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I. 


Die bewaffnete Macht und die Seftungen.im 
Kirchenſtaat. 


(Aus einem noch ungedruckten Werke.) 





der Spitze der Militair⸗Verwaltung, gewiſſermaa⸗ 
ßen als Kriegs: Minifter, ſteht ein Seiftlicher, der Kar; 
dinal, Minifter des Innern. Er if Prafident des Con- 
siglio economieo militare, und unter ihm als Abthei— 
lungs: Dirigent der Militair⸗Angelegenheiten, der Com- 
missario dell; armi, ebenfalls ein Praͤlat. Ihm ſteht 
das Recht uͤber Leben und Tod der Soldaten zu. Eben 
ſo iſt der erſte Kommandant der Engelsburg/ der Pre- 
fetto di Castello S. Angelo, ein Monsignore. — Nur 
die Nobel⸗Garde des Papftes und die Schweizer: Garde 
iſt nicht dieſem Kriegs⸗Miniſterio, ſondern dem Maggiore 
domo untergeordnet. | 
Dagegen ſteht alle andere bewaffnete Macht unter 
genannten Consiglio, welches aud) von Manchen 
die Congregazione militare genannt wird. Vom Papft 
Sirxtus V. im Jahre 1587 angeordnet, hat daſſelbe 


ſeine letzte Organiſation durch die Verordnung vom 29. 
ıbar. Erſtes Herr. 1 


— — 
Dezember 1834 erhalten. Dieſes iſt der Kardinal Se— 
gretario per gli afları di stato interne, und unter ihm 
befiehlt ein Monsignore als Progovernatore von Rom, 
zugleich General; Polizei: Direftor und Rappresentante 
il Commando superiore dell’ arna de’ Carabinieri. 

Zu dem in bdiefer Weife zufammengefeßten Konfeil 
gehören außerdem noch der General: Tresoriere, der 
Prelato Presidente delle armi — ein General :Lieute: 
nant, jeßt General Reſta — als Befehlshaber der Li— 
niens, Hülfstruppen und Neferven, und noch ein anderer 
General; endlih ein Computista Generale, ein weltli 
cher Nechnungsbeamter oder General: Zahlmeifter. 

Der Stab der Armee felbft, die Presidenza delle 
armi, beiteht aus dem Prelato Presidente delle armi, 
dem erwähnten General:Lieutenant, aus zwei Brigade 
Generalen, einem Brigade s Öeneral der Carabinieri, 
einem DBrigades General der Kavallerie, einem Oberften 
vom. Stabe, einem General; Sefretair, der Major ift, 
einem Uditore generale, einem Commissario della Ca- 
mera, einem Kapitains Adjutanten und einem Oberften 
für das Sanitätswefen. Das Gefchäftslofal ift auf der 
Piazza della Pilotta. 

Unter diefer Präfidentfchaft ſteht: 

1) das Generals Kommando der Linien: Truppen ums 
ter einem GeneralsLieutenant (jet General Re fta) 
mit einem Kapitain: Adjutanten; 

2) das Kommando der Engelsburg — Forte S. 

« Angelo; 

3) dag Commando Generale Civico, die Bürger: 
garde der Stadt Nom, unter dem Senator von 
Kom als General: Kommandant (gegenwärtig der 
Herzog von: Orfini) mit einem Chef des Se 
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neral: Stabes, einem Adjutanten, und außerdem 
mit zweien Oberften als Regiments:Kommandeurs; 
4) Das Kommando der Päpftlichen Karabinierg. Obers 
fier Chef deflelben ift ein Kardinal, der Staats; 
Sefretair (jest Lambruschini), außerdem einMon- 
signore als Präfident des Consiglio dell’ arma. 
Diefes befteht aus dem Brigade: General der Ka; 
rabinierd und zwei anderen Generalen als Näthe; 
der Seneralftab diefes Korps aber aus einem Bri: 
gadesÖeneral und einem Lieutenant. 

Die verſchiedenen Truppentheile im päpftlihen Staat 
find folgende Korps, ohne Unterfchied, ob fie unter dem 
Staats: Sefretair oder anderen Behörden ftehen. 

1) Das Karabiniers Regiment hat einen Oberften 
zum Chef und bildet die Gensd’armerie, welche in der 
Hauptſtadt fowohl, als in den Provinzen, zum Dienft 
aller Bermaltungss und Gerichts:Behörden beftimmt 
it. Die Uniform ift dunfelgrün, mit weißen Kofen und 
feifen Stiefeln, Achfelfchnüren und Federhüten; nur die 
Eliten: oder Guiden⸗Kompagnie trägt Bärenmügen. Sie 
hat den Dienft im Vorzimmer des Papftes mit den 
Schweizern gemeinfchaftlid. 

2) Das Korps de’ Vegile, die fogenannten Pom- | 
piers, 200 Wann ftark, hat ebenfalls einen Oberſten 
und einen Kapitains Quartiermeifter. Diefe ganz milis 
tairifch .organifirten Sprißenleute haben am 14. Februar 
1831 ein Reglement erhalten. Jede der zwei Kompa— 
gnien hat einen Kapitain, einen Lieutenant und einen 
Unterlieutenant, und find im Batifan, im Quirinal, im 
Archigimnasio (dem Syefuiten: Kollegio), auf der Piazza 
S. Masato, auf Trinitä de’ Pellegrini und an dem Ponte 
S. Angelo vertheilt. Eine Abtheilung fteht auch in Bo: 
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logna. Die Uniform diefes Korps ift dunkelblau, die 
Kopfbedeckung find meffingene Helme. Für den gewoͤhn⸗ 
lichen Dienft haben fie jedoch runde Mügen mit einem 
meffingenen Deckel gegen das herunterfallende Feuer. 

3) Die Linien: Infanterie befteht zuvörderft aus 2 
Dataillonen Grenadiere mit Bärenmügen, 5 Bataillo— 
nen Füfiliere mit Czakots und 10 DBataillonen Muske— 
tiere. Die Uniform ift weiß und die Leute find meift 
fhön. Die den Bataillonen voranmarfchirenden ap: 
peurs und Tambour:Majors geben den Napoleon ’jchen 
im Anfehen Nichts nach. 

Zur Linien : Sinfanterie gehören noch zwei Bataillone 
Sjäger, welche eben fo. wie die Defterreichifchen Tyroler 
Säger uniformirt und ausgerüftet find; ferner ein Bas 
taillon Veteranen und Snvaliden in weißer Uniform. 

4) 2 Regimenter Schweizer: Infanterie, jedes zu 
3 Bataillonen, aber dennoch im Ganzen nur 4254 Mann, 
mit blauen Uniformen und weißen Rabatten. &ie bil: 
den die Beſatzung der Legionen, weil die dortigen Trups 
pen bei der legten Mevolution ebenfalls vom Papſte 
abgefallen waren; auf die Schweizer ſich dagegen der 
Papſt verlaffen kann. Auch ftehen fie ſich überall nicht 
gut mit den Einwohnern, wie der Borfall in Bo: 
fogna im Jahre 1839 wieder aufs Neue gezeigt bat. 
Sie find aus den Fatholifchen Kantonen Freiburg, Lau 
ſanne und Unterwalden. Alle Offiziere find ebenfalls 
Schweizer; fie ſtehen unter einem General und zwei 
Dberften. Die Bataillone haben 8 Kompagnien, jede 
derfelben zu 100 Mann mit 1 Kapitain, 1 Ober; und 
1 Unterlieutenant. 

5) Die Linien: Kavallerie beftceht aus einem Regis 
ment Dragoner in grüner Uniform mit Helmen, die 
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Eliten: Esfadron dagegen mit Bärenmügen. Diefes aus 
6 Kompagnien in 3 Eskadrons vertheilte Regiment ift 
in vielen Garniſonen dislozirt, indem es befonders zum 
Dienft der Polizei gebraucht wird, 3. DB. zur Begleitung 
der Poften. Außerdem ift noch eine Eskadron Sjäger 
zu Pferde in blauer Uniform vorhanden, welche Huſa— 
tenmuͤtzen, Kolpafs, tragen. 

6) Die Artillerie befteht aus einem Korps unter 
einem Dberften, der im Verhaͤltniß eines Regiments; 
Kommandeurs ſteht. Meitende Artillerie giebt es nicht. 
Die Kanonen werden von der Artillerie felbft befpannt, 
ehne daß ein befonderes Train: Korps eriftirt. Auch das 
Schweizer: Korps hat eine Artillerie: Rompagnie. Die 
Uniform des Artillerie: Korps ift blau mit ſchwarzem 
Kragen und rothem Vorſtoß. | 

7) Außer den Linientruppen - ift noch ein Korps 
Bersaglieri vorhanden, oder Schuͤtzen zu Pferde in 
grauer Uniform. Sie werden zum Dienft der Gens 
d’arımerie in den Marken und in der Maritima gebraucht, 
feit das zweite Karabinier: Regiment während der lebten 
Revolution in der Romagna zu den Aufrührern überges 
gangen war. Weberhaupt dient das gefammte Liniens 
Militair eigentlich mehr zu polizeilichen Zwecken; auch 
bat daſſelbe einen ſchwerern Dienft als in andern Staa 
ten im Srieden, weldyes leßtere gewöhnlich nichts anders 
zu thun hat, als fich für den Fall eines Krieges vorzu: 
bereiten. Seit langer Zeit hat der Papft feinen feldft: 
ſtaͤndigen Krieg geführt, darum ſteht auch auf den Pas 
trontafchen diefer Krieger des Friedens das Wort: Pax 
(Frieden); dennoch, ftehen fie gewoͤhnlich mit geladenem 
Gewehr auf dem Poften, doch hat der Papft durch 
eigene Militair Macht die lebte Revolution nicht unter: 
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drücken können. Aus jenem Grunde mag es auch foms 
men, daß die päpftliche Armee nicht militairifh nach Bri⸗ 
gaden u. f. w. abgetheilt ift, fondern lediglich eine Terris 
torial; Eintheilung in drei Divifionen befteht, von denen 
die dritte die Schweizers Truppen in Bologna bilden. 
Die erfte Divifion ift die zu Nom, die zweite zu Ans 
cona. | 

8) Die Marine befteht nur aus 29 Mann und 
ift zur Beſetzung der Küfte und zu Transporten be 
ſtimmt; die Mehrzahl find Dffiziere, indem für jeden 
vorkommenden Fall Matrofen gemiethet werden. 

9) Das Genie:Korps aus 21 Mann. 

10) Die Schweizer: Garde, in alt ſchweizeriſchem 
Anzuge, gelb, ſchwarz und roth geftreift, mit Hellebar⸗ 
den und Säbeln und mit runden, auf fpanifche Art auf: 
gefchlagenen Huͤten mit rothen Federn, fteht, wie gefagt, 
nicht unter dem Kommando der andern Truppen, fons 
dern bildet die eigentlihen Haustruppen des Papftes. 
Es find deren 100 Gemeine zu Fuß. Die Unteroffis 
ziere find in fchmarzer fpanifcher Tracht, die Offiziere 
aber (der Kapitain hat den Rang eines DOberften) tras 
gen rothe Uniform. | 

11) Die Nobels Garde des Papftes, aus 80 Reis 
tern beftehend, welche bei dem Hofſtaat näher angeges 
ben ift. 

12) Die Kapitols:Sarde von 80 Mann zu Fuß, 
genannt Capotori, ift die eigentliche Ehrenwache der ftäds 
tifchen Obrigkeit, des Senats von Nom. Sie war auch 
unter der franzöfifchen Herrſchaft beibehalten und die 
erfte Mache des Papftes bei feiner Ruͤckkehr, daher ihr 
auch zur Belohnung das Necht gegeben ward, daß alle 
Tage einige Mann im Vatikan auf Wache ziehen. 
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13) Die Civica scelta ift eine Art Leibgarde aus 
der Bürgerfchaft für den Dienft des Papftes bei feierlis 
hen Gelegenheiten; fie befteht aus 124 Mann in 2 Kom: 
pagnien Infanterie. Chef der Bürgergarde ift jeßt der 
Markgraf v. Caprovico. 

14) Die Sciorma, die Wache der Gefängniffe, eine 
Art Polizei: Soldaten, blau mit grünem Kragen, die in 
den verfchiedenen Feftungen und Sefängniffen vertheilt find. 

15) Die Finanz: Miliz (Doganali), eine Art bes 
waffneter Zollbeamten zu Fuß, 1500 Mann ftarf, in 
belblauer Uniform mit Gelb. Sie find in 8 Inſpek— 
tienen oder Kompagnien vertheilt. Endlich 

16) die Guardia civica oder ‚ National: Garde, . 
weiche im Falle des Bedürfniffes Wachen beziehen und 
die Diligencen begleiten muß. Sie ift nach den ver: 
ichiedenen Drten mehr oder weniger gut organifirt, in 
Rom einige Kompagnien recht gut. Sie ift blau uni: 
formirt mit rothen Epauletts, welche überhaupt die ganze 
Armee in rother, gelber und weißer Farbe und von ganz 
befonderer Größe trägt. | 

Die Bürgergarde, Guardia eivica, ungefähr der 
franzöfiihen National: Garde gleich, ift durch das Geſetz 
vom 27. Dezember 1815 beftätige und durch das Ge: 
fes vom 25. Februar 1831 dahin ausgedehnt morden, 
daß alle Männer von 20 bis 60 Jahren dazu gehören. 
Eine Inſtruktion für felbige erging am 3. Juni 1836. 

Nah Eolindri find 4 Bataillone Civica Ausi- 
liare di Riserva. Das Ifte und 2te zu Urbino, das 
ste in Oſimo, das Ate in Ascoli, im Ganzen 3891 
Dann. 

Uebrigens wird das Linien; Militair durch freiwil— 
lige Werbung rekrutiert, worüber ein Gefes am 7. juni 
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1831 erging. Das Mititair; DisziplinsGefeß ift vom 
26. Februar 1833, das Reglement für die Gensd’armes 
tie (Karabiniers) vom 8. Sjanuar 1833 und das für die 
Sensd’armerie: Schügen (Bersaglieri) vom 21. Dezems 
ber 1833. Der Tagesbefehl vom 29. Dezember 1834 
beftimmt die Formation, Eguipirung und Befoldung der 
gefammten bewaffneten Macht, und ift vom Kardinal 
Gomberini unterzeichnet. — Hierin ift auch die Art 
der Beförderung beftimmt. unge Leute, die fid, dem 
Militairftande widmen und ſich dazu in den Unterrichts; 


anſtalten ‚vorbereitet haben, treten als Kadetten in die 


verfchiedenen Korps ein, müffen aber alle Grade durchs 
machen. Die Hälfte der Offiziere avanzirt aus den Ka; 
detten, die andere aus den Linteroffizieren. 
Der Militair: Etat, ſoweit er unter dem Staats: 
Sefretair fteht, ift folgender: 
das Kriegsminifterium be; 
fiehend us . . . 93 Köpfen 
der große Generalftb . 5 : 
der®eneralftabdesPlages 
(Rom). » 2 2.32 5 
das Senie:Korpe . . 21 : 
die Artillerie . » » » 982 ⸗ mit 168 Pferden, 
die Sjnfanterie, und zwar 
die Veteranen . .. 553 + 
die Linien; Sinfanterie (At- 
tivi) 2 222.662 ⸗ 
die Kavallerie und zwar 
Dragoner in 8 Kompa: 
gnien eingetheilt . . 734 5 ss BTL 5 
Latus 8972 Köpfe mit 739 Pferden, 
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Transport 8972 Köpfe mit 739 Pferden, 
Jaͤger in zwei Kompa⸗ 
gnien eingetheit . . 22 : : 02 ; 
die Marine . . 29; 
Mithin Cinie 9263 = mit Y4l Pferden. 
Hierzu treten die Ausläns 
der, und jwar an 
Sinfanterie » » x»  . 4254 Köpfe 
Artillerie -. -» -» » » 147 3 . mit 88Pferden. 
Das Linien: Militair hat 
fonach überhaupt . 13664 Köpfe mic1029 Pferden. 
Zur bewaffneten Macht, 
wenn gleich zum Dienft der 
Polizei, gehören noch die 
Carabinieri, beftehbend aus 2774 Röpfenmit 411 — 
und die Bersaglieri.. 923 s 82 
fo daß die gefammte bewaff; 
nete Macht befteht aus 17361 Köpfen mit 1522 Pferden. 
Das Generals Auditoriat ift befegt mit 
1 Uditore generale, 
2 Divifions ; Auditeuren, 
3 Uditori substituti, 
5 Atiuarii, 
2 Scrittori, 
1 Archiviste, 
und das Kriegs: Rommiffariat mit 
3 Inspettori und 
53 Unterbeamten. 
Als Äußere Abzeichen der verfchiedenen Rangftufen 
tragen der Brigade; General zwei Epauletts, ein jedes 
mit zwei Sternen; der Oberft:Lieutenant ein ganzes 
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Epaulett auf der linken Schulter; der Major ein der: 
gleichen auf der rechten Schulter; der KRapitain zwei 
Epauletts mit einer Reihe Frangen; der Lieutenant eines 
dergleichen auf der linken und der Unterlieutenant auf 
der rechten Schulter. Saͤmmtliche Epauletts haben 
Schuppen von Metall. — Die Abzeichen des Sergeant; 
Majors find zwei Salons in Treffen auf den Armen, 
des Korporals zwei dergleichen. in. Wolle und des Vize; 
Korporals eine Salon in Wolle. — Die Uniform des 
Genie: Korps ift blau mit ſchwarzem Kragen, die der 
Artillerie blau mit ſchwarzem Kragen und rothem Vor—⸗ 
ftoß. Als Eleine Interimss Uniform tragen fämmtliche 
Offiziere blaue Ueberroͤcke. ! 





Die päpftlidhen Seftungen.. 
Eine Feftung ift das Monument der Feigheit der Zeit. 
9 Hallberg. 
Die feften Pläge im Kirchenftaat find folgende: 
Am Adriatifhen Meere. 
1) Ancona, die wichtigfte deftung des Landes, befons 
ders da fie zugleich den bedeutendften Hafen im Kir; 
chenſtaate beſchuͤtzt. Papft Clemens VII. bat fie 
im Sahre 1532 durch den Ingenieur ©. Gallo 
angelegt. Gregor verbeſſerte ſie, und 1832 haben 
die Franzoſen viel zu ihrer Wiederherſtellung ge⸗ 
than; fie beſitzt mehrere Felſen-Zitadellen. 
2) Fano, ſonſt beruͤhmt, jetzt verfallen. 
3) Peſaro. Conſtanzo Sforza legte den Grund 
im Jahre 1474. 
Am Mittellaͤndiſchen Meere liegen 
4) Aſtura; 
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5) Civita vecchia, deren Bau im Jahre 1512 vom 
Papft Julius IL. angefangen und vom Papft 
Paul II. beendigt worden iſt. Sie ift als Feftung 
fehr fehenswerth. 

6) Corneto, von Clemens XII. angelegt, ift Elein, aber 
gut ausfehend. 

7) Siumicino, Reſte alter Befeftigung, die von Leo XII. 
zu einem Fort umgefchaffen worden find. 

8) Nettuno ift von Alerander VI. angelegt und von 
Bernini mwiederhergeftellt. Sie ift mit Bejagung 
verjehen. 

9) Palo, von der Familie Odescalchi erbaut. 

10) Porto d’Anzio, von Innocenz XU. erbaut. Sie 
wurde im Sabre 1812 von den Engländern eins 
geäfchert, aber von Pius VII. wiederhergeftellt 
und ift mit Befaßung verfehben. Das Innere wird 
meift zu einem Wachepoften und zu Gefängniffen 
benugt. 

11) Kaftel &. Angelo, die alten Moles Hadriani, das 
Grabmal in dem Garten der Domitia. Zuerft 
ward daffelbe zur Vertheidigung gegen die Gothen 
unter Alarich gebraucht. Crescenz aber verwans 
delte daflelbe in eine Feftung, welche die Engels 
bruͤcke vertheidigt. Die Engelöburg fteht mit dem 
Batifan durch einen Bogengang in Verbindung und 
hat den Päpften fchon mehreremale zum Zufluchts: 
orte gedient. 

12) Eivita Caftellana von Anton Sangallo 1500 
auf den Reſten der alten Stadt erbaut, welche durch 
ihre fefte Lage den Römern fo lange hartnäckigen Wi: 
derſtand leiftete. 

13) Ferrara foll von den Bewohnern Aquileja’s erbaut 
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worden ſeyn, welche vor Attila hierher flohen. 
Die erſten Mauern ſoll dieſe Stadt im J. 585 
erhalten haben, die Feſtung ward aber 1211 anges 
fegt und 1599 von Clemens VII. ganz umgebaut. 
Dem Haufe Defterreich fteht das Beſatzungsrecht 

> zu, auch hat 1828 der Nitterorden der Maltefer 
feinen Sitz von Catanea hierher verlegt. 

14) Forli, vom Kardinal Albornoz 1361 erbaut, und 
fpäter von den Drdeloffi und Riarii erweitert, 

jegt Gefängniß. 

15) Forturbano im 13ten Sahrhundert von den Modes 
nenfern als Kaftel Leone erbaut. Bon den Bolo: 
gnefern zerffört und wieder aufgebaut, ward ed vom 
Papft Urban VII. im %. 1626 noch mehr be: 
feftigt, der dem Drte auch den Namen gab. Sekt 
wird derfelbe als Zuchthaus benußt. 

16) Perugia. Die Herzoge von Perugia vertheidigten 
hier bereits feit dem Jahre 769 ihre Unabhängig: 
feit, die jeßigen Feftungswerke wurden aber erft 
von Sangallo 1540 angefangen. Hier ift eine 
bedeutende Pulverfabrif. 

17) Sanfeo, fehr alt und von Urban fehr befeftigt. 
Berengar flüchtete ſich hierher mit”feinen Schü: 
Gen, und Dtto I. mußte einen zweimaligen Angriff 
verfuchen. - 

18) Spoleto, das bereits Hannibal MWiderftand leiftete, 
hatte fhon im J. 395 die jegige Zitadelle, die von 
dem Kardinal Albornoz 1356 ausgebaut ward, 
nahdem die lange unabhängigen Herzoge von Spo— 
leto, welche König Alboin zum Schuß diefes Po: 
fiens eingefeßt hatte, unterworfen worden waren. 

Uebrigeng wird von der Regierung auf die Unter: 
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haltung der Feftungen nicht viel gewandt; vielleicht fieht 
fie ein, daß die Liebe des Volkes mehr Schuß gewährt, 
als die beiten Feſtungswerke, die oft fo viel koſten, daß 
man die Hülfe eines ganzen Volkes dafür erfaufen könnte. 
Außer diefen Feftungen zähle man noch 189 Orte 
mit Spuren alter Befeftigungen ohne die Bertheidigungs; 
thürme an den Küften und die Burgen, welche die vie; 
fen Herren des Mittelalters erbauten, um ihre angemaßte 
Unabhängigkeit von den Kaifern und fpäter von den Paͤp⸗ 
fien zu behaupten, und von dort aus das arme Volk 
zu unterdrüden. Die romantifche Anficht derfelben hat 
ihon ſo Manchen taub gemacht gegen die Gefchichte al: 
ier der Gräuel, welche mit jener Zeit verbunden waren, 
wo man nichts kannte, als Burgen, Kirchen und Klöfter. 


u. 


Ueber die Verftärfung der Heere für den Krieg 
und die Ergänzung derfelben während des 
. Krieges, mit befonderer Rückſicht auf Deuts 
fhe Militair ;Berfaffung. 
Bon 
ep. 
(Fortfeßung.) 





$. 10. Die Ergänzung der Heere im Kriege. 
. A. Allgemeine Verbältniffe. 


Die zur Ergänzung der Heere im Kriege zu treffen: 
den Maaßregeln muͤſſen fich beim Beginn des Feldzuges 
naturgemäß nad) dem wahrfcheinlich eintretenden Bedürf: 
niß richten. Um alſo fefte Prinzipien für die Ergäns 
zungsmaafregeln in Vorſchlag zu bringen, ift es noth— 
wendig, vorher einen Blick auf den Abgang zu werfen, 
auf welchen man, bei der jegigen Kriegführung mit gros 
Gen Heeren, zu allen Jahreszeiten, bei gewöhnlich nicht 
zu vermeidender unregelmäßiger Verpflegung und nod) 
mangelhafterer Bedachung, gefaßt jeyn muß. Zuerft ftellt 
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ſich hierbei die Erfahrung heraus, dag nicht die Schlach: 
ten und Gefechte es vorzugsmeile find, welche die Ars 
meen fo rafch vermindern und bei ſtockender Ergänzung 
ſchnell der Auflöfung entgegenführen; vielmehr find es 
die Strapazen aller Art, die befonders in den legten 
Kriegen dem Soldaten fo ruͤckſichtslos zugemuthet wurs 
den, welche vorzugsmeife die Reihen lichten. Forzirte 
Märfche, befonders bei Nacht und kothigen Wegen, un: 
richtiges Verhaͤltniß zwiſchen Marſch⸗ und Ruhezeit, erft 
übermäfiges Antreiben und dann. lange anhaltendes Ste; 
hen auf derfelben Stelle, unter Waffen und Gepäd, oder 
Liegen auf feuchter Erde, das Durchnäffen, abwechſelnd 
Srieren und Schwißen, beim Mangel an Zeit oder Kleis 
dern zum Umziehen, Hunger und Durft, aber weit mehr 
als diefes die plögliche und unmäßige Befriedigung beis 
der — und wie das ganze Negifter von der Gefundheit 
nachtheiligen Entbehrungen, Mübfeligkeiten und Sünden 
fonft heißen mag, auf welche der Soldat oder feine Be: 
fehtshaber ein Privilegium zu haben fcheinen. Was aber 
vor allen Dingen hierbei in Anfchlag zu bringen ift, find 
die Biwaks, nur zu oft nothiwendig, um große Trups 
penmaflen fonzentrirt und fchlagfertig zu erhalten, aber 
der geradefte Weg zum Ruin der Truppen, ber Pferde 
und des Materials. Wie oft hat nicht fchon ein forzirs 
ter Marfch und ein Biwak hinterdrein bei kalter, feuch— 
ter und ftürmifcher Spätherbft: oder Winternacht einer 
Armee mehr Kombattanten entzogen, als es ein blutiges 
Treffen gethan haben würde. Wenn nun die auf fo 
mancherlei Art abgehenden Kombattanten zum allergering: 
ften Theile Todte und Verwundete find, fo fönnte man 
verfucht werden, zu glauben, der größte Theil der Abges 
henden werde binnen Eurzem in die Reihen zurücktreten. 
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Doch dem iſt bei weitem nicht ſo. Der Soldat, der 
aus Uebermuͤdung zuruͤckbleibt und keine Pflege findet, 
der, den der Schuh ſcheuerte, der aber nicht Zeit, Mit— 
tel und Gelegenheit hatte, dem kleinen Schaden ſchnell 
abzuhelfen, namentlich den Fuß zu ſchonen, der, welchem 
ein Finge erfror, oder den im Biwak ein Fieberfroſt 
uͤberfiel, — fie alle kommen, wie die Verwundeten, wenn 
fie nicht liegen bleiben und dem Feinde oder dem erzuͤrn⸗ 
ten Landmann in die Hände fallen, in ein Lazareth von 
gewöhnlich fchlechter Einrichtung und unzureichenden Mit; 
ten. Und was erwartet fie hier? Die vielen nervoͤ⸗ 
fen Fieber, Ruhren und die daraus, fo wie befonders 
durch die Anhaͤuſung fo großer Maffen von Kranken 
entftehende verpeftete Luft, erzeugen bald den fürchterli; 
hen Typhus, unter dem Namen Lazarethfieber befannt, 
welches fchrvere und leichte Kranke, Aerzte und Wärter 
ohne Unterfchied dahinrafft, ja Über ganze benachbarte 
Diftrikte feinen Pefthauch verbreitet. 

Was aber befonders mehr als alles Andere dazu 
beiträgt, eine Armee fchnell herabzubringen, find die Rück 
züge. Man hat viele Beifpiele, daß Nückzüge, felbft bei 
gelinder Berfolgung und faft ohne erhebliche Gefechte, 
Armeen fo unverhältnißmäßig reduzirt haben, daß man 
es nicht glauben würde, wenn nicht hiftorifche Beweiſe 
vorlägen. Dagegen find die DBeifpiele von ohne erhebli: 
hen Verluſt ausgeführten Ruͤckzuͤgen ſehr felten. — 
Die italienifche Armee Defterreihs unter dem Erzherzog 
Karl zählte im Jahre 1805 bei Eröffnung des Feldzu: 
ges am 18. Dftober 89,000 Mann. Sie erfocht am 
30ften einen nicht fehr blutigen Sieg bei Caldiero, trat 
darauf, wegen der Ereigniffe in Deutfchland, den Rück 
zug an, auf welchem nur wenig bintige Gefechte vorfier 
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ien, und hatte am 25. November, bei der Bereinigung 
mit der Armee des Erzherzogs Johann in der Gegend 
ven Zilly, bereits 50,000 Mann verloren. Im Sabre 
1509 hatte der Erzherzog Ferdinand 50,000 Mann 
in Sjtalien unter feinen Befehlen und begann am 15. 
April zu operiren. Die Gefechte bei Sacile un“ Caftel; 
franco waren nicht fehr blutig, der Rüczug, vom 24. 
April an, ward mehrfach beunruhigt, und gegen Ende 
Mai's fam der Erzherzog mit nur c. 6000 fireitfähiger 
Mannfchaft bei Raab an. — Die preußifche Armee bes 
trug bei Eröffnung des Feldzuges von 1806, mit Ein: 
ſchluß des Tächfifchen Huͤlfskorps, c. 117,000 Mann. 
Nah den SKapitulationen von Prenzlau und Ratkau, 
am 28. Dftober und 7. November, hatte fie aufgehört 
zu eriftiren. Die Verluſte auf dem Ruͤckzuge der fran: 
zöfifchen Armee aus Rußland, im Winter von 1812 
auf 13, find gar völlig beiſpiellos. Dagegen führte der 
General Moreau 1796 feinen übrigens oft über die 
Gebühr gepriefenen Rückzug zum Rheine ohne erheblis 
chen Berluft aus. Ebenſo die Alliirten 1813. 

Sin folhen Verhältniffen alfo iſt der ungeheure Ab: 
gang in den friegführenden Heeren begründet, weniger 
in den Schlachten und Gefechten. 

DBegreiflicherweife ift nun freilich der Abgang nach 
dem Klima, der Witterung, der Jahreszeit, der Beſchaf—⸗ 
fenheit, den Hülfsmitteln und der Kultur des ‚Kriegs: 
theaterd und endlich nach der KHartnäcigkeit und dem 
Modus der Kriegführung überhaupt, der ſich gewöhnlich 
in jedem Kriege eigenthuͤmlich geftaltet, fehr verfchieden. 
Aber man würde, erdrüct durch die Menge der zu neh: 
menden Ruͤckſichten, gar nicht dahin gelangen, irgend 
eine Norm für den Ergänzungsmodus feftzuftellen, wenn 
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man aus mittleren Annahmen nicht Durchfchnittszahlen 
zu finden bemüht feyn mollte — und diefe find denn 
auch, wenn freilich nur fehr allgemein, gefunden worden. 

Vorausgeſetzt ift bei Berechnung diefer Durchſchnitts⸗ 
zahlen Folgendes: 

1) Eine Kriegsreife, wie fie in den Kriegen des 19ten 
SFahrhunderts Statt gefunden hat, d. h. nicht die 
Sjahreszeit bedingt einen Stillftand in den Opera: 
tionen, fondern nur die Mothwendigkeit und die 
Politi. Bei einem rafchen Gange der Kriegs: 
operationen -überhaupt ift aber angenommen, daf 
entweder beiderfeitige Erfchöpfung, oder die Erreis 
hung irgend eines großen Terrainabfchnitts, oder 
endlich politifche Verhältniffe, im Laufe eines Jah: 
res die Veranlaffung werden, daß die Armeen c. 
3 Monate im Jahr halten, wenigftens im Ganz: 
zen feine unmittelbaren Kriegsoperationen machen, 
nicht biwafiren und, fey es nun die Netablirung 
ihres Perfonals oder Materials, oder die Wollen; 
dung der Vorbereitungen zu einem neuen Abfchnitte 
des Krieges, oder endlich das Nefultat politifcher 
Unterhandlungen, in SKantonnirungen abwarten. 
Nennt man nun den Krieg eines Sahres einen 
Feldzug, fo iſt derfelbe hiernach zu 9 Monaten 
unmittelbarer Kriegsoperationen und zu 3 Mona 
ten Ruhe, Retabliffement oder andermweitiger Thaͤ— 
tigkeit berechnet, mögen nun die 3 Monate einen 
fortlaufenden oder mehrere Abfchnitte bilden. 

2) Das Klima ift das gemäßigte des mittleren Euros 
pa's, das Wetter fo, wie es durchfchnittlid in 
diefem Erdfiriche in den verfchiedenen Jahreszei⸗ 
ten ift. 
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3) Der Verpflegungsmodus hat ſeine Baſis im Re— 
quiſitionsſyſtem, die Magazin-Verpflegung iſt aber 
ſo weit damit verbunden, als es die Nothwendig— 
keit und die ganze Anlage des Feldzuges erfordert; 


3. B. Magazine in den Feſtungen, auf den Oper 


rationsbafen, Etappenftraßen ꝛc. 

4) Die Huͤlfsmittel und Wohnungsanlagen des San: 
des variiren im Laufe des Feldzuges zwifchen gut 
und mittelmäßig, find aber nur auf unbedeutende 
Strecken fchleht zu nennen. Man hat "hierbei 
die Linie zwifchen Dresden und Paris mit den 
angrenzenden Landftrichen vor Augen. 

6) Der Krieg wird zwifchen großen Kontinentalmächs 
ten mit fufzeffiver Theilnahme ihrer ganzen waf— 
fenfähigen Mannfchaft c. von 20 bis 32 Jahren, 
alfo mit großen Heeren geführt. Ä 
Unter diefen Vorausfeßungen wird nun, mit Kin: 

zuziehung der Erfahrungen der neueren Kriege, angenom: 
men, dag im Laufe eines Feldzuges die Sinfanterie die 
Hälfte, die Kavallerie ein Viertel und die Artillerie 
ein Drittheil ihrer Kombattantenzahl einbäßt, von 
denen nur eine fo geringe Zahl für den nächften Feld: 
jug wieder ftreitfähie wird, daß das Erfaßgefchäft, um 
bei feinen Berechnungen nicht aller fihern Grundlage 
u entbehren und um möglichft den Bedürfniffen für 
‚alle Fälle zu genügen, diefe nicht mit in Rechnung bein: 
gen darf. — Demnach wird nun näher auseinander zu 
fegen feyn, wie diefer Abgang im Laufe des Feldzuges 
fufenweife erfeßt werden muß. 


8.11, B. Nähere Rüdfichten. Landes: Eintheilung. 
Die richtige Art und Zeit der Einziehung, die rich: 
2% 
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tige Zeit der Abſendung und der Ort der Ueberweiſung 
der Leute — dies ſind die drei Punkte, welche dem gan⸗ 
zen Geſchaͤfte zur Richtſchnur dienen muͤſſen. 

Was zuvoͤrderſt die Zeit und Art der Einziehung 
betrifft, ſo liegt dieſer zunaͤchſt die Eintheilung bes Lan⸗ 
des Behufs der Rekrutirung zum Grunde. In den 
verſchiedenen Armeen und zu verſchiedenen Zeiten gab 
es bis jetzt ſehr verſchiedene Anſichten uͤber dieſen Punkt, 
welche alle mit ihrem pro et contra zu erörtern hier 
zu weit führen würde. Wir wollen nur die beiden Er: 
treme berühren, welche hier zu vermeiden find. Das 
eine fand früher namentlih in Preußen Statt, wo 
nämlich für die Refrutirung an Inlaͤndern, welche die 
Armee erhielt, das Land in Bezirke bis in fo Eleine Abs 
fchnitte getheilt war, daß jede Kompagnie ihren eigenen 
Bezirk hatte, den man Kanton nannte und worüber der 
Kompagniechef die oft gemißbrauchte Auflicht ausübte. 
Dies Syftem kann fehr leicht zu großen Ungerechtigkeis 
ten führen, weil die Verlufte der Truppen im Kriege 
fehr oft fo ungleich find. Wird nun an einem unglück 
lihhen Tage ein ganzes Bataillon, oder mehrere, nieders 
gehauen, zerfprengt u. f. w., während andere vielleicht 
gar nicht ins Feuer kommen, nicht bimafiren, oder viel 
leicht als Beſatzung irgendwo hingelegt, den ganzen Feld; 
zug ziemlich ruhig zubringen und nicht 10 Mann verlie; 
ren: fo ift der Kanton, deflen fämmtliche Söhne unters 
gegangen find und der noch obendrein für den Erſatz 
forgen foll, plöglicy entvölkere und dem tiefften Jam— 
mer preisgegeben, während andere dagegen fo gut wie 
nichts leiften. Auch erfchwert diefe Detail: Eintheilung 
die Auswahl der Leute nach ihren Qualitäten außerors 
dentlich, namentlich würde die Kavallerie und: Artillerie 
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eine Menge Subjefte nehmen müffen, welche fich gar 
nicht für fie eignen — und wollte man wieder diefen 
Waffen verhältnigmäßig mehrere Bezirke, worin auch die 
Infanterie refrutirt, zur Auswahl anmeifen, fo würden, 
übrigens bei Fefthaltung des Syſtems, vielfache Kolli; 
fionen nicht ausbleiden. Das andere Ertrem ift, wenn 
man die Nefruten aus dem ganzen Lande zufammenzicht 
und dann waffen:, forpsweife u. f. mw. fortivt und vers 
theilt. Auf den erften Blick erfcheine dies freilich als 
das Gerechtefte, ift es aber, näher betrachtet, doch nur 
in fleinen Ländern, wie 5. B. Mecklenburg, Naffau x. 
In großen Staaten würde nicht nur die Zufammenzie; 
hung aus weiten Fernen, die Anhäufung, Wiedervertheis 
kung u. f. w. große Unbequemlichkeiten herbeiführen, fon: 
dern es würden auch viele nußlofe Märfche und Kons 
fremärfche entftehen, die Einberufung würde im größten 
Theite des Landes unverhältnigmäßig früh gefchehen muͤſ⸗ 
fen, die Koften würden vermehrt, das Geſchaͤft erfchwert, 
die Verwaltung belaftet und verwickelt, die Leute unnd« 
thig firapazirt und, wenn Gefahr im Verzuge iſt, leicht 
zu fpat bei den Fahnen eintreffen. Endlich ift der Eins 
wand nicht unmichtig, daß durch diefe Gleichmacheret, 
die in jede Kompagnie Leute aus allen Landestheilen brins 
gen müßte, alle Eigenthümlichkeiten und aller Wetteifer 
der verfchiedenen Provinzen eines großen Landes nieder; 
gehalten würden. Wenn im Gegentheil Alles nur einer: 
lei Ordnung und Gefeß unterworfen ift, halten wir es 
für einen Bortheil, wenn jeder feinen Bruder, nächften 
Landsmann und Jugendfreund wenigſtens in demfelben 
Armecforps roiederfindet. 

Eine Eintheilung des Landes in Bezirke, Behufs 
der Ergänzung, muß alfo in einem großen Staate ſtatt⸗ 
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finden, und wir ſchlagen daher für unſere Ergaͤnzungs⸗ 
methode vor, das Land dergeftalt. in Bezirke einzutheilen, 
daß jeder Bezirk fo ziemlich alle Arten Bewohner, welche 
‚das Land überhaupt hat, fowohl Städter als Landleute, 
Handwerker, Künftler, Gewerbtreibende u. f. w., in fich 
faßt, mit einer folhen Summe der Bevölkerung, daß 
daraus eine anfshnliche Abtheilung der Armee aus allen 
Waffengattungen, welche wir ein Armeekorps nennen 
wollen, im Frieden wie im Kriege ergänzt werden fann. 
Für den preufifchen Staat würde dies ;. D. neun Bes 
zirfe geben. Wo fehr große Städte vorfommen, muß, 
obigem Grundſatze entfprechend, eine Aenderung eintres 
ten. 3. D. die Bevölkerung einer Stadt reichte bin, 
ein Armeeforps der Zahl nad ganz oder doch größtens 
theils zu refrutiren, fo würde, wenn die Stadt einen 
Bezirk für fih ausmachte, das betreffende Armeekorps 
faft lauter weichliche Stadtföhne erhalten, und naments 
lich feine Kavallerie und Artillerie fchlecht verſorgen kön: 
nen. Es muf alfo der Stadt aus der umliegenden Lands 
fchaft noch jo viel zu einem gemeinfamen Bezirke zuge⸗ 
theilt werden, daß wenigiteng zwei, und bei dichter Ber 
völferung wohl drei Armeekorps daraus verforgt werden 
können, damit für’jede Waffengattung gehörige Auswahl 
fen. Eine andere Ausnahme muß fattfinden, wenn ein 
Staat Provinzen mit bejonders ausgeprägter Mationas 
lität bejißt, z. B. Defterreih und Rußland. Hier er: 
fordert eim richtiger Takt in Benutzung der National: 
fraft, dag eim Jeder in der Streitmacht des Staates 
den Plap erhält, wozu ihn feine Erziehung beienders 
qualifizirt, daß alfo z. DB. der Tproier vorzugsweiſe Schuͤtze 
(leichter Infanteriſt), der Ungar leichter Kavalleriſt, der 
Dalmatier Seemann, der Kofad ein leichter Yangenrriter 
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bleibe, und daß die andern Provinzen dafür mehr zu 
andern Waffengattungen hergeben.. Dies find Abnormis 
täten, wodurch darum die allgemeinen Grundfäge nicht 
umgefiogen werden. — In den Bezirken nun garnifos 
aiten die betreffenden Korps im Frieden und erhalten im 
örieden wie im Kriege ihren Erfaß daraus. 

Das Erfaggefchäft felber wird nun näher zu befchrei: 
ben ſeyn. i 


$. 12. C. Perfonal, Depots, Geſchaͤftsgang. 

Für jedes Armeekorps leitet das Geſchaͤft ein Ger 
neral, weicher im Bezirke zuruͤckbleibt. Zur Unterftüßung 
bei feiner Gefchäftsführung erhält er zwei bis drei Of: 
fiere, einen Intendanten nebft Gehülfen, einen Waffen:, 
einen Montirungss Sinfpektor- nebft Gehülfen und einen 
Arzt. Die Landesbehörden find, in Angelegenheiten des 
Erfaßes, dem General untergeordnet und zu jeder Aus 
funft und Beihilfe verpflichtet. Auf die Ausfchreibung 
des Generals muͤſſen die Behörden an den beftimmten 
Sammelplägen (2 bis 4, nach der Größe des Bezirks) 
die Rekruten ftellen, der General mit feinen Gehülfen 
fortirt fie dafelbft nach den Waffengattungen, und läßt 
fie fofort nach den verfchiedenen Depots abgehen. 

Diefe Depots, Ergänzungsdepors, werden zugleich 
mit dem Abmarfche der Armee gebildet. Die Feftungen 
werden fich gewöhnlich am beften dazu eignen, doch koͤn—⸗ 
nen audy andere geeignete Städte dazu beflimmt werden, 
wenigftens für Sinfanterie und Kavallerie. jeder folcher 
Ort muß das nöthige Waffen, Montirungsdepot und 
Lazareth haben. Für die nähere Organifation kann Fol: 
gendes als Norm dienen. 

Jedes nfanteries Regiment von 3 Bataillonen bat 
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fein Depot:Bataillon, dazu einen Stabsoffizier oder Ka⸗ 
pitain als folchen, zwei Kompagniechefs urd vier Lieu⸗ 
tenante, nebft der verhältnißmäßigen Anzahl von Unter: 
offizieren. Jedes Kavallerie: Regiment hat feine Erfaßs 
Esfadron mit 2 bis 3 Offizieren und etlichen Unteroffi⸗ 
zieren. Die Artillerie des Korps hat ihre Erfaß: Abs 
theilung. Diefe wird in vom Kriegsſchauplatze entlege: 
nen Provinzen füglich mit der Feftungss Artillerie vereis 
nigt werden fönnen, alfo in der Regel in fo viel Theile 
zerfallen, als Feftungen find. Für das Ganze ift ein 
Stabsoffizier, in jeder Feftung ein Kapitain, nebft dem. 
gehörigen Perfonal an Offizieren und Unteroffizieren. 
Jede Feftung muß zwei vollftändige Gefhüß:Befpans 
nungen haben, und für die Reitende Artillerie muß in 
einer Feftung ein befonderer Stamın unter c. 2 Dffizies 
ren nebft Unteroffizieren und gleichfalls mit 2 befpannz 
ten Gefchüßen vorhanden feyn. Die Pioniere des Korps 
haben eine Erfaß: Kompagnie mit 1 bis 2 Offizieren und 
etlichen Unteroffizieren. Ueber das nichtfechtende Per: 
fonal muß noch bemerft werden, daß demfelben im Gans 
zen noch fo viel Offiziere und Unteroffiziere auf den 
Etappen zugerechnet werden müffen, daß der Transport 
der Rekruten zur Armee regelmäßig beforgt werden fann. 
Diefe Zahl richtet fih alfo nad der Entfernung des 
Kriegstheaters, und es wird angenommen, daß, von den 
Depots aus, der Transport der Leute höchftens bis zur 
erftien Etappe beforgt wird, damit das ererzirende Pers 
fonal feiner eigentlichen Beftimmung fo wenig als mögs 
(ich entzogen wird. Endlich iſt es fehr wichtig, daß alle 
diefe Offiziere und Linteroffiziere des innern Dienftes 
vollfommen robufte und thätige Leute find. 

Die Stärke, in welcher die Erfagtruppen zu erhal: 
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ten find, richtet fih nun nah dem oben angegebenen 
mwahrjheinlichen Abgang in der Armee. Danad) erfcheint 
es angemeilen, die Erfagtruppen aus ben noch nicht eyers 
zirten Leuten, zum fechsten Theile der Stärke der 
mobilen Armee, beim Ausrücen diefer feßteren, aus als 
im Waffengattungen zu bilden. Nach drei Monaten 
ſchickt nun die Infanterie + ab und behält demnach „, 
als Stamm zurüd. Die Kavallerie ift nur zu ungefähr 
halb fo viel Abgang berechnet, braucht demnach alfo auch 
erft nach der doppelten Zeit % abzufchiden, kann alfo c. 
6 Monate ererziren. Die Artillerie müßte nach diefem 
Berhältniffe drei Mal im Jahre Erſatz nachſchicken, 
könnte demnach nur 4 Monate ererziren. Sie hat aber 
dagegen auch urfprünglich fchon alte Leute in den Feftungs; 
Kompagnien. Nimmt fie den erften Erfaß aus diefen, 
fo wird auch fie, wenigftens für die Dauer eines Feld: 
zuges, 6 Mionate ererziven können; jedenfalls muß dahin 
geftrebt werden ). 

Devor ein Erfaß abgeht, zieht der General wieder 
eben fo viel Refruten vom Lande ein, dergeftalt, daß 
diefe eben in den Depots eintreffen, wenn der letzte Ers 
fa abgeht; fo daß das Ererziren alfo ununterbrochen 
fortgchen kann. So kann die Sjnfanterie 4 Mal, die 
Lavallerie 2 Mal, die Artillerie 3 Mal im Jahre Ers 
faß erhalten, welches wir aber für das Minimum hal 
ten. Beim Abgange zur Armee müffen die Rekruten 
eine neue vollftandige Ausrüftung an Montirungsftücen 
und 2 Paar Schuhe mit erhalten, da diefe Gegenftände 
bei der mobilen Armee gewoͤhnlich mangeln. Dazu bes 


1) Die in diefen Berechnungen vorfommenden Brüde 
besieben fiy immer auf die Stärfe der mobilen Armee. 
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darf aber jede Erſatzabtheilung eines gut ausgeruͤſteten 
Montirungsdepots und gut beſetzter Werkſtaͤtten an Schnei⸗ 
dern und Schuſtern. Die Waffen, welche die Armee 
gebraucht, werden ihr gewoͤhnlich am paſſendſten unmit: 
telbar von den Waffenfabriken und Waffendepots nad): 
geſchickt und nur bei unglüdlihen Ruͤckzuͤgen und Nies 
derlagen pflegte hieran fühlbarer Mangel zu entftehen. 

Für die Erfaß: Abtheilungen werden daher in der 
Kegel nur fo viel Waffen zu halten nöthig feyn, als fie 
zum Exerziren gebrauchen. Diefe allgemeine Norm für 
das Erfaßgefchäft muß nun danach modifizirt werden, 
dag die Nefrutentransporte für ein Armeeforps nie zu 
gleicher Zeit abgehen, damit alle Anhäufungen vermieden 
werden und in dem Ziwifchenraume zwifchen Armee und 
Depots ſtets Truppen unterweges und disponibel find. 
Man wird fi daher beftreben, die Erfaßabtheilungen 
fo früh zu formiren, daß, wenigftens für die Sinfanterie, 
die Hälfte eines dreimonatlichen Erfaßed 6 Wochen nach 
dem Abmarfche der Armee aufbrechen kann, u. f. f. in 
diefem Verhältniffe. Beim Transporte ift es wuͤnſchens⸗ 
werth, auf c. 200 Mann einen Offizier und auf 100 
Mann ec. 4 Unteroffijiere als Minimum rechnen zu 
fönnen. 

Ein National der Leute und ein Zeugniß, welches 
ſich kurz über den Grad ihrer Ausbildung und ihre Fuͤh— 
rung überhaupt ausfpricht und von dem Offizier, weis 
cher ihren Unterricht geleitet hat, ausgeftellt ift, wird 
mitgegeben. Zur Armee führen Etappenftraßen. Auf 
jeder Etappe ift ein Kommandant mit fo vielem Perfos 
nal, ats zum Nefrutentransporte und zur Verwaltung 
der etwanigen Magazine, Lazarethe und fonftigen Mili: 
tair⸗ Etabliffements der Etappe nothwendig iſt. Wei der 
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Draanifirung diefes Perfonals ift im Auge zu behalten, 
daß ſtets die möglichft Eleinfte Zahl an Offizieren und 
Unteroffizieren unterweges ift und jede Abtheilung der; 
ſelben nach ihrer Ruͤckkehr von einem Transporte einige 
Tage Ruhe hat. Lazarethe aber und Magazine werden 
auf den Etappen Bedürfniffe feyn, worauf in Zeiten Bes 
dacht zu nehmen ift, die Magazine namentlich, weil der 
fertwährenden Durdmärfche wegen, die Verpflegung 
durch die Wirthe bald Schwierigkeiten finden könnte. 

Das Armeeforps muß unterdeffen feine Depots fo 
viel als möglich in Kenntnif erhalten, wohin es feinen 
Erſatz verlangt, die ErfaßsAbtheilungen richten danach ihre 
Abfendungen ein und berichten, fo wie ein Transport ab: 
geht. Wird diefe Ordnung durch fchnelle Bewegungen 
oder Veränderungen der Armee unausführbar, fo wer: 
den die nächften Etappen Kommandanten wenigftens in - 
Kenntniß zu feßen feyn, damit die anfommenden Trans; 
porte richtig und ohne Saͤumen dirigirt werden. An 
den beftimmten Plägen werden endlich die Rekruten durch 
einen Dffizier per Regiment in Empfang genommen und 
der fehtenden Armee einverleibt. 

Bon großer Wichtigkeit ift- ed nun, daß dies ganze 
Geſchaͤft, einmal nad) dem muthmaßlichen Beduͤrfniß, 
nah der Entfernung und nach allen fonftigen Umftänden 
geordnet, niemals aus dem Geleife gebracht werde, wenn 
vielleicht aud eine Periode eintreten follte, wo man für 
den Augenbli eine Aenderung wünfchen möchte; denn 
dies giebt gar zu leicht zu einer Verruͤckung in den Auss 
hebungemaaßregeln, den Uebungen, der Etappenordnung, 
Verpflegung ıc. Veranlaffung, eine Konfufion in irgend 
einer der zufammenhängenden Maaßregeln pflanzt ſich 
weiter und weiter fort, und das ganze Erfaßgefchäft ger 
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—et ir Umronung. Sollte man alfo die Erfagmann: 
«Dart, Ierem Eimsirlung an der Reihe ift, auch einmal 
rechte ganz zur Kempletirung des Etats brauchen, fo ift 
5 mer beifer, die Truppen übervoll zu machen, als die 
Fomgumzsansrdnungen zu ftören, und ginge dies, unter 
Seimteren Berhältniffen, fo fort, fo wäre zu rathen, lies 

Bear zeme Regimenter zu errichten. 


(Schluß folgt.) 
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III. | 
Die Erffürmung von Piacenza 
am 15. November 1447, 





gd, wo fih am rechten Ufer des Po — der von den 
Alpen der feine reihen Waffermaffen dem Adriatifchen 
Meere zuführe — zwiſchen Pavia und Eremona eine 
meite Ebene ausbreitet, von der Trebbia und der Nura 
begrenzt, liegt das alte Piacenza, 500 Schritt vom 
Pe, zwar Feiner als Mailand, doch größer als die mei: 
fien lembardiſchen Städte ’). Von flarfen Mauern mit 
alten Thuͤrmen und doppelten Gräben umfchloffen, bat: 
tm die Venezianer ihre DBefeftigung noch durch mehrere 
Kaveline und Streichwehren verftärkt und eine Beſa— 
gung ven mehr als 4000 Mann — darunter 2000 Reis 
tr — unter dem friegserfahrnen Taddeo von Efte 
hineingelegt. Außer diefen fanden fih 6000 wehrhafte 
Dürger in der Stadt, voll bitterm Haß gegen ihre als 
ten Oberherren und Feinde, die Mailänder, und feft 





) Sie hat jeßt nur noch etwa 15000 — 17000 Ein; 
wohne, und ift wegen der Schlacht vom 16. Juni 1746 
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Das Lager war folgendergeſtalt angeordnet: das 
Fußvolk lag gegen Morgen vor dem Thore San Las 
zaro, mo fich die Unterftadt mit vielen Gebäuden bes 
fand. 1500 Schritt davon hatte die Reiterei ihre Zelte, 
weit genug von den Gräben, um nicht dem erften Anz 
falle des Feindes ausgefeßt zu feyn, und Zeit genug zum 
Auffigen und Formiren zu haben. Carlo Gonzaga 
mit feinen Leuten lag weiter gegen Norden, vor Dem 
Shore Fosufta (Fons Augusti); er harte einige von 
Sforza’s Reiters Gefhwader bei ſich; Picinino und 
Saenzano war bie Mittagsfeite, vor dem Raimondis 
Shore, dem Verme mit feinen Söldnern aber gegen 
Abend fein Poften angewiefen. Die Gräben und Waſ— 
ferleitungen, welche die einzelnen Läger von einander 
trennten, wurden zugefchüttet, alle Wege nad) der Stadt 
durch Gräben abgefchnitten und Verſchanzungen vorge 
(egt, um die Ausfälle der Beſatzung zu hindern, den 
Belagerern aber überall Bequemlichkeit zur wechfelfeitigen 
Unterftügung zu verfchaffen. Zugleid wurden zur Si⸗ 
cherheit gegen die feindlichen Angriffe rings um die 
Mauern Wachten und Poſten aufgeſtellt. Zwar fielen 
noch an demſelben Tage — waͤhrend die Soldaten mit 
Zubereitung ihrer Stellungen beſchaͤftigt waren — die 
Feinde durch drei Thore auf einmal heraus, ſie wurden 
aber überall zuruͤckgewieſen und bis unter die Mauern 
verfolgt. Einige von beiden Seiten wurden getödtet, 
viele verwundet, doch nur wenige gefangen. 

Michael Attendolo hatte mit feinem Heere Nichts 
zum Beften der Stadt ausrichten können; es blieben ihm 
jegt nur zwei Wege offen, fie vielleicht zu befreien. Der 
eine war, die Flotte, welche in Venedig ausgerüftet ward, 
fo fchleunig als möglich den Po herauf zu ſchicken; dem 

war 
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war aber der abwärts fließende Strom entgegen und 
die Brüde zu Eremona, die nicht fo leicht und fchnell 
durbbrochen werden Eonnte, als es die Umftände. erfor: 
derten. Der zweite Weg fchien leichter und für Piacenza 
noch vortheilhafter zu feyn: durch eine Diverfion in die 


Gegend von Pavia und Mailand den Grafen Frans 


jesco zur Aufhebung der Belagerung zu nöthigen, um 
den bedrängten Orten beizuftehen. Diejen letzteren Weg 
fhlug das Benetianifhe Heer ein, und in. der That, 
Michael hatte fich nicht getäufcht, Franzesco ward 
von den Mailändern täglich durch Briefe und Boten 
aufgefordert, nach Lodi zurüdzufommen; er verlangte 
deswegen von ihnen dringend die KHerbeifchaffung des 
nöthigen Holzes, um die angefangene Bruͤcke über den 
bier ſehr breiten Po zu beendigen, die faft ungeheure 
Mittel und fehs Tage Zeit zu ihrem Bau erforderte. 
So in die Augen fallend aber der Mugen diefer Brüde 
während der Belagerung von Piacenza fowohl, als übers 


baupt während des Krieges zwifchen Mailand und Be 


nedig. war, fonnten die Mailänder fih doch lange nicht 
entfchließen, das Geld dazu herzugeben, einmal, teil 
fie überhaupt die Nothwendigkeit davon nicht einfehen 
wollten, und dann, weil fie behaupteten, fie fönne wohl 
unter drei Monaten nicht fertig werden, wo- man ihrer 
dann nicht mehr bedürfe. Alle Vorftellungen und Bit; 
ten des Grafen blieben fruchtlos, denn die unwiſſenden 
Bolfsregenten erfannten in ihrem thörigten Sinne nicht, 
was Noth war, und machten felbft dem Elügften und 
umfichtigften Heerführer durch ihre Handlungsweiſe mehr 
Mühe und Sorge, als alle Fortfchritte des Feindes. — 
Carlo Campobaſſo und dem Grafen Dulzio. von 
Augnillare gelang es endlich, bei dem Senate dur: 
ıB41. Erſtes Deft. 3 
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zudringen und mit der unbedingten Genehmigung der 
Unternehmung Sforza’s zum Beiſtand Mailands auch 

die erforderlichen Mittel zum Bruͤckenbau zu erlangen, 
det auch durch die raſtloſe Thaͤtigkeit des Grafen in der 
geſetzten Friſt beendigt ward. 

Er hatte feines Endzweckes nicht verfehlt, denn Mi: 
chael zog fih zuruͤck, da es ihm nicht möglich ward, 
in der Nacht auf durch den Wald herangefahrnen Käh: 
nen eine Verftärfung nach Piacenza zu bringen, weil der 
Po überall zu genau bewacht war. Jetzt wandte Frans 
zesco fein ganzes Beſtreben auf die Eroberung der 
- Stadt, zu welchem Ende er zwifchen dem Lazaruss und 
RaymundisThore, als Brechbatterie, drei gtoße Feuers 
büchfen aufftellte und ihnen eine ftarke Bedeckung zugab. 

Zu gleicher Zeit ließ er Laufgräben und bedeckte 
Sappen gegen den doppelten Stadtgraben vortreiben, 
und zwei hohe Kavaliere von Holz gegen die Mauern 
aufführen. Die Belagerten dagegen richteten unausgefeßt 
ihre Geſchoſſe jeder Art gegen die Annäherungsarbeiten, 
und fuchten befonders die beiden Kavaliere durch die gro: 
Ben fleinernen Kugeln ihrer Gefchüge niederzufchießen, 
was ihnen auch fehr bald gelang. Sie führten gleichzeis 
tig zu befferem Widerftande gegen das feindliche Geſchuͤtz 
hinter der Mauer einen Wall aus Holz, Fafchinen und 
Erde auf, ihrer dreifachen Dicke gleich, denn Taddeo, 
den feine Jahre und fein ftarker Körper untauglic zum 
Feldkriege machten, ftand mit defto größerer Erfahrung 
und Umficht der Vertheidigung vor. Weil die Kontress 
karpe nicht fehr fteil in den Graben herablief, wurden 
zur DVertheidigung des letztern durch Ausfälle, unterirdis 
ſche Ausgänge in den Mauern angebracht; zugleidy ward 
ein dritter Graben einige Schritt hinter dem Mauerbruche 
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ausgehoben, und letzterer dadurch abgefchnitten. Die bei⸗ 
den zerſtoͤrten Kavaliere jedoch ließ Graf Franzes co 
unverzüglich aus Erde, Raſen und Flechtwerk wieder 
berftell | | 

Weil gleich zu Anfange der Belagerung ein Bauer 
in ſchlechten Kleidern und mit großem Bart, Aber von 
verſchmitztem Anfehen, der ſich in die Stadt fehleichen 
wollte, auf dem Rande des Grabens gefangen zu Fran: 
zesco gebracht worden war, geftand derfelbe, mit Brie⸗ 
fen von Michael Attendolo an Taddeo von Efte 
und Gerardo Dandolo gefchieft zu feyn, und follte 
deshalb aufgehangen werden. Unter taufend Thraͤnen 
bat er um fein Leben, und verfprach, würde es ihm ges 
fchenft, fernerhin alle ihm anvertrauten Briefe dem Gras 
fen zu bringen, alle Befehle und Aufträge deffelben puͤnkt⸗ 
lich auszuführen. Franzesco ließ ihn daher — bie 
BVortheile ſolches Verſprechens erfennend — in Freiheit 
fegen, beſchenkte ihn und verfprach ihm reichen. Lohn, 
wen er ſich treu und brauchbar ermweifen würde. Die 
Briefe waren mit unbefannten Zeichen und mit Worten 
von ganz anderer fremder Bedeutung (in Ehiffern) ges 
ſchtieben, und nur mit Mühe konnte der Dinn herauss 
gebracht werden, daß die Venetianer in größter Eile die 
Po: Flotte zum Entfaß ausräften ließen und mit dem gans 
zen Heere auf Cremona gehen würden, um das einzige 
Hinderniß, die dafige Bruͤcke zu zerftören. 

Nachdem der Bote die ihm zurücgegebenen Briefe 
in die Stadt gebracht, Eehrte er am dritten Tage mit 
den Antworten zurück, aus denen man den noch guten 
Muth der Belagerten erfahe, denn fie verfprachen auss 
zuharren, big fie durch die Flotte entfegt würden: Als 
bert Scotto drang in einem befondern Briefe auf einen 

| 3% 
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Einfall mit dem ganzen Heere in das Mailaͤndiſche, weil 
die Mailaͤnder unmoͤglich mit Gleichmuth die Zerſtoͤrung 
ihrer Landhaͤuſer und Beſitzungen ertragen, ſich gleich⸗ 
ſam ſelbſt wie belagert anſehen koͤnnten, waͤhrend ihre eige⸗ 
nen Truppen Piacenza belagerten. Dieſer und aͤhnliche 
Briefe wurden zuruͤckbehalten, die uͤbrigen aber an den 
Oberfeldherrn Michael geſendet. Auf ſolche Weiſe er⸗ 
fuhr Franzesco während der Belagerung alle Unters 
nehmungen der Venetianer inner: und außerhalb der 
Stadt vor ihrer Ausführung; denn er pflegte zu fagen: 
„im Kriege, wo jedem Irrthum oder Fehler gewöhnlich 
die Strafe auf dem Fuße folgt, fey Nichts nüßlicher, 
vortheilhafter, ja nothiwendiger, als die Abfichten und Ans 
fchläge des Feindes zu kennen.” 

As ihm daher auf diefem Wege befannt ward, 
Michael fey von Colombano über Paterno nah Melzo 
marfchirt, und nad Einnahme diefer Stadt.auf Trivts 
glio, Taravaggie und Crema gezogen, um fich von da nach 
Eremona zu wenden, ſchickte er fogleih den Menno 
Barile und Giacomazio, zwei alte verfuchte Reiter s 
Dberften, treu und verftändig, mit einem Detafchement 
dahin, er _felbft folgte auf einem Fahrzeuge und fand bei 
feiner Ankunft den Feind fhon in der Nähe. Er be; 
feßte deshalb unverzüglich den verfchanzten Zugang zur 
Bruͤcke mit Infanterie, und ein nahe an derfelben lies 
gendes Schiff mit einer hinreichenden Anzahl Schügen, 
die den fich zwifchen der Stadt und dem Fluffe nähern: 
den Feind mit einem Kugelregen empfingen, und ihm fo 
viel Leute verwundeten, daß er ſich nach einem leichten 
Scharmägel der Schügen und einiger Reiter zuruͤckzog. 
Michael war nicht wenig befremdet, Graf Franzess 
co'n hier zu finden, den er an feinem hohen ſchwarzen 
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Hembufh und Waffenrock, nicht minder an feiner ftars 
ken Stimme erfannte. Weberzeugt, nun nichts ausrichs 
ten zu können, wandte er ſich wieder nach Crema, woher 
er gefommen war. 

Schon dreißig Tage und Nächte war nun Piacenza 
befhoffen und die Mauer in einer bedeutenden Strede 
gedffnet worden, als zwei hohe Thuͤrme zertrümmert in 
den Graben flürzten. Der höhere, urfprünglich zur Ver; 
theidigung des CorneliussThores beftimmt, fehien einen 
Zugang zu dem von Taddeo aufgeführten Abfchnitte 
ja gewähren, von dem man leicht wuͤrde in die Stadt 
beradfteigen können. Graf Franzesco ſprach deshalb 
ju dem verfammelten Kriegsrath: „Wir dürfen nicht 
länger anftehen, unfer Gluͤck durch einen Sturm zu vers 
fühen. Der rauhe Winter ifi da; der Soldat fann es 
nicht länger im Lager aushalten, und mas durch das 
Geſchuͤtz und durch Arbeiten erreicht werden Eonnte, ift 
geſchehen.“ — Es ward demnady für den folgenden Tag 
(16. Dezember 1447) der Sturm in drei Kolonnen 
beftimmt, um die Kräfte der Vertheidiger zu theilen. 
Carlo Gonzaga befam den Befehl über die Flotte, die 
ausgerüftet und mit Soldaten befeßt ward, der man zu 
ihrer Unterſtuͤtzung einen Theil der abgefeffenen Reiterei 
zutheilte. Da der Po und die Trebbia, durch den ſtar⸗ 
fen Regen angefchwollen, Alles überfhwemmt hatten und 
in die Stadtgräben floffen, follten die Fahrzeuge fich 
dicht an die Mauern legen, die fie mit ihren Maftkörs 
ben an einigen Orten überhöheten, um die Thuͤrme und 
höhern Katzen zu erobern und zu befeßen. 

Die zweite Kolonne aus Manfredi’s und Ver: 
me's Truppen follte die Mauern neben dem Raymons 
dies Thore angreifen, um die Vertheidiger von der Stelle 
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des Wallbruches abzuziehen, wo ‚die dritte Kolonne aus 
Sforza’s und Braccio's alten, verfuchten Soldaten 
alte Kräfte aufbieten follte, um unter jeder Bedingung 
einzudringen und fich der Stadt zu bemeiftern. 

Sin der Nacht vorher hatte jeder Krieger fi zum 
morgenden Kampfe bereitet, feine Rüftung und Waffen 
in Stand gefeßt; die aus dem Lager Abmwefenden waren 
herbei gekommen, und viele aus den benachbarten Orten 
hatten ſich ihnen beigefellt, aus Hoffnung der Beute, 
oder ihren Freunden und Bekannten beizuftehen. Mit 
dem erfien Tagesfchimmer fchiffte fih Gon zaga mit fe: 
nen Leuten ein, legte fi) mit den Schiffen an die Mauern 
und begann mit Trompetenfhall und Kriegsgefchrei das 
Befeht. Hier wurden Leitern angelegt und von den 
Soldaten beftiegen; dort, wo die Mauern weniger hoch 
waren, wurden Sturmbrücen aus den Schiffen gefchos 
ben, während man durch Armbrufts und Hakenſchuͤſſe 
die Vertheidiger von den Mauern zu treiben fuchte. 

Doc) war die. Gegenwehr ftandhaftz die Angreifer 
wurden oft zurücgetrieben, feiner vermochte auf der 
Mayer Stand zu halten. | 
Manfredi und Verme, ohne fich In einen wirk 
lichen Kampf einzulaffen, griffen. bald bier bald da an, 
den Feind irre zu machen. Und nicht vergebens war 
ihr Bemühen. Der mehrfeitige Angriff brachte die ganze 
Stadt in Aufruhr. Seder war in Angft, denn feit dem 
Deginn der Belagerung war noch fein Sturm verfuche 

- worden. Die fchon vorher zur Bewachung und Vertheis 
digung eingetheilten waffenfähigen Bürger wurden bei 
Lebensſtraſe auf die Mauer gefordert, Taddeo, Se: 
tardo und Antonio eilten mit allen Soldaten zu Pferde 
und zu Fuß zur Vertheidigung nach dem Mauerbruch, 


— 39 — 


hinter dem ſich alle Reiter aufſtellten, mit dem Befehl, 
keinen hinweggehen zu laſſen, ſo lange der Feind an der 
Mauer und in Waffen ſey. 

Aus demfelben Grunde hatte Franzes co alle durch 
Alter oder Leibesitärke zum Fußdienft untaugliche Reiter 
zu Pferde ausrüden laffen, die fraftigern hingegen hats 
ten mit den übrigen Soldaten Sforzja’s zwei Regi— 
menter formirt, von denen jeder Soldat der vordern Glie; 
der in der rechten Hand den Spief, in der linfen aber 
eine Faſchine trug, um die neu gemachten Abfchnittsgra: 
ben auszufüllen. Die Hakens und Armbruftfhigen was 
ven theils auf den Kavalicren und auf dem Walle zwir 
fhen den beiden alten Stadtgräben, theil$ am Rande 
des innern Grabens hinter Dlendungen aus Holz und 
Erde vertheilt, um den Feind von da aus zu befchießen. 

Nun rücten die Soldaten unter dem Klange der 
Trompeten und lautem Hurrah! zum Angriff; doch nur 
wenigen gelang es, durch den Hagel von Steinen, und 
son Töpfen oder Körben mit ungelöfhtem Kalf und 
Aſche, unter Strömen auf fie herabgegoffenen fiedenden 
Waffers, ihre Fafchinen bis an den innern Graben zu 
bringen. Sie hatten genug zu thun, mit beiden Händen 
fich gegen die Schüffe von dem Walle zu decken, daher 
hauften fi) die Krieger am Graben, den nur wenige zu 
überfchreiten wagten, während von beiden Seiten heftig 
and erbittert mit Gefchoffen jeder Art gekämpft ward. 
Diele wurden verwundet, nicht wenige getödtet, denn die 
Sforzianer hatten nur einen ſchmalen, gefährlichen 
Bez, auf den Wall zu kommen, auf dem faum zwei 
neben einander hinüber gehen konnten. Es fand ſich nam: 
lich bier am Ende des Grabens, der die Stürmenden 
aufbielt, eine Brücke aus fünf neben einander gelegten 
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Dalken, von dem Winkel der noch ftehenden Mauer des 

Thurmes am Cornelius: Thore nach dem Walle; es war 
jedoch feinesweges eine Brüde, fondern eine von Tads 
deo angeordnete Blendung für die Arbeiter im Graben, 
zum Schuß gegen die auf fie geworfenen Steine. Als 
nun die Stürmenden fi diefer Blendung bemeifterten 
und über fie nach dem Walle hinauf fliegen, fol Als 
berto geſagt haben: „Geſtern haben wir felbft diefe 
Brücke für den Feind gebauet und ihm den Zugang in 
die Stadt bereitet.” Taddeo fahe jeßt-den großen 
Fehler ein, daß er in der vorhergehenden Nacht die Diens 
dung abzubrechen unterlaffen, fogleich befeßte er daher 
diefen Ort mit den entfchloffenften und Fraftigften Sol⸗ 
daten, unter der Anführung des Dalmatiers Georgio, 
eines ausgezeichneten tapfern Offiziers. Als nun einige 
der kuͤhnſten Soldaten Sforza’s fechtend den Wall er: 
ftiegen, wurden fie von den hinter dem Mauerwinkel fies 
henden Feinden im Mücken und zugleich von vorn ans 
gegriffen, fo daß fie — meil ihnen die Andern nicht nadys 
folgten — zurücd weichen mußten. Graf Franzesco, 
der in voller Rüftung auf feinem Streitroffe am äußern 
Graben bin und ber ritt, die Soldaten ins Gefecht zu 
fenden, die Armbruſtſchuͤtzen und Artilleriften zu ermuns 
tern und anzuweiſen, gewabrte den nachtbeiligen Kampf 
und hieß einen geſchickten Büchienmeifter, Antonio von 
Turin, fein Geſchuͤtz forafältig gegen den fo gut vertheis 
digten Mauerwinfel richten, um die dort gedeckt ftehens 
den Feinde zu vertreiben. Zugleich ließ er den dort fies 
benden Soldaten befeblen, ein wenig zuruͤckzuweichen und 
ſich niederzubuͤcken. Ungefäumt nimmt Antonio die bes 
fohlne Richtung, mit donneraͤhnlichem Krachen entladet 
fid) die Karthaune, und die große Steinkugel fährt fo 
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dicht uͤber die Koͤpfe der Soldaten dahin, daß ſie die 
Hembüfche derſelben beruͤhrt. Furchtbar war die Wir⸗ 
kung des Schuſſes; die ſchuͤtzende Mauer ſtuͤrzte ein, 
Georgio's Koͤrper ward ſtuͤckweiſe umhergeſchleudert, 
viele Andere waren getoͤdtet oder ſchwer verletzt. Laut 
erſchallte das Freudengeſchrei der Stuͤrmenden, die keck 
den Wall erſtiegen, der ihnen jetzt einen ſichern Stand 
gewaͤhrte, und wo von beiden Seiten nur mit Spieß 
und Schwert gefochten ward. 

Nicht weit von dieſer Stelle war neuerlich dicht 
an dem Erdboden ein Schießloch durchgebrochen worden, 
in welches Gerardo eine kleine Feldfchlange bringen 
lief, um die jenfeits am Graben fiehenden Feinde zu 
beſchießen, und die er jeßt befonders auf den Grafen 
Sferza richten hieß, der hier die Seinen vorwärts ge; 
gen den Feind auf der Mauer trieb, um die Stadt zu 
gewinnen. Da flug plößlich eine Kugel aus jenem 
Geſchuͤtze hinter feinem rechten Fuße in das Pferd und 
marf es mit ihm zu Boden. Erſchrocken und mit Thräs 
nen im Auge umftehen ihn feine Diener und Soldaten, 
ihn im erfien Momente getödtet oder auf den Tod ver: 
wunder glaubend. Schon fangen die Stürmenden an, 
zurüdzumeichen, als er, unter feinem todten Pferde uns 
befhädigt hervorgejogen, fogleich ein anderes Pferd be: 
firigt und mit lauter Stimme den Soldaten befiehlt, den 
Kampf zu erneuern, mit firengem Tadel einige bei ihren 
Namen rufend, die er an ihren Helmbüfchen erkannte. - 
Mit neuem Muthe feßen die Soldaten wieder an den 
Feind, der, ohne zu weichen, tapfere Gegenwehr leiftet, - 
obgleich die durch Kugeln nnd Bolzen Gefallenen feine 
Zahl verringern und nur langfam erfeßt werden können. 
An ihrer Spige ftand Alerander Sicco, ein Mann 


von ungewöhnlicher Groͤße und Leibesftärfe; gegen bie: 
fen rannte ein junger Krieger, Vicino aus Toscana, 
an, der einen Morgenftern mit dreifacher Kette und 
dreien eifernen Kugeln daran, in der Hand führte, wos 
mit er jenem ins Geſicht fchlug, daß er zu Boden fiel 
und den ihm zunaͤchſt Stehenden mit umriß. Auch der 
zweite, neben ihm Stehende fiel, durch das Auge ge: 
ftohen, fo daß Sforza’s Krieger, nun über fie bins 
weg ſtuͤrmend, endlich die Feinde vom Walle trichen, 
denn immer mehre folgten den erften, von Beuteluft ge: 
trieben, und breiteten fi auf dem Gange hinter der 
Mauer aus; aber Keiner war fühnmuthig genug, der 
Erfte hinabzufpringen, weil auf dem ziemlih großen 
freien Plage zwifchen der Mauer und den Gebäuden die 
feindliche Reiterei aufmarfchirt ftand. Alle riefen deshalb 
wiederholt von der Mauer herab: „Pferde, Pferde!‘ 
Sranzesco, ber bier noch Gefſahr ſah, lief den Sol: 
daten befehlen, die Mauern und Thürme auf beiden Sei— 
ten einzunehmen und zu befegen und alsdann das St. 
Sazaruss Thor zu Öffnen, nach welchem er mit der alten 
Reiterei hinjagte. 

Die auf den Mauern vertheilten Bürger hatten 
diefelben meift verlaffen und waren nad) ihren Wohnun: 
gen geeilt, weil die Aermften fich dort ficherer glaubten, 
oder weil fie dort ihr und der Ihrigen Wohl beffer wahr: 
nehmen zu fönnen meinten. QTaddeo, dies fehend, hielt 
nun die Stadt für verloren und einigte fi mit Ges 
rardo und Alberto dahin, daß fie fi in das Schloß 
ziehen wollten; fie marfchirten daher mit den in Schlacht; 
ordnung aufgeftellten Haufen nach der Unterſtadt, auf 
der entgegengefekten Seite der Stade. Als die noch 
auf den Mauern ftehenden Soldaten dies fahen, verließen 
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fie ihre Poften ebenfalls; viele warfen Rüftung und Wafı 
fen von fich, um leichter zum Fliehen zu ſeyn. So war 
die Stadt um die zwei und zwanziafte Tagesftunde ers 
obert, und bald darauf zerſtreuten fich die Sieger durch 
die Straßen, um zu plündern. 

Ohne Schonung oder Mitleid ward jetzt Alles ges 
nommen, umber geftreut, zertrümmert und verwuͤſtet; 
das Geringere zwar entführt, dann aber wieder wegge⸗ 
worfen; Die Kirchen wurden ihrer foftbaren Kreuze, Mons 
firanzen, Keiche und Reliquienfäften, die Paläfte ihres 
beften Hausgeraͤthes beraubt; göttliche und menfchliche 
Geſetze wurden mit Füßen getreten, Priefter verfpottet, 
Frauen und Jungfrauen, Wittwen und Nonnen entehrt, 
ja, oft um den Beſitz der einen oder der andern ge 
würfelt. 

Graf Franzesco, am Lazarus:Thore durch den 
BWiderftand der Wache etwas aufgehalten, lief endlich die 
Schloͤſſer auffchlagen und Öffnen, während die übrige 
Keiterei durch ein anderes Thor herein kam. Im Fort 
reiten nad) der Burg, wohin Taddeo gezogen feyn follte, 
hörte und fah der Graf den Unfug, den Laͤrmen ber 
Miünderer und der Seplünderten, die mit Gefchrei und 
Thranen um Erbarmen flehten. Mit Bedauern des 
Schickſals der alten, fchönen Stadt, ſchickte er fogleich 
Mehrere feines Sefolges ab, um die Kirchen und Kloͤ⸗ 
fter, befonders die Nonnenkloͤſter, in die noch viele ans 
dere Frauen und Mädchen fich geflüchter hatten, zu 
ſchuͤtzen. In der Burg angelangt, die fi ohne Gegens 
wehr ergab, ließ er die feindlichen Befehlshaber in der 
Unterftadt durch einen Trompeter auffordern. Taddeo 
verſprach, weil dee Abend ſchon angebrochen war, ſich 
am folgenden Morgen zu feinem Befehle zu ftellen, was 


auch ohne fernere Weigerung erfolgte. Es wurden das 
‚bei ungefähr 1000 Reiter und 800 Soͤldner zu Fuß ge: 
fangen. Gerardo und Alberto waren in der Naht 
zu Fuß entflohen; Sjener ward, nach einigen Tagen Ums 
herirrens, bei Fiorenzuola aufgegriffen; Alberto hinge— 
gen, ein befferer Fußgänger, entfam nach zwei Tagen 
nach Reggio. 

Spät am Abende fam zulegt noh Gonzaga in 
die Stadt, als Alles fehon genommen und vertheilt war. 
Um .feine Untergebenen zu befriedigen, wurden ihm auf 
fein, dem Kriegsgebrauche nicht zurmiderlaufendes Begeh⸗ 
ren, 500 Bürger jugeftanden, die in einem feften Thurme 
noch gefangen worden waren. Um jedoch feinen Meid 
zu erregen, wurden nachher alle Bürger den übrigen 
Soldaten ald Gefangene zu eigen gegeben. Welche Aus— 
brüche von müthender Habfucht und Uebermuth aber die 
folgende Nacht mit ihrem Schleier decfte, geht über alle 
Befchreibung. Ueber den Beſitz des Gepfünderten ent: 
zweit, verwundeten oder tödteten die trunfenen Solda: 
ten einander. Grauſames und Schändliches ward nicht 
blos gegen die Ueberwundenen, fondern ſelbſt gegen die 
Steger verübt, und jedes Gelüfte, jeder Frevel lafterhaf: 
ter Menfchen fand ohne Scheu feine Ausführung. Die 
der Beute entbehrten, fielen die fchon von Andern ein: 
genommenen Käufer mit Feuer und Schwert an, und 
behandelten die Einwohner noch härter, als die Vorhers 
gefommenen gethan; Einige nahmen Andern mit dem 
geplünderten Gute zugleich das Leben. 

Mit tiefem Kummer und Verdruß erfuhr Graf 
Franzesco am folgenden Morgen die Unbilden „der 
Nacht. Er verfchärfte deshalb die ſchon geftern gegebe: 
nen Befehle wegen Schonung der geheiligten Orte und 
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Kloͤſter; befahl, — um vorzuͤglich das bedauernswerthe 
Schickſal der Frauen zu mildern, — ſie bei Lebensſtrafe 
unverzuͤglich ihren Männern oder Eltern, wenn dieſe ges 
funden würden, oder ihren vorigen Wirthen zurück zu 
geben. Diejenigen, welche er bei dem Durchreiten der 
Stade als Verbrecher gegen die Kriegsgefeße fand, lief 
er fogleih aufhängen. Die zwifchen den Soldaten über 
die Beute entftandenen Zwiftigkeiten und Händel fchlich: 
tete er durch feine bloße Gegenwart und fein Wort. 

Zu Unterfuhung und Entfcheidung der ftündlich fich 
erneuernden Streitigkeiten ernannte er einige im Kriegs: 
weien erfahrene Männer von Anfehen. Unter bdiefen 
auh Taddeo, der durch feine Treue, Nechtlichkeit und 
Geduld, womit er feinen Auftrag erfüllte, allgemeines 
Lob erwarb. Franzesco behandelte ihn, ſowohl wegen 
früherer Verbindungen, als wegen ihrer fpätern Freunds 
fchaft, mit großer Güte, und ſchickte ihn nach einmo; 
natlicher Kriegsgefangenfchaft, mit Pferden und Waffen 
befchenft, zuruͤck. Auch die Befaßung, die das Ihrige 
bei der Plünderung verloren hatte, ließ er frei nach Lodi 
ab;ichen. 

Wegen der Eroberung von Piacenza ward in Mais 
land ein dreitägiges Danffeft angeftellt. Das Heer blieb 
noch 40 Tage hier, und ward alsdann über den Po in 
die Winterguartiere verlegt. Franzes co ging mit zwei 
Schwadronen Reitern nad) Cremona. 
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Neuntes Kapitel. 

unertragliche Leiden der Belagerten. — Befehl des Generali Lieute- 
nants Churd. — Kapitulation. — Abzug dei Bataillons 

nah Salamin und von da nah Methana. 
i aß die Dinge im Pirdäus einen fchlimmen Ausgang 
haben würden, ſah Fabvier voraus, indem er oft fagte, 
wenn fie zu Lande nicht an die drei Thuͤrme vordringen 
fönnten, durch einen Stall abgehalten, wie follten fie 
dem Feinde eine Schlacht liefern und ihn, aus feinen 
Verfhanzungen vertreibend, zur Aufhebung der Belage: 
rung zwingen. Daffelbe hatte Karaiskaki gewußt, und 
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war daher nie der Meinung, im Piraͤaͤus Poften zu faſ—⸗ 
fen. Aber die unaufhörlichen Bitten der Belagerten, mit 
Ausnahme der regulären Truppe, denn ihr Chef theilte 
die Anficht jener nicht, nöthigten diefen würdigen Ges 
neral, feinen Plan auf dem Feftlande aufzugeben, wo er 
dem Feinde die Kommunikation abfchneiden wollte. Sol—⸗ 
den Ausgang haben Unternehmungen, die ein Anführer 
gegen feine Weberzeugung, von des Krieges unfundigen 
Perfonen gezwungen, ausführen muß. 

Der Zuftand der Akropolis verfchlimmerte während 
der erzählten Ereigniffe ſich täglich. Selbſt die Laftthiere 
gingen aus, mit welchen fi die Beſatzung nährte; das 
Waſſer verminderte ſich fo fehr, daß anftatt 400 Drammen 
(ein rheinifhes Maaß) nur noch 300 gereicht wurden; 
die Backöfen wurden nicht mehr geheist aus Mangel an 
Drennftoff;z die Mühlen ftanden fill, da feine Thiere 
mehr da waren, fie zu treiben. Der Soldat war gends - 
thigt, fein Korn mit der Hand zu mahlen, und die Hälfte 
feiner Portion Waffer zum Zeige verwendend, mußte : 
er fih mit der andern Hälfte zur Löfchung feines Durs 
fies begnügen. Da Salben und alle andern Mittel der 
Chirurgie fehlten, wurden nur fehr wenige der Verwun⸗ 
deten geheilt. Ueberdies fand fich Eein Verbandjeug vor, 
und diefer Mangel war befonders für die regulären Sol⸗ 
daten empfindlich, die weder Hemde nod ähnliche Klei⸗ 
dungsftücke befaßen, während die andern, wenn fie nicht 
Leinwand hatten, doch ihre Hemden, ihre Fuftanellen 
oder weite Pluder⸗Hoſen benußen konnten. 

Dberfi Fabvier, ftets feinen Abzug aus der Akro— 
polig im Sinne, ließ nicht ab, dazu aufjufordern. An 
der herrfhenden Seuche erfranft, war er nach feiner 
Herftellung kaum im Stande, fich wieder auf den Bei: 
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nen zu halten, als er ſeine Vorſchlaͤge erneute, mit dem 
Verſprechen, Großes zum Entſatze beizutragen. Aber 
immer ſtellten ſich ihm Hinderniſſe in den Weg. Oft 
noch ward der Ausfall berathen, aber nie beſchloſſen, da 
Munition und alles Noͤthige zur Heilung der Verwuns 
deten fehlte. 

Da aus vielen Gründen der Abgang Fabvier’s 
nicht ind Werk gefeßt werden konnte, ward befchloflen, 
vier Männer zu entfenden, um die Regierung von den 
Entbehrungen der DBefagung und dem bevorftehenden 
Falle der Akropolis in Kenntniß zu feßen. Diefe, wors 
unter der Oberlieutenant Karatzas ), verließen in der 
Macht des 11. April die Zitadelle, und erreichten, nach 
dem fie mit großer Gefahr die feindlichen VBerfhanzun: 
gen überftiegen, das hellenifche Lager, mo fie den Zuſtand 
der Veſte berichteten. 

So lange Karaiskaki lebte, machte die Hoffnung, 
der Feind werde zur Aufhebung der Belagerung gezwun—⸗ 
gen werden, Alles erträglich. Als aber diefer würdige 
Feldherr auf der Ebene des Piraͤaͤus Lorbeern zu errin⸗ 
gen aufhörte, und die übrigen Waffenchefs an der Kals 
lierhoe die Niederlage erlitten, empfanden die Belagerten 
die ganze Schwere ihrer Leiden. Immer größer wurde 
der Mangel. Das, wenn auch zu übertriebenem Preife, 
bisher noch zu faufende Korn ging völlig aus; verſchim⸗ 
melte Gerſte war die einzige Mahrung der taktischen 
Truppe, und fogar das Holz fehlte, um Brod zu ba: 
fen. Die Portion Waſſer verminderte fih von 300 
Drammen, und oft ward fie, flatt nach 24 Stunden, 

erſt 





1) Jett Major der Jufanterie 


— N — 


erſt nad) 36 verabreicht, wenn der Brunnen ſich wieder 
gefüllt hatte. Der Feind dagegen, nachdem er die Grie: 
hen bier vertrieben, feßte die Belagerung mit neuer: Leb; 
baftigfeit fort. - Gegen zweihundert. Bomben, die er tägs 
ih warf, und eben fo viel — richteten Ver⸗ 
wuͤſtung an. 

Fabvier, der dies Alles (ab, hatte Mitleid mit 
feinen Soldaten. Als er eines Tages bei den Propys 
lärn ſtand, tödtete eine zerfpringende Bombe vier Sols 
daten, deren einem beide Füße hinmeggeriffen wurden. 
Der Ungluͤckliche rief Fabvier zu Hülfe, der das Haupt 
abwandte und bitterlich weint. Aber. was fonnte er 
thun? &o oft er den Ausfall vorfhlug, ftellten ſich 
ihm unüberfteiglihe Hinderniffe in den Weg. Als zu: 
letzt befchloffen ward, in einer Nacht mit Weib und Kind 
fich durchzuſchlagen, verrieth ein Soldat des Gouras 
dem Feinde den Plan. Von nun an ſchoͤpfte Fabvier 
großen Argwohn und ſprach nicht mehr vom Abzuge. 
Hierzu kam noch Mieuterei unter den Soldaten. Mit 
Ausnahme der Athener und des Corps der Sieben Syn: 
fein, rotteten fich die übrigen leichten Truppen täglich 
zufammen und forderten Sold, indem fie Alle zu defer; 
tiren drohten. Griziotis und Mannius fuchten fie 
burh Auszahlung einiger Löhnungen ſo gut es anging 
zu beichwichtigen. 

Während deffen ſchickte der Feind von Zeit zu Zeit 
Offiziere von den europäifchen Schiffen, Vorſchlaͤge zur 
Kapitulation zu machen, die jedoch immer verworfen wur⸗ 
den. Endlich famen einige franzöfifche Offiziere und bes 
gehrten mit dem Kommundanten der Akropolis, Fab⸗ 
vier, zu fprehen. Als Fabvier dies gemeldet wurde, 
ſprach er, er fey nicht Kommandant; doch wenn fie et: 
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was mitzutheilen hätten, möchten ‘fie es dem Dieme: 
trins Kyriafides fagen, der Adjutänten:Dienfte bei 
ihm verfah. Diefer ging dann mit, einigen . Andern. aus 
der Befagung zu ihnen und empfing: untenfolgenden Brief 
bes Ober⸗Generals Church, der das machftehende — 
ben des Paſcha's enthielt. 


An den ee nun und: die übrigen 
Waffenchefs der Feftung. 

„Dur die Bermittelung des Kommandanten der 
Fregatte Juno Sr. Allerchriftlichften Majeſtaͤt ſchlaͤgt 
Se. Erzellenz. der Seraskier die beigeſchloſſene Kapitu⸗ 
lation vor, welche der — mein Offizier — 
nn hat. Ä | 
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en viele wehrlofe — in die, Akro⸗ 
polig eingejchloffen. find, und die für die ziviliſirte Welt 
unfhäßbaren Denkmäler des alten Griechenlands ſich 
dort befinden, die id vor der Berfidrung : des Krieges 
zu vetten: wuͤuſche, beſehle ich Euch, der Kapitulation 
Folge zu leiſten. Seyd ‚gewiß, daß. die Negierung alle 
nöthigen Maafregeln zu nt: — — - 

Mai 1827. | 

Der General © en chet: Chur En 


— las dieſe Ordre mit — Mißvergnuͤ⸗ 
gen, da er ſah, daß ihm von einem Ober⸗General Grie⸗ 
chenlands, einer Würde, von: deren Beſtehen er bis das 
bin nicht unterrichtet geweſen, Befehle gegeben wurden, 
Aber auch die Uebrigen wurden dadurch und durch: das 
Anerbieten‘ des Kiutachi aufgebracht, der im feinem 
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Borfhlage zur Rapitulation nur dem regulären Korps 
bewaffnet abzuziehen geftattete. Aus diefen Gruͤnden und 
auch aus patriotifhen Gefühlen weigerten ſich die Waf: 
fenchefs, die Veſte in die Hände der Feinde auszuliefern, 
fo daß Alle einſtimmig befchloffen, fih auf Eeine Unter: 
bandlungen mehr einzulaffen. Viele fagten bei diefer Ge: 
legenheit, der Kommandant der Fregatte führe Hinterlift 
gegen die Griechen im Schilde, denen Fabvier zwar 
erwiederte, fle ſeyen auf Irrwegen, denn unmöglich fey 
es, daß ein franzöfifcher Dffizier eine folhe Schandthat 
begehe. 

Unterdeffen flüfterte man ſich die Nachricht von dem 
Anerbieten einer Kapitulation erft in's Ohr, dann ward 
fie zum allgemeinen Gefpräche unter den Sofdaten. End: 
lich, nach vielen Berathungen der Soldaten und Chefs — 
denn bier, kann man fagen, herrfchte Ochlofratie — ward 
befchloffen, den Taantaphilos Tſuras abzufenden, 
daß man, wenn feine Hoffnung auf Entſatz mehr da fey, 
mit Schiffen fommen und Zeichen geben follte, die Ber 
lagerten aufzunehmen. In der Akropolis ‚wurden an al: 
len geeigneten Orten Wächter aufgeflellt, um die Ber 
ſatzung zu benadrichtigen, wenn der Abgeordnete das 
verabredete Zeichen geben würde. Aber drei Tage ver: 
gingen, ohne daß weder Schiff noch Zeichen gefchen 
wurde. Das Lager im Piraͤaͤus loͤſte fich auf; in der 
Befte aber nahm mit dem Vorrücken des Frühlings das 
Waſſer ab, und richtete das unausgefegte Feuer des Fein: 
des große Verheerungen an. Das Pulverlaboratorium 
fprang in die Luft, fo daß die Belagerten faft ohne Mus. 
nition waren, denn faum hundert. Ocka Mebhtpuiver bes 
fanden fih im Magazin. Die Verwundeten und Kran: 
ken ftarben elend dahin, aus Mangel an allen Bedürf: 
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niffen. Da nahmen endlich faft alle Soldaten und einige 
Waffenchefs, die Unvermeidlichkeit der Kapitulation ers 
fennend, zu Fabvier ihre Zuflucht, der allein durch die 
Vermittlung der fremden Miächte diefe erwirken konnte. 
Als daher oͤſterreichiſche Offiziere famen, um wieder Vor: 
fhläge zur Webereinfunft zu machen, beauftragten die 
Delagerten Fabvier, auf den fie nun ihre legte Hoff: 
nung feßten, mit der Unterhandlung, und in Uebereins 
flimmung mit Allen erklärte er fi zur Kapitulation bes 
reit, fobald franzöfifche und englifche Schiffe zu ihrer 


- Aufnahme im Pirdäus erfcheinen würden. 


Als nun nad zwei Tagen der franzöfifche Vice: Ad: 
miral de Rigny im Pirdaus Anker warf, ward die 
folgende Kapitulation abgefchloffen: 

Art. 1. Alle Truppen, aus denen die Beſatzung 
befteht, follen mit Waffen und Gepäck abziehen. 

Art. 2. Alle athenienfifhe Familien follen ohne 
Maffen, aber mit ihrer Habe abziehen und fich in ihre 
Käufer und Gärten begeben, wo ich ihnen Rückgabe 
ihres Grundeigenthums, fo wie die Sicherheit ihres Les 
bens, ihrer Ehre und ihres Vermögens verfpreche. Und 
da fich unter diefen Familien Wittwen und unerjogene 
Waifen befinden, verfpreche ich auch diefen Schuß und 
den nöthigen Lebensunterhalt. 

Art. 3. Alle in der Akropolis fich befindenden Mu⸗ 
felmänner, weß Alters und Geſchlechts fie auch feyen, 
follen in unfere Hände übergeben werden. 

Art. 4. Die ganze Gegend, mit Ausnahme des 
Philopappos, foll bis an die Küfte bei den drei Thuͤr⸗ 
men von unfern Truppen geräumt werden. 

Art. 5. Drei Offiziere aus der Klaffe unferer Gens 


tifliden (Generalftabs; Offiziere), nämlich der Kaphtan⸗ 
Aga, der Szochantarachas und Salich-Bei, fo wie drei 
andere Chefs der Albanefer follen der Befaßung als Geis 
Sein gegeben werden und diefelbe bis an den Ort ber 
Einfhiffung begleiten, woſelbſt fie bis zur glücklich voll 
raten Einfhiffung bewacht bleiben follen. 

Art. 6. Zur Transportirung der Kranfen und Vers 
mundeten werden von unferer Seite fechzig Pferde ges 


Art. 7. Die Akropolis foll uns in dem Zuftande, 
werin fie fich befindet, übergeben werden, d. h. mit der 
Kriegsmunition, den Gefchügen und dem Mundvorrath, 
die darin vorhanden find. 

Art. 8. Es follen von unferer Seite drei vertraute 
Männer in die Akropolis gefandt werden, um zu unters 
fuchen, ob dieſelbe unterminirt ift, wie wir gehört haben, 
und fell dies nach Unterzeichnung der Kapitulation ge; 
ſchehen. 

Art. 9. Da dieſe drei Männer als Geißeln in 
den Händen der Befagung zu betrachten, fo follen für 
diefelben drei Individuen der Befagung uns übergeben 
werden, die nah Räumung der Akropolis auszumed): 
fein find. 

Art. 10. Wenn die in die Akropolis gefandten 
drei Männer fehen follten, daß nach der Unterzeichnung 
der Kapitulation, fey es an den Baſtionen, oder an dem 
Thurme, oder an andern Orten der Akropolis, irgend et: 
was beſchaͤdigt wird, fo foll die Kapitulation aufgefüns 
bigt werden. 

Art. 11. Endlich foll die Stunde feftgefeßt werden, 
wo der Abzug zu beginnen hat. 
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Diefe eilf Artikel befchwöre ich unverbrächlih und 
ohne irgend eine Abänderung zu beobachten. 
Den 24. Mai 1827. ° 
Der Weſir Mehmet Reſchit, Pafcha, 
General en chef, Bevollmächtigter u. f. w. 


Nachdem diefe Kapitulation unterzeichnet und Die 
Seifen gegeben waren, worunter der Dberft: Lieutenant 
des regulären Korps, Johann Konftantinides, jogen 
die Befagung und alle Familien aus. Der Letzte, wels 
cher die Akropolis verließ, war Fabvier mit feinem 
Korps, das mit allen Kranken und VBerwundeten an den 
drei Thürmen angelangt, auf eine franzöfifche Fregatte 
eingefchifft ward. 

Das reguläre Korps hatte während der Zeit, daß 
es in der Akropolis belagert war, drei und neunzig Mann 
verloren, worunter dreizehn Philhellenen. Unbeſchreib⸗ 
lich ift der Zuftand, in welchen es fich beim Auszuge 
befand. Alle ohne Unterfchied waren nadt, ohne Schuhe, 
verhungert und verdurftet.. Ihre Gefichter waren fahl, 

die Haut von den Laufen wund gebiffen, Augenbraunen, 
Dart und Haupthaar angefüllt mit diefem gefräßigen 
Ungeziefer. 

In diefem Zuftande in der folgenden Nacht in Sa⸗ 
lamin nusgefchifft, hatten die Soldaten feinen Pfennig, 
die erſten Lebensbedürfniffe zu befriedigen, und auch, Fab⸗ 
vier hatte nichts, um ihnen ſogleich zu geben. Einige 
athenienfifche Familien, die ſich dort befanden, forgten 
daher, fo gut es gehn wollte, bis Fabvier einiges Geld 
zuſammenbrachte und wenige Lepta nebft einer Brodpor: 
tion vertheilen Eonnte. 

Damit fih das Korps einigermanßen von feinen 


Leiden erhole, führte es Fabvier nad Methana, und 
gab ihm Kleider und zwei .Monatsfolde mittelft einer 
Summe Geldes, die er aus der Bank von Kermoupolis 
empfing. 

Im Sjuli hatten die Truppen in Nauplia und auf 
dem Palamid, unter fih im Bürgerfriege, diefen Platz 
in zwei feindliche Lager verwandelt, ſo daß die Regierung 
ſammt allen Einwohnern ſich zu entfernen gezwungen 
waren. Da ihr fein anderes Mittel zu Gebote ſtand, 
dieje Tumulte zu ftillen, Iud fie Fabvier ein, die Kom: 
mandantfchaft von Nauplia zu übernehmen und die Ruhe 
in diefer Stadt twiedecherzuftellen. Stets den Befehlen 
der jeweiligen Regierung :gehorfam, führte Fabvier das 
erite und zweite Bataillon, die Reiterei und: die Artille 
vie in's Gebiet. von Argos: und. lagerte in Dalamanara. 
Disranf fiellte ex. fih der Regentfchafts: Rommiffion vor, 
um. Berhaltungsbefehle zu empfangen, erfannte jedoch 
bald, daß die: Schwache Negierung fich nirgends Gehorfam 
ja verfchaffen wüßte, und er fonach unmöglich. unter den 
ſich unter einander, befämpfenden Truppen in Nauplia 
bieiben könne. Er führte. a das Korps wieder nach 
Methana zurück. 

. Die Soldaten aber, theils ber unaufhörlichen Din. 
und Hermaͤtſche milde, theits der Einſamkeit Methana $- 
überdreüßig, dejertieten täglich. . Da gerade Admiral Coch⸗ 
tane sin Korps regulären Fußvolkes unter dem Roms 
mando des englifchen DberftsLieutenants Rutchat für 
den Dienſt der Kriegsfahiffe organifirte, verließen viele: 
Unterofftziere und einige Offiziere ihre Fahnen, und reih: 
ten fich in dieſes neuen Korps: ein, wo fie. gut bezahle 
wurden: Eroß: aller dieſer Deferteure verzweifelte Habs 
vier nicht an der: Erhaltung des Korps, and während 
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er auf der einen Seite mit großer Sorgfalt die Herbei⸗ 
Ihaffung des Nöthigen, wenigftens zum Unterhalt, bes 
trieb, ermuthigte er die Soldaten durdy Hoffnungen, und 
die nahe Ankunft des Präfidenten Capobdiftria. 


Zehntes Kapitel. 


Feldzug auf Chios. — Landung der Truppen in Chios und Ges 
fechte an der Küfle. — Belagerung der Feſtung. — Autfall 


der Feinde. — Treffen bei Zurlotis, — Ankunft der türfifhen - 


Slotte. — Aufhebung der Belagerung. — Treffen bei Koklina. — 

Abzug des Heeres von Chios. — 

Da die Abgeordneten der drei Mächte in London 
bie Inſeln Ereta und Chios vom hellenifchen Staate 
trennten, befchloffen ‘die Einwohner, die ihr Vaterland 
nicht wieder unter osmaniſchem Joche fehen wollten, für 
fich feldft deffen Befreiung zu vollenden. Sie verlang; 
ten daher durdy Kommiffionen von der Regentſchaft das 
reguläre Korps. Die Kommiffion der Chioten fchien 
bereitwilliger, die Truppen mit allen Mitteln zu verfehen, 
und fo befahl. die Regierung Fabvier, diefen Feldzug 
auf Chios zu unternehmen. Den Oberbefehl follte er 
haben, jedoch wegen der Kriegsbedürfniffe fi mit der 
Kommiffion verftändigen. Da das reguläre Korps fo 
jufammengefchmolzen war, daß es allein zur Ausführung 
des Unternehmens nicht binreichte, wählte Fabvier, in 
Uebereinftimmung mit der Kommiffion, gegen taufend 
Mann leichte Truppen unter den Befehlen verfchiedener 
Häuptlinge aus, und fchickte zugleich Offiziere auf die 
Inſeln des Aegäifchen Meeres, um zu werben. Nach—⸗ 
dem diefe mit zahlreichen Mefruten zuruͤckgekehrt, und 
das Korps dadurch angervachfen war, bildete es Fab⸗ 
‚vier wie folgt. Die drei Bataillone Sinfanterie, acht: 
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hundert Mann ſtark, erhielten das erſte den Hauptmann 
Scarbelis, das zweite den Major Piſſas, das dritte 
den Major Sonnies zu Chefs. Die Artilleriekompa⸗ 
gnie ward 150 Dann flarf und erhielt 4 Feldgefchüge, 
6 BDelagerungsgefhüge und 3 Moͤrſer. Hauptmann 
derfelben wurde der Franzofe Zander, an der Stelle 
des an feinen im Piraͤaͤus empfangenen Wunden verftors 
benen Emanuel Kallergi. Zwei Eskadrons Kavalles 
rie, 100 theils Karabiniers, theils Lanziers zählend, wur⸗ 
den von Oberſt Almeida befehligt. 

Als Alles in Bereitfhaft war, und Fabvier ein 
Kleines Detaſchement mit der Sjnvalidenfompagnie, die 
er unter dem Hauptmann Lampros vor Kurzem erricy 
tet, als Depot nad Methana beordert hatte, fchiffte er im 
September 1827 feine Truppen mit Ausnahme der Reis 
terei auf dem dazu beftimmten Fahrzeuge ein, und fegelte 
nad; Ipſara, dem Sammelplaße, wohin die Reiterei und 
die feicyten Truppen von Nauplia und Syra uͤbergeſetzt 
werden follten. 

Nach achträgiger Fahrt angelangt, feßte er die Trups 
pen an's Land,:in der Abdficht, auf diefer Inſel die Reis 
terei und die übrigen leichten Schaaren zu erwarten, von 
denen nur ein Theil angefommen war. Hier erfuhr er, 
daß die Admirale der drei Mächte der griechifchen Res 
gierung erftärt hatten, fie würden diefen Feldzug verhin⸗ 
dern, als den durch ihre Regierungen in London gefchlof: 
fenen Verträgen zuwider. Um dem zuvorzufommen, und 
dem Feinde feine Zeit zu Rüftungen zu laffen, befahl er 
das Korps wieder einzufchiffen, um, ohne die Übrigen 
leichten Truppen noch die Reiterei zu erwarten, nad) 
Chies zu fegeln. Aber nun widerfeßten fich die leichten 
Schaaren dem Befehle, indem fie von der Kommiffion 
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der Chioten vor dem Abzuge die Vorausbezahlung zweier 
Monatsſolde forderten. Entſchloſſen, wie immer, in feis 
nen Unternehmungen, wollte Fabvier mit den regulä: 
ven Truppen allein. abfegeln, wenn ihm die andern nicht 
folgen würden. Die Bereitwilligkeit diefer Truppen, 
und das gute Beifpiel der Häuptlinge flößte endlich auch 
den leichten Schaaren fo viel Ehrgefühl ein, daß fie von 
ihren Forderungen abließen, und, gleich den anderen ſich 
einfchifften. 

Bei Sonnenuntergang liefen die Schiffe in den 
ſchwarzen Hafen, der. zwei Stunden von der Stadt Chios 
entfernt ift, ein. Den andern Morgen gab Fabvier 
Befehl zur Landung, Die Feinde hatten einen hohen 
Hügel zwifchen der Stade und dem Hafen, dann dem 
Fuß eines kleinen Berges A cheval über den Weg nah 
Chios defekt. Der Erſte, welcher die Küfte beftieg, war 
Fabvier mit hundert Mann der regulären Truppen, 
ihm folgte Chardamiliotig, einer aus dem Chiotifchen 
KHäuptlingen, mit 20 feiner Mitbürger. Während die 
Ausſchiffung der übrigen Truppen vor fih ging, befahl 
Fabvier den leichten, die auf dem Hügel poftirten Feinde 
anzugreifen. Diefe, etwa 200 an Zahl, verliehen. ohne 
Widerftand fogleich ihre Stellung, und flohen in Unord⸗ 
nung, von den leichten Truppen verfolgt, die von ihnen 
tödteten, ſo viel fie erreichen fonnten. Daffelbe Schid: 
fat hatte auch die andere feindliche Abtheilung, fait gleich 
an Zahl, weiche auf der andern Seite des Weges — 
ſtirt war. 

Als alle Truppen ausgeſchifft waren, theilte fie Fab⸗ 
vier in drei Divifionen, wovon zwei rechts und links 
auf Seitenwegen marſchiren follten, während er mit. dem 
exſten Dataillon und 300 Mann leichter Truppen den ge: 
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raden Weg nach der Stadt einfchlug. Bald gemwahrte 
man ein feindliches reguläres Bataillon der Stadt auf 
demfelden Wege heranrüden. Fabvier hielt anfangs 
für nöthig, feine Schaar in einige Ruinen an der Straße 
zu pofticen, aber als die Offiziere bemerften, daß diefe 
nicht ale Schugmittel zu gebrauchen, und vorzuziehen 
fen, im Freien zu bleiben, flimmte er mit Freuden ein. 
Die Feinde hingegen, obgleich an Zahl. überlegen, famen 
nicht ind freie Feld, fondern verbarrifadirten fich in den 
genannten Ruinen. | 

Um die Seringfhäßung zu benugen, welche diefes 
Zeichen von Furcht beim Feinde unfern Soldaten eins 
flößte, befahl Fabvier, nachdem er fie an ihre Tapfers 
keit in den früheren Gefechten erinnert, fogleicy den An; 
gif. Das Heranftürmen der griechifchen Truppen uns 
ter Trommelfchall und Schlachtgefchrei jagte den Fein; 
den fo großen Schrecken ein, daß fie nach kurzem Wis 
derfiande ihre Stellung verliefen und mit großem Bers 
Iufte in die Stade flüchteren. Die eilige Flucht des res 
gulären türfifhen Baraillons machte folhen Eindrud 
auf die feindlichen Truppen, daß fie fämmtlih in bie 
Veſte retirirten und alle Quartiere der Stadt in die Ges 
malt des Siegers gaben. | 

Während das ganze Korps unaufgehalten bis unter 
die Mauern der Befte vorrücte, erfuhr Fabvier, es 
werde am felben Abend eine in den nächfigelegenen Dör: 
fern ftationirte feindliche Truppe heranziehen. Er beors 
derte daher Detafchements an jene Punkte im Hinterhalte, 
die der Feind am wahrfcheinlichften pafficen würde. Um 
sehn Uhr fielen die. erwarteten Feinde in die ihnen durch 
das zweite Bataillon beveitete Falle, und erlitten großen. 
Verluſt, ohne jedoch am Paffisen verhindert werden zu 
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koͤnnen, da ſie alle Fußſteige kannten, die den Griechen 
nicht bekannt waren. Ihr Anfuͤhrer, Sakiz Emmin 
(der großherrliche Maftir: Kommiffair), mit zwanzig Tuͤr⸗ 
ken und zwei Sjuden, der den Andern nicht folgen Eonnte, 
ſchloß fi in einen Thurm ein, und wurde den andern 
Tag nach hartnädiger Gegenmwehr gezwungen, fich zu ers 
geben. Drei Tage nach diefem Vorfall verfuchten 120 
törkifche Albanefer, die im nördlichen Theile der Inſel 
geftanden, vergeblich in die Veſte zu dringen, und muß: 
ten fich gefangen geben. Alle diefe Gefangenen wurden 
der Regierung üÜberfchit, mit Ausnahme des Sakiz 
Emmin und der beiden Juden, die fpäter nach Syra 
gefchieft wurden, wie wir unten fehen werden. 

Als der Kommandeur fah, daß alle feindlichen Streit: 
fräfte in die Veſte eingefchloffen waren, befahl er die 
Belagerung, den Oberft: Lieutenant Abbatis zum Lagers . 
fommandanten ernennend, und trieb in kurzer Zeit die 
Trancheen bis an den Graben des Feindes vor. Diefer 
fonnte ſich jeßt auf diefer Seite feiner Kanonen nicht 
mehr bedienen, mußte alle feine Schießfcharten zumauern 
und fid) auf das Feuer der Mörfer und Flinten befchräns 
fen. Zu gleicher Zeit wurden an verfchiedenen ſchicklichen 
Punkten Batterien aufgeführt, wovon die größere und 
erhabenfte, jene von Turloti, den DBelagerten großen 
Schaden zufügte. Es war diefe Batterie vom Artilles 
rie Oberfts Lieutenant Dimitrios Kutzogiannopulos 
erbaut. | 

Wenn aber die Feinde zu Lande fo eng belagert wa: 
ren, fo hatten fie lange Zeit zur See die Kommunika⸗ 
tion mit Kleinaſien offen, fo daß fie mit Munition vers 
ſehen werden und frifche Truppen erhalten Eonnten. Fab⸗ 
vier ſah dies mit Mißvergnügen und ging die Koms 
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miffien der Chioten unaufhörlih an, die Bereinigung 
der Seemacht zu veranlaffen, aber anftatt Maafregeln 
ju dieſem Zwede zu ergreifen, forderte die Kommiſſion 
Rechenſchaft über feine militairifchen Operationen. Als 
er daher erkannte, daß er umfonft die Mitwirkung Ans 
derer erwarte, und nur auf fich felbft und die Disziplin 
und Treue des taktifchen Korps bauen £önne, befchloß er 
duch einen kuͤhnen Streich die aflatifhen Türken in 
Furcht zu feßen, um die Belagerten an jeder Huͤlfe ver: 
zweifeln zu machen. In einer Macht des September 
ließ er das erfte Bataillon Küftenfahrzeuge befteigen und 
fienerte nach Tzesmen, mit der Abficht, die im dafigen 
Hafen liegenden Fahrzeuge der Türken zu überfallen und 
zu verbrennen. Da dies jedoch die Feinde gemwahrten, 
mißglücte der Plan. Er ließ nun die Truppen an der 
Küfte naͤchſt dem Hafen landen, und um die Türken zu 
verblüffen, mehrere Bataillons⸗Dechargen ausführen, 
worauf er nach Chios zurückjegelte. | 
Diefes verunglüdte Wageſtuͤck machte zwar einigen 
Eindruck auf die Türken, hielt fie jedoch nicht ab, aus 
Kleinaſien Sukkurs zu fenden. Die Belagerten, bedeus 
tend verftärft und reichlich mit Munition verfehen, mach⸗ 
ten daher den 11. Sjanuar 1828 nad einem langen und 
lebhaften Gefchügfeuer einen Ausfall. In zwei Korps 
ſich theilend, flürzte das eine, aus etwa 500 Dann 
theils regulärer, theils irregulärer Truppen beftehend, auf 
die Batterie Turloti, die, nur von einigen Artilleriften 
bewacht, in die Hand des Feindes fiel. Das andere 
Korps griff die Schanze auf dem linken Ende der Pa; 
tallele an, welche Fabvier, da fie fefter als die anderen 
war, eingebornen Freimilligen anvertraut hatte. Nach: 
dem der Feind dieſe Schanze eingenommen, breitete er 
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ſich in den linken Theil der Laufgraͤben aus, welche von 
den Vertheidigern ohne Widerſtand verlaſſen wurden, bis 
an einen Tambour, den der Waffenchef Ghekas und ein 
Detaſchement regulaͤrer Truppen beſetzt hatten. Hier 
wurden alle Angriffe tapfer abgeſchlagen und der Feind 
geraume Zeit aufgehalten, bis das zweite Bataillon, das 
die Lagerwache hatte, die Gelegenheit wahrnahm, die von 
den leichten Truppen ohne Widerftand verlaffenen Tran: 
cheen wieder zu befeßen, und die Feinde zuruͤcktrieb, viele 
derfelben tödtend und gefangen nehmend. 

Ehe er rioch von dem mas geſchah Meldung erhielt, 
ſah Fabvier zufällig von feinen Quartiere aus die feind; 
lichen Fahnen: auf der Batterie Turloti aufgepflanzt, und 
eilte fogleih mit dem erften umd dritten Bataillon und 
der Neiterei dahin. Die Reiter von dem’ Fußvolk tren: 
nend, ließ er letzteres mit dem Bajonnet angreifen. Die 
Feinde feuerten aus den Kanonen der Batterie, aber troß 
hartnaͤckigen Widerftandes vermochten fie nicht den An: 
drang der griechifchen Soldaten abzufchlagen, welche das 
Deifpiel des Chefs anfeuerte, der vorauseilend Allen glei: 
hen Muth einflößte. Die Batterie ward erftürmt, und 
auf dem Rückjuge nad) der Stadt von den leichten Sol— 
daten, namentlich den Smyrnioten, angegriffen, verloren 
die Feinde viele Todte und Verwundete. Sie wären 
gänzlich vernichtet worden, wenn ihnen die verlaflenen 
Trancheen nicht freien Durchzug geftattet hätten. Ueber 
zweihundert Feinde wurden bier getödtet -und vier und 
zwanzig gefangen, mworunter der Anführer der tuͤrkiſchen 
Albanefer, Ali⸗Bei, fo daß nur die Hälfte fich rettere. 
Der Berluft der Griechen war - unverhältnigmäßig ger 
ring, denn nur acht- Mahn wurden getödtet und funfs 
zehn verwundet, worunter Fabvier, der im Augenblick 
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des Stutmes in den linken Schenkel eine leichte Wunde 
empfing. 

Die Ausfage der Gefangenen beftätigte, daß die 
Feinde offene Kummunikation mit Afien hatten. Da alfo 
weder der mit der Blofade beauftragte Pappanikkoli, 
no die Kommiffion der Chioten, obgleich fie es verfpra; 
den, Maaßregeln ergriff, die Einnahme der Veſte fo viel 
als möglich zu befchleunigen, beorderte Fabvier Deka; 
ſchements regulärer und leichter Truppen, jeden Abend, 
Kähne zu befteigen, und das Einlaufen der feindlichen 
Schiffe zu beobachten. In der erften Nacht fingen  diefe 
Detaſchements zwei feindliche Küftens Fahrzeuge auf, die 
mit Parfümerien beladen waren. Fabvier, der gehofft 
hatte, es werde der Mangel an den möthigften Beduͤrf⸗ 
niſſen früher oder fpäter den Fall der Veſte herbeiführen, 
erfuhr zu feinem großen Mißvergnügen, daß die Bela: 
gerten nicht nur Lebensmittel und Munition hatten, fon 
dern auch mit Wohlgerächen bekannt waren, und -feßte 
die Blokade auf eine Weiſe ins Werk, daß ein Durd)s 
kommen feindlicher Schiffe fat unmöglich var. : Und 
fürwahr, würde er dieſe Maafregel im Anfahge der Be; 
Iagerung getroffen haben, es härte fich die . vor ge⸗ 
taumer Zeit ergeben müffen. J— 

Waͤhrend dieſes Verlaufes der — war ga b⸗ 
vier für die Vermehrung und Bildung des regulaͤren 
Korps beforgt, in welches täglich Rekruten aus verſchie⸗ 
denen Theilen der Türkei und Griechenlands einger eiht 
wurden. Um die Cadres zu ermuthigen, nahın er mehr 
tere Beförderungen vor, indem er einen Theil der Cadres 
des vierten Bataillon: errichtete, zu deffen Ehef er den 
Hauptmann Auguſtim, einen de und alten Phil⸗ 
hellenen, ernannte. Dr ce 
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Unterdeſſen ließen die Admirale der drei Maͤchte, 
haͤufig Kriegsſchiffe ſendend, nicht ab, Fabvier zur Auf—⸗ 
hebung der Belagerung aufzufordern. Der Kommandant 
einer franzoͤſiſchen Brigg fuͤhrte zu dieſem Zweck als Grund 
an, es ſey Tachir Paſcha (Ober: Admiral des Sultans) 
mit einem Gefchwabder aus dem Hafen von Konftanti: 
nopel nach) Chios ausgelaufen. Fabvier antwortete im: 
mer, er werde die Belagerung aufheben, fobald ihm die 
griechifche Negierung den Befehl dazu gebe, und feßte 
mit großer Energie die Einfchließung fort. Um den Feind 
an jedem Ausfall zu verhindern, beorderte er das zweite 
Bataillon, die Brücke der Veſte zu bewachen. Diefe 
Maafregeln würden ohne Zweifel die Belagerten in Kurs 
zem zur Uebergabe gezivungen haben, wenn der Neid und 
die Einflüfteruugen einiger Individuen nicht neue RG 
freuzungen hervorgebracht hätten. 

Sjntriguanten, unter dem Damen Militairs, und der 
Verachtung würdig, von niedrigem Neide gegen Fab: 
vier getrieben, Fritifirten nicht nur alle feine Pläne, fons 
dern gingen fo weit, die fhändliche Verläumdung auszus 
fprechen, er fey mit den Türken im Einverfiändnif. Was 
zu diefer Anklage Gelegenheit gab, war, daß Fabvier 
den gefangenen Sakiz Emmin und die beiden Sjuden, 
weiche im Lager bewacht wurden, nad) Smyrna fchickte, 
und zwar den erften, um ihn, wie er glei anfangs in 
Anerkennung des guten Benehmens diefes Mannes gegen 
die Einwohner der Inſel verfprochen hatte, gegen einige 
gefangene Chioten auszuwechieln, die Juden aber, um fie 
zum VBortheil der Soldaten zu verfaufen. Diefe Ber 
ſchuldigung des Kommandeurs und die Verzögerung der 
Zahlung eines Monatsfoldes durch die Kommiflion, bes 
wogen viele Soldaten der leichten Korps, ihre Poſten 
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zu verlaffen und die Dörfer zu durchitreifen, wo fie tau: 
fend Unordnungen begingen. Als Fabvier von der An: 
ſchuldigung Kenntniß erhielt, ſchickte er dem die Gefans 
genen esfortirenden Hauptmann Karaka Befehl, fie zu: 
rädzubringen, der jedoch, die Unordnungen im Lager ers 
fahrend, diefen Befehl nicht abwartete, fondern fogleich 
mit ihmen zuruͤckkehrte. So ward allmählig die Ord— 
nung wieder bergeftellt, befonders da auch die Kommiſ— 
fion den rückftändigen Sold auszahlte.— 

Die Böoswilligen aber ließen deshalb nicht ab, Anz 
fAuldigungen gegen den Kommandeur auszuſprengen, de: 
nen die des Krieges unfundige Kommiffion fo viel Ge: 
bör fchenfte, daß fie, anſtatt den Chef durch Herbeiſchaf— 
fung aller zum Zwecke führenden Mittel zufrieden zu ſtel— 
len, vielmehr ihm KHinderniffe in den Weg legte. — Waͤh— 
rend diefer Lage der Dinge kam die Nachricht von der 
Ankunft des Prafidenten. Das ganze Lager war bar: 
über aufs Höchfte erfreut, und der Kommandeur befahl 
eine allgemeine Decharge zum Zeichen des Feſtes. Se: 
dermann hoffte nun, die Vefte werde genommen werden. 
Aber die Kommifjion, durch die Verfprechungen Kapo: 
diſtria's eingefchläfert, begann den Feldzug zu vernach— 
läffigen, obgleich Fabvier täglich berichtete, daß er gro; 
fes Beduͤrfniß an Pulver habe, und daß ein widrigeg 
Ereigniß die Folge des Diangels des Nöthigen feyn Fönne. 
Die Kommiffion blieb gleichgültig, meinend, die Sorge 
dafür ftehe der Regierung zu. — 

Wie der franzöfifche Schiffsfapitain angegeben, hatte 
Tahir Paſcha bei den Dardanellen geanfert, um die 
Zeit abzuwarten, feine Eskadre nach Chios zu führen. 
Als die griechifche Flotte diefen Theil des Archipels ver: 


ließ, fegelte er mit günftigem Winde an Mitylene vor: 
1841. Erftes Heft. 5 
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bei, um die dort anfernden Kriegsfchiffe des Kulavizi. 
mitzunehmen, und erfchien den J. März mit. einer Fre⸗ 
gatte von 60 Kanonen, einer Eleinern von, 34 und zwei 
großen Briggs bei Chios. | 
Die griehifche Esfadre bei Chios beftand aus einer, 
Brigg von 18 Kanonen, vom Kommandanten dafelbft, 
dem Spfarioten Papa Nikoli befchlige, einer Goeſette 
von dem Spezjioten Kulandrußos: geführt, und einem, 
DBrander des Kanaris. Es ward fogleic das Zeichen 
zum Kampfe gegeben, und fo begann ein, Seetreffen zwi⸗ 
fhen Tfesme und der Veſte Chios. Aber der Brander 
Eonnte wegen des ungünftigen Windes nicht heranfoms 
men, und die Öoelette entfernte ſich nach längerem Feuer. 
Daffelde mußte auch die Brigg thun, die. allein, das 
Feuer aller tärfifchen Schiffe nicht erwiedern fonnte. So 
lief der Feind unaufgehalten in den Hafen von Tſesme 
ein, wo fich zahlreiche türfifche Truppen befanden, und: 
erwartete die Gelegenheit, diefe in Chios zu landen. 

* Den andern Tag gegen Mittag nahte der. Feind, 
Meifter zur See, mit einer Menge von Kähnen, die mit 
Truppen angefüllt waren, der Küfte zu beiden Seiten 
der Veſte. Fabvier befahl dem erften Bataillon, rechts 
der Vefte auf dem Berge St. Helena Pofto zu faffen, 
und dem zweiten, deffen Kommando der Major Cavallo, 
ein Piemontefer, an der Stelle des quittirenden Major 
Piſſas übernommen hatte, fich linfs bei den Mühlen. 
zu poftiren. Die feindlichen Schiffe verfuchten anfangs 
die Landung auf der rechten. Seite, und als. es ihnen 
bier nicht gelang, fteuerten fie nach der linken, die fie für. 
ſchwaͤcher erachteten, und legten nach einem lange ununs 
terbrochenen Feuer bei, die Truppen. ans Land fegend. Das«, 
zweite Bataillon. ftürzte fih nun auf den Feind, und 
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zwang ihn zur Flucht, fo dag Alle, die fich nicht auf die 
Schiffe retten Eonnten, den Tod fanden. Der Feind 
daher die Hoffnung aufgebend, das griechifche Lager mit 
Erfolg angreifen zu Eönnen, ließ feine Truppen in die 
Befte einzichen. 

Die Einwohner von Chios, als fie die tuͤrkiſche Es; 
fadre erblickten, riefen ihre früheren Unglücsfälle ins 
Gedaͤchtniß zuruͤck, verließen ihre Käufer und flüchteten 
unter Wehklagen. Die Kommiffion der Ehioten, anftatt 
unter diefen Umſtaͤnden durdy ihr Bleiben die Einwoh— 
ner ſowohl als die Soldaten zu ermuthigen, gab das 
Deifpiel zur Flucht und fhiffte fich auf dem Schiffe des 
Saramanga ein. So ward das Korps, fchon der Miu: 
nition und des Mundvorathes entbehrend, im Stiche 
gelaffen, als es eben den Feind zuruͤckwarf. Um fo fühl: 
barer aber war der Mangel an Munition, als dadurch 
die Batterien Turloti und Pfomion in Unthätigkeit vers 
feßt wurden, die dem Feinde nicht nur großen Schaden 
würden zugefügt haben, fondern vielleicht bewirkt hätten, 
daß die Feinde es gar nicht wagten, der Vefte zu nahen, ’ 
da fie den Hafen wohl beftridhen '). Troß aller diefer 
Widerwärtigfeiten blieb der Kommandeur, den wir ftets 
in den fchmwierigften Lagen feinen Gleichmuth behaupten 
fahen, unerfchüttert durch die Vortheile des Feindes. Die 
fämmelihen Waffenchefs zufammenrufend, fprach er zu 
ihnen: „Meine Herrn, es darf Sie die Landung der 
feindtihen Truppen durchaus nicht verführen, denn fo 


1) Der Urtillerie» Ober : Lieutenant Sgutas Iud mit 
dem Pulver einiger Flinten » Patronen einen Mörfer, und warf 
die Bombe fo gefchickt, daß fie zwei Schritte von einem feind» 
hen Schiffe ind Meer ſchlug. 
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lange Ste Ihre VBerfchanzungen wohl bewachen, können 
die Feinde nicht aus der Vefte heraus fommen. Nach 
der neueften Meldung, die ich erhielt, erfchien die Fre; 

gatte Hellas im Gefichtskreife der Inſel, und es ſteht 
zu hoffen, daß, fobald die griechifche Flotte naht, die tür: 
Eiche ſich entfernen wird, alle Truppen in der Vefte zu: 
rüclaffend. Anftatt zu fürchten, müflen Sie fih viel: 
mehr freuen, daß diefe Truppen gelandet, da die nun 
zahlreiche Befagung der Veſte die Vorraͤthe um fo eher 
aufzehren, und fo die Uebergabe beſchleunigt wird. Ge: 
hen Sie daher, meine Herrn, zu Shren Soldaten zus 
rüc, und überzeugen Sie diefelben von diefem Allem.” 
Allein die Waffenchefs entgegneten ihm, der größere 
Theil ihrer Soldaten fey abgezogen, und die Übrigen ges 
dächten in der folgenden Nacht daffelbe zu thun; die Ur: 
fache diefer allgemeinen Defertion fey, daß die Kommif 
fion nit nur nicht für die noͤthigen Patronen forge, 
fondern auch die täglichen Portionen den Soldaten nicht 
verabfolgen laſſe. Diefe Nachricht ſchmerzte Fabvier 
tief, und mit Kummer fah er die Mothwendigkeit ein, 
den vor einigen Tagen fchon befprochenen Abzug ins 
Werk zu feßen. So ward denn unter diefen Umftäns 
den der Abzug in Gegenwart der Kommiſſion befchloffen. 
Die Truppen in drei Korps theilend, ordnete alfo 
Fabvier an, um welche Stunde ein jedes nach dem Dorfe 
Mefta abziehen folle, das auf dem öftlichen Theile der 
Inſel drei Tagemärfhe von der Stadt entfernt liegt, 
wo er die Befehle der Regierung abzuwarten dachte. 
Die Kommiffion follte nah diefem Plane mit Schiffen 
in den Hafen Kokkinos fommen, der zwei Stunden vom 
Dorfe Diefta entfernt ift. Die verfchiedenen Waffendyefs, 
nachdem fie diefe Verhaltungsbefehle empfangen, entferns 
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tn ſich. Als aber am Abend Fabvier ruhig in feinem 
Quartiere mit Ausfertigung der weitern Befehle beichäft 
tigt war, kamen fie zurück, begleitet von ihren Fahnens 
trägern und Leibdienern, und meldeten, es feyen, wie fie 
rotausgeſagt, auch die übrigen Soldaten defertirt. Und 
wirfich hatten, fobald die Sonne unterging, alle ihre 
Stellungen verlaffen, fo daß die Türken, wenn fie einen 
Ausfall machten, den Kommandeur mit feinem Adjutans 
im und feiner geringen Wache, aus funfjehn Mann bes 
fehend, gefangen genommen hätten. Fabvier, ohne 
durd feine eigene Gefahr im geringften erfchreckt zu wer⸗ 
den, gerierh im den größten Zorn über diefe Unordnung 
der Truppen. Damit die Feinde nicht gewahrten, da 
die Stellungen verlaffen waren, beorderte er fogleih das 
dritte Bataillon, alle Trancheen zu durchziehen und von 
Zeit zu Zeit Feuer zu geben. Er beftimmte diefes Ba - 
taillon zu den gefährlichften Dienften, weil viele Soldas 
ten defielden vor einigen Tagen Meuterei angefangen hats 
in, um Sold zu fordern. Den zwei andern Bataillonen 
und der Artillerie gab er Befehl, um 10 Uhr abzumars 
ſchiten und ihn in Thermiana, einem Dorfe zwei Stunden 
von der Stadt, zu erwarten. Die Belagerungsgefchüge 
befahl er vernagelt zuruͤckzulaſſen und die übrigen mits - 
nehmen. In Thermiana angekommen, warteten nach 
der Ordre die beiden Bataillone und die Artillerie, wo 
auch das dritte Bataillon, nachdem es die Befehle des 
Chefs ausgeführt, anlangte. Um eilf Uhr, als er die 
Deldung erhielt, es feyen alle regulären Truppen abmars 
Wirt, fegte auch er fi in Marſch und traf mit feinem 
Gefolge in Thermiana ein. Won da führte er fein 
Korps denfelben Abend nad Pyrgi, wo es übernachtete, 
den folgenden Tag nach dem Dorfe Stamea, und den 
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dritten Tag nach Mefta, wo das ganze Heer fi vers 
einigte. Kurz darauf kam auch die Kommilfion der Chio⸗ 
ten, ankündigend, Miaulis fey den Tag nad) dem Abs 
zuge der Truppen bei Chios erfchienen und habe die 
feindliche Eskadre nach Mitylene vertrieben. Sie bitte - 
daher den Kommandeur, das Korps wieder in feine vos 
tigen Stellungen zu führen und die Belagerung von 
neuem zu beginnen. &tets bereit dahin zu eilen, wo 
ihn Ehre und Pflicht riefen, zögerte Fabvier nicht, den 
Maffenchefs den Vorfchlag der Kommiſſion mitzutheilen. 
Diefe erwiederten, es folle ihnen die Kommiffion zuerft 
zwei Monatsfolde bezahlen und den nöthigen Mundvor— 
rath und Munition liefern, dann fey man bereit, ihm 
zu folgen. Die Kommiffion, der’ Fabvier diefe Ant 
wort befannt machte, entgegnete, es folle zuerft der Feind 
in die Veſte eingefchloffen werden, dann fey fie bereit, 
dem Begehren zu willfahren. Nach achttägigem, zu kei— 
nem Refultate führenden Hin: und Herſtreiten zog ends 
lih das Heer nad Kokkina ab, das auf einer Kleinen 
Halbinſel liegt. 

Als der Feind den Befchluß des gänzlichen Abzugs 
der Griechen erfuhr, 309 er aus der Stadt und folgte 
von weiten, ohne jedoch einen ernftlichen Angriff zu was 
gen. Am felben Tage, ald das Heer in Koffina eintraf, 
begann er ein Tirailleurs Feuer von den nahe gelegenen 
Dergen berad. Erwaͤgend, daß die Feinde der Einfchif: 
fung der Truppen binderlich werden fännten, befahl Fab: 
vier dem erften Bataillon den Angriff, das den Feind 
anfangs mit dem Bajonnet zurächwarf, aber als dieſer 
Verftärfung erhielt, der Uebermacht weichend, in Un: 
erdnung tetiriren mußte. Die zwei andern Bataillone 
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und die Reiterei, als Sukkurs geſandt, zwangen nach 
einigem Widerſtande die Tuͤrken zum Ruͤckzuge. 


Eilftes Kapitel. | 
Das Korps begiebt fih nad Syra und von da nah Methana. — 

Der Präfident 1äßt es die Revue paffircen. — Fabvier nimmt 

feine Entlaffung und verläßt Griechenland. — 

Das Heer feßte denfelben Abend nach einer Fleinen 
Inſel auf Flintenfhußmweite vom Hafen über. Hier 
ſchiffte Fabvier das reguläre Korps zum Theil auf 
einer franzöfifchen Fregatte, zum Theil auf griechifchen 
Shiffen nah Syra ein. Die leichten Truppen, nad 
Ipſara übergefeßt, fegelten von da nad) verfchiedenen 
Theilen Griechenlands, und löften fih auf. Als Fab: 
vier in Syra aus der Barke flieg, wollten ihn einige 
der dort anfäfligen Chioten, die ihn als die Urſache des 
Miflingens des Befreiungsverfuches ihrer Inſel anfahen, 
infaltiren, und mußten von der Polizei zur Ordnung 
gewieſen werden. | 

Bon Syra führte Fabvier feine Truppen wieder 
nach dem Iſthmus von Methana, wo die Taftifoupolig 
war, eine Benennung, die Fabvier dem Iſthmus gab, 
weil alle feine Offiziere ihre Familien dort hatten, und 
der Ort einer Soldatenftadt glich). 

Sodann fandte er den Hauptmann Karatzas an 
den Präfidenten, über den Feldzug auf Chios Meldung 
ju erftatten, und feine gerechten Klagen gegen bie Kom: 
miffion der Chioten niederzulegen. Hauptmann Karas 
508, dem Präfidenten vorgeftellt, begann feine Meldung 
nach dem Befehle des Chefs; allein Kapodiftria- fiel 
ihm mit den Worten in’ die Rede: „Genug, ich weiß AL 
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. les, als ob ich dort gemefen wäre”, worauf er ihn über 
den Zuftand des-Korps befragte. Karatzas antwortete, 
die beabfichtigte Sinfpeftion Sr. Erzellenz fey dem Korps 
befannt, das dazu bereit. 

Den andern Tag begab ſich der Prafident nad) dem 
Iſthmus von Methana und ließ alle Truppen die Res 
vue paffiren, worauf mit dem Gewehr ererjiet und ver: 
fchiedene Linien: Evolutionen ausgeführte wurden. Nach 
abgehaltener Revue danfte der Prafident Oberſt Fabs 
vier für feine Griechenland geleifteten Dienfte, und daß 
er ohne die nöthigen Mittel ein ſolches Armecforps habe 
erhalten Eönnen, bezeigte jedoch fein Mißfallen über die 
große Zahl der Offiziere im Verhälmiß zu den Soldaten. 
Sabvier bemerkte, die Dffiziere fiyen ernannt worden 
zur Zeit, als das Korps vollzahlig gewefen, auch ſeyen 
Beförderungen der einzige Preis der Berdienfte diefer 
Soldaten, die dem Vaterlande die meifte Zeit ohne Sold 
dienten, und doch weder die Fahnen verließen, noch ſich 
gegen die Einwohner den geringften Mißbrauch erlaubs 
ten. Der Prafident beauftragte ihn fodann, dem gans 
zen Korps feine Zufriedenheit mit deffen Leiftungen aus: 
zudrücken. Zulegt fragte er noch um Fabvier's Mei; 
nung über die Errichtung eines regulären Heeres in Grie⸗ 
chenland ohne Konfkription. Fabvier, ftets freimüthig 
in feiner Nede, antwortete, man dürfe nur feinen in die 
leichten Truppen aufnehmen, der nicht immer ordentlich 
darin gedient, und ein Alter von fünfundzwanzig Jah—⸗ 
ren babe. Da man nur fehr wenige folche finden könne, 
würden die Übrigen gendthigt feyn, fich in die reguläre 
Truppe einzureihen. Der Präfident fchien zwar dieſer 
Meinung beizuffimmen, ließ jedoch bald darauf fogar 
diejenigen vom Heldzuge auf Chios Zurückkehrenden, die 
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aus verſchiedenen Theilen der Tuͤrkei gekommen waren, 
in die leichten Korps eintreten. 

Fabvier indeſſen, der die unvernuͤnftigen Beſchul⸗ 
digungen der Chioten⸗Kommiſſion nicht ertragen wollte, 
berichtete an die Regierung, Genugthuung und den ruͤck— 
Händigen Sold für die Truppen verlangend. Die Re: 
sierung feßte eine Kommiffion nieder, aus Klonaris, 
Maffon und Genatas beftehend, die die Chioten: Kom: 
miffion zur Bezahlung alles rückftändigen Soldes des 
Korps verurtheilte, und Fabvier von allen Anklagen 
ſteiſprach. | 

Sabvier erfannte jedoh, daß ihn die Regierung 
mit argmöhnifchen Blicken betrachtete, und, fo lange er 
Chef war, nichts für das reguläre Korps thun wuͤrde. 
Er gab daher feine Entlaffung, und nachdem er durch . 
einen Tagesbefehl feine in Wahrheit aufrichtige Liebe zu 
allen feinen Soldaten und KRampfgenoffen ausgedrückt, 
nahm er mie Thränen von ihnen Abfchied. 

Den beflagenswerthen Soldaten aber nüßten weder 
die Freifprechung der angeordneten Kommiffion, noch die 
hmeichelhaften Lobfprüche des fcheidenden Chefs. Dan 
fhuldete ihnen den Sold ganzer 8 Monate, wovon fie 
6 in der Akropolis unter den größten Entbehrungen zus 
gebracht, und die 2 andern nicht geringere Strapagen 
tragen hatten. Endlich gab die Nationalverfammlung 
in Trözen über diefen Sold und die Dienfte des Korps 
den folgenden Erlaß. 


„In Anbetracht, dag die griechifche Nation der uns 
ferblihen Ruhm verdienenden Beſatzung der Akropolis 
für ihre Standhaftigkeit in der des griechifchen Volkes 
würdigen Vertheidigung Dank fchuldig ift; 
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In Anbetracht, daß die Gerechtigkeit gebietet, die 
Wittwen und Waiſen der ruhmvoll während der Bela: 
‚gerung Gebliebenen zu verforgen; 

Befchließt die Nationalverfammlung wie folgt: 

Einziger Artikel: Es wird eine Belohnung an Land 
and Delbäumen allen Belagerten .ertheilt, welche bis zu 
Ende in der Akropolis ausgedauert haben, fo wie den 
Familien der Gebliebenen und den Boten, die fid der 
Gefahr ausfegten, um Nachrichten zu überbringen; an 
diefer Belohnung follen alle gleichen Antheil haben. Das 
Quantum der Delbäume, der Delpflanzung und des Ak: 
ferfeldes wird durch den berathenden Körper beftimmt 
werben. | 

Segenwärtiges u. f. w. 
Gegeben den 8. April 1827 zu Troͤzen. 


Dritter Theil. 


Erſtes Kapitel. 
Dberü Heide übernimmt das Kommando der regulären Truppen. 

— Erxrrichtung verfhiedener Inftitute. — Marfh nad Lepanto. 

— Ankunft mehrerer franzöfifher Philhellenen. — Quittirung 

HSeided's. 

Nah Fabvier's Quittirung übernahm im Mai 
1828 der bairifche Oberſt Heideck das Kommando mit 
dem Titel: Kommandeur der regulären Truppen. Der 
Präfident fa anfangs das Korps mit demfelben Arg- 
wohn an, obgleich der Chef nicht mehr derfelbe war, fo 
daß er es aufzuloͤſen und ein anderes zu organificen dachte. 
Aber die unabmweisbare Nothwendigkeit einer geregelten 
Truppe als Beſatzung der Feftungen, vielleicht auch Die 
Ruͤckſicht auf Frankreich, das die Auflöfung diefes Korps 
nicht mit gleichgültigen Augen würde angefehen haben, 
und die Leichtigkeit, die Geldmittel daher zu erhalten, 
alles dies bewirkte, daß die Regierung ein Organifations; 
defret erließ. Als alle Abtheilungen, dem Befehle des neuen 
Chefs gemäß, in Nauplia fi) verfammmelt hatten, wurde 
eine Montur: Rommiffion, ein Zeughaus und ein Kriegs; 
gericht errichtet. Der Sold der Offiziere ward erhöht, 
und ihnen eine der franzöfifchen aͤhnliche Uniform gege: 
ben, zu deren Anfchaffung fie jährlich 180 Drachmen 
empfingen. Freiwillige machten die. Kompagnien vollzäh: 
lig, und Artillerie und Kavallerie unter dem Oberſt Pieri 
und dem Polen, Major Pharung, nahmen an Umfang 
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zu. Die Adminiftration leitete der kürzlich angefommene 
Franzofe Soquet. — Im Juli ward auch eine Militairs 
fehufe unter dem Namen „Schule der Edelgarde” errichtet. 
Aber die erfte Wahl des Direktors und der Schüler war 
nicht glücklich, und fo war das Reſultat, anftatt günftig, 
wie man von folder Anftalt zu erwarten berechtigt war, 
eher durch die Vermehrung der Offiziere nachtheilig. 
Dies zögerte die Negierung nicht zu erkennen, und ers 
nannte daher den franzöfifchen Hauptmann Pofier zum 
Direktor der Schule. Demfelben wurde auch das Zeugs 
haus übermwiefen, und der mit ihm angefommene Haupt 
mann Granaud ward zum Chef des Ingenieurkorps 
ernannt. 

Frankreich fchien die Errichtung einer Armee in 
Griechenland fi) angelegen feyn zu laffen, und fandte 
daher im Februar 1829 den Dberft Fabvier zum zmweis 
ten Male, mit der Zufage einer Subfidie von 100,000 
Franken monatlih. Allein der Präfident, der auf der 
einen Seite mit diefer Macht es nicht verderben wollte, 
wegen der durch fie geleifteten Huͤlfe, aber auf der an; 
dern Seite vielleicht nicht mit feiner Politik verträglich 
fand, daß Frankreich auf die Streitkräfte des Landes 
Einfluß übe, zeigte ſich unfchlüffig gegen Fabvier, fo 
daß diefer Philhellene unverrichteter Dinge wieder nad) 
Frankreich zurückkehrte. 

Als Lepanto durch die griechifchen Truppen belagert 
wurde, beorderte die Regierung, um die Einnahme die: 
fer Feftung zu befchleunigen, einen Theil des regulären 
Korps dahin. Vier Kompagnien des dritten Bataillon 
unter dem Major Sonnier, -mit zwei Batterien un; 
ter Oberſt Pieri, marfchirten dahin ab, und trugen zur 
Eroberung der Feftung bei, wonach fie ald Befagung in 
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in Lepanto blieben und durch zwei andere Kompagnien 
verftärft wurden. 

Während der Abmwefenheit des Oberſten Pieri er: 
bielt Zapitain Pofier das Kommando der Artillerie in 
Nauplia. Diefer unermüdliche Offizier, obgleich ſchon 
mit der Direktion der Militairfchule und des Zeughaus 
ſes beauftragt, bildete, fobald er das Kommando übers 
nommen, die Artillerie in vier Kompagnien, regelte den 
Dienft und die Uebungen, und munterte die griechifchen 
Offiziere auf, ihre Kenntniffe zu vermehren, fo daß diefe 
Kaffe in kurzer Zeit bemerfenswerthe Fortfchritte machte. 
Usberdies ward das dritte Infanterie: Bataillon gebildet, 
und zu deffen Chef der Major Juſtin, ein Franzofe 
und alter Philhellene, ernannt. Auf Begehren der Re: 
gierung gab das franzöfifche Armeekorps im Peloponnes 
Unteroffiziere ab, bie als Unterlieutenants in die Infan⸗ 
terie und Artillerie eingereiht wurden. 

Damit die gefendeten Subfidien nur für das regus . 
lüre Heer Griechenlands verwendet wurden, fandte Frank; 
teih den Unter Sjntendanten Saint: Martin mit. die 
fen Geldern, welcher, in Nauplia angefommen, die. Leis 
tung der Adminiftration übernahm und diefe nach frans 
zoͤſiſcher Weife regelte. Er errichtete eine Anftalt, in welche 
er junge Griechen, mit der Benennung Adminiftrationg; 
Even, aufnahm, im franzöfifchen Rechnungsweſen un: 
terrichtete, und nach dem Beduͤrfniß als Quartiermeifter 
an die Adtheilungen abgab. 

Im Auguft nahm Oberft Heide gus Geſundheits⸗ 
gründen feine Entlaffung, und ward auf Verlangen des 
Präfidenten vom General:Major Trezel des franzäfis 
hen Armeeforps in Morea im Kommando abgelöft. 
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Zweites Kapitel. 

Gmeral Trezel übernimmt das Kommando des Korps. — Fort: 
ſchreiten deſſelben. — Marſch nah Megara. — Ankunft des 
Oberſt Gerard und feine Ernennung zum General: — Bildung 
des Mufterforpe.: — Quittirung Erezel’s. 

Seneral Trezel übernahm im Auguft 1829 das. 
Kommando; er regelte unabläffig den Dienft nad) frans 
zoͤſiſcher Weife, und flößte allen. Offizieren - Dienfteifer 
und Ehrgefühl ein. Den: verfchiedenen Waffen feste er 
würdige Männer: vor, fo daß nun das Korps den Nas 
men ‚eines regelmäßigen  wirklic, ‚verdiente. . Der. an. die! 
Stelle des der Veruntreuung von Geldern befchuldigten:- 
und entlaffenen Chefs der Kavallerie Farnugi geſetzte 
franzöfifche Kapitain Pelion organifirte die Reiterei auf 
befriedigende Weiſe. Das Zeughaus ward dem’ franzoͤ⸗ 
fiihen Oberlieutenane Bourfer übertragen. 

Da man damals Argwohn hegte, es möchten: die 
mißvergnägten leichten Truppen in den Peloponnes ein: ' 
fallen, ‚fo: wurde. ein. Theil des: regulären Korps‘ vor den 
Iſthmus beordert. Das:erfte und'zweite Bataillon, zivei 
Eskadrons Kavallerie: umd zwei Züge Artillerie zogen im ' 
November unter. General: Trezei nah Megara, von“ 
wo fie jedoch nad) seinem Monate, während deffen fie im: 
der. rauhen Jahreszeit durch die Unbilden dev Witterung - 
viel. gelitten: hatten, durch die Regierung. wieder abberu⸗ 
fen wurden. 

Die Regierung, ordnete eine Rekrutenaushebung in 
einigen Eparchien Griechenlands an, wodurch; fo wie. 
durch Freimillige,; das Korps ſich vermehrte. 

Während aber: in der Hauptftadt der . Dienfi auf: 
franzöfifche Weife ftattfand, und die Soldaten das Nö: 
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thige empfingen, . machten die: auswaͤrtigen Abcheilungen;- 
in Lepanto, Miffolunghi und: Patras, nicht nur keine 
Fortſchritte im dienftlicher Ausbildung, fondern litten an⸗ 
allen Beduͤrfniſſen Mangel. 

Um einen Beweis ihrer Freundſchaft fuͤr Griechen⸗ 
land zu geben, ſandte im Januar 1630 die franzoͤſiſche 
Regierung den Oberſt Gerard, um zur Errichtung: des 
griechifchen- Heeres mitzuwirken... Der Präfident: nahm: 
ihn mit großer Freude auf, und: ernannte ihn zum: Ger’ 
nerakmajor, Adjutanten der: Regierung und Inſpeltor der 
regniaieen. Truppen. 

General Gerard war: ein. — Militair, und 
vor Allen eiftig das Heer zu vermehren: Er wuͤrde ohne 
Zweifel Großes genuͤtzt haben, wenn er nicht auf dem: 
chim aͤr iſchen Pan gerathen wäre, die irregulärem Drup⸗ 
pen in reguläre: zu verwandeln, einen ‘Plan, deſſen Ausı 
führung zu unterftügen er den Kriegsminiſter Rhoͤdios 
bereit fand, welcher kürzlich .Biaros erſetzt harte. Es 
murde alfo im juli 1830 Befehl zur Errichtung einer 
regulären Synfanterie: Abtheilung, unter dem Titel Mu: 
fierforps, erlaffen, in welches einzutreten. alle : Offiziere 
und Unteroſſiziere der leichten Truppen: eingeladen wur; 
den, mit der Zufiherung der Guͤltigkeit ihrer Grade: und 
gleicher Rechte mit den Offizieren des regulären Korps. 
In Folge diefes Befehls reihten fid) viele Dffiziere der 
irregulären Korps, melde nicht_in Aktivitaͤt waren, bes 
fonders und größtentheils die Quartiermeiſter :derfelben, 
mit ihren Graden ein, fo daß in Kurzem ein-Bataillon 
mtftand, das aus: Offizieren: und: fehr: wenigen. Unter⸗ 
offijieren, anftatt. der: Soldaten, zufkmmengefegt: war. 
Das Kriegsminiſterium verfäumte nichts, diefes Bataillon - 
zu verflärfen; es forderte. die Chefs der leichteh Korps 


auf, jeder zwanzig Mann und einige Unteroffiziere zu 
fenden: aber nur ſehr wenige leifteten dieſem Befehle 
Folge. Gleicher Befehl erging an die regulären Infan⸗ 
terie⸗ Bataillone, und wurden deren Kontingente mit dem 
Freiwilligen vereinigt. Das Bataillons- Kommando ward 
dem Hauptmann des regulären Korps, Diamantidis, 
Übertragen; die Kleidung war die Fuftanelle, und die De 
waffnung eine Bajonnetflinte und zwei Eleine Patrons 
tafchen. In Kurzem wurden gute Fortfchritte im Exer⸗ 
ziren gemacht. Der Eifer für Errichtung dieſes Korps 
war fo groß, daß verfchiedene Anträge den Offizieren 
und Unteroffizieren der regulären Bataillone gemacht wur: 
den, ihre Korps zu verlaffen und ſich in diefes Bataillon 
einzureihen. 1 

General Trezel mißfiel dies fo fehr, daß er das 
neugefchaffene Korps nicht mehr aus den Subfidien Frank; 
reiche bezahlen wollte und im Auguft 1830 mit dem 
Unters Intendanten St. Martin feine Entlaffung nahm. 


Drittes Kapitel 

General Gerard übernimmt den Oberfehl ded regulären Korpt. — 
Begebenheiten in Pores. — Tod des Präfidentm Kapodi« 
firio. — Die dreigliedrige Kommiffion übernimmt die Zügel 
der Regierung. — Quittirung dei Generald Gerard. — Bor: 
fäle in Arges. — Auguſtin Kapodiftria Praͤſident von 
* Griechenland und Abdankung deilelben. — Die fiebenglicdrige 
Kommiffien erfeht ihn. — Paralpfirung des Korps. — Ober 
Graillard übernimmt das Kommando. — Auflöiung des Korps. 

— Die Dffigiere werden in Dispemibilität verfegt. | 
Nach der Quittirung Trezei’s übernahm General 
Gerard den Oberbefehl über dag reguläre Heer. Frank⸗ 
reich fandte nach den Julinstagen feine Subfldien mehr. 
Dies war eine der vielen Urfachen, warum das Korps 
. wieder 
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swieder herabfanf, und bald durch den Abgang der ausge: 
dienten alten Soldaten, bald durch die Defertion der Ne; 
Eruten gefchroächt wurde. Die Zahl der Offiziere indeffen 
und die Beförderungen vermehrten fich in umgefehrtem 
Berhältniffe des Zufammenfchmelzens des Korps. Neue 
Grade wurden freirt, wie der des Lften Oberlieutenants, 
des zweiten Dauptmanns und des Unter: Majors. Viele 
Neuangefommene ') erhielten Grade; und als ob dies 
noch micht hinreiche, wurde noch eine Garde errichtet, 
deren Soldaten Unteroffizier: Rang hatten, und als Ofs 
fijiere in die übrigen Heeresabtheilungen übertraten. 

Unterdeffen gährte es in allen Theilen Griechenlands, 
und der Bürgerzmwift fchien fo meit zu kommen, daß der 
griehifhe Staat in feinen Grundfeften erfchüttert wer; 
den mußte. Das Signal zum Ausbruch gab der Aufs 
fand im Marine: Arfenaf zu Poros. Es liege nicht in 
unferem Plane, die Urfachen und den Verlauf der Ereigs 
niffe in Poros auseinanderzufegen; auf unfern  &egen: 
fand uns befchränfend, berichten wir nur, was das Ge; 
Schick des regulären Korps berührt. Als der Aufſtand 
in Poros ausbrach, fandte die Regierung im Juli 1831 
das Muſterbataillon und zwei Eskadrons unter dem Oberſt 
Kallergi dahin, dem Chef der Kavallerie an der Stelle 
Pelion's, welcher Lestere mit Pofier, Krano und 
Bourfet feine Entlaffung genommen hatte. Diefe Trup⸗ 
pen trieben die Empörer zu Paaren. 

Die Vorfälle in Poros waren das Borfpiel noch 
teaurigerer reigniffe, deren Folgen ganz Griechenland 
empfand. Die unverhoffte Nachricht der Ermordung 
Kapodiftria’s traf wie der Bliß die Gemüther Aller, 
nn = f p I, 


1) Griehen der Infeln. 
1841. Erſtes Heft. 6 
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und die Zerruͤttung des Gemeinweſens war die unaus⸗ 
bleibliche Wirkung einer ſolchen That. Anarchie beganrz 
überall zu herrſchen, und Nauplia ſchien zum Schauplag 
‚ blutiger Kämpfe beftimmt. 

Aber das reguläre Korps blieb wie immer in, den 
kritiſchſten Verhältniffen feinen Grundſaͤtzen der Diszis 
plin getreu. Anftatt in den Strudel der Unordnungen 
fi hinreißen zu laffen, und ein Werkzeug der Leidenſchaft 
und des Eigennutzes abzugeben, firebte es überall die 
Drdnung aufrecht zu erhalten und wiederherzuftellen, und 
dies gelang. ihm, Dank der Thatfraft des Stadtfomman: 
danten Almeida, befonders in der Hauptſtadt. 

Unter der dreigliedrigen Kommiffion, die Kapodi⸗ 
firia in der Regierung folgte, und deren Mittel, die 
Staatsmafhine in Bewegung zu feßen, Treulofigkeit, 
Intriguen und Theilung der Negierten waren, wodurch 
alle fchlimmen Folgen der Spaltung eines Volkes ber: 
vorgerufen wurden, verfah das reguläre Korps ſtets ges 
wiffenhaft feinen Dienſt Aber bald ward es feines Chefs 
beraubt, General Gerard nahm im November feine Ent⸗ 
laſſung, in Folge der Wirren der Zeit. Die National 
verfammlung ward nad) Argos jufammenberufen, das 
ganze Volk theilte fih nun in Anhänger der Regierung, 
und Gegner, die ſich Konftitutionelle nannten. Die Res 
gierungs:Kommiffion fah fich genöthigt, der heftigen Ops 
pofition der Konftitutionellen mit Gewalt zu begegnen, 
fandte die vegulären Truppen gegen diefelben und zwang 
fie unter Bedingungen, Argos zu verlaffen. 

Der Bruch zwifchen beiden Partheien ward hier: 
durch erklärt, die Regierungsparthei errichtete ein Schatz 
tenbild von Regierung, indem fie Auguftin Kapodi: 
ftria als Präfidenten von Griechenland proflamirte, Sie 
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ſchloß fih in Nauplia ein. Die Gegner konzentrirten 
fi außerhalb des Peloponnes in Miegara. | 

Unter diefen VBerhältniffen, wo Jedermann bewaffs 
net ſich der Parthei anfchloß, deren Sache «er für die 
gute hielt, oder die ftärker erfchien und wo er feinen 
Vortheil zu finden dachte, blieb das reguläre Korps, ohne 
Antheil an den faftidfen Zwecken zu nehmen, dem Theile 
treu, der den Namen der Negierung führte, obgleich ihm 
diefe Regierung wegen Mangel an Geldmitteln weder 
Sold noh Verpflegung geben fonnte. Die Truppen ges 
riethen daher im diejelbe traurige Lage, mit der fie wäh: 
rend des heiligen Krieges gegen die Tyrannen fo oft zu 
fampfen gehabt hatten. 

Als die Eonftitutionellen Truppen in Argos einruͤck⸗ 
ten, und Graf Auguftin Kapodiſtria, anſtatt Maaß— 
regeln zum Widerftand zu ergreifen, die Zügel der Re 
gierung zu übergeben ſich erbot, begehrten einige Offiziere 
der Sarnifon Nauplia ihre Entlaffung und gingen nad) 
Argos. Die übrigen machten Eingaben an die Geſand⸗ 
ten der drei Mächte, von denen fie eine Regierung brgehr: 
ten, auf daß keine Unordnungen in der Stadt vorficlen. 

Die nah Auguftin’s Abdankung errichtete fieben; 
gliedrige Kommiffion war der Spielball der : feindlichen 
Leidenschaften und der Zwietracht. Sie hatte weder die 
Zeit noch die Mittel für die Erhaltung des regulären 
Korps zu forgen. Sie erließ jedoch Befehl an alle Ba; 
taillone in Nauplia einzurücen. Aber das zweite Bas 
taillon blieb in ‘Patras unter dem Anhang des: Oberften 
Tzabellas, und das dritte in Lepanto war von den 
leichten fogenannten Fonftitutionellen Truppen, die bei der 
allgemeinen Unordnung in diefe Veſte eingezogen maren, 
gleihfam gefangen gehalten. 

6* 
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Als fid) die Übrigen Bataillone in Nauplia verfams 
melt hatten, befchränfte fich die Kommifjion, anftatt für 
deren Unterhalt zu forgen, darauf, die Chefs zu wechfeln, 
Beförderungen vorzunehmen und die Zahl der Dffiziere 
zu vermehren, während die Soldaten aus Mangel an 
den nöthigen Bedärfniffen täglich defertirten. Doch auch 
die Offigiere erfreuten- fich feiner größeren Fürforge von 
Seiten der Regierung. Die Hoffnung auf die Ankunft 
Sr. Maj. des Königs Otto erhielt fie ftandhaft, fo daß 
fie bei. ihren Fahnen blieben und mit allen Mitteln die 
Defertion der Soldaten zu verhindern fuchten. Als aber 
auch einige Offiziere die Fahnen verliefen, um fich den 
berrfchenden Partheien anzufchließen, da ward die Defertion 
faft allgemein. Es iſt nicht unfere Sache, zu unterfus 
hen, welche andere verborgene Umftände damals zur Auf 
(dfung der regulären Truppen, befonders der Reiterei, 
mitwirften. | | 

Die Unordnungen der leichten Truppen, der Man: 
gel einer zur Unterftükung der Negierung geeigneten öfr 
fentlihen Macht, vielleicht auch die Politit bewirkten 
die Einladung der franzöfifchen Truppen in Modon und 
Coron. Die Ankunft diefer Truppen ftellte die Ordnung 
in Nauplia wieder her. Die griechifchen regulären Trup⸗ 
pen verfaben troß ihres elenden Zuſtandes zugleich mit 
den franzöfiichen den Dienft. Aber vernacdhläfligt, vers 
ſchlimmerte fich diefer Zuftand von Tag zu Tage; wie, 
nah dem gemeinen Sprichwort, des Herrn Auge die 
Pferde pflegt, fo können nur die Blicke der Regierung 
bag reguläre Heer erhalten. 

Die Regierung in Nauplia ernannte zwar, um ſich 
den Schein zu geben, als verabjäume fie die Bildung 
des regulären Korps nicht, den DOberfien Graillard, 
einen Franzoſen, zum Chef deffeiben. Diefer aber, mit 


- 8 —- _ 


allem guten Willen, entbehrte, der Mittel, das Korps 
wieder herzuftellen, von dem, wenn ich mich fo ausdrüßs 
fen darf, nur das Sfelett noch übrig war. Einiges Geld 
durch VBorfchäffe der Bank in Nauplia aus der Münze 
von Aegina zufammenbringend, fchien er ihm einige Les 
bensfunfen einzuhauchen, aber diefes Geld war bald vers 
ſchwunden, und fo fiel das Korps wieder in die vorige 
Paralyſirung zurüd. | 

Während diefes Zuftandes der Bataillone fam der 
König in Griechenland an. Die Negentfchaft verſam⸗ 
melte kurz darauf alle regulären Truppen in Nauplia, 
und föfte fie auf; die Offiziere wurden in Disponibilis 
tät verfegt, und alle Grade, welche fie feit Kapodis 
firia’8 Tode empfangen hatten, für ungültig erklärt. 
Ohne zu unterfuchen, welden Zwec und welche Wir; 
fung diefe Verordnungen hatten, bejchränfen wir uns 
darauf, fie zu berichten, und überlaffen tampetentnen 
Richtern, ſie zu beurthellen. 


Epilog. 

Hier endet die Geſchichte, die wir dem Prolitum 
zu uͤbergeben uͤbernommen haben. Der Leſer, hoffen wir, 
wird aus dieſer wahren Erzählung Gluͤck und Ungluͤck 
des regulären Korps, fo wie die Urfachen, warum es 
nicht gedeihen konnte und zulegt unterging, erfehen. Er 
wird aber auch erkennen, wenn das reguläre Heer, troß 
aller erwähnten Widermwärtigkeiten, ſtets das Beifpiel 
der Disziplin und Pflichttreue gegen die beftehenden 
Regierungen gab, was eine Regierung von ihm hoffen 
tonnte, welche die Mittel und den Willen hatte,. es au 
bilden. 


V. 


Beiträge zur Geſchichte des modernen Ge; 
ſchützweſens. 





J. N Klaffe der gebildeteren Individuen jeder 
Artillerie — ich babe Gründe, warum ich Individuen 
und nicht Offiziere fage — bat mich gewiß ſchon mehr: 
mals in Tartaglia’s Gefellfchaft befunden, und dort 
nebft mehreren anderen Gelehrten auch die Grafen Sas 
vorgnani fennen gelernt. 

Einer diefer Grafen fchrieb gegen das Ende des 
I6ten Jahrhunderts für feinen Neffen die Kriegsfunft 
zu Waſſer und zu Sand, welcher er eine Abhandlung 
‚über die Artillerie anhing '). 
| Er gleitet hierin über die Erfindung der Feuerge: 
fhüge ganz leicht weg, doch fällt dem aufmerffamen Les 
fer die Stelle: primo fece code ?) et mortari, et ap- 
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1) L’arte milit. terr. et marit.. . dall ill S. M. Sa- 
‚vorguani — con un essat. tratt. a parte dell Artigl. Ve- 
nat. 1514. 


2) Veraltet in der ital. Sprache, franz. le conde, fpan. 
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presso si volto à far bombarde (man machte zuerſt El⸗ 
bogen und Mörfer, dann ging man auf die Erzeugung 
der Bombarden über) auf. 

Das unter einem Winkel von 90 Sraden gebogene 
Geſchuͤtzrohr fegt ihm in gerechtes Staunen, er mißtraut 
feiner Sprachkenntniß und Savorgnani’s Worten; 
zieht die einftmalige Eriftenz eines fo abenteuerlich 'ge: 
falteten Feuerrohrs in Zweifel. 

Und doch mit Unrecht. 

Es mag in England beftanden haben, denn Groſe!) 
bat es abgebildet in feinem Werke; in Spanien, denn 
Diego Uffano befchreibt ed. Sein Ueberfeger 5. de 
Dr» ?) fagt, es habe bei den Alten Compago (zufammen:; 
gefuͤgt) geheißen, die Benennung Ambigo ‚wäre aber 
paffender gewefen; und das alte deutfche Manufkript 
(1445), wovon ein Auszug in Doyer’s Gedichte der 
Kriegskunſt, führt ganz deutlich Kanonen und Miörfer 
an, die wie ein Winfelhafen geftaltet find. 

Das Bild eines folhen Mörfers nah Santini 
giebt der Eavaliere Benturi auch ?). 

Die ficherfien Zeugen für die einfimalige Exiſtenz 
des Elbogens find jedoch der deutſche Vegez und Val; 
turio. 

Erfterer fchrieb um 1500 vier Bücher von der Rit: 
terfhaft, welche er Kaiſer Marimilian I. widmete. 
Die beigefügten Abbildungen machen das in Rede fies 





1) Milit. Antiquit. resp. a hist. of the english army. 
By F. Grose 1801. 

2) Archeley gründlicher und eigentl. Bericht vom Geſchut 
durch D. Uffano, deutſch durch J. de Bry. 1614. 

3) Bon dem Urſp. und erſt. Fortſch. des heut. Geſchuͤtz⸗ 
weſ. d. d. Ritter Venturi, deutſch von Redlich. Berlin 1822. 
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hende Geſchuͤtz erfichtlich; es enthält dort zwei Zuͤndloͤ⸗ 
cher, natürlic) zunächft des Scheitels, in jeden Rohre eins. 

Man fieht hieraus, dag Uffano Höchft wahrfcheins 
lich aus dem Vegetius gefhöpft, die Benennung Am- 
bigo, eigentlich ambigue (zu zwei Zwecken dienlich) ent: 
fand aus der Meinung, daß man aus dem Elbogen zus 
gleich ſchießen und werfen £önne. 

Mehr aber, als von allen bis jeßt abgehörten Zeus 
gen, erfahren wir von Valturio. 

Im Sahre 1483 wurde fein Werf de re militari 
das erfte Mal zu Verona gedruct; er hatte es feinem 
Gönner dedizirt, dem Eriegerifchen Fürften Sigismund 
Pandulf Malatefta, Herrn von Rimini, den wir bei 
Chaliscondylas !) 1463 mit dem Papfte in Fehde fins 
den — und das Bild des Elbogens: „Alia machina 
mirabilis” überfchrieben, dann darunter gefegt: „Inven- 
tum est quoque machinae tuum Pandulphe, qua 
pilae aeneae_ tormentarii pulveris plenae eum fungi 
aridi fomite urentis emitientur. (Auch diefe Mafchine, 
welche eiferne Kugeln mit Schießpulver gefüllt und einem 
Zünder von Schwamm verfehen wirft, ift deine Erfins 
dung, Pandulf!) 

Das einzige Zündlod) auf dem Bilde, und der Ums 
ftand, daß Valturio feine Erwähnung eines anderen 
Sebrauches, denn als Wurfgefhügß, macht, überführen 
Uffano des Irrthums; die Hohlkugel beweifet das hohe 
Alter der Bombe und hilft einigermaaßen die Vermus 
thung beftärken, daß der Erfindung der Feuergeſchuͤtze 
das Werfen von Sprengkörpern, die mit gleichem Rechte 
die Benennung Bombarden trugen, vorangegangen. 





1) Lib. X. pag. 229, 


— 9 — 

Doch hiervon ein andermal viel mehr. 

Ih habe mir viele Mühe gegeben, zu erheben, ob 
dem dies fabelhaft fcheinende Geſchuͤtz auch in ernftlicher 
Gelegenheit gebraucht worden; Ja! 

Hammer’s Geſchichte des odmanifchen Reiches ' ) 
erzähle die vierte Belagerung Konftantinopels im Jahre 
1422, und nennt, nad Ducange Gloss. inf. Graec., 
die von den Türken gebrauchten Belagerungsmafchinen — 
als Falfaunen, große und Eleine Karın —. 

Die Driginalftelle des byzantinifhen Schriftftellers 
if beigefügt, hierin eine der Mafchinen Auxaraı genannt, 
— dies ganz ungekünftele mit Huͤlfe eines gewöhnlichen - 
Lexikons überfeßt, giebt Elbogen, und beweifet einerfeits 
den Gebrauch der Machina mirabilis in Befchießung 
der Städte, anderweit, da Pandulf Malateſta, der 
um 1510 ſtarb, keinesweges ihr Erfinder geweſen feyn 
fonnte. 

Savorgnani feßt die Erfindung des Elbogens 
mit jener des Mörfers in diefelbe Zeit. Wie alt ift er 
nun? da wir in franzöfifchen und deutfchen Anführuns 
gen aus dem Gebiete der Gefchichte der Feuerwaffentech⸗ 
nologie lefen, die Araber hatten 690 n. Ch. Mekka aus 
Mörfern bemworfen. 

Diefe Anführungen gründen fih auf Caſiri's 
Stelle: „manganis et mortariis ope naphihae et ignis 
in Cabam jactis” ?). 

Ich aber glaube in derlei Fällen Niemandem auf 
kin Wort, und habe in der arabifchen Originalſtelle ge: 
fünden, mit meschanit und giran — d. i. mit Mafchis 





1) Thl. 2. ©. 412. 
2) Biblioth. arab. hisp. escur, Matriti 1770. Bl. 7 u. 8. 
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nen und Blasbaͤlgen, und nicht, wie es dem geiſtlichen 
Herrn zu ſagen beliebte, mit Moͤrſern. 

Der Moͤrſer heißt in der arabiſchen und türkifchen 
(auch Artillerie) Sprache havan, vulgo ha - un, gi- 
ran aber ift die vielfache Zahl von gur der Blaſebalg. 

Aus diefem und dem Ankalai (Eibogen) ficht man, 
wie fehr Weberfeßungen, die nicht durh Männer vom 
Sache gefchehen, geeignet find, Irrthuͤmer zu erzeugen; 
beide Fehler find noch verzeihlich, aber wie fonnte Ben; 
turi's Veberfeßer (oder ſchon Benturi ſelbſt) die Stelle 
des Mariana !): „‚ferreos globos cum igne et fragore 
pulvereque tormentario ejacnlabuntur” — eiferne Rus 
gen mit Feuer und Geftank gefüllt, mit Huͤlfe des Puls 
vers aus Wölbkeffeln geworfen ?) — geben! 

Fragore heißt wohl mit Knall — aljo eiferne Ku: 
geln unter Feuer und Knall mit Pulver abgeſchoſſen — 
aber Eeinesweges mit Geſtank gefüllt; dieſer bleibt in 
der mißrathenen Weberfegung, und das Projeftil eine 
Vollkugel. 

II. Bei den Griechen, deren Thuͤren nach außen 
aufgingen, war an dieſen innerhalb des Gemaches eine 
Klapper angebracht, mit welcher, der etwa außen Ste: 
benden wegen, vor dem jedesmaligen Deffnen ein Zeichen 
gegeben wurde ?). 

Dies mag anderswo auch der Fall geweſen feyn, 
denn man findet diefe Klapper in der gallifchen Sprache 
Pet genannt. Fügt man nun bieran das arde, wie in 


1) Mariana hist. d. Reb. Hisp. Hag. Com. 1733. 
Tom. I. lib.»XVL c. IL pag. 214. 


2) ©. 15. 
3) Fores crepuerunt. Terent. 
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Bombarde, fo erhält man eine ſcharfe Thuͤrklapper, die 
Petarde, die mit Blitz die Thüre Öffnet; und fchließt 
auf das Vaterland diefes Kriegsinftruments. 

Für Jene, welche defien franzöfifchen Urfprung nicht 
fhon erfennen wollen, führe ich das Zeugniß des Pater 
Daniel an '). 

Nach ſelbem murde es in Frankreich zur Zeit der 
Hugenotenfriege fur; vor 1579 erfunden. 

Der Staliener Tenfini erzähle, ein Hugenote aus 
Auvergne, ein Spitzbube von Profeffion, gerieth bei feis 
nen vielen Einbrüchen auf eine Thüre, die allen feinen 
Künften widerftand, er fehüttete Pulver in das Schlüfs 
ſelloch, brannte es an und öffnete auf diefe Weife. Das 
Gelingen gab ihm Stoff zum Nachdenken, er füllte hoͤl⸗ 
jerne Gefäße, die mit eifernen Reifen umgeben waren, 
mit Pulver, fiemmte fie gegen die Thuͤren und fprengte 
fie durch fein Werkzeug ein. 

Ich glaube- diefe Geſchichte nicht; follte ich eine 
erfinden, fo lautete fie folgenderweife. 

Ein Arkebufier 2) ftemmte feine Buͤchſe an das 
Schlüffelloh einer mwiderfpenftigen Thüre und brannte 
los. Da ward er etwas unfanft auf das Kintertheil 
gefeßt, nahm fich dies ad notam umd fpreizte das nächfte 
Mat fein Gewehr. | 

Ein Eluger Büchfenmeifter aber, dem dieſes Ver—⸗ 


1) P. Daniel hist. de la milice frang. 


2) Ark nad dem Diet. de la langue Bretonne ein böls 
zernes Gehaͤuſe, eine Lade, ein Schaft, alſo Arfebufe eine ge 
fhäftete Büchfe zum Unterſchiede von den aͤlteſten ungefchäf: 
teten Handröbren, wovon das letzte Eremplar in der koͤnigli⸗ 
den Ruͤſtkammer in Dresden. 
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fahren gefiel, ließ auf eigene Rechnung ein kurzes wei: 
tes Rohr machen. — Gewiß auf eigene Rechnung, denn 
hätte .er erft einen Vorfchlag gemacht, fo wäre die Pe⸗ 
tarde nicht fo bald zu Stande gefommen, dies läßt fich 
aus a — x bemweifen. | 

Noch in demfelben jahre, in welches man ihre Er: 
findung feßt, oder fehr bald danach, 1579, legten fie bie 
Hugenoten bei St. Emillon an. 

- &ie verbreitete ſich ſehr ſchnell. Am 29. März 
1598 fand Schwarzenberg mit ihrer Hülfe Eingang 
in Raab. Ein Eaiferlicher Feuerwerfer, Lamar, an der 
Spitze der Kolonne, öffnete das Brüdenthor. 

Der Verfuh auf Stuhlweißendurg am 24. Juni 
des folgenden Jahres mißglückte, zwei Petarden fielen 
den Türfen in die Hände, welche fie als das erſte Mufter 
in das Lager des Großveziers brachten ). 

Fin Beweis ihrer Neuheit, da die türfifche Artil— 
ferie jener Zeit den übrigen europäifchen wenig nachftand. 

Daß die Petarde in England vor dem Jahre 1641 
gebraucht worden, fand id) nirgends. 

Im Dezember diefes Jahres ward das Schloß Aruns 
del durch die Parlamentstruppen unter W. Walter 
und DOberft Brown genommen, welde unerwartet ans 
gelangt, das gefperrte Thor mit einer Petarde oͤffne⸗ 
ten ?). 

Mach der Leipziger Chronik ließ Torftenfon 1642 
an die Mauer eines Rondels von Freiberg eine Mauer; 
petarde legen, die aber, ohne Wirkung zu thun, zurück 
fprang und zwei Kapitaing und einen Lieutenant tödtete. 


1) Hammer's Geſchichte des osman. Reiches. 
2) Vicars Parlam. Chron. God in the Mount. p. 23]. 
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Auch vor Friedrichsoͤde am 24. Mat 1657 hatten 
die Schweden eben fo wenig Gluͤck. Ein Artilleries Kapi: 
tin, 1 Minirs Lieutenant, 1 Petardier zogen an der 
Epige der Sturmfolonne; der Petardier wurde verwun: 
det, und fonft verftand Niemand den Gebrauch) feines 
Seftrumentes * ). 

Die Gattungen, Geftalt und Handhabung der Per 
tarden finden fih in Geißler’s vollfommener Artillerie. 
In Boͤckler's Kriegsfchule liefet man von fupfernen, 
ganernen und im Falle der Noth von hölzernen; er läßt 
die Ladungen mit Queckſilber ftärken. 

In einem Zeugs: Sjnventarium der Feftung Mainz 
vom Jahre 1673 habe ich folgende Artikel gefunden: 
„dei bleierne Petarden, die fehr alt find, und fammt dem 
Madrilbrert 65 Pfund wiegen.” ! 

Afo beinahe Fein unedles Metall jener Zeit, aus 
dem fie nicht erzeugt murde. 

Für die Handhabung der Petarde beftanden, tie 
ſchen erwähnt, in der ſchwediſchen Armee eigene Petars 
diere. So auch in der Faiferlichen. Nach der Ranges 
und respective Subordinationg:Lifte in dem Kaiferlichen 
deld: Artillerie: Korps von 1724 2), hatte der Obers 
Petardier Hauptmanns:, der Unter: Pieutenants: Rang. 

Nah Geisler kam die Petarde zu Ende des 1Tten 
Rhrhunderts ſelten mehr vor, ſie lebte alſo kaum 150 
Jhre, und ward von der verbeſſerten Befeſtigungskunſt 
M Grabe getragen. 

— — 


— 1) Wrangels Bericht an din König im Diar. europ. 
: 493, 


2) 3. Koſtka, Lieutenants und Auditoris, Observationes 
A den faif. Artikuls» Briefen Leopoldi 1. 


VI. 
Artilleriſtiſche Miscellen. 


Von 
H. W. Arcona. 





1 J 


J einer Belagerungsbatterie iſt die Pulver⸗ 
kammer unbrauchbar geworden, deren Herſtellung 
wegen des feindlichen Feuers für den Augen: 
blick unausführbar if. Da die Batterie ihr 
Feuer aber nicht einftellen darf, fo müffen Vor: 
fehrungen getroffen werden, um die Munition 
für den erften Bedarf in einem Kleinen Refers 
voir unterzubringen; die desfallfigen Anordnuns 
gen würden folgende feyn. 

Erima 6 Dann unter Aufjicht eines Unteroffiziers 
machen an einer anzumeifenden paflenden Stelle einen 
Ausfhnitt im Banket von 4 Fuß Breite und 3 Fuß 
Tiefe. Aus der unbrauchbaren Pulverfammer entnimme 
man eine Hurte, und legt fie dergeftalt über den ges 
machten Ausftich, daß fie die hintere Böfchung der Bruſt⸗ 
wehr berührt und an den beiden Seiten 1 Fuß auf dem 
Banket aufliegt. Diefe Hurte bedeckt man mit der au: 

ge 
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gegrabenen Erde, und bedeckt diefe 3 Fuß hohe Decke 
noch außerdem mit Rafen, wenn man ihn haben Eann. 
Damit die Hurte die auf ihr ruhende Laft zu tragen 
im Stande ift, wird fie durch einen in die Grube ein: 
gefchlagenen Schanzkorbpfahl unterftügt. Zum Verfchlie; 
fen, oder richtiger gefagt, Blenden diefer Nothpulver; 
fammer dient ein liegender, mit alten Fafchinen und an: 
derem Strauchwerf gefüllter Schanzforb, der durch einige 
leiht in die Erde geftecfte Eleine Pfähle am, Zuruͤckrol— 
fen verhindert wird. 


2. 


In einer mit Fafchinen befleideten Scharten; 
batterie vor der belagerten Feftung find die Blen: 
dungen der Scharten zerfchoffen, der Feind un: 
terhalt ein lebhaftes Gewehrfeuer, andere Schar: 
tenbiendungen find in der Batterie nicht vors 
räthig, und die Herbeifchaffung der benäthigten 
Erforderniffe aus dem Depot erfordert mehr 
Zeit, als ſtatthaft if. Die Batterie dürfte in 
diefem Falle Nochblendungen auf folgende Art 
anzufertigen im Stande feyn. 

Ein Schanzkorbpfahl wird durch einen mit Fafchi: 
nenenden und anderem Strauch: und Holzwerk gefüllten 
Schanzkorb einige Zoll über die Mitte, der Quere nad) 
durchgefchlagen. Nechts und links der Scharte, einen 
Fuß von oben, und von der bintern Schartenöffnung 
einen Fuß nach der Mitte des Kaftens zu, werden zwei 
Pfähle von zwei Fuß Länge mit den Spigen etwas nad) 
unten gefenft, ungefähre 14; Fuß tief in die Bruftwehr 
eingefchlagen. Der Schanzkorb mittelft des durchgeſchla 
genen Pfahls auf die hervorragenden Enden der beiden 

Bir. Erſtes Heft. 7 
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andern gelegt, dient nun als Blendung; foll diefe geoͤff⸗ 
net werden, fo wird das obere Ende des Schanzkorbes 
mittelft eines daran. befefligten Stricks nach dem Syn: 
nern der Batterie mit Leichtigkeit hineingezogen, wodurch 
der Schanzkorb um den als Achſe dienenden quer durch⸗ 
gefchlagenen Pfahl ſich dreht, und den möthigen Raum, 
das Geſchuͤtz in der Scharte zu richten, geſtattet. Das 
Schließen der Scharte ergiebt fich von felbft. 
(Bortfegung folgt.) 


I. 
Etwad Artilleriftifch - Praktifches. 


There are as many minds as men and of 
wranglers {here is no end. 


A Discourse on Ossian. 





Bormwort. 


Dur folgende Fleine Auffaß ward im Jahre 1836 für 
dad damals in Hannover erfcheinende militairifche Sour: 
nal verfaßt. Mur bei den einheimifchen Lefern Eonnte 
derfelbe zunächft Intereſſe finden. 

Als indeffen Verhältniffe die Redakteure bewogen, 
die Herausgabe des Journals für eine Zeitlang aufjuge; 
ben, ward diefe Aphorisme, welche vielleicht auch von 
auswärtigen, — nicht von ihren eigenen Einrichtungen 
ju fehr eingenommenen Sjndividuen vom Handwerk mit 
einigem Intereſſe gelefen werden möchte — einer an; 
dern militairifchen Zeitfchrift zur gefalligen Aufnahme 
Mmeefande. Daſelbſt Hat fie, aus nicht leicht zu erfläs 
tenden Urfachen, in irgend einem Schubfache unbemerkt 
und, wahrfcheinlich, ungelefen geruht; das Manuftript 
fand nur mit Mühe feinen Autor wieder. 

Auguft 1840. 





1841. 3weites Heit. 8 
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Reitende-, Fahrendes und Fuß: oder Pofitions; Ars 

tillerie, find die Benennungen, unter welchen anjegt alle 
Arten Feld: Artillerie erfcheinen 1). 
Unter erfteret verſteht man ſolche Artillerie, bei 
der fämmtliche, die Geſchuͤtze bedienende Mannſchaft, 
oder der größere Theil derfelben, zufammt den nöthigen 
Pferdehaltern beritten gemacht find. 

Die Preußifche Neitendes Artillerie, fo viel man hat 
erfahren können auch die Ruſſiſche, hat, die Kaiferlich 
Sranzöfifche hatte, — man weiß nicht, ob auch die Kons 
ftitutionell s Königliche — ſaͤmmtliche eben bezeichnete 
Mannfchaft zu Pferde. 

Sie find die theuerften und vielleicht die beweg— 
(ichften; erftend, weil die mehreren Pferde und das bes 
deutendere Material mehr Foften ald Menfhen; das 
zweite, weil man doch der Natur der Sache nach mit 

Gefhügen und Wagen, auf denen Menfchen figen und 
zerftoßen werden, nicht ein folches Tempo lang dauerns 
der Bewegung annehmen kann, als mit denen ohne diefe 
Belaftung. 

Aus eben diefer Urſache ift die Kaiferlih Defter: 
reichifche Kavalleries Artillerie nicht zu der Neitenden: 
Artillerie und zu den bemweglichften zu vechnen. Bei ihr 


1) Bon Congreve’fchen Raketen. Batterien, oder Korps, 
fann bie Mede bier nicht feyn, weil fie nur Stief, Kinder der 
Artillerie find, die Ießtere nie unter feinerlei Werbältniffen wer: 
ben entbehrlich machen koͤnnen, noch vielleicht im Gegenfage 
burch fie zu erfeßen feyn werden, wenn einft die Fluglinie 
eined länglichen Körpers dur das Medium der Luft, vers 
gleichsweiſe, eben fo ficher fich geſtalten follte, wie die eines 
fphärifchen. " 
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reitet der größte Theil der bedienenden Mannfchaft auf 
Inenannten Wurfts Wagen. 

Die Englifhe und Hannoverfche Reeitende / Artillerie 
hat die Einrichtung behalten, daß 2 Kanoniere auf dem 
Progkaften fißen, der andere Theil der Mannſchaft — 
Soder 9 Mann — ft beritten. Eine Manfregel, die 
manche Vortheile gewährt, wenn man von einem gewif: 
fm Grade der größern, nachhaltigern Beweglichkeit ab; 
frahirt. Lange wiederholte Nachtmärfche find für die 
termaßen fahrenden Leute, der Unbequemlichkeit der 
Sitze ohne Lehne wegen, — ebenfowohl als wie anhal⸗ 
tende verftärfte Bewegungen auf rauhen Wegen — kaum 
auszuhalten; ihre augenbliklihen Kräfte und die Ge: 
fundheit für die Dauer des Lebens find ohnftreitig oft: 
mals gefährdet. Dahingegen aber hat man ftets über 4 
Arme zu disponiren, deren zugablicher Berwegungs; Sjm: 
puls nichts foftet, nichts frißt und nie-im Wege ift. 
Das zum Gefecht Kommen (das Abprogen) wird. erleich: 
tert und manchen andern Schwierigkeiten — bes Ter: 
taing z. B. — kann fchneller abhülflich entgegengefom: 
men werben. 

Sahrende: Artillerie — bei den Engländern 
Cart Artillery — bei den Hannoveranern Karren: Ar 
tillerie — wird diejenige benannt, bei der die Bedienung 
fährt. Zu dem Ende muͤſſen Gefhüge und Wagen eine 
befondere Einrichtung haben und der Regel nach ftärker 
und zahlreicher befpannt feyn ').. 

1) Das wird muthmaßlih auch wohl der Fall mit den 
bei der Königlich Baierfchen Artillerie, nach den uns noch im 
Detail vorenthaltenen neuern, vom General» Major von Zol⸗ 
lern angegebenen Einrichtungen feyn. 
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FußsArtillerie kann man nur diejenige nennen, 
bei der, weil jene Einrichtung nicht von vorn herein ges 
teoffen morden, oder die Schwere des größeren Kalibers 
des Geſchuͤtzes und die daraus herrührende größere Anz 
zahl von Wagen und Troß, nun ſolche nicht wohl zus 
faffen, die Bedienung auf ihre eigenen Beine zur Ber 
wegung reduziert iſt. Man nennt fie auch wohl Schwere: 
Artillerie. Sie ift, wenn das Gefhüß eine angemef: 
fene, feinem Kaliber entfprechende Konftruftion bat, die 
folidefte und ficherfte in vielen und viehjeitigen Beziehun: 
gen. &ie ift das Argumentum ad rem, das wahre 
und Alles durchdringende Kanoniſche Recht; auf fie vers 
traut die allgemeine Stimmung des Soldaten, und fönnte 
fie nur allenthalben hin und anhaltend argumentiren, fo 
wären- ihre Gründe ſtets entfcheidender, als vor Zeiten 
die Schlüffe der Docteurs de la Sorbonne und des 
Nrachfolgers des heiligen Petrus. So aber, und da der 
Krieg nun einmal beweglicher getrieben wird, ald ches 
mals, man aber doch ein Argumentum ad rem, wenn 
auch nicht ganz gemwichtiget, gern allenthalben, bis auf den 
Vorpoften, hat (bei weit vorgefchobenen Feldwachen, ja 
bei einzelnen Bedetten haben wir es gefehen), fo ift mar, 
troß aller Koftbarkeit, zu Reitendens und — 
gumenten gekommen. 

Faſt alle Artilleriſten wollen und ſollen jetzt reiten 
und fahren. 

Man darf es nicht bezweifeln, daß im Laufe der 
Zeit, ſo wie man jetzt ſchon berittene Pioniere und 
Pontoniere hat, man auch einen Reitenden-Belagerungs—⸗ 
Darf bei den großen Armeen erleben wird, wenn nicht 
Dampfmafchinen und Eifenbahnen auch hierin eine ans 
dere Epoche herbeiführen follten. 
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Man hat fogar den Spaß fo meit getrieben, die 
Frage, „welches der Unterfchied und die reſpek— 
tiven Borzüge der Reitenden: und Fahrenden: 
Artillerie feyen”, zu der Preisaufgabe einer militais 
tiſchen gelehrten Akademie zu machen, die mit 50 oder 
100 Dufaten belohnt werden folltee 

Manchem der Lefer diefes verehrlichen und weit und 
breit gelefenen Journals find die Mittel höchft wahr: 
ſcheinlich nicht zugänglich, um über die Entfiehung und 
die Einrichtung einer Karren: Artillerie — mie wir fie 
nun ohne Furcht, Sjrrungen zu verurfachen, in diefer 
Notiz ſtets werden nennen dürfen — und über die bei 
den Bewegungen mit folchen zu befolgenden Grundfägen 
die gemünfchte Aufklärung zu erhalten. Man hofft das 
ber, daß Folgendes nicht unintereffant und unbelehrend 
gefunden wird. 


Das Geſchichtliche. 


Bon Reitender: Artillerie will man — nah Hoyer 
— die erfien Spuren bei der NRuffifchen Armee unter 
dem Feldmarfhall Münnich im Türfens Kriege gegen 
das Ende des Aten Jahrzehnds des 18ten Jahrhunderts 
finden. Im fiebenjährigen Kriege follen die Ruffen wirt 
lich berittene Artillerifien gehabt haben. Dem Prinzen 
Heinrich von Preußen wird das Verdienſt angerechnet, 
diefe Maaßregel bei der Preußifchen Armee zuerft nach 
geahmt zu haben. | 

Ebenfo findet man in der Regiftratur oder der Bis 
cherſammlung der Königlich Hannoverfchen Artillerie Zeich⸗ 
nungen einer Art fabrender Artillerie, die der befannte 
Graf Wilhelm von Büdeburg eingeführt hatte oder 
eingeführt wiffen wollte. 
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Das Gefhüß ift eine Klapps Büchfe oder Amufette 


von Ipfündigem Kaliber. Es hat eine kleine Art Proge 
mit einer Gabel: Deichfel (& la limoniere) in der Mitte. 
Der fogenannte Stangen; Reiter ſitzt (ziemlich unbequem, 
begreiflih) auf diefem hier eingefpannten Pferde; zwei 
andere in Front find davor gefpannt, auch von einem 
Manne geführt. Ein Dann figt A cheval hinter der 
Kanone auf der Laffere zum Richten und Abfeuern; wo 
die andern, doch wohl nothwendig gewefenen, 3 oder 4 
Mann bei der Bewegung bleiben, ift nicht dargethan. 
Offenbar hat das Gefhüg ohne alles Abprogen zum Ges 
fecht kommen follen. 


Später bis zum Jahre 1803 finden fich feine Spus 


ven von Kartens Artillerie bei irgend einer Armee, es fey 
denn, daß man die ſchon oben erwähnte Kaiferlich Defter: 
reichiſche Kavallerie; Artillerie, die fchon, wie wir glauben, 
unter Kaifer Joſeph II. errichtet wurde, dafür anneh⸗ 
men will. 

Im genannten Jahre 1803 wollte bekanntlich Na⸗ 
poleon das eigentliche Großbritannien erobern. Das 
VolontairsWefen erhielt dadurch in diefem Lande 
feine Ausbildung. Alle einer Landung ausgefeßten Punkte 
der füdlichen und äftlichen Küfte konnten wohl bewacht, 
aber nicht unter Schuß bedeutender Truppentheile ges 
feßt werden. Eine nur oberflächlich disziplinirte Volon⸗ 
tairs Macht erfordert aber zur Unterftügung eine bedeu: 
tende Artillerie. Um diefe daher fchnell in großen Maf: 
fen an die bedrohten Punkte fchaffen zu können, verfiel 
man auf die dee, ziweiräderige Karren zu bauen, auf 
welchen 6 Mann in 2 Reihen, Rüden an Rüden, fah⸗ 
ven fonnten; drei andere Mann mit dem Unteroffizier 
fagen auf der Geſchuͤtz⸗ Proge. Auf diefe Art ftellte 
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man Verſuche an und transportirte mit Poftpferden in 
fehr kurzer Zeit die benannte Artillerie von Woolwich 
an einige Punfte der füdlichen Küfte. Bei einer fehr 
großen Anzahl Pferde der Privatleute ?), der Gewerbes 
und AderbausTreibenden, die der Gemeingelft damals, 
im Fall der Noth, dem Gouvernement zum Gebraud) 
geſtellt hatte, war jenes moͤglich und ausführbar. 

Im Jahre 1804 waren fchon mehrere bei den Trups 
pen eingetheilte Batterien mit diefen Karren (Cars) vers 
fehen. Schon in diefem Jahre fah man fie damit ma; 
nöpriren. | 

Diefe Karren führten in zwei Kaften 100 6pfdge 
Schuß, die Geſchuͤtzprotze felbft 40. Das 6pfdge Ge: 
hüs hatte alfo 9 Mann Bedienung und 140 Schuß 
auf der Stelle bei fih. Gefhüß und Karre waren je 
des mit 6 Pferden befpannt. Die Karren hatten bins 
ten an der Mittelachfe einen Protzhaken, Eonnten daher 
auch im Falle der North ale Proge dienen. 

So blieb die Einrihtung bis zum Jahre 1809. 
Die im Jahre 1508 nad Portugal und Spanien ges 
fandten Batterien waren, was 6Pfünder betraf, fo außs 
gerüftet. Einfender glaubt auch die feit 1803 eingeführs 


1) Ein Mr. John Ruffel, der von London aus das 
Gehäft der Frachtfuhren nach dem füdlihen und ſuͤdweſtli. 
hen Theile der Infel trieb, hatte dem Gouvernement, und 
fpeziell der Artillerie, 600 Pferde freigeftellt, die flets bereit 
feın follten.- König Georg II. erbob ihn dafür zum Nits 
ter (Knight). Man bat felbit feine Übergroßen, Zag und 
Nacht gehenden, mit 10 Pferden befpannten Wagen bezeich 
net gefehen mit: 

„The fly Waggon” 
Sir John Russel, London. 
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ten MPfünders Batterien, iſt jedoch nicht ganz gewiß 
davon. - 

Man hatte aber fchon in dem Feldzuge 1808 wahr; 
genommen, daß Zräderiges Fuhrwerk in gebirgigen, nicht 
mit Landftraßen verfehenen Ländern ein unzweckmaͤßiges 
Fuhrwerk für Artillerie if. Man warf oft auf März 
fhen um — beim Exerziren hatte man ſchon früher 
Arme, Beine und Genicke gebrohen. — Man verlor 
häufig dadurch Fuhrmwerf, Munition und Pferde. Bes 
dacht darauf, dies abzuändern, verfiel der Kommandeur ') 
der Artillerie bei den in Portugal, nachdem der größere 
Theil der Armee im Herbſte 1808 nah Spanien mar; 
fhirt war, zurückgebliebenen Truppen darauf, diefe Karre 
nah Hinwegräumung der Gabeldeichfel und des großen 
feften Schwengeld (oder Brafe nad andern Mundar; 
ten) durch einen, am Ende mit einem Prog: Ringe oder 
Loche verfehenen Langwagen (the Perch) mit einer Ges 
fhüßproge zu verbinden. Der Erfolg entfprach der Er; 
wartung; in Woolwich gefiel die Einrichtung, und nun 
ward fhon im Frühjahr 1809 ein Theil der wieder 
in und bei Liffabon fich vermehrenden Armee damit vers 
ſehen. Schon Ende des Sjahres waren alle bei der 
aftiven Armee eingetheilten Batterien mit ähnlichen, nur 
in einigen Theilen veränderten Wagen ausgerüftet. 

Deim Anfange der Kriegs: Operationen des Jahres 
1813 beftanden auch 4 befpannte Geſchuͤtz⸗ Munitions: Res 
ferven aus folhen Wagen. 


1) Lieut.» Kolonel Robe, royal Artillery. Spaͤterhin 
in der Kampagne von 1812 ald Kommandeur ber Alltirtens 
Artillerie ſchwer verwundet; flarb als Kolonel Sir William 
Robe K. C. B. zu Woolwich. 
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Gleich Anfangs feßte man folgende Regeln für ben 
Gebrauch derfelben feft: 

1) Eine jede Wagens Proge folle eben fo gepadt und 
ansgerüftet feyn, wie die Geſchuͤtz⸗Protze. Auf 
diefe Weife konnte man im Gefecht — mas hau 
fig geſchehen ift — fobald die letztere leer zu wer⸗ 
den fchien, die erfteren heranfommen faflen; die Ge⸗ 
(hüßsProge ging dann zum andern Theil des 
Wagens zurüf und ward aus ihm von neuem ges 
packt; der Wagen blieb alfo ſtets aus dem wirk⸗ 
famen feindlichen Feuer entfernt. Dieſem Umftande 
und der fehr großen Beweglichkeit diefer Fuhrwerke 
ſchreibt man e8 zu, bei der Englifchen Armee wäh: 
end des letztern Theile eines langjährigen Kries 
ges vergleichsweise fo wenige Artillerie: Munitionss 
Wagen durch Zufälligkeiten vor dem Feinde verlos 
ten zu haben. 

2) Der Regel nach follten die Magen nicht zur Trans; 
portirung der Bedienungs: Mannfchaft dienen; nur 
in eiligen Fällen follten fie beftiegen werden; auch 
wohl Ermübdeten ward es vergönnt, fich darauf zu 
feßen, wenn fie bei der darquf gepacten Fourage, 
von welcher man fiets auf mehrere Tage bei ſich 
führte, Plag finden konnten. 

3) Wurden fie beftiegen, fo hatten. 3 Mann auf dem 
Proßfaften und 4 Dann auf den. bintern beiden 
Wagenkaſten Platz. 

Auf dieſe Weiſe hat man Fuß: Artillerie verſchiedene 
Dale als Karren: Artillerie gebraucht. Im Jahre 1838 
war die Englifche Fuß: Artillerie zu Woolwic noch auf 
eben diefe Art ausgerüftet. | 

Da noch 3 andere Mann auf der Geſchuͤtz-Protze 
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figen, fo hat jedes Geſchuͤtz 1 Unteroffizier und 9 Dann 
Bedienung bei ſich in der Nähe. 

Daß jeder diefer Leute feine angeriefene — 
Beſchaͤftigung hat, daß man dieſe abzunummeriren pflegt, 
daß demgemaͤß auch jede Nummer ihren angewieſenen, 
nie zu verwechſelnden Platz, entweder auf Geſchuͤtz oder 
Wagen, nimmt, moͤchte weiter keine Erwaͤhnung erfor⸗ 
dern und ſomit das Geſchichtliche und die Einrichtung - 
diefer Art Karren s Artillerie als dargethan betrachtet wer: 
den können. 


Anwendung oder Gebrauch der Artillerie. 


Daß die Waffe der Artillerie, in Hinficht ihres Ge 
brauche im freien Felde, nur eine Hälfs: Waffe fey, ift 
längft, felbft von Artilleriften, anerkannt worden. Diefe 
letztern befcheiden fich deffen gern, nur wuͤnſchen fie, da 
fie doch nun einmal von den andern beiden Waffen: Ar: 
ten abhängig, formohl in großer ftrategifcher wie auch 
in taftifcher Anwendung, feyn müffen, daß fie ftets 
nur in folche Lagen gefeßt werden mögen, wo ihre Hülfe 
Großes wirken könne und zweckmaͤßig fy. 

Dahin gehört in erfterer Beziehung, Anwendung 
in Maſſen bei den Theilen der Schlacht oder Gefechte: 
Drdnung und an den Stellen des Schlachtfeldes, wo 
Entfcheidendes, ſowohl in offenfiver Hinficht wie defens 
fiver, vorgenommen werden foll oder: vorfallen kann; 
in ziveiter aber: Berückfihtigung des Terräins im Gros 
fen und im Detail. Allgemein genommen ift daher, 
fehr begreiflich, jedwede Zerfplitterung der Waffe zweck; 
los, und fehädlih, wenn durch fie Konzentrirung der 
Fechtart, oder der Wirkung des Feuers auf beftimmte 
Stellen der feindlichen Schlachtordnung verhindert wird. 
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Soll das Feuer der Artillerie wirkſam ſeyn, fo muß 
fie einescheils fchnell, aber mit Ordnung und Gewißheit, 
dag Menfchen, Pferde in Eräftigem, unermüdetem und 
vor Allem das Geſchuͤtz in heilem Zuftande an der Stelle 
enfangen, wo fie zum Gefecht kommen follen und nad) 
diefem leßtern Akt (nach dem Abprogen) müffen die er; 
fin Schäffe noch fchneller und dabei gut gezielt er: 
folgen. Anderntheils müffen die Gefüge in ſolcher Ans 
zahl ſeyn, daf die Schuͤſſe, obgleich gut gezielt, wozu im⸗ 
mer etwas Zeit gehört, auf eine gewiſſe Dauer nicht ab: 
zeigen. — Nur eine Menge von Schäffen find wirk 
fam; nur eine Menge von Schüffen können Kolonnen 
in Unordnung bringen, Batterien demontiren und Quar⸗ 
ter's brechen helfen. 

Es ift für jede Artillerie, die den Ruf einer thaͤ⸗ 
tigen, Eräftigen und fühnen erlangen will, nichts weniger 
als nothwendig, Über Stod und Stein auf gepflafter; 
ten ‚Straßen, über bültige rauhe Heiden, quer Feld ein, 
über Furchen und Pflugfchaar, im Jagd: Galop zu jas 
gen, fondern vielmehr, daß fie im Stande fich fühle, im 
geordneten Tempo meilenmeite Entfernungen in verhält: 
nigmäßig kurzer Zeit zurückzulegen, KHinderniffe, wie Erb: 
wälle, Hecken und Gräben, zu überwinden, ja felbft meh⸗ 
rere Fuß tiefe Gewaͤſſer, gebirgiges Terrain, unwegfame 
Engpaͤſſe, felbft Abgründe nicht zu feheuen und, was ein 
sine qua non feyn möchte, daß die Führer derfelben in 
jeder Berlegenheit und. bei allen nicht zu vermeiden feyen: 
den Zufälligkeiten ein Mittel der Huͤlfe fogleich mehr 
im eigenen Kopfe als in VBorräthen finden, welches fos 
dann, mit Ruhe und Ordnung angewandt, gewiß feinen 
beherzten Mann und von ihm geleitete, vorher gut aus; 
gebildete und geübte Artillerie je im Stiche laffen wird. 
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Die Fechtart der Artillerie ift zu Fuß. Neitpferde 
und zum Beſteigen eingerichtete Fuhrwerke find nur Mits 
tel, die Mannfchaft, die zur Fechtart nöthig ift, der Gang; 
art der Eräftig, binlänglih und in allen Stüden gut 
befpannten Gefchüge angemefien folgen zu laflen, damit 
fie mit letztern zugleich, in unermüdetem Zuflande ans 
kommen. 

Auf die Weife an Ort und Stelle, wo gefochten 
werden foll, angelangt, müffen alle Entwicfelungen, bem 
Terrain gemäß und allen feinen Eigenheiten vorwärts, 
feitwärts und wo möglich auch rückwärts angeeignet, 
raſch und determinirt ausgeführt werden. Kennt der 
Führer den Zweck, den er zu erreichen helfen fol, ift er 
ganz im Klaren hierüber mit fich felbft, haben die höhe: 
ren Behörden das Ihrige gethan, ihm dazu zu verhelfen, 
fo iſt nichts leichter für Artillerie, als wirkſam hülfreich 
zu feyn, wenn nichts Unmögliches von ihr verlangt wird, 
das Geſchuͤtz-Rohr und das übrige Material gut ift 
und — das Kriegsglüd der Armee wohl will. 

Wir fchmeicheln uns, daß das Vorftehende einige 
Anerkennung bei dem geneigten Lefer finden wird. Die 
Degründung deffelben auf die Natur der Sache felbft 
und auf einige Erfahrung dürfte ihm nicht entgangen 
feyn. Wir wagen e8 daher, noch Einiges über die Ele: 
mentars»Taftif, oder die Handhabung der einzelnen Bat⸗ 
terien Meitender: und Karren: Artillerie bei ihren Bewe⸗ 
gungen hinzuzufügen. 


Artillerie: Mandverg. 
Wenn die fpezielle Bedienung eines Geſchuͤtzes durch 
feine Art felbft und durch das Syſtem der Bauart feis 
ner Affutage bedingt wird, daher in verfchiedenen Armeen 
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immerhin von einander fehr abweichend feyn kann, fo 
kann jedoch derfelbe Fall mit den Bewegungen einer Batı 
terie oder mehrerer mit einander nicht wohl eintreten. 
Alle Bewegungen militairifcher Truppentheife müfs 
fem taktiſch begründet feyn, wenn Ordnung nicht fehr bald 
m Berwilderung ausarten foll; deswegen werden auch 
allgemein die Grundſaͤtze, nach welchen diejenigen der Ars 
tillerie s Theile geregelt find, mit den in jeder Armee 
einmal angenommenen ftreng übereinftimmend ſeyn muͤſſen. 
Eine Batterie Artillerie befteht indeffen nur aus 6 
oder 8 fechtenden Theilen, wenn ein Bataillon Infante— 
rie oder eine Schwadron Kavallerie aus mehreren hans 
derten zufammengefügt if. Daſſelbe Geſchuͤtz in einer 
Batterie kann eben fo wirkſam zum Gefecht kommen, es 
möge urfprünglih am rechten Flügel einer Batterie ges 
ftanden haben und durch eine Bewegung nachgehends in 
die Mitte oder an dem linken Flügel zu ftehen gefommen 
feun; träte hingegen derfelbe Fall mit einer Unterabtheis 
lung eines Bataillons oder einer Schwadron, oder aud) 
nur mit einzelnen Leuten in jenen, ein, fo wuͤrde eine 
ſchwer wieder zu entwirrende Unordnung die Folge feyn. 
Wenn man daher bei der Entwerfung der Mandı 
ver: Vorfchriften für faft alle Arten Artillerien den taf: 
tifden Grundzügen gefolgt ift, fo dürfen alle. Inverſio⸗ 
nen der einzelnen Gefchüße doch nicht zu ftreng inhibirt 
werden. Es giebt Fälle, wo fie nicht allein erlaubt, fon: 
dern fogar vorgefchrieben feyn müffen, wenn nicht Mann⸗ 
[haft und Pferde unzweckmaͤßiger Weiſe ermuͤdet und 
koftbare Zeit unnöchiger Weiſe vergeudet werden föll. 
Auch diefes Prinzip ſcheint in den meiften Armeen 
anerkannt zu ſeyn; jedoch mit der fehr weifen Modifika; 
tion, daß bei allen demnach erlaubten Inverſionen einer 
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Batterie nie die Hauptabtheilungen berfelben, die Divi⸗ 
fionen, Sektionen oder Züge, oder die eigentlichen Offi⸗ 
zier⸗ Kommandos, getrennt werden dürfen. 

Wenn ein Gefhüg nach einer Bewegung zum Ge: 
feht kommen foll, fo müflen eine Anzahl Arme bereit 
feyn, es dazu in den Stand zu feßen; die Bedienungs⸗ 
Mannfchaft darf daher unter keinerlei Verhältniffen von 
denfelbem entfernt werden. Die Bewegungen und Mas 
növer der eigentlichen Fuß; Artillerie find deswegen die 
einfachften. Die der Reitenden: Artillerie ftehen ihr nach, 
weil die Keitpferde berückfichtiget werden müffen. Beide 
können ihre Munitiong s Wagen ftets ohne irgend eine In⸗ 
konvenienz auf mäßige Entfernung, wo immer fie nur 
gedeckt ſtehen, fo weit zuruͤcklaſſen, daß die Erfags Mu 
nition für die Progen ohne Zeitverluft herbei zu brins 
gen fteht. Karren: Artillerie erfordert eine größere Kom⸗ 
bination bei den Bewegungen, wenn man bie Bedie⸗ 
nungs : Mannfchaft bis zum lebten Punkt des Gefechtss 
Augenblicke auf dem Munitions» Wagen mitführen will, 
weil folhe alsdann mit firenger taftifcher Ordnung 
mit beran gebracht und auch wieder entfernt werben 
müffen. 

Es möchte dies Mitnehmen der Wagen bis zum 
Sefechtss Punkte indeflen in den meiften Fällen fireng 
zu vermeiden feyn. ‘Der Sjnfanterift muß eine bedeu⸗ 
tende Strecke im Lauftritt zurücklegen fönnen; warum 
follte der bis auf 300 Schritt vom Gefechts: Punkte 
gefahrene Artillerift nicht wenigftens 300, ohne außer 
Athem zu kommen, in eben dem Tempo zurücklegen 
£önnen? 

Man wird es daher als eine ziemlich feftftehende 

annehmen dürfen, daß: felbft Karrenı Ars 


tillerie die Wagen, aub in ganz ebenem Ter: 
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rain, fiet8 mindeftens 50 Schritte binler(der 


Truppenlinie zuruͤcklaſſen muͤſſe. Eine Menge 


vorbereitender Bewegungen und Kommandowoͤrter dazu, 
werden dadurch, wenn nicht ganz unndthig, doch für den 
Augenblic des Abprogens vermieden und die Magen 
bleiben entfernter aus dem Bereiche der Differenz der 
Schußwe iten. Es foll jedoch hiermit nicht gefagt feyn, 
da ein Reglement für die Bewegungen diefer Batterie: 
Sattungen allein auf jene Grundregel bafirt feyn müffe. 
Ungünftige Verhältniffe können eintreten, felbft die ge: 
mwöhnlichen Uebungen einzelner Batterien für fich allein 
erfordern Beruͤckſichtizdung — weil fie Uebungen zum 
Lernen find und auch das Auge des Zufchauers_ etwas 
haben will; alfo muß auch dafür geforgt werden. 

Aber gerade jedes Verhaͤltniß umfichtig und fchnell 
ju würdigen, die zweckmaͤßigſte Bewegung in Beruͤckſich⸗ 
tigung des Terrains, der taktifchen Ordnung der Trup⸗ 
pen, denen man zugegeben worden, felbft des firategifchen 
Zweckes, der erreicht werden foll, und der eignen Bes 
quemlichkeit, zu wählen, das ift das größte Talent eines 
thätigen Batterie: Führers, und die Urfache, warum fich 
nicht ein jedwedes Individuum dazu eignet: weil diefe 
Stellung fehr ruhigen Geift und thätigen Körper und 
ein geübtes Auge .erheifcht. 

Wir fchliegen, abgeneigt den meiften — Leſer 
durch mehrere ihnen doch wahrſcheinlich unverſtaͤndli⸗ 
chen Details beſchwerlich zu fallen, mit einigen uns ganz 
unerlaͤßlich ſcheinenden Grundregeln fuͤr die Bewegungen 
dieſer Gattung Artillerie ſowohl, als auch für alle an; 
deren, die ihre Munitions-Wagen mit in die Feuer⸗-Stel⸗ 
lung zu nehmen pflegen: | 

1) Die Wagen müffen ihren refpeftiven Sefchügen ftets 
zunächft — hinter, vor, rechts oder linfs — bleiben. 
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2) Bei Marſch⸗Kolonnen en file (von einzelnen Ges 

ſchuͤtzen), mo das Terrain, die Wege es erlauben, 
muͤſſen fie ſtets auf derfelben Seite ihrer Geſchuͤtze 
fi) befinden, wohin aus der Frontals Stellung abs 
marſchirt. Alfo: links — auf der linken Flanke, 

rechts — auf der rechten. 

- 3) Bel Mandvrir:Kolonnen ähnlicher Art auf der 
dem fupponirten Feinde entgegengefeßten $lanfe. 

4) Bei Kolonnen von größern Batterie: Abtheilungen 
ſtets Hinter oder vor den Gefhügen, je nad): 
dem gegen den Feind oder abwärts, ſich bewegt 
wird ) 

5) Ein Avertiffement oder kurzes Kommando : Wort 
muß ſtets den Plaß der Wagen bezeichnen. 

6) Kolonnen ſchließen auf, fobald die Wagen aus den; 
felben heraus beordert merden. | 

7) Der Regel nad, — jedesmal — wenn man gleich 
nach einem Aufmarſche oder Deployernent zum Ges 
fecht (Abprogen) kommen will, muß die Manns 
fchaft vor der dem Aufmarfch vorhergehenden oder 
zugleich mit ihr flattfindenden Bewegung der War 
gen an’s Geſchuͤtz! beordert werden. | 

8) Wenn irgend möglich, muß jede Front: Formirung 
menigftens 50 bis 100 Schritt hinter der Stellung 
ftattfinden, in der man ernfllich fechten will. 


1) Bei allen Uebungen dieſer Art follte die Artillerie 
ftetd einen Feind vormwärtd und auf einer der Flaufen voraus 
fegen, nie ihn von allen vier Winden berfommend annehmen. 
Es führt Leßteres nur zu Srrungen und macht die Unterger 
benen konfus in ihren Begriffen. Für Karrens Artillerie iſt 


es ganz unerläßlid. 
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11. 


Ueber die Verftärfung der Heere für den Krieg 
und die Ergänzung derfelben während des 
Krieges, mit befonderer Rückſicht auf deut; 
fhe Milttair :Berfaffung. 

Bon 
8. P. 
(Schluß) 





5. 13. Napoleon's Beiſpiel. 


Warn das Frühere auch hinreichen möchte, die Grund; 
jüge eines richtigen Erfaßfuftems im klaren Gewande 
vorzuftellen, fo mögen noch einige gefchichtliche Zitate 
die Ueberzeugung befräftigen,, welchen großen Vortheil 
und welche Ausficht auf Uebergewicht eine Armee, welche 
ein gut organifirtes und ausreichendes Erfagfyftem hat, 
ſchon dadurch gegen eine ihr gegenüberftehende erlangt, 
die an dem entgegengefeßten Fehler laborirt. Napo— 
leon, der große Meifter in Allem, was Kriegskunft 
betrifft, war es auch in der Anwendung trefflicher Er: 


fegmaafregein. Nicht nur wurden mit dem Aufbruche 
1541. Zweites Heft. 9° 
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einer Armee zugleich auch für alle Fälle, welche über: 
haupt einer Berechnung unterliegen, ausreichende Maaß: 
regeln für den Erfag getroffen, fondern dieſe erhielten 
überhaupt noch eine weit größere Ausdehnung, als oben 
angegeben wurde. Die Refrutendepots erftreckten fich 
vom Wutterlande an, von Diftanze zu Diftanze, bis zu 
den Armeen, und wurden in den eroberten Provinzen 
fo gut wie im eigenen Lande angelegt. Nicht daß diefe 
Provinzen, von alten Soldaten oft ganz entblößt, den 
Depots ein Schrecken geweſen wären, fondern diefe 1a; 
ren es im Gegentheil oft genug für jene. Denn erft 
(ich waren die Rekruten, wenn fie in die Depots der 
eroberten Länder gelangten, unterwegs fhon ziemlich mis 
litairifch gebildet und traten in den. Depotorten unter 
die Befehle tüchtiger Kommandanten, fondern die ftete 
Veränderlichfeit geftattete auch nicht einmal, etwanige 
Schwächen gehörig zu entdecken und fih auf ihre Bes 
nußung vorzubereiten, abgefehen davon, daß man dies 
auch felten verftand und ein mohlberechnetes Gepränge 
die Leute verblendere. Zudem wurden die Märfche fo 
- geleitet, daß ſtets Truppen auf den Straßen waren, die 
Kommandanten alfo ftets Leute disponibel hatten. Diefe 
fortwährende ftufenmweife Bewegung vermwirrte die Bes 
griffe derer, welche das ganze Getriebe nicht durchſchauen 
Eonnten, übertrieb die Vorjtellung von der Staͤrke der 
Armee, machte, daß man fich flets von Franzofen umges 
ben glaubte, fparte ftehende Befagungen und hielt das 
friegführende Heer komplett, ja zuweilen uͤberkomplett; 
denn war Alles im Gange, fo durfte nie eine Stockung 
eintreten, da der Kaifer, wenn das Beduͤrfniß des Hee⸗ 
res mehr als befriediget wurde, die Negimenter lieber 
übervoll machte, als die einmal bewegte Mafchine in ih⸗ 
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rem Gange zu ſtoͤren. — Aber fein Genie wußte von 
feinen Refrutendepots noch einen andern üÜberrafchenden 
Nusen zu ziehen. Wenn er nämlich eine Invaſion beab⸗ 
fihtigte, oder fonft unerwartet aufjutreten im Sinne 
hatte, fo pflegte er Depots in der Richtung der betref—⸗ 
fenden Grenze anzulegen. Dies geſchah ohne alles Auf: 
fehen, da die Stärke derfelben anfänglich faum einer ge: 
wöhnlihen Sarnifon:Befagung gleih fam. Diefe Der 
pots erhielten nad) und nad immer mehr gute Lehrer 
jugerwiefen, die Anzahl der Refruten wuchs eben fo all 
mälig, und bei der fchnellen und leichten Applikation des 
Franzofen für den Mitlitairftand entftand bald ein Stamm, 
welcher einer immer größeren Zahl von Neulingen zum 
Rahmen dienen konnte. War nun die Zeit des Aufbruchs 
nahe, fo wurden fchnell alle disponibein Verftärkungen 
aus dem Innern hierher dirigirt, und eine Armee fand. 
Seinden und Freunden unerwartet da, während alle ans 
dern Heere ihre bisherigen Beſtimmungen behalten und 
feine auffallenden Veränderungen den Plan verrarhen, 
oder doch feine Ausführung als fo nahe bevorfichend 
dargeftelle harten. Namentlich wurde der fpanifche Krieg 
größtentheils auf dieſe Weiſe mit Depots angefangen, 
die fich Schnell auf Bataillone verftärkten. 


6. 14. Dclonomie des Geſchaͤfts. 

Bei den früher vorgefchlagenen Diaafregeln zur Ver: 
Kärkung und Ergänzung der Heere ift die ganze Klaſſe 
des Volkes, welche man durchſchnittlich für brauchbar 
jum Feldfriege hält (c. von 20 bis 32 Jahren), in Ans 
ſchag gebracht. Nimmt man nun dabei an, daß man 
die erſten Depots aus folchen Leuten bildet, weiche noch 
nicht exerzirt waren, mit Einfchluß derjenigen, welche im 
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laufenden Jahre erft das waffenfähige Alter erreichten, 
fo läge fich freilich annehmen, daß man im Laufe eines 
. Jahres mit diefen und foldhen, welche während deffelben 
noch das vom Geſeltz beftimmte Alter erreichen, recht gut 
ausreichen werde. So großer Aufwand an Kraft und 
Mitteln macht es nicht nur zur Pflicht, fondern bedingt 
es fogar, daß der Krieg ſchnell feiner Enticheidung ent; 
gegengeführt werde, und neben andern Urfachen war es 
daher auch diefe, welche den neueften Kriegen - einen fo 
fchnellen Pulsfchlag verlieh, daß wenige entfcheidende 
Tage den. Friedensunterhandlungen den Weg bahnten. 
Sollte ſich aber dennoch der Krieg bis auf mehrere jahre 
in die Länge ziehen, ohne einen befonders fchonenderen 
Charakter anzunehmen, als es von der neuern Kriegfüh: 
rung zu erwarten fteht, fo ift allerdings die Mochiwens 
digkeit vorauszufehen, daß man in die den waffenpflichs 
tigen zunäcft ftehenden Altersklaffen, nah Maaßgabe 
ihrer Qualififation, wird übergreifen müffen, eine Maaß: 
regel, deren gelindefte Anwendung die Bildung einer Ne: 
ferve: Armee aus älteren Leuten für die Feftungsbefaßuns 
gen und den Dienft im Innern überhaupt ift. Ein fol- 
ches Uebergreifen fand nun zur Zeit des franzöfifchen 
Kaiferreiches, bei den umfafienden Maafregeln feines Be: 
herrſchers, allerdings auch Statt. Bedenkt man aber die 
Menge und die Ausdehnung der Kriege, fo muß man, 
um gerecht zu feyn, troß dem großen Nußen, den der 
Kaifer von feinen Verbündeten zu ziehen wußte, dennoch 
die Defonomie, welche in feinen Ergänzungsmaaßregeln 
herrſchte, anerfennen und ſich wundern, daß bei der aus 
gedehnten Dffupation der Nachbarftaaten durch franzoͤſi⸗ 
ſche Heere ein folches Webergreifen nicht noch früher und 
öfter ſtattfand. Jedenfalls verdankte der Kaifer feinen 
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eben fo ingeniöfen als großartigen Anftalten zur Bildung 
und Ergänzung von Heeren einen größeren Theil feiner 
glänzenden Erfolge, als bisher auf diefe Rechnung ges 
fegt zu feyn fcheine, namentlich da feine Gegner ihm in 
diefer, wie in mancher andern Kunſt gewoͤhnlich fehr 
weit nachſtanden. Den erften glänzenden Beweis davon 
gab er als Konful durch die Bildung der Neferves Ar: 
me von Dijon, an deren Eyiftenz fein Gegner Melas 
noch nicht glaubte, als fie bereits auf italienifhem Bor 
den ftand, die aber wenig Tage nachher bei. Marengo 
Europa überzeugte, nicht. nur daß fie. wirklich geſchaffen, 
fendern daß fie auch fo gejchaffen war, daß ihr Feldherr 
das Schickſal Staliens damit an einem Tage entfcheiden 
fonnte. — Im Feldjuge von 1807 waren die Franzofen 
son ihren Ergänzungs: Quellen wenigſtens eben fo weit 
entfernt, als die Ruſſen. Dennoch hatten die Leßteren 
bei Friedland noch ihren Erfag pro 1805 nit. Don 
welher Art die Maaßregeln dazu gemwefen feyn müffen, 
beweifet der Almftand, daß der Feldherr lange vorher 
ſchen auf Verftärkfung gehofft hatte, fie aber nicht erhielt, 
das Gefchäft ‚fih alfo fogar der Berechnung der Hoͤch— 
fen entzog. Die Regimenter waren von 2000 auf 600 
Mann herabgefommen, alle Offiziere aber waren für den 
vollen Etat da, und auf jeden famen im Durchſchnitt 2 
lis 3 Pferde, ein Umſtand, der die Ernährung außer 
erdentlich erfchwerte und den Troß vermehrte. Napo—⸗ 
Icon dagegen hatte nach der Ruhe an der Paffarge feine 
Kegimenter fogar übervoll und dabei noch. immer fernere 
Ergänzung im Anzuge. So waren nach der Webergabe 
Danzigs die Ruffen und das Leſtocq' ſche Korps zufams 
men nur 80,000 Dann ftark, ſtatt fie bei vollem Etat 
190; bis 200,000 Mann hätten ftark feyn ſollen. Was 
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ſolche Unterſchiede auf den Ausgang der Feldzuͤge fuͤr 
Einfluß haben muͤſſen, ſpringt von ſelbſt in die Augen. 


J $. 15. Umnerſetzliche Verluſte. 


Wie aber auch Umſtaͤnde moͤglich find, welche die 
Verluſte einer Armee ſo vermehren koͤnnen, daß keine Er⸗ 
gaͤnzungsmaaßregeln, auch die beſten nicht, ausreichen, ih⸗ 
ren Etat herzuſtellen, als: unguͤnſtige Einfluͤſſe des Kli⸗ 
ma's, des Wetters, der Jahreszeit, namentlich aber ein 
ſchlechtes Verhaͤltniß der Verpflegungsmaaßregeln zu den 
Huͤlfsmitteln des Landes und zu der Groͤße der Armee, 
das moͤge ein anderes Beiſpiel lehren, welches zugleich 
den größten geſchichtlichen Beweis für den oben aufges 
ftellten Saß liefert, daß, befonders in den neueren Kries 
gen, nicht die Schlachten und Gefechte es waren, welche 
den Armeen die größten Verluſte verurfachten. Nach 
den beiten: Angaben ging Napoleon im Sommer 1812 
mit der Hauptarmee von 301,000 Mann über den Nies 
men. Bis Smolenst. blieben c. :10,000 Dann in Ges 
fechten, 11,000 wurden detafchirt und dennoch fam die 
Armee nur 182,500 Mann ftark bei Smolenst an. In 
52 Tagen und auf 70 Meilen Entfernung hatte fie alfo 
97,500 Diann an: Kranken und Traineurs verloren. 
Der Verluft bei Smolensk betrug c. 12,000 Mann, bei 
Balutinagora 6000, in Fleineren Gefechten circa 2000, 
Summa 20,000 Mann. Dennoch waren bei Borodino 
nur 132,500 Darm. In 24 Tagen bei 35 Meilen 
Marſch waren alfo 40,000 Mann außer in Gefechten 
verloren. Bis Borodino hatte die Armee alfo c. 30,000 
Mann Todte und Bleffirte, aber 137,500 Dann Kranke 
und Traineurs verloren. In der Schlacht bei Boros 
dino betrug der Verluft c. 35,000 Dann. Es war bis 
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dahin vielleicht die blutigſte Schlacht der neuern Ges 
ſchichte, und dennoch verlor die Armee darin nicht fo 
viel, als in nur 24 Tagen vorher außer den Gefechten. 
Das ftärffte unter einem Befehl vereinigte Kavallerie; 
Korps der neueren Zeit war das Ate der franzöfifchen 
Armee unter General Latour: Maubourg. Es zählte 
5 Küraffier: und 6 Ulanen:Regimenter in 43 Schwa—⸗ 
dronen von respect. 170 und 160 Pferden. In ber 
Gegend von Warfchau zählte es 7000 Reiter, und mit 
4 Reitenden: Batterien 8000 Pferde. In den erften 
Gefechten bei Miz und Romanof gegen den ruſſiſchen 
General Waſilezkow verloren die 6 polnifchen Ulanen; 
Regimenter durch fehlerhafte Anführung über 1000 Pferde, 
fo dag 2 Regimenter fogleich zurückgefchickt werden muß 
ten. Die folgenden Märfche, bei grünem Futter oder 
Roggenkörnern und gänzlichem Mangel an Hafer und 
Heu, koſteten bis an die Kalotfcha den Küraffieren über 4 
ihree Pferde, ohne den Feind gefehen zu haben. Die 3 
Regimenter des Generals v. Thielmann z. B. gingen 
mit 1800 Pferden in 11 Schmwadronen über den Bug 
und zählten am Tage der Schlacht von Borodino noch 
1000 Pferde. Das ganze: Korps war aber an dieſem 
Tage von 7000 Pferden bereits auf 3000 gefunfen. jene 
3 Regimenter v. Thielmann verloren in der Schlacht 
in 5 Attafen bei endlicher Wegnahme einer Batterie von 
10 bis 12 Kanonen, 42 Offiziere und 506 Pferde. Nach 
der Schlacht konnte man das Korps nicht über 2000 
Bienftfähige Pferde rechnen. Es hatte aber fo gut wie 
aufgehört zu eriftiren, als die Armee auf dem Ruͤckzuge 
wieder den Dniepr erreichte. Daß übrigens die ganze 
Armee fih auf dem Rüdzuge von Moskau völlig aufs 
töfete, und bei den Verluften die in Gefechten Gebliebe⸗ 
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nen der Zahl nach fo gut mie ganz verfchwinden, ift 
hinlaͤnglich bekannt. Und wären auch Erfagtruppen, dem 
ungeheuern Berluften angemeflen, nachgefommen, was 
hätten fie genügt? Sie hätten nur die Noth vermehrt 
und wären verhungert und erfroren, wie die Uebrigen. 

Die Verluſte der Ruſſen in diefem Feldzuge pflegt 
man gewöhnlich zu geringe zu fchäßen, und dennoch was 
ren fie verhältnißmäßig ungeheuer. Banden manche Ber: 
häftniffe, welche die Franzofen in's Verderben ftürgten, 
auch bei ihnen nicht, oder im geringern Grade Statt, 
fo mag, ungeachtet der Langfamfeit ihrer Verfolgung, die 
Gewiſſenloſigkeit der Führer in Angelegenheiten der Ber; 
pflegung, bei Führung ihrer Rapporte ıc., nicht wenig 
dazu beigetragen haben, diefes Heer, wo Gewalt und 
Trug das allgemein Leitende war, herabzubringen. So 
viel weiß man ziemlich gewiß, daß beim Abmarfche von 
Kaluga die rufjiihe Armee 120,000 Mann betrug, daß 
fie aber, troß allen höheren Angaben der Napporte, bei 
Wilna nur. c. 30,000 Mann ftarf auf der Verfolgung 
ankam, fo daß felbft ihre Kaifer, der eine große Armee 
dort vorzufinden glaubte, das numerifche Verhaͤltniß fo 
weit erkannte, um einzufehen, daß er betrogen war. 

So waren auch die Verluſte der neuen franzöfifchen 
Armee von 1813 ungeheuer und im Laufe eines Jahres 
unerfeglich, wie auch die Folge bewies. . Der gefunfene 
Zuftand der Disziplin trug hierzu unglaublich viel bei, 
und diefer hatte wieder feinen Hauptgrund darin, da 
ed jeßt der Armee fehr an alten und tüchtigen Subal⸗ 
tern: Offizieren und Unteroffizieren fehlte, welche der fpas 
nifche und ruffifche Krieg verfchlungen hatten. Einwoh— 
ner der fächfiichen Herzogthuͤmer koͤnnen genugfam bes 
zeugen, daß, befonders nach dem Waffenftillftande, zahl: 
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lofe Schwärme, welche ohne Befehl und Ordnung von 
der Armee herfamen, ihren Weg durch Thüringen nah— 
men und gar fein Kehl daraus machten, daß fie nach 
Frankteich zurückehreen. Sie hatten die Reihen unter 
irgend einem oder gar feinem Vorwande verlaffen, um 
zu verfuchen, wo möglich nie darein zurückzufehren. So 
erklärt fich, mit Hinzurechnung mehrerer blutigen Schlachs 
ten und Gefechte diejer Periode, der Umſtand, daß die 
feanzöfifhe Armee in einem Monate nad dem Waffen: 
ftillftande um 100,000 Mann, mwenigftens 100 Kanonen 
und eine ungeheure Menge Pferde geſchwaͤcht wurde. 
Sin der Armee von 1814 befanden fih nur duferft We 
nige, welche nur die Schlacht bei Leipzig mitgemacht 
hatten. 


$. 16. Grfoß in fremden Ländern. 


Solche Erfahrungen fönnten auf den Gedanfen füh: 
ren, daß bei großer Entfernung des Kriegstheaters vom 
Mutterfande und bei ftarfem Mienfchenverbrauche, eine 
Beichleunigung der Ergänzungsmaaßregeln, durch Auss 
bebungen in näher: gelegenen, befeßten oder eroberten Pros 
vinzen, anzurathen fey. Allerdings haben folhe Maaßs 
regeln, namentlich preußifcherfeits, im fiebenjährigen Kriege, 
im großen Maaßſtabe ftattgefunden. Aber der Schäßung 
ihres Werthes für unfere Zeit muß die Würdigung des 
Unterfchiedes der Zeiten vorangehen. Wenn damals eine 
kleine Armee, die einem fremden Staate angehörte, der 
preußifchen einverleibt werden Eonnte, wenn im Laufe des 
Krieges die Söhne befegter Provinzen, ohne Rücklicht, 
eb Pflicht, Eid, Gewiſſen, Religion und Intereſſe fie an 
eine andere Sache fnüpften oder nicht, fortgetrieben und 
in die preußifche Armee geftecft werden Eonnten, fo ift, 
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außer dem Zuſtande der hoͤchſten Noth, wohl zu erwaͤgen, 
daß jede menſchliche Regung, welche dieſer Maaßregel nach⸗ 
theilig haͤtte entgegentreten koͤnnen, damals durch die All⸗ 
macht des Stocks und der Ruthen niedergehalten wurde. 
Nach dem Prinzip der groͤßtentheils geworbenen Heere 
war der Soldat ein reines Eigenthum des Kriegsherrn, 
und die abſolute Gewalt geſtattete ihm kein anderes Va— 
terland, kein Recht, kein Eigenthum, ja keine Religion, 
kein Gewiſſen und keine andere Erkenntniß als die ihres 
Willens. Sollte er doch ſogar den Stock mehr fuͤrchten 
als den Feind, und hatte doch, wer einmal fein Vorgeſetz⸗ 
ter war, auch immer Recht. — Seitdem aber haben die 
Zeiten fi wefentlich geändert, und wenn auch nicht alle 
Formen und überall, doch die Anfichten und Begriffe der 
Menfchen. Die Werbung ift ungenügend, ja unanwends 
bar und verderblih geworden, die Heere find national, 
der Soldat hat ein Vaterland, diefes hat ihn und er ver: 
theidige feinen oder der Seinigen Heerd. Es läßt ſich 
annehmen, daß der jeßige Soldat durdyfchnittlich mit deut: 
lichem Bewußtſeyn des Zweckes ftreitet, daß er fein eiges _ 
nes Intereſſe mit demfelben verfnüpft fühle und die dee 
des Vaterlandes aufgefaße hat. - Solche Soldaten, mit 
Gewalt in ein fremdes Heer gereiht, würden durch manche 
Eigenthümlichkeiten der neuen Fechtart und Kriegführung 
noch mehr als es früher der Fall war, Gelegenheit fin: 
den, den Dienft fchlecht zu verfehen, ja zum Feinde über; 
zugehen, und allen Berechnungen des Feldherrn eine uns 
ſichere Baſis unterzuſchieben. Wenn alfo die Regierung 
eines eroberten Landes ſich nicht dem Intereſſe des Er; 
oberers anfchließe, förmlich in Buͤndniß mit ihm trite, 
ihr Volk aber über die neuen Verhaͤltniſſe belehrt, es mög: 
lichſt dafür ftimmt, und nun felbft, als im eigenen Syn: 
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tereffe und zur Bildung eines eigenen verbündeten Hee⸗ 
res, die Aushebung der Mannfchaft zu Gunſten des Ers 
oberers veranftaltet: fo ift, nach unferm Dafürhalten, eine 
Aushebung in einem eroberten Lande fogar als eine nach⸗ 
theilige Maaßregel, welche das Heer nur verfchlechtern 
fann, anzufehen, und muß überhaupt als den Zeiten ans 
gehörig betrachtet werden, wo nad) den Grundfäßen des 
vollendetften Abfolutismus die Menfchen feldft, mit Allem 
was ihnen theuer ift, nur als Zahlen und als materielle 
Mittel zur Erreichung der Zwecke der Kriegsherren in Bes 
tracht fommen. — Die Sachſen, in ein eigenes Korps 
vereinigt und von eigenen Offizieren geführt, fchloffen 
‚fi, nady dem ausdrüdlihen Willen ihres Könige, 1813 
der franzöfifchen Armee als Verbündete an. Dennoch 
nüßten fie derfelben nicht fehr viel, weil ihr Wille nicht 
mit der Sache war, für welche fie fochten, und fie des 
fertirten bei paflenden Gelegenheiten. Es wird daher 
befier feyn, ein erobertes Land, wenn es feine Intereſſen 
nit mit den unfrigen vereinigt, zu entwaffnen, feine 
Feſtungen zu befegen und feine Streitmittel, nicht aber 
feine Streitkräfte, zweckmaͤßig für ung zu benußen. — 
Napoleon, gewiß ein Meifter in Benutzung von Huͤlfs⸗ 
mitteln aller Art, bat nie in einem eroberten Lande 
Aushebungen direkt für das franzöfifche Nationalheer 
veranftalter. 


$. 17. Ein Beifpiel, 


Wenden wir noch die im Vorhergehenden aufgeftell: 
ten Prinzipien über die Benugung, Eintheilung, Aushe: 
bung und Borbildung der ftreitfähigen Mannfchaft des 
eigenen Landes für den Krieg auf ein paar Beifpiele 
an. Nehmen wir, ber nähern Beziehung zu einem 
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den Waffen feyn follen. Bon der Armee des Innern, 
im Kriege für Küften und Feftungen beſtimmt, follen die 
« Unteroffiziere und Soldaten nur Sonntags verfammelt 
werden. Die Referve (400,000 M.) fol nur monatlich 
befichtigt werden, ob fie da if. Napoleon hat hierbei 
natürlid nur fein Frankreich vor Augen. Diefes foll bei 
40 Millionen Einwohner in 40 Bezirke getheilt werden, 
wovon jeder eins der 40 Infanterie: Regimenter zu 12 
Dataillonen ä 910 Mann und eine Schwadron Eflaireurs 
& 360 Pferde (nah unfern Begriffen alfo eine Divis 
fion) refrutiren fol. 

Diefe Ideen find, felbft in ihren Hauptzügen, nie 
zur Ausführung gekommen, und wir wollen ihren prak—⸗ 
tifchen Nutzen weder ganz ableugnen, noch können wir 
ihn ganz zugeben. Für ung Deutſchen find fie unprafs 
tifch; denn es kommen nur 154 Monate reeller Dienfts 
zeit auf den Mann, welcher in diefer Zeit, noch dazu in 
Zwifchenräumen, das nicht werden fann, was wir vom 
Soldaten verlangen. Ob diefe Zeit für den Franzofen 
binreicht, um das zu werden, was man in Frankreich vom 
Soldaten verlangt, die Ideen alfo für diefes Land zur Aus; 
führung geeignet find, überlaffen wir Franzoſen zu beurs 
theilen. Der Nachtheil eines unaufhörlihen Wechſels 
der Leute fowohl als ihrer Verhältniffe, fo lange fie der 
Linie angehören, ift wenigftens unverkennbar. Soviel 
erfieht man indeffen hieraus, daß Napoleon in feinen 
Vorfchlägen über dauernde Friedens: Berhältniffe, von 
der Idee der Veteranen, auf die er in feiner Eriegerifchen 
Regierung viel hielt, ganz abgeht. Auch er glaubte alfo, 
daß im Friedensdienfte ergraute Soldaten, aus mehrfas 
hen Gründen, felten taugen, daß der gemeine Wann, 
der im Frieden lange dient, dadurch keinesweges in dems 
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felben Grade Friegstüchtiger wird, und feine Erfahrung 
hatte ihm bewiefen, daß junge Truppen, gut geführt und 
unter guten Offizieren, die größten Siege über alte er; 
fehten koͤnnen. Allein tüchtige Offiziere und gute Cadreg 
hatte er überall bei feinen Organifationen im Auge. Beim 
gemeinen Mann macht der gute Wille viel gut. Diefer 
ift, unter ſchwierigen Umftänden, aber nur in einem Das 
tionalheere zu erwarten, und ein foldyes kann, aus Staats⸗ 
rüffichten, nidyt aus lange gedienten Leuten beftehen. 


5. 19. Vergleich zwiſchen Franfreih und Preußen. 

Wenn die Huldigung der Wahrheit es forderte, in 
dem oben Angeführten anzuerkennen, daß die Ergänzungs: 
maaßregeln in den leßten Kriegen in den franzöfifchen 
Herren am beiten und vielfach mufterhaft angeordnet 
waren, fo erfordert es dagegen die Billigkeit, in Betracht 
ju ziehen, daß bei den Gegnern Frankreichs auch nicht 
immer Mangel an Einficht allein, fondern auch eben fo 
fehr ihre neue und wechfelvolle Lage und vielfache, oft 
unerwartete und plößliche Bedrängniß, fo wie feſtgewur⸗ 
jelte und berrfchend gewordene Formen und Vorurtheile, 
weldye feine große und fiegreiche Revolution, wie in Frank 
teich, zerftört hatte, daran Schuld waren, wenn ihren 
Heeren eine genügende und organifche Ergänzung fehlte 
und fie dadurch oft fchnell herabfamen. Werfen wir da: 
gegen jeßt, bei veränderten Berhältniffen, und da man 
allenthalben Zeit zum Drganifiren gehabt hat, einen Blick 
auf die KHeereseinrichtungen der größern europäifchen 
Staaten und vergleichen diefe mit den oben von uns 
aufgeftellten Srundfägen für eine fchnelle und geregelte 
Ergänzung der Heere für den Krieg und im Kriege, uns 
ter Mitwirkung der ganzen friegsfähigen Bevoͤlkerung, 
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nicht befchnitten hatten, daß das Einwachſen berfelben, 
verbunden mit meift fchlechter Fußbekleidung, die Urfache 
ihrer Marfchunfähigfeie geworden war. Doch alles dies 
muß in das Gebiet der unausbleiblichen Webelftände ver: 
wiefen werden, wenn man das Dringlicdye der Umftände, 
die dem früheren Beſtande unangemeflene Bermehrung 
der Armee, den daher nothwendigen Mangel an gewand: 
ten und erfahrenen Dffizieren und Unteroffizieren und 
die großen Anftrengungen würdigt, welche mit fo bes 
fehränften Mitteln von einem jahrelang ausgefogenen 
und unterjochten Lande gemacht wurden. 

Unter der franzöfifchen Herrſchaft durften hoͤchſtens 
42,000 Mann gehalten werden. Die frühere Grunds 
verfaflung des Heeres war feit 1808 aufgehoben, nur 
Inlaͤnder wurden zum Heere zugezogen und allen Stäns 
den war die Konkurrenz zu allen Graden eröffnet. Seit 
1810 ward das Krümperfyitem eingeführt, d. h. die 
Truppen formirten eigene Depot: Kommando’s zur Res 
kruten⸗ Ausbildung, welche arfangs 4 jahr, ſpaͤter 3 Mor 
nate und mitunter auch nur 6 Wochen dauerte. Dann 
wurden die Leute entlaffen oder theilweife noch Eurze 
Zeit zu den ordentlichen Truppen gefhidt. So ward 
dahin gemirft, daß in wenig Monaten eine Armee von 
120; bis 150,000 Mann entfiehen könnte. Durch Er; 
richtung einer neuen Gewehrfabrik in Neiße, auch durch 
Ankäufe im Auslande ward für Warfen für 150,000 
Mann geforgt. Die Feftungen Pillau, Graudenz, Ko: 
fel, Neiße, Glaz, Silberberg, Kolberg, Spandau, welche 
der Staat noch hatte, wurden hergeftellt. Später ward 
Spandau von den Franzofen befegt, Pillau aber durch 
Treskow dem. Staate erhalten. Bei Pillau, Kolberg, 
Neiße, Glaz wurden verfchanzte Läger eingerichtet. So 
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weit mar 1812 Alles fertig. Da gingen im ruſſiſchen 
Feldzuge 10,000 Mann verloren. Anfangs 1813 hob 
man darauf in Preußen die ald Krümper Exerzirten 
aus, eilf Ite Musketier- und 41 Neferve:Bataillone 
murden errichtet, zu neuen Regimentern und zur Ver: 
ſtaͤkung der alten, mas im Waffenftillftande zur Aus 
führung fam. Die Garnifons Kompagnien wurden gleich 
jeitig auf Bataillone vermehrt, in die Feftungen gelegt 
und zur Ausbildung des Erfaßes angemwiefen. Für die 
Kavallerie wurden zu diefem Zwecke 5te Neferve: Schwa; 
dronen errichtet. Die Artillerie erhielt ihren Erfag in 
den Feftungen üÜberwiefen. Solche Maafregeln brachten 
zum 1. April 1813 bereits 120,000 Dann auf die Beine, 
wovon bei Groß: Görfchen 82,000 Wann auf dem Krieges 
theater eingetroffen-waren. Bereits am 3. Februar war 
ferner ein Aufruf zur Bildung freiwilliger Jaͤger für 
Sinfanterie und Kavallerie erlaffen, welcher c. 10,000 
Mann, meift aus den gebildeteren und höheren Ständen, 
in die Armee brachte, woraus fehr viele Offiziere hervor; 
gingen. Am 6. Februar ward das Kantonfyftem mit 
allen Ausnahmen aufgehoben und Altes verpflichtet. So 
konnte das Heer eines Staates, deffen Bevölkerung nicht 
halb jo ftarf als 1806 war, in drei Monaten auf das 
Dreifahe der urfprünglichen Stärfe wachſen. Ein bes 
fonderes Förderungsmittel mar aber die Landwehrordnung 
vom 31. März 1813. Durch fie wurden 150 Bataillone 
und 140 Schwadronen gebildet (komplett gerechnet 142,000 
Mann). Diefe enthielten freilich viele ungeübte Leute 
und manche Offiziere, welche man unter weniger drin: 
genden Umftänden wohl nicht als tüchtig und fähig ge: 
nug anerfannt hätte. Doc trat die Maſſe noch wäh; 
rend des Waffenftillftandes ein und brachte die Armee 
10 * 
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auf das Siebenfache der urfprünglichen Staͤrke, nämlich 
291 Bataillone, 244 Schwadronen, mit 380 Gefchüßen, 
im Eompfetten Stande 277,900 Mann. — Daß aber 
nun, nach folchen Anftrengungen, das Land arm an Wafı 
fenfähigen werden und die fpätere Ergänzung nicht re; 
gelmäßig und genügend genug ausfallen mußte, fann 
Niemand befremden. 


111. 


Der Feldzug 1793 der Allüirten am Rhein 
bi8 zur Kapitulation von Mainz. 





2), zweite Feldzug der Alliirten begann mit einer er: 
höhten Erbitterung gegen das im immer noch fich ftei: 
gernden Freiheitsfchwindel befangene Frankreich, welches, 
dem Heiligften Hohn fprechend, feinen ſchwachen, doch fo 
gut meinenden König dem Henkerbeile überliefert hatte. 
Bon allen Seiten wurden ernftlihe NRüftungen unter; 
nommen, und fchon hatte die Politik der Kabinette fich 
den vergangenen Winter über in voller Thätigkeit gezeigt. 
Dei dem Entwurfe zu den Operationen jedoch, fo wie 
fpäter bei deren Ausführung, zeigte es fih nur zu bald, 
wie felten vollfommne Webereinftimmung zwifchen den 
Plänen verfchiedener Heere ftattfindet, und wie fehr das 
verfchiedenartige politifche Sjntereffe auf die Anfichten 
Eddfluß hat, aus denen jede der verbündeten Armeen für 
fh das große Objekt des zu beginnenden Krieges bes 
trachtet. 

Schon bei den Vorbereitungen zu dieſem Feldzuge 
markirte ſich der Mangel der ſo nothwendigen Ueberein— 
ſtimmung; denn man ſah im Februar und Maͤrz einen 
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Öfterreichifchen Welagerungs »Train durch Frankfurt am 
Main und nahe bei Mainz vorbei nad) den Niederlans 
den führen, während der König von Preußen um Ges 
ſchuͤtz und Munition zur Delagerung von Mainz in Hol 
land unterhandeln mußte. Wie viel zwecmäßiger wäre 
es unter diefen Umftänden nicht geweien, die Feftungen 
der Niederlande durch holländifches Geſchuͤtz, Mainz das 
gegen durch oͤſterreichiſches belagern zu laffen, und wie 
viel Zeit wäre dabei nicht gewonnen worden! Da dies 
jedoch nicht fir zweckgemaͤß erachtet wurde, fo mußte 
der König von- Preußen aus dem Anfpadhifchen, aus 
Würzburg, Frankfurt am Main und Magdeburg das er: 
forderlihe Sefhüß zufammenholen und das fehlende aus 
Holland kommen laffen, von wo man auch noch Kano: 
nen: Schaluppen erhielt, die mit beträchtlichen Koften 
berangefchafft wurden, ohne fpäter gebraucht werden zu 
können, da fie ſtromaufwaͤrts nicht zu agiren vermochten. 
Artilleries und Singenieur-Difiziere waren zahlreich zur 
Armee beordert, und in Hanau wurde Tag und Nacht 
an der erforderlihen Munition gearbeitet, wobei felbft 
die unbedeutendften Bedürfniffe von weit herbeigefchafft 
werden mußten, und die Cinrichtung fo verfchiedenartig 
falibrirten Gefchüges, fo wie das Umgiefen der Kugeln 
und Bomben einen großen Zeitaufwand veranlafte. Die: 
fes Leßtere wurde befonders nachtheilig durch die dadurch 
veranlaßte Verzögerung der Belagerung von Mainz, 
welche überhaupt unter den obwaltenden Verhältniffen 
zu einer der Eojtipieligften werden mußte, die vielleicht je 
geführt worden find. 

Diefe Belagerung nun follte den neuen Feldzug, und 
zwar möglichit zeitig, eröffnen, obgleich es wünjchenswerth 
geweien wäre, der Armee eine noch längere Ruhe zu 
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‚ verflatten, da diefe eigentlich weniger in Winterguarties 
ten, als in Poftirungen geftanden hatte, wo die Neubes 
ſchaffung der in dem Feldzuge 1792 völlig verdorbenen 
Equipirungen noch kaum hatte vollendet werden können, 
fo daß die Regimenter fi) noch zum Theil in dem mans 
gelhaften Zuftande befanden, in welchem fie aus der Cham: 
pagne zuruͤckgekehrt waren, als bereits der neue Feldzug 
begann. Ueberdies hatte man die zweckwidrige Einrich— 
tung getroffen, zur Ergänzung der Negimenter am Rhein 
eine gewiſſe Anzahl Leute der in den preußifhen Staa 
ten zurücfgebliebenen Negimenter abgeben zu laffen, und 
da leßtere die Gelegenheit benußten, fi, wie dies ges 
woͤhnlich bei ſolchen Veranlaſſungen gefchieht, ihrer fchlech: 
ten Subjekte zu entledigen, die abgegebenen Leute aber 
nur ungern zu fremden Regimentern gingen und daher 
unterwegs davon liefen, fo wurde dadurd) die Ergänzung 
der Armee ungemein erfchwert, und kam eigentlid, gar 
nicht vollfommen zu Stande. 

Deffenungeachtet Eonnte der König den Anfang der 
Operationen nicht länger verzögern, da man oͤſterreichi⸗ 
fher Seite die Mitwfrfung der preußifchen Armee zur 
Erleichterung der in den Niederlanden angefangenen Feinds 
feligfsiten dringend verlangte. Es wurde daher der Aufs 
bruch der Armee befchloffen und Bacharach zum Leber: 
gangspumfte über den Rhein beftimmt. 

Diefen Punkt wählte man befonders deshalb, weil 
oberhalb Mainz, namentlidy bei Oppenheim, das Terrain 
einen Uebergang aufs linke Ufer völlig unmöglich machte, 
ferner meil die Armee, bei Bacharady übergehend, ihren 
in Koblenz; angehäuften Magazinen näher blieb, und end; 
lih weil fie in. ihrer damaligen Schwäche gezwungen 
war, fowohl das bei Koblenz aufgeftelle gerwefene Armee: 
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korps am ſich zu ziehen, als aud) auf die von Trier zu 
erwartende Hülfsbewegung zu rechnen. ‘Da indeffen der 
Feind diefem Uebergange leicht mehrere Hinderniffe hätte 
entgegenfegen können, fo wurde gleichzeitig das Erforders 
liche eingeleitet, um nöthigenfallse unter den Kanonen 
der Feftung Nheinfels den Rhein zu pafliren. Auch ward 
der Dberft Szekuly mit einem gemifchten Detaſche— 
ment von 700 Mann leichter Sinfanterie und 400 Mann 
Kavallerie nah dem Hundsruͤck detafhirt, um dorthin 
die Aufmerkjamfeit des Feindes zu lenken, und dergeftalt 
dem Uebergang der Armee um fo — Sicherheit zu 
verſchaffen. 

Dieſes Auftrages aber entledigte ſich Szekuly auf 
ſehr mangelhafte Art, denn er ging gerade durch die 
Paͤſſe des Sooner: Waldes vor, griff den Feind bei Wal; 
dalgesheim an und ließ bei Stromberg einen verlorenen 
often zurück, der dem Feinde in die Hände gerieth und 
ganz unnüß geopfert wurde. Nachher feßte er fich for 
gar in derjenigen Stellung feft, die die Armee bezichen 
follte, die, wäre fie ihm nicht fo fehnell gefolgt, feines 
zweckwidrigen Benehmens wegen vielleicht den ganzen 
Uebergang hätte aufgeben müffen, da der Feind ja auf 
den Punft, wo derſelbe ftattfinden follte, duch Sze⸗ 
kuly erft recht aufmerkſam gemacht worden war. Webers 
haupt war Szekuly feinesweges für die Nolle geeigs 
net, die man ihm in diefem Kriege zugedacht hatte. Zwar 
hatte er im baierfchen Erbfolgefriege einige fühne Par: 
theigängerftreiche ausgeführt, doch war er in hohem Grade 
unmiflend, weshalb es als Mißgriff erfchien, ihm ein 
eignes Korps anzuvertrauen, was er denn auch nicht zu 
führen verftand, und im Laufe des Feldzugs durch Sn: 
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disziplin und zweckloſe Verwendung völlig zu Grunde 
richtete. Seine Befhüger, die er durch unverfchämte 
Auffhneidereien für fich gewonnen hatte, mußten daher 
auch zufeßt die Parthie ergreifen, ihn am Ende des Jah— 
re nach Polen zu ſchicken, wo er dann im Inſurrek—⸗ 
tionskriege zu Bromberg ein nicht fehr rühmliches Ende 
genommen hat. 

Den 23. März wurden die zur Avantgarde gehds 
rigen Füfiliere und Jäger bei Bacharach auf Kähnen 
übergefeßt, zugleich) aber auch unter ihrer Deckung die 
von Koblenz bheraufgeführte öfterreichifche Schiffsbrücke 
(540 Schritt lang) gefchlagen und ein fahrbarer Weg 
eingerichtet, der hart am Rhein von Caub nach Lorchs 
haufen führte. 

Den 24. und 25. März paffirte hierauf das Ho; 
henlohefihe Korps den Rhein und am 26. gefchah fol 
ches von den übrigen Theilen der Armee, namentlidy auch 
von der Drigade des Generals von Kleift, welche nur 
aus den Regimentern Prinz Ferdinand und Wolf 
tamsdorf beitehend noch die Batterie von Wunder; 
fiß bei ſich hatte. Sie erhielt ihre Quartiere in Bas 
harah und Rheinbellen, an welchem leßtern Orte das 
Hauptquartier genommen wurde, während das Ifte Trefi 
fen zwifchen Lieben und Bacharach in den hinter dem 
Sooners Walde befindlichen Dörfern Kantonnirungen bes 
zeg. Der Feind hatte Übrigens feine Vertheidigungsent: 
würfe bis auf das linfe Ufer der Nahe ausgedehnt, je: 
do feine Stellung zu nahe an felbigem, naͤmlich auf 
dem Kronenberge und bei dem fogenannten hungrigen 
Wolfe unweit Kreuznach, genommen; auch hatte er ein 
Korps unter General Neuminger bei Waldalgesheim 
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aufgeſtellt und über die Nahe bei Bretzenheim mehrere 
Kommunifationsbräden gefchlagen, die feinen Rückzug 
erleichtern follten. z 
Diefe BVertheidigungsmaaßregeln tadelte man fehr, 
und behauptete mit vielem Grunde, daß er beffer gethan 
hätte weiter vorzugehen, den Sooner: Wald zu befeken 
und ſich an bdeffen Liltere dergeftalt aufzuftellen, daß er 
die Zugänge bei Schöneberg, Stromberg und Tarmweiler 
masfirte. Dadurdy wäre es der preufifchen Armee uns 
möglich geworden, bei Bacharach den Rhein zu pafliren, 
fie haͤtte nur bei Rheinfels ficher übergehen Eönnen, von 
wo fie dann ihre Operationen über Kaftellaun und Kirch— 
berg hätte dirigiren müffen. Dies wäre aber ſowohl 
rücjichtlich der Verpflegung als des nöthigen Zeitverlus 
ftes fehr nachtheilig gemweien, da der Feind während der 
weiten Entfernung der Armee vom Niheine über das bei 
Kaffel zurückgebliebene Korps des Generals von Schön; 
feld von 10,000 Mann hätte bherfallen, und wenn er 
ſolches zurückgeichlagen, fi) der an den Ufern des Rheins 
angehäuften Munition: Depots hätte bemächtigen koͤn— 
nen (ein Berfuch, den er am 11. April, jedoch erfolglos, - 
unternahm). Anftatt deffen überließ er den Gegnern 
ſaͤmmtliche Paͤſſe des gebirgigen und ziemlich inpraftis 
kablen Sooners Waldes, und fihränfte ſich auf die Vers 
theidigung feiner beiden Stellungen ein, welche er mit 
allem Fleiße hatte verfchanzen laffen, in denen er aber 
einen nicht unbedeutenden Fluß im Rücken hatte und da: 
bei noch durch das beträchtliche Defilee der Gillabach ges 
trennt war. 
Den 27. März brach die Armee Morgens 2 Uhr 
wieder auf und traf um 8 Uhr auf dem Rendezvous bei 
Argenthal ein. Dort wurde das Gepäck zurückgelaffen 
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und der Marfc über Dierenbach fortgefeßt, hierauf aber 
auf den Höhen hinter Schöneberg ein Lager bezogen, 
welches durch den Sooner:Wald völlig maskirt war, in 
weihern aber die Truppen bei der damals noch rauhen 
Jahreszeit fo von der Kälte litten, daß unter andern 2 
Mann vom Regiment Prinz Ferdinand des Nachts 
in ihren Zelten erfroren. Des Nachmittags um 2 Uhr 
ließ hierauf der König, der ſich ſchon früher in Beſitz 
des Paffes von Stromberg gefegt hatte (in welchem Orte 
er auch fpäter fein Hauptquartier auffchlug), durch das 
Hohenloheſche Korps den bei Waldalgesheim aufgeftells 
ten Feind angreifen, der auch nach einer Kanonade von einer 
Biertelftunde zum Weichen gebracht wurde und 8 Kanos 
nen, 2 Munition: Wagen, viele Todte und 200 Gefans 
gene verlor, unter welchen leßteren namentlich ſich auch 
General Neumwinger nebft 8 Offizieren befand. Der 
Feind verlich hierauf Bingen und floh mit folcher Webers 
eilung, daß mehrere Leute in der Nahe, die fie durchwa— 
ten wollten, ertranfen, auch räumte er bereits am 28ften 
fein Lager beim hungrigen Wolfe, und fegte in größter 
Eite feinen Rückzug fort. Die preußifhen Truppen bes 
feßten dagegen noch am 27ſten den fo wichtigen Rochus; 
berg und die Stadt Kreuznach, während die Armee fetbft 
in ihrem Lager ftehen blieb. Den 29. März früh 46 
Uhr brach fie aus diefem Lager jedoch wieder auf, ſam— 
melte fi bei dem Poften von Stromberg und bejog fo: 
dann Kantonnirungen in Dingen (dem SHauptquartiere 
des Königs) und in den Dörfern am linken Ufer der 
Nahe, von Kreuznach am bis zur Mündung derfelben. 
Die Drigade von Kleift kam bierbei nad Münfter und 
Weiler zu ſtehen. | 

Der Feind floh indeffen in blinder Haft, was er 
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nicht nöthig hatte, wenn feine ©enerale beffere Anord: 
nungen getroffen hätten, wie man fid) davon überzeugen 
kann, wenn man das dortige fo ſchwierige Terrain näher 
betrachtet. Er hätte zur Deckung feines Ruͤckzugs meh: 
rere vortheilhafte Stellungen hinter der Pfriem, dem 
Speierbah und der Queich benugen können, that dies 
jedoch nicht, fondern ging unaufhaltſam bis Landau zus 
ruͤck, und nur bei Nieder: Flörsheim kam es zwifchen 
dem General Houchard, der den Rückzug mit vieler 
Geſchicklichkeit deckte, und der ihm verfolgenden preußis 
fhen Avantgarde zu einer ziemlich heftigen Kanonade. 
Es wurden indeffen bei diefem übereilten Ruͤckzuge der 
Franzofen einige taufend Gefangene gemacht und viele 
Kanonen erbeutet, wogegen der preußiiche Verluft, da 
der Feind faft nirgends Stand hielt, nur unbedeutend 
war. Uebrigens hatten die Korps von Kalfreuth, 
von Nomberg und das Eleinere des Generals Köhler 
zu diefer glücklichen Erpedition mitgewirkt, und waren 
zum Theil mit der Verfolgung des über Alzey und 
Worms fliehenden Feindes befchäftige, zum Theil fchlof: 
fen fie ſich fpäter wieder an die Armee an. 

Diefe brach am 30ſten aus ihren Kantonnirungen 
auf, um zur nähern Einſchließung von Mainz zu fchreis 
ten, wobei für diefen Tag Arnsheim der Sammelplaß 
der Armee feyn follte. Diefer Dre liegt an einem ziem: 
lich beträchtlichen Bache, über den nur eine einzige Brücke 
im Drte felbft ging, daher man nothwendig. durch felbis 
gen ziehen mußte. Es war links abmarfchirt worden, 
und die Brigade von Kleift follte die Tete haben, da 
fie die am meiften entfernten Quartiere auf dem Aufers 
ten linken Flügel der Kantonnirungslinie zu beziehen bes 
ſtimmt war. Der Oberft:Lieutenane du Rofey, Kom: 


— 13 — 


mandenr des 2ten Bataillons Ferdinandfchen Regi— 
ments, follte zuerft durch Arnsheim marfchiren, zufällig 
ja) er aber von der andern Seite das Kleiftfche Re 
giment anfommen, und aus falfch verftandener Achtung 
für den Chef deffelben, welcher fein Brigadier war (und 
welchet fich gerade zum Empfang der Dispofitionen mit 
andern Generalen bei dem Herzoge befand), verftattete 
er deſſen Regiment den Vorrang, in der Meinung, ſich 
hernach an felbiges anſchließen zu können. Dies ging 
jdoh nicht an, weil fi) die Brigaden und Treffen nicht 
von einander trennen, und Michts zwifchen fich hinein 
laffen durften. Die Kleiftfche Brigade mußte alfo fo- 
lange warten, bis das ganze Ifte Treffen durch Arnd 
heim defilire war, und verlor dadurch viel Zeit. Diefer 
an fich geringfügige Umftand wurde fpäter von einer . 
nicht geahnten Wichtigkeit, indem er Urjache war, daß 
die Brigade erft bei einbrechender Macht in ihre Quarz 
tiere zu Hilsheim und Ilversheim anfam, und der Ges. 
neral Kleift, dem man überdies die dort fo nöthige Ka; 
vallerie nicht mitgegeben hatte, das Terrain nicht auf 
einige Entfernung refognosziren konnte. Hätte dies noch 
bei Tage gefchehen fönnen, fo würde er unfehlbar die 
unterhalb Oppenheim ftehende Arrieregarde einer feindlis 
hen Kolonne von 10,000 Mann bemerft und fich der 
Höhen von Oppenheim bemaͤchtigt haben, wo es dann, 
befonderg wenn die übrigen in der Nähe kantonnirenden 
Truppen ſich an ihn angefchloffen hätten, vielleicht möglich 
geweſen wäre, diefe Kolonne ganz abzufchneiden. Es war 
dieſelbe nämlich unter Anführung des Generald Schaal 
auf Cuͤſtine's Befehl eiligft aus Mainz aufgebrochen. 
Dei ihr befanden fich die beiden Nationals KRepräfentans 
tm Merlin von Thionville und Reubel, fo wie der 
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anſehnlichſte Theil des franzoͤſiſchen zuſammengepluͤnder⸗ 
‚ ten Gepaͤcks, mehrere ausgehobene Geißeln und auch 

einige der wichtigſten Mitglieder des in Mainz durch 
Deutſche errichteten Jakobiner-Klubbs. Die Kolonne 
follte bei Landau fih an Euftine heranziehen, wozu fie 
den näcdıften und bequemften Weg wählte, nämlid) die 
Chauffee, welche von Mainz über Worms führe. Als 
fie bei Alsheim am alten Rhein angefommen, wo das 
preußifche Hanptquartier genommen werden follte, ſtieß 
fie auf einige dafelbft bereits eingerückte Truppen, denen 
ihre Erfcheinung um fo unermarteter fam, da man gar 
nicht auf einen Angriff von Mainz her vorbereitet war. 
Man hatte daher den größten Theil der Kavallerie zur 
Verfolgung des Feindes nach Worms gefchickt, doch zog 
der König fogleich das Füfilier: Bataillon von Martint 
und zwei Bataillone des Hohenlohefhen Regiments au 
fih, mit denen er dem Feinde, troß deſſen Weberlegen: 
beit, entgegenging, und ihn auch durch ein heftiges Mus: 
£etenfeuer in eine folche Verwirrung brachte, daf ein eins 
ziges Negiment Kavallerie hinreichend geweſen wäre, die 
ganze auf einen Haufen zuiammengedrängte Kolonne zu 
vernichten, befonders wenn leßtere audy von hinten bei 
Dppenheim wäre angegriffen worden. Dies war nun 
aber durch die unzeitige Höflichkeit des DOberjt: Lieutenance 
du Roſey vereitelt worden, ‚denn wenn auch die Kleift; 
fche Brigade in Ilversheim das Feuer bei Alsheim bös 
ren fonnte (mag wirklich der Fall war), fo war es doch 
fchon zu finfter geworden, um ſich von der Beſchaffen— 
heit des dortigen Terrains und des dort flattfindenden 
Sefechtes, befonders ohne alle Kavallerie, zu unterricdys 
ten. Haͤtte dagegen die Brigade beim Durchgange bei 
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Arneheim die Tete behalten, fo wäre fie 2 Stunden 
früher, d. h. bei hellem Tageslichte, in Ilversheim ans 
gefommen, und hätte, fobald man von der Mähe des 
Feindes unterrichtet war, ſogleich die Stellung bei Op; 
penheim befeßen können, wo dann dem Feinde, wenn er 
von vorn bei Alsheim gedrängt und im Rücken von den 
Oppenheimer Höhen aus angegriffen wurde, bei feiner 
Stellung im Thale, während die Preußen im Beſitz der 
Köhen waren, nichts anders übrig geblieben feyn würde, 
als fih in den Rhein zu fiürzen oder dag Gewehr zu 
firefen. Es hatte die Armee zwar von den Ufern der 
Nahe bis zu denen des Rheins einen fehr ftarfen und 
ermüdenden Marſch gemacht, indeffen wäre fie dennoch 
wohl im Stande gewefen, diefe, durch ihre zahlreichen 
Bagen in ihrer Vertheidigung behinderte Kolonne zu 
uͤberwaͤltigen, und vielleicht hatte dann eine Belagerung - 
von Mainz gar nicht erft unternommen werden dürfen, 
da die daſelbſt zurückgebliebene Befakung, nach dem Ab; 
gange von 10,000 Mann, wohl nicht fähig gemwefen feyn 
möchte, die mweitläufige Feftung gehörig zu befeken, oder 
fpäter gar den fo mörderifchen Fleinen Krieg im Rayon 
derjelben durchzuführen. Am Zlften wurde mit vielen 
Beitläufigfeiten und unter Vorfichtsmaaßregeln, die völ; 
fig überfiüffig waren, eine Rekognoszirung über Guns 
tersblium gegen Mainz unternommen; der Feind war in: 
deffen bereits dort angefommen, und man machte nur 
einzelne Nachzuͤgler bei diefer Gelegenheit zu Oefanger 
hen. Bis I Uhr Mittags blieben fodann die Truppen 
in den ihnen zur Deckung der Rekognoszirung angemwie: 
fenen Stellungen, und bezogen nachher in und bei Gun: 
tersblum (wohin das Hauptquartier verlegt wurde) ihre 
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Rantonnirungen, welche die Kleiftfche Brigade in Als: 
heim und Gembsheim erhielt, während das Szekuly— 
fche Korps nach Worms zu ftehen Fam. 

Den 1. und 2. April blieb hierauf die Armee in 
diefen Kantonnirungen ftehen, und es wurde in der da 
mals befannt gemachten neuen Drdre de Bataille bejtimmt, 
daß die Kleiftfche Brigade mit zum Belagerungs: Korps 
ftoßen ſolle. Den 3ten brach Ddiefelbe daher auf und 
rückte nach Ober: und Mieder: ingelheim, wo fie be: 
ſtimmt war, die Kommunikation bis Nieder: Ulm zu fis 
dern, und die bei Weinheim zu fchlagende Schiffbrücfe 
nebft dem - dafelbft befindlichen Depot von Brod und 
Fourage zu decken. Das Hauptquartier blieb in Guns 
tersblum, fo wie die Armee felbft in den weitläufigen 
Santonnirungen zwifchen Alsheim und Nieder: Ingel- 
beim, welche, wenn der Feind feinen Vortheil verſtan— 
den hätte, fehr verderblich für die preußifche Armee hät: 
ten werden fönnen. | 

Am 14. April rückte das ganze zur Belagerung 
von Mainz beftimmte Armeeforps aus feinen Kantonniz: 
rungs:Quartieren vor, und war um 8 Uhr früh auf 
dem Nendezvous verfammelt, von mo man auf die Pd; 
ben, welche von Hechtsheim bis Finten fih in einem 
Halbkreis um Mainz herumziehen, vorrücdte und dort 
ein Lager bezog. Der Feind ließ übrigens das Vorruͤk— 
fen des Berennungs: Korps ruhig gefchehen, auch fiel in 
den erftien Nächten nichts Befonderes vor, und es fchien, 
als wolle er die Belagerungs: Armee recht ficher machen. 
Legtere hatte der General Graf Kalkreuth, der fein 
Hauptquartier in Marienborn nahm, unter feinem Ober: 
befehl. Es gehört gewiß zu den Eigenheiten diefes Krie; 
ges, daß ein General der Kavallerie, der nie einer Bes 
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lagerung beigemohnt hatte, die Belagerung von Mainz 
zu leiten beitimmt war, und daß ein anderer Kavalleries 
General, naͤmlich der General: Lieutenant von Schön; 
feld, die Einfchließung diefer Feftung auf dem rechten 
Rheinufer zu führen hatte. Das Unangenehmfte dabei 
war, daß beide Generale entfchiedene perfönliche Feinde 
_ waren, was einen verderblichen Einfluß auf den Gang 
der Begebenheiten haben mußte, da fie fich nie zu vers 
eintem Zwecke die Hände boten, fondern ifolirt handelnd, 
es dahin brachten, daß felbft die Truppen beider Korps 
fih als zwei völlig verfchiedene Armeen betrachteten, füch 
beftändig über einander befchwerten und bei feiner Geles 
genheit zweckgemaͤß unterftüßten. Gleich nad) dem Ein: 
rüdfen ins Lager ward der Anfang mit der Verfchanzung 
der Stellungen gemacht, die jedoch manche gar ſchwache 
Stelle behielten. Im Ganzen tadelte man es aber das 
mals, und, wie der Erfolg bewies, mit vollem Rechte, 
dab man bei der Einfchliefung zu weit von der Feltung 
abgeblieben wäre, denn auf mehreren Punkten, und uns 
tee andern da, wo die Kleiitfche Brigade im Lager 
ftand, war man bis auf 6000 Schritt von derfelben ents 
ferne. Man hatte nämlich zu dem Einfchließungsbogen 
die Höhen gewählt, die hinter Heiligenkreuz, Marienborn 
und Gunzenheim fortlaufen, ftatt daß man den Bogen 
hätte verfürzen und feine Kraft fonzentriren follen, um 
Truppen übrig zu behalten, die Fehler des Feindes zu 
benugen, und ſich wechfelfeitig zu unterflügen. Demzus 
folge hätte man dann das Dorf Weißenau fogleich neh: 
men, und das Lager der Defterreicher auf die Weinberge 
dicht hinter Heiligenkreuz ftellen, einen Theil der Preus 
sen aber auf den Höhen vor dem Chauffeehaufe derges 


kalt lagern follen, daß der linke Flügel derfelden nicht 
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weit von Brezzenheim abblieb; die Brigade des Generals 
Kleift, der den linken Flügel des Einfchliefungskorps 
unter feinen Befehl erhielt, mußte man aber in der Ebene 
zwifchen Brezzenheim und Gunzenheim ihe Lager neh: 
men laffen, wobei der Gunzenheimer Wald, der in der 
Folge eine ſehr ſchwache Parthie blieb, in der Richtung 
nad) Budenheim hin ftarf verbauen, auch vielleicht durch 
eine Ueberſchwemmung gedeckt werden Eonnte, wenn man 
nämlich den Gunzenheimer Bad, welcher mehrere Müb: 
fen treibt und viel Gefalle hat, bei der Hardter Mühle ab 
“und bei der Mombacher Ziegelei in den Rhein geleitet 
hätte, wo auch die Anfpannung des Baches hätte bewerk⸗ 
ftellige werden müffen. Diejer Wald, der vorwärts ges 
gen die Hardter Höhen völlig herunter gehauen werden 
mußte, konnte dann mit 3 Bataillonen Darmitädtern bes 
feßt und auf die Hardter Höhen felbft ein ftarfer Beob⸗ 
achtungspoften geitellte werden, das Dorf Budenheim 
mußte aber mit 2 Bataillonen Darmftädtern oder Baiern 
befeßt bleiben, die einige hundert Wann nah Mombach 
jur Wache hätten geben können, welche dort, beſonders 
wenn die Ueberſchwemmung flattfand, ganz ficher RR 
den hätten. 

Durch diefe Einfchliefungslinie wäre a Poften 
in ſich flarf geblieben, und man würde durch felbige die 
feindliche Beſatzung verhindert haben, außerhalb der Fes 
flung Werke anzulegen, was die Defchwerden der Ber 
fagerung fehr vermindert hätte, auch würde man dann 
überhaupt den Feind und alle feine Bewegungen genauer 
im Auge behalten haben, als dies jeßt der Fall war. 

Der Feind hatte übrigens aufer der Marsfchanze 
und Kaffel, welches fehr zweckmäßig befeftigt war, aud) 
die : Ingelheimer und Peters: Aue (oder Inſel) okku— 
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pirt, und befonders leßtere zu einem flarfen Poften um: 
gefchaffen; außerdem aber hatte er die Mainfpise, fo wie 
die Dörfer Koftheim und Weißenau ftarf beſetzt, und 
fand im Lager zwifchen den Außenwerfen und der Fe 
fung. Preußifcher Seit war dagegen die in Ruinen 
liegende Guſtavsburg durch den damaligen Oberſten von 
Rücel mit einem Eleinen Korps befeßt, der von dort 
aus gegen die vom Feinde ſtark verfchangten Auen der 
Mainfpige in der Folge einen merkwürdigen Inſelkrieg 
führte, der von beiden Theilen viel Menfchen und noch 
mehr Munition foftete, und eigentlid Nichts entfchied, 
außer daß der Feind, im Beſitze dieſer Miainipige, jede 
Unternehmung auf feine in dem Rhein liegenden Schiff: 
mühlen, die einzigen, durch die er ſich das erforderliche 
Mehl verfchaffen konnte, vereitelte, Nach und nah und _ 
bis zum wirklichen Beginn der Belagerung verftärften 
fih die Einfhliefungs: Korps immer mehr und mehr, 
und wuchfen zulegt zu einer folchen Stärfe heran, daß 
auf dem linken Rheinufer unter General Kalkreuth 
ih 28,075 Mann, auf dem rechten unter General 
Schönfeld 15,385 Mann befanden, welche aus Oeſter⸗ 
teichern, Preußen, Sachſen, Baiern, Heſſen und Heffen: 
Darmftädtern beftanden. Ungeachtet diefer verhältnigmä: 
Big ftarfen Truppenanzahl war felbige doch. wegen der 
ausgedehnten Stellung, die man genommen hatte, unzus 
teihend, um fo mehr, da gegen 26000 Mann in Mainz 
befindlich waren, welche zwar auch viele Pofien zu be: 
feßen hatten, dennoch aber, der leichten Verbindung we: 
gen, ſich öfter ablöfen Eonnten. | 

Die Beobachtungsarmee, welche der Herzog zur Dek 
kung der Belagerung in Perfon befehligte (mogegen der 
König bei der Belagerungsarmee blieb), follte übrigens 
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in der für fie ganz paffenden Stellung an der Pfriem 
bei Zelle bleiben; da aber nah Cuſtine's Ruͤckzug bis 
Landau ein öÖfterreichifches Korps unter General Wurm— 
fer diefe Gelegenheit benußt hatte, um eine Meile uns 
terhalb Speier über den Rhein zu gehen, fo wollte man 
daffelbe nicht ganz ifolirt laffen, und ging deshalb mit 
12000 Mann in die Stellung bei Roth; Weiler und 
Edenkoben vor, zugleich aber befeßte man auch die Haupt: 
punfte des Gebirges bei Kaiferslautern, Tripftadt u. f. 
w., um, als Meiſter deffelben, durch das Anweiler Thal 
die Verbindung mit dem bei Lantereck ftehenden Korps 
des Prinzen Hohenlohe zu unterhalten. Diefe Ent: 
fernung des Beobachtungskorps von der Belagerungsar: 
mee feßte jenes völlig außer Stande, diefe zu unter; 
fügen, und mußte für leßtere unausbleiblich bei ern; 
ftern Gelegenheiten nachteilig werden, wie ſich dies auch 
wirklich in der Folge zeigte, und ohne eingetretene glück 
liche Umftände fehr gefähr'ich hätte werden koͤnnen. 

Die Brigade von Kleift vergrößerte fich übrigens 
auch mehr und mehr, und beftand zulekt aus 7 preus 
ßiſchen, 5 heffendarmftädtifhen (unter Befehl des ve 
gterenden Landgrafen felbft) und 2 baierfchen Bataillos 
nen, ferner an Kavallerie aus dem fächflihen Dragoner: 
Regiment Herzog von Kurland und 2 Esfadrons fächfis 
fher Aufaren; naͤchſtdem gehörten dazu mehrere Batte⸗ 
rien und 2 Jaͤger-Kompagnien. Die hauptſaͤchlichſte 
Deftimmung diefes Korps blieb die Sicherung des lin; 
fen Flügels der ganzen Stellung, was eine um fo ſchwie⸗ 
tigere Aufgabe war, da der Feind, im Beſitz der Hards 
ter Höhen, von dort aus leicht in den Gunzenheimer 
Wald vordringen konnte, der nur ſchwer zu vertheidi⸗ 
gen war. 
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Bis zu Ende des Monats April fiel indeffen nichts 
weiter vor, als daß der Feind täglich ftarfe Fouragiruns 
gen in den um die Feftung liegenden Dörfern machte, | 
und bei Tage häufig Patrouillen herausfchickte, die fich 
mit den WBorpoften herumfchoffen. Dies veranlafte ge 
woͤhnlich mehr oder minder anhaltende Kanonaden, welche 
fo oft vorfamen, daß fie kaum mehr allgemeine Aufmerk 
famfeit erweckten. Die Dörfer Weißenau und Koftheim 
wurden außerdem zwar noch oft angegriffen und dem 
Feinde entriffen, aber eben fo oft auch wieder verlaffen, 
da man regen der zu weit zurüc liegenden Stellung der 
diesjeitigen Truppen fie nicht behaupten konnte. Naͤchſt⸗ 
dem waren beide Dörfer. reih an fteinernen Häufern, 
melde man zwar oft anzündete, doch ohne fie niederbrens 
nen zu können, fo daß der Feind- ftets deren Mauern 
behielt, um ſich in ihnen: zu vertheidigen. Diefer Eleine 
Krieg foftete viel Menfchen, hatte aber nur den Nutzen, 
den Feind über den Gebrauch feiner Kräfte zu belehren, 
die er denn auch fehr gefchicft zu benußen verftand. Webers 
haupt befchäftigte der Kommandant von Mainz, Gene 
al d'Oyre, feine Beſatzung fehr, und ließ durch die: 
ſelbe auch unaufhörlih an Verſchanzungen arbeiten, mit 
denen er auf allen Seiten fo weit als möglidy vorging, 
um fo feine Gegner von der Feftung entfernt zu erhal 
tm. So legte er 3. B. Kommunifarionslinien an, welche 
das Dorf Weißenau mit den Außern Feſtungswerken vers 
banden, ging ferner mit mehreren ſich unterftüßenden 
Werken bis auf die Zahlbacher Höhe vor, die in der 
Folge den Gang der Belagerung fehr aufhielten, erwei⸗ 
terte die Befeftigungen der Petersaue, und vollendete die 
der Marsfchanze, wodurd er Koftheim mit in feine Vers 
theidigungslinie zog, und durch diefe legtern Verſchan— 
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jungen, fo wie durch die der Petersaue, ſich den Beſitz 
von Kaffel um fo mehr ficherte. Der größte Theil dies 
fer Arbeiten, befonders auf der linken Rheinſeite, hätte 
nicht gemacht werden können, wenn das Einſchließungs⸗ 
korps der Feftung näher geftanden hätte, da dann der 
Feind unter dem Kanonenfeuer feiner Gegner hätte ars 
beiten müffen, was wohl meift unausführbar geweſen 
wäre. — Während des Monats Mai machten die Frans 
zofen bedeutende Ausfälle auf beiden Seiten des Rheins, 
und führten namentli am 31ften diefes Monats eine 
größere Unternehmung aus, indem fie mit einer Kolonne 
von 6000 Dann Morgens 42 Uhr das Hauptquartier 
Marienborn überfielen, um dort den General Graf Kalk⸗— 
reuth und den Prinzen Louis Ferdinand aufzuheben. 
Dies wäre ihnen durch einen Zufall beinahe gegluͤckt. 
Es ſtand namlich fo viel hohes Getreide vor und neben 
den preußifchen Vedetten, daß es der feindlichen Infan⸗ 
terie dadurch möglicy wurde, fich ungefehen heranzufchleis 
chen, und ihre Kavallerie bei deren Plänfereien, fo wie 
wenn fie verfolgte wurde, zu unterftügen, was für die 
diesfeitigen Truppen ftets mit Verluſt verfnüpft war. 
Um dieſer Unannehmlichkeit abzuhelfen und die feindli; 
hen Tirailleurs beffer beobachten zu können, befahl Ge⸗ 
neral Kalkreuth, daß eine verhältnigmäßige Anzahl 
Dauern in diefer Nacht vorgehen follten, um das Ges 
treide zu mähen, gleichzeitig waren die Kavallerie: Feld: 
wachen dahin inftruirt, dieſe Leute ungehindert hin und 
her gehen zu laffen, um nicht auf fie das feindliche Feuer 
zu lenken. Die Franzofen, welche immer die beften Nachs 
richten hatten, mußten auch von diefem Umſtande unter; 
richtet feyn, menigftens kam er ihrer Kolonne fehr zu 
Statten, denn diefe wurde von den fächfifchen Huſaren, 
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die auf Feldwacht ftanden, in der finftern Nacht für jene 
Arbeiter gehalten, und fo gelang es ihr unentdeckt durch 
die äußerfte- Poftenchaine zu fommen. Gleich nach den 
etſten Schüffen rückte zwar die diesfeitige Infanterie aus, 
dennoch gluͤckte es dem Feinde, bis ins Dorf Mariens 
bern einzudringen, wo ſich ihm jedoch mehrere Truppen, 
namentlich unter dem Prinzen Louis Ferdinand, ent 
gegen warfen und ihn zum Ruͤckzuge zwangen, bei wels 
dem er das Feuer fämmtlicher Batterien des Zentrumg 
auszuhalten hatte und bedeutenden Verluſt erlitt. Webris 
gens hatte er, um diefe Unternehmung beffer zu maski— 
ren, gleichzeitig einen Scheinangriff auf den linfen Fluͤ⸗ 
gel des Kleiftichen Korps gemacht, welchen er von ber 
Singelheimer und Peters: Aue fanonirte; es rückten das 
her auch die Truppen diefes Korps aus, ohne daß weis 
ter etwas von Bedeutung vorfiel. 

Außer diefem Ausfalle machte der Feind nur noch 
einen in der Nacht vom 9. juni, der aber völlig plans 
los war, und wobei er nad fruchtlofen Angriffen auf 
faft allen Punkten der Einfchließungslinie und nad) ftuns 
denlanger Kanonade weiter nichts ausführte, als die 
Kirche von Heiligenkreuz anzuzünden, wie dies fchon früs 
ber mit der von Brezzenheim gefchehen war, mobei er 
weht nur die Abfiche haben Eonnte, die Thärme beider 
Kirhen zu vernichten, die, ihrer Höhe wegen, zu Beob⸗ 
achtungen der Feftung benußt, und auch bald genug mies 
der dazu eingerichtet wurden. 

Anfangs Juni war man endlich nad) vielen Anftrens 
gungen mit den Anftalten zur Belagerung fertig gemwors 
den, und die Depots waren mit allem Erforderlichen 
hinreichend verfehen; nur Über die Art, wie man die de 
kung angreifen wolle, war man nod) nicht einig, und es 
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berrfchten darüber fehr abweichende Anfichten. Es befan; 
den fich nämlich) damals bei der preußifchen Armee 10 
ansgewanderte franzöfifche ingenieur: Offiziere, von denen 
der erſte und brauchbarfte der Dberfts Lieutenant von 
Turpin war. Diefe hatten viele Denkichriften gefchries 
ben und darin den Angriff von der niedern Seite, d. h. 
längs des Rheins auf das Sartenfeld zu, empfohlen, wo—⸗ 
gegen die deutfchen Sjngenieur: Offiziere, an deren Spige 
der preußifche Mineur: General von der Laar fland, 
der als Chef des Genie: Korps die Belagerung führen 
follte, für die obere Attafe ſtimmten, nämlich auf: die 
Zitadelle und von Weißenau aus. Durch diefe Verfchies 
denheit der Meinungen entftanden unter den Sjngenieus 
ren zwei völlig fich entgegenftehende Partheien, von des 
nen die eine die deutfche, die andere die franzöfifche hieß. 
Der Ichtern Parthei, in melcher mehrere gute Köpfe mas 
ren (mas fidy nicht von der deutfchen fagen ließ, welche 
namentlich ohne praftifche Erfahrung war), widmete man 
indeffen bei der Armee wenig Vertrauen, und es ift for 
gar nicht ganz unmwahrfcheinlich, daß fie zu manıhen Uns 
fällen, welche fpäter bei der Belagerung vorfielen, die 
Veranlaffung gemefen ift. Deffenungeachtet war der Her⸗ 
309 und felbft der König der Meinung der franzöjifchen 
Parthei beigetreten, und befonders hatte man fid die 
Zuftimmung des Königs dadurch zu verfchaffen gewußt, 
daß man ihm überredete, aus Holland große Kanoniers 
fhaluppen fommen zu laffen, die dort zur Vertheidigung 
des Terels gebraucht worden waren, bier aber zum Ans 
griff der Petersaue und zum Vernichten der feindlichen 
Schiffmuͤhlen angewandt werden follten. Diefe unge: 
ſchickten Fahrzeuge, von denen jedes 2 Vierundzwanzig: 
pfünder führte, waren denn auch wirklich bei Budenheim 
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angefommen, und ihre Mannfchaft wurde dort für preus 
Gifhe Rechnung verpflegt und gekleidet; es fand fich aber, 
als der König fie zur Probe hatte mandvriren laffen, 
daß fie, da fie weder Ruder noch Segel führten, from: 
aufwärts nicht agiren fonnten. Man ließ daher, da von 
ihnen fein Gebrauch zu machen war, fpäter nur einige 
diefer Schaluppen, jedoch nicht ohne Schwierigkeiten, zum 
großen Verdruffe der fie begleitenden Holländer, zu Lande 
hinter der Einfchließungslinie bei Laubenheim in den 
Rhein bringen, wo fie erft wieder ausgebeffert werden 
mußten, und dann gar nicht gegen Mainz gebraucht 
wurden. 

Um in Ruͤckſicht der Angriffsfeite eine Entfcheidung 
ju treffen, hatte der König fämmtlihe Stabsoffiziere 
des ingenieur Korps, fo wie die Generale Kalfreuth 
und Kleift auf das Schloß von Biberich befchieden, aus 
deifen Dachgiebeln man Kaffel, die Petersaue fo wie das 
ganze Sartenfeld üÜberfehen Eonnte. Der König feßte 
nun in diefer VBerfammlung mit fichtbarer Vorliebe die 
Vortheile der niedern Attafe auseinander, wobei er be 
fonders auf die Mitwirkung der Kanonierfchaluppen rec) 
nete, und fragte dann die Anmwefenden um ihre Meinung. 
Die franzoͤſiſchen Ingenieurs, und unter ihnen befonderg 
Dberfi: Lieutenant Turpin, traten hierauf fogleicd mit 
vieler Beredſamkeit der Anficht des Königs bei, und die 
deutfchen wagten es faum, ihre Meinung zu äußern, 
meil fie ohnehin glaubten, von ihren Gegnern überftimmt 
zu werden. Wahrfcheinlih würde auch ihr Gutachten 
völlig unberückfichtigt geblieben feyn, wenn nicht der Ges 
neral Kleift auf die beftimmtefte MWeife erkläre hätte, 
daß, wenn es wirklich Ernft fey die Feſtung Mainz zu 
belagern, dies durchaus nicht anders, als durch die obere. 
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Attake bewerkſtelligt werden könne, mobei er die Gründe 
kurz auseinander feßte, die fein Urtheil beftimmten, und 
die vorzüglich auf der zu großen Verwickelung bei der 
niedern Attafe beruhten, mogegen die obere um Vieles 
einfacher fey. Eigentlich leitete den General Kleift bei 
diefer Meinung wohl nur fein Widerfpruchsgeift, fo wie 
der Verdruß, dag man ihm, der den ganzen Winter über 
gegen Mainz fommandirte, und auch jeßt wieder zwei. 
Monate lang gegen die projektirte Angriffsfeite ftand, 
feine einzige der Denffchriften zugefandt hatte, welche 
die franzöfifchen Singenieurs angefertigt. Diefe Ans 
ficht rechtfertigt fih dadurdh, daß die fortififatorifchen 
KRenntniffe des Benerald von Kleift eben fo fragmens 
tarifch wie fein uͤbriges Wiffen waren, indem er fich nie 
die Zeit zu gründlichem Erforfchen nahm. Zufällig hatte 
er aber diesmal bei feinem Widerfpruche Recht, welcher 
fo überaus wohlchätig für die Folgen der Unternehmung 
wurde. Dies näher zu erweifen, möge hier ein gedräng: 
ter Vergleich der beiden Attafen Raum finden, weldyer 
gleichzeitig die damaligen Anfichten der deutfchen Inge— 
nieur «Offiziere in fi fchlieft. Wenn man die verfchies 
denen Hinderniffe, welche dem Belagerer von Mainz for 
wohl von Seiten des Feindes als durchs Terrain ent: 
gegengefeßt werden fönnen, nur oberflächlich betrachtet, 
fo fiheint freilich die niedere Attafe, oder der auf das 
Raimondi:Baftion zu führende Angriff einige Vorzüge 
vor der fogenannten obern Attafe zu haben; die weſent— 
fichften derfelben find jedoch nur die auf jener Seite bes 
findfihe geringere Anzahl von Werfen und die fchmale 
Front des Angriffs, welcher, da er weniger Arbeit ers 
fordert, fchneller gefördert werden kann. Dieſe vermeint: 
lichen Vorzüge ſchwinden aber bald, wenn man fie gründ: 
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lich unterſucht, und dasjenige in Anſchlag bringt, was 
von den Franzoſen zur Verſtaͤrkung dieſer ſcheinbar ſchwa⸗ 
chen Seite gethan worden war. 

Man muß ſich dabei die ganze niedere Seite der 
Feſtung Mainz als eine Kurtine denken, von welcher 
der Hauptſtein auf der einen Seite, und das obere Ende 
der Petersaue auf der andern mit ihren Werken die 
Baſtione bilden. Bekannt aber iſt die Lehre bei jedem 
Feſtungsangriff, nie die Kurtine als die ſtets am beſten 
beſtrichene Linie anzugreifen, ſondern vielmehr die Spitzen 
der Baſtione, wo den Angreifern die geringſte Maſſe 
von Feuer entgegengeſetzt werden kann, was in dem vor⸗ 
liegenden Falle eine noch ausgedehntere Anwendung fin⸗ 
det. Der Hauptſtein beherrſcht naͤmlich die ganze Hard⸗ 
ter Hoͤhe, und ſelbſt den Theil des Abhanges derſelben, 
der nach dem Gartenfelde ſteil herunterfaͤllt und in dies 
fer Richtung bis zur Hardter Mühle fortläuft; auch 
wird diefer Abhang beinahe durchgehende von jenen Wers 
fen eingefchloffen, und erleichtert durch verfchiedene in 
ihm befindliche Hohlwege, welche leicht mit dem Haupt: 
werfe verbunden werden können, der Befagung die Mit: 
tel, durch vorzulegende Erdwerke die Arbeit der Belage⸗ 
rer fange aufzuhalten. Man fann alfo behaupten, daß 
diefe Flanke des vorausgefekten Baftions, ohne ihre flans 
firende Vertheidigung zu verlieren, fid bis beinahe an 
die Hardter Mühle, oder mindeftens bis an den legten 
Hohlweg erftreckt, welcher letztere ſich fchräg von den 
äußerften Käufern an dem Abhange hinaufzieht, und fich 
auf dem durchgehende beftrichenen Plateau der Hardter 
Höhe in einen Feldiveg verläuft. Auf der andern Seite 
verlängert aber die Petersaue die Flanke des. vorausge⸗ 
fegten Baftiond. Die Werke auf derfelben find nad 
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tüchtigem Profile erbaut und vertheidigen mit beftreichens 
dem Feuer das ganze linke Rheinufer (ohne daß die, länge 
dem Strome gehende Chauffee gegen dies Feuer decken 
könne). Diefe Werke der Petersaue reichen mit ihrer 
Vertheidigung bis in gleiche Höhe mit dem Punkte der 
Hardter - Mühle, wo allenfalls die Vertheidigung des 
Hauptfteins aufhört. Nimmt man aber noch die Angel; 
heimer Aue als befeßt an, wie dies wirklich waͤhrend der 
ganzen Belagerung der Fall war, fo wird dieſe Flanke 
noch beträchtlic) verlängert. Uebrigens hat diefelbe außer 
einer guten Frontalvertheidigung das fenfrecht flankirende 
Feuer des Raimondi-Baſtions und das natürliche Hin: 
derniß des Stromes zu ihrem Schuße, daher es wohl 
ſehr fchwer geworden feyn dürfte, fie unwirffam zu mas 
chen, um fo mehr, da man bdiefer Flanke nur durch einen 
Srontalangriff beifommen, nicht durch Rikofchett: Batter 
rien ihr fchädlich werden fonnte, was allenfalls noch bei 
‚ den Werken des Hauptſteins anzumenden geweſen wäre. 
Zwiſchen diefe beiden langen Linien, die der Feind noch 
vielfach verftärfen Eonnte, wollte man fich mit feinem 
Angriffe wagen! Wo hätte man aber da- feine Flügel 
angelehnt, ohne diefelben der feindlichen Einficht oder 
Ueberfällen ausjufegen, und welche Mühe würde es ges 
koſtet haben, die Kommunikationen gehörig zu fichern? 
Diefer einfeitige Angriff konnte alfo wohl nicht um: 
ternommen werden, fondern e8 gehörten zur Ausführung 
der niedern Attafe mehrere verbundene Angriffe. Mean 
mußte nämlich zuvoͤrderſt dasjenige Polygon von Kaſſel, 
was an der Ehauffee von Mosbach liegt, durch einen Ans 
griff mastiren; dies Polygon wird aber fowohl von der 
obern Spige der ‘Metersaue, als von der Raimondi⸗Ba— 
tion zweckmäßig ventheidige, und bat nächfidem durch 
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die Kunſt für fich ſelbſt viel Stärke erhalten. Ein An: 
sriff auf diefe Seite von Kaffel würde alfo mit vielen 
Schwierigfeiten verknüpft gewefen feyn, und man hätte 
nue Schritt vor Schritt, mit beftändiger Zurückbiegung 
der Erochets des rechten Flügels, vorgehen können, wo⸗ 
bei das mit vielen Wurzeln angefüllte Terrain (megen 
der dortigen Weinberge) fehr hinderlich gemefen feyn wuͤrde. 

Sodann mufte man den Feind von der Peters: und 
Ingelsheimer Aue vertreiben, was aber nur ſchwer zu 
erreichen. gervefen ſeyn würde, teil beide Inſeln unter 
einander eine kurze und fichere Verbindung mittelft einer 
fliegenden Brücke haben, und ſich alfo wechfelfeitig unters 
fügen können. Die ‘Petersaue aber auf der nad) Biberich 
gerichteten Spitze angreifen zu wollen, würde wenig ge 
fruchtet haben, da auf dem Punkte, wo die Flanfenver: 
theidigung, welche die Sinfel von Kaffel und vom Rais 
mondi-Baſtion erhält, vielleicht nicht mehr zureichend ges 
weſen wäre, noch ein Durchſchnitt quer durch die Inſel 
gezogen war, der bei tapferer Vertheidigung den angreis 
fenden Truppen Schranfen gefeßt hätte; naͤchſtdem müßte 
man fchon die Ingelheimer Aue erobert haben, che man 
es wagen durfte weiter vorzudringen. Bon Mainz aus 
tonnte aber die ‘Peters: Aue leichte mir Huͤlfe einer am 
obern Ende der Inſel angebrachten fliegenden Brücke uns 
terflügt werden, und der Feind würde gewiß alle Anftren: 
gungen gemacht haben, um eine für ihn fo wichtige Flanfe 
Äh zu erhalten, die ihm zugleich als Kurtine von Kaſ— 
fel diente, und von melcher, wenn man zu ihrem Beſitz 
gelangt war, man jenes Fort fögleih im Rüden nehmen 
konnte. Was für ein blutiger Inſelkrieg wäre alfo bier 
entflanden, und wie viel Zeit würde man bei diefen Ars 
griffen verloren haben! Vorausgeſetzt aber, daß die Tapfer: 
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£eit der Truppen alle Hinderniſſe befeitigte, und man ſich 
in den Befiß der beiden gedachten Inſeln gefegt hätte, 
„fo war endlich noch der Angriff auf die rechte Flanke und 
den Hauptſtein ſelbſt uͤbrig. 

Dieſer Angriff wuͤrde aber eine ganz beſondere Be: 
lagerung noͤthig gemacht haben, welche ſich nicht einmal 
ſogleich unternehmen ließ, da der Feind bereits, fuͤr den 
Fall eines Angriffes von der untern Seite, ein großes 
Werk auf der Hardter Hoͤhe, gegen deren Abhang nach 
dem Gunzenheimer Thale zu, tracirt hatte, welches er 
gewiß mit großer Betriebſamkeit aufgefuͤhrt haͤtte, ohne 
daran gehindert werden zu koͤnnen. Dieſes Werk mußte 
dann zunaͤchſt genommen werden, und zwar gewiß mit 
um ſo groͤßeren Schwierigkeiten, da der Feind alle Trup⸗ 


pen von der nicht angegriffenen, alſo ſichern Seite haͤtte 


wegziehen und hierher verwenden koͤnnen. Der unge; 
ftörte Befiß der Hardter Höhe mußte alfo erkämpft wer: 
den, ehe man an die eigentliche Belagerung des Haupt: 
fteins denken konnte; es würde jedoch ftets ſchwer geblie: 
ben feyn diefen Zweck zu erreichen, weil es faft unmögs 
(ih 'ift aus dem Mombacher Gehölze, wo die nothwen: 
digften Depots angelegt werden mußten, eine Kommunis; 
fation über. den Gunzenheimer Bad) nad der Hardter 
Höhe hinaufzuführen, befonders wenn der Feind fein pro: 
jeftirtes Werk auf diefer Höhe zu Stande gebracht hätte. 
Man hätte alfo gleich mit der Sappe vorgehen, oder ſich 
mit der ganzen Attafe mehr rechts wenden und eine grös 
fere Front umfaffen muͤſſen, was wieder mehr Truppen, 
Zeit und Arbeit. erfordert haben würde, Angenommen 
aber, man hätte wirklich alle diefe Hinderniſſe überwun: 
den und den Hauptfiein mit feinem ganzen Minenfyften 
erobert, fo Eonnte man ſich nicht einmal in demfelben 
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haften, indem er vom Luzien⸗-Berge beträchtlich dominicıt 
wird und dabei fo enge ift, daß man durch Haubitzgra⸗ 
naten berausgetrieben werden Fonnte, und daher diefes 
ſolide Merk hätte ganz vernichten müffen, um es dem 
geinde nicht wieder in die Hände fallen zu laffen. 

Alle diefe Angriffe mußten gelungen feyn, che mam 
zur eigentlichen .niedern Attafe fchreiten konnte. Bei di; 
fer fanden fi aber neue Schwierigkeiten. Das ar; 
tenfeld ift naͤmlich von vielen naflen Gräben durchſchnit« 
ten, die erft abglleitet werden mußten, und dann dennody 
ein fo naſſes Terrain zurückgelaffen hätten, daß man: 
nur 34 Fuß in die Erde zu gehen vermochte, folglid) 
alle Arbeiten nur mit Schanzkörben zu vollenden waren. 
Endlich hinderte zuleßt noch ein doppelter Waſſergraben, 
den der Feind beftändig in gleicher Höhe angefpannt ers 
halten konnte, da es nicht gut möglich war, den dicht 
am Rhein gelegenen Batardeaux deffelben beizutommen, 
weiche fehr vortheilhaft von der Feftung beftrichen wur: 
den; man hätte ſich daher zu regelmäßigen Deszenten 
entfchließen müflen, welche bekanntlich ihre ganz eigen: 
thümlihen Schwierigkeiten haben. 

Diefe verfchiedenen Attafen umfaften einen wenig: 
fiens zweimal fo großen Raum, als den, welchen man 
fpäter zur immer fchon fehr. ausgedehnten erften. Paral: 
lele brauchte; dieſer Raum war naͤchſtdem von 3 Armen 
des Rheins durchfchnitten und umfaßte das faft inpraf: 
tifable Sartenfeld. Man konnte daher an feine wechfel: 
feitige Unterſtuͤtzung oder Kommunikation denken, und 
mußte eigentli 3 bis 4 verfchiedene Belagerungen zu: 
glei ausführen. Einheit der Operation mar daher um: 
möglih, auch konnte das Mißlingen einer Attafe oder 
nur das zu lange Verweilen bei einer derfelben alle Lieber: 
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einftimmung aufheben und dem Feinde Mittel in bie 
Hand geben, die verlorenen Vortheile wieder zu erfäm: 
pfen. Schwierig war hierbei gleichzeitig die Anlage der 
Depots, die man, follten fie vor den fo leicht möglichen 
feindlichen Ausfällen gefihert feyn, nur bei Finten und 
Budenheim, d. h. eine ſtarke Stunde vom Belagerunge: 
fhauplage entfernt, angelegt werden konnten, wobei die 
Kommunikation beider Orte durch den dazwifchen liegen: 
den Fintener Wald immer noch gefährdet blieb, Zwar 
hätte man die nöthigften Depots in Mombach und Bun: 
zenheim anlegen Eönnen, doch auch bier fehlte jede zweck⸗ 
entfprechende Kommunikation, und man fonnte ja übers 
haupt die Belagerungsvorräthe jedenfalls nicht eher her: 
anziehen, als bis man Meiſter der Hardter Höhe war. 
Auf dem rechten Rheinufer mußten die Depots noch 
weiter zurückgelegt werden, vielleicht bis Mosbach und 
Biberich, was aber dennoch nicht die größte Schwie⸗ 
rigkeit bei der Wahl der niedern Attafe feyn mochte. 
Dagegen bot die obere Attafe fo viele Vorzüge dar, 
daß es unbegreiflich erfcheint, wie bei gründlicher Pruͤ⸗ 
fung, welche man von den franzöfifchen Ingenieur: DOffis 
zieren doch vorausfegen muß, diefe noch über die Ans: 
nahme bderfelben zweifelhaft feyn konnten. Es drängt 
fi bier nämlich zunächft die Bemerkung auf, daß man 
nur einen Angriff zu machen hatte, der durchgehende 
jufammenhängend war, und mit dem fallenden Terrain 
gegen die Feſtung herunterging; daß man ferner die 
Länge feiner erften Parallele felbft beftimmen £onnte, je 
nachdem man fi mit ihr der Feftung mehr näherte, 
und daß fich endlich beide Flügel recht gut an den Rhein 
und den Wildbad anlehnen ließen. Die Menge der an: 
zugreifenden Werke, als der einzige Bewegungsgrund, 
mes: 
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weshalb es allenfalls verzeihlich war, zwiſchen der obern 
und niedern Attake zu ſchwanken, konnte nichts Abſchrek⸗ 
kendes haben; denn war mar mit der 3ten Parallele 
bis auf die erforderliche Nähe berangefommen, fo fonnte 
man ja wohl, um dem Minirkriege zu entgehen, einen 
Sturm auf die Enveloppe, etwa zwifchen der Welfchen 
und Elifabeth: Schanze, unternehmen, wo man, wenn 
er gelang, und die eroberten Werke rafch unter ſich zu: 
fammenbhängend gefchloffen wurden, in diefen vortreffliche 
Logements gefunden haben würde, aus denen man dann 


weiter vorgehen konnte. Es durfte Übrigens dabei wohl 


angenommen werden, daß der Feind, fobald die Enve: 
loppe erobert war, fich in feinem Punkte derfelben (außer 
etwa dem Hauptfteine und der Karls Schanze) noch ges 
halten haben würde, da alle jene Werke im Rüden of: 
fen find; chat er es aber wirklich, fo konnte er wenig: 
fiens aus der Karles Schanze bald verjagt werden, wo 
es ihm dann fchwer geworden feyn dürfte, die Gegner 
wieder aus. der Enveloppe zu verjagen. Im Falle aber 
dies wirklich gleich nad; der Wegnahme gefchehen waͤre, 
fo würde er bei immer nachrüdenden Verftärfungen doc) 
weh! wieder verdrängt worden: feyn, und man twürde 
dann viel Terrain und Zeit gewonnen, auch durch die 
Bertreibung des Feindes: zwifchen der Enveloppe und 


der Feftung freies Feld erhalten haben, um die Belag 


tung gegen die Hauptwerke fortzufegen, welche dann 
durch das Feuer der Belagerer fchon fehr gelitten haben 
mußten, und fo feinen großen Widerftand geleifter haben 
würden. Uebrigens durfte ein Sturm auf die Enveloppe 
nur als ein DBefchleunigungsmittel der Belagerung ers 
wählt werden, da man des Erfolgs um fo mehr gefichert 
feyn konnte, in fo fern die Kurtinen der Enveloppe von 
1841. Zmeites Heft. 12 
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Mainz, ihrer geringen Höhe wegen, ohne große Anftren; 
gung zu erfteigen gervefen wären. 

Dies waren, wie es fcheint, die mwefentlichen Vor; 
theile der obern Attafe vor der niedern; rechnet man 
noch hinzu, wie man des Terrains wegen ungehindert 
die Depots in größter Nähe hierbei anlegen Eonnte, und 
erwägt man die fichere Kommunikation, welche das Thal 
des Wildbach mit der auf den Höhen von Hechtsheim 
ftehenden Armee für den linfen Flügel, und das Thal 
von Laubenheim für den rechten Flügel der Parallele ge: 
‚währte, fo. wurden diefe Vorzüge noch um Vieles bes 
deutender. 

Diefe Betrachtungen muß denn auch wohl der Kr 
nig, aufmerkfam gemacht durch die freimäthige Erklärung 
des Generals Kleift, angeftelle haben, denn wenige Tage 
nach der Konferenz auf dem Bibericher Schloffe entfchied 
er, daß die obere Attafe (auf welche auch der Feind, wie 
es fich fpäter zeigte, gar nicht aerechnet hatte) gewählt 
werden follte. Diefe Entfcheidung gereiht ibm um fo 
mehr zum Ruhme, da er fich mehrere Monate mit der 
niedern Attake befchäftigt hatte, und diefe wirklich eine 
Lieblingsidee bei ihm gerworden war. Der General Kleift 
aber erfreute fich nicht wenig feines Triumphes, und auch 
die deutfchen Ingenieure jubelten, den Sieg über die ib: 
nen fo verhaßten franzöfifchen davon getragen zu haben. 


(Schluß folgt.) 


IV. 


Ueber die Ausbildung des Pioniers im Waf- 
ferfahren mit Pontons. 





Das der Pontonier, wenn er befähigt feyn fol, feinen 
Deruf gehörig zu erfüllen, ohne Ausnahme mit dem Fah— 
ten auf dem Waſſer vollfommen vertraut feyn müffe, 
mterliegt wohl feinem Zweifel; allein auch der Sappeur 
und Mineur follen, zufolge höherer Verfügungen, hierin, 
wenn gleich in minderem Grade, als der Pontonier, doch 
in fo weit ausgebildet werden, daß fie den Riemen in 
feiner einfadhften Gebrauchsweife zu führen verftchen, 
mithin nörhigen Falls den Pontonier auch beim Waſſer⸗ 
fahren unterftügen £önnen, und. diefe Anordnung fteht 
ganz im Einklange mit dem Grundſatz, daß jeder Pio— 
nier als Hülfsarbeiter in den Mebenfeftionen zu gebran; 
hen ſeyn müffe, im Fall es nothwendig wird, die zur 
Dispofition fichenden Arbeitskräfte der einen oder andern 
Sektion zu vermehren, ein Grundfas, an deffen Aufrecht; 
haltung ſich die Rechtfertigung der eigenchämlichen Or: 
ganifation der preußifchen Pionier: Kompagnien. allein 

Da nun die Sappeur: und Mineurfektion durchweg 

12 * 
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und die Pontonierſektion zur Haͤlfte aus Handwerkern 
beſteht, die des Fahrens auf dem Waſſer durchaus un— 
kundig find, mithin dieſe Kunſtfertigkeit erſt während ih: 
rer Dienſtzeit zu erlernen haben, ſo uͤberſieht ſich leicht, 
daß, wenn der Zweck der Waffe gehoͤrig erfuͤllt und die 
dieſerhalb gegebenen Beſtimmungen genau innegehalten 
werden follen, die Anlernung des Pioniers im Waſſer— 
fahren einen fehr wichtigen Lehrzweig des praftifchen Pio: 
nierunterrichts ausmachen müffe. 

Betrachtet man ferner die gefeglich kurze Dienfgit, 
die Mannigfaltigkeit der dem preußifchen Pionier zufals 
lenden Dienftfunftionen und endlich die Schwierigkeiten, 
welche namentlich mit der Erlernung des Waſſerfahrens 
verbunden find, fo wird man gleichfalls nicht in Abrede 
ftellen, daß nur bei der umfichtigften Benußung der Zeit, 
bei dem größten Eifer der Synfteuftoren und bei der 
firengften und durchdachteften Lehrmethode in dem letz⸗ 
tern Dienſtzweige etwas geleiftet werden 
£önne. f 

Von diefen Anfichten — namehtlid): — von 
den außerordentlichen Vortheilen einer Lehrmethode uͤber⸗ 
zeugt, welche jede Bewegung, jede Manipulation genau 
regelt und in ihre Elemente zerlegt, den Schuͤler uͤberall 
belehrt, nirgends auf ein bloßes Abſehen verweiſt, kurz 
einer Lehrmethode, die das Waſſerfahren zu einem ſchul⸗ 
gerechten Exerzitium erhebt, wie es der bei allen uͤbrigen 
militairiſchen Uebungen ſtattfindenden Ordnung und Praͤ—⸗ 
ziſion entſpricht und es dem Soldaten wohlanſteht, wa: 
ren wir vom erſten Augenblick ab, wo wir in den Fall 
kamen, die Ausbildung der Rekruten im Waſſerfahren zu 
leiten, bemuͤht, eine paſſende Inſtruktion hieruͤber Pa 
dig zu machen. 
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Erft nach längerer Zeit gelang e8 uns, in dem 1830 
zu Paris erfchienenen Extrait du Reglement sur le 
Service et les Manoeuvres des Pontonniers eine Anmeis 
- fung zum Wafferfahren zu finden, wie fie unfern Anfichs 
tm und Wünfchen volltommen entfprad). 

Da diefer Auszug aus dem franzöfifchen Pontonier: 
reglement nur wenig verbreitet, das vollftändige Regle⸗ 
ment aber gar nicht im Buchhandel erfchienen ift, fo 
glauben wir feine ganz unnüße Arbeit zu unternehmen, 
wenn wir die fragliche Anmweifung zum Wafferfahren in 
der Art und mit denjenigen Modifikationen mittheilen, 
wie wir ung derfelben — und wie wir glauben, mit einis 
gem Erfolge — bedient haben. 

Wir bemerken jedoch im Voraus, daß diefe Arbeit 
zur für Diejenigen von Intereſſe feyn kann, welchen 
mit uns ein gleiches Bedürfnig fühlbar geworden ift, und 
die, wie wir, der Weberzeugung leben, daß auch das 
Heinfte Dienftdetail feine volle Wichtigkeit habe und von 
dem Borgefegten nicht überfehen werden dürfe. Für 
Diejenigen, welche im Befiß befferer Inſtruktionen ſind, 
oder die Meinung hegen,-daß es bei Anlernung des Res 
fruten im Wafferfahren feiner fo großen Präzifion und 
frengen Methode bedürfe, und man diefe Anlernung füg; 
ih der Sorge und dem natürlichen Taft der in der 
Pentonierfeftion befindlichen Schiffer überlaffen Eönne, 
if unfere Arbeit nicht beſtimmt. Auf ähnliche ungeres 
gelte und empirifhe Weife behandelte man früher den 
Shwimmunterriht. Der Schüler. wurde ins Waffer 
geworfen und nun follte er ſchwimmen. Kin Sjeder 
kennt das jeßige methodifche Verfahren und’ weiß deffen 
außererdentlihe Erfolge zu würdigen. 

Das Fahrgerath der Franzofen beftcht aus einem 
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laͤngern und einem kuͤrzern Riemen, aus einem Boote: 
haken und einem Stafen; das der Preußen aus einem 
Riemen, einer Pärfche ') und einem Bootshaken, der 
gleichzeitig als Stafen benugt wird, und den wir diefers 
halb in der Folge ftets mit dem leßtern Mamen bezeich 
‚nen wollen. Diefer Staken fcheint bei feiner bedeuten: 
den Länge von 18 Fuß vorzugsmweife zur Bewegung eins 
gedeckter Mafchinen beftimmt zu feyn. Zum Fahren mit 
. einzelnen oder gefoppelten Pontons iſt derfelbe zu undes 
huͤlflich, und es will ung daher bedünfen, daß zu letzte⸗ 
rem Gebrauch noch ein kürzerer Stafen, oder beffer, ein 
12 bis 13 Fuß langes Schubruder, wie ſolches auf der 
Elbe, Dder, Warthe und Weichfel vorkommt, erforders 
lich wäre. Vielleicht würde fi) die Nothwendigkeit eines 
folchen Inſtruments fchon entfchiedener herausgeftellt has 
ben, wenn es den Pionier: Kompagnien unterfagt wäre, 
ſich anderer, als der vorfchriftsmäßigen KHülfsmittel bei 
ihren Fahräbungen zu bedienen. 
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Ponton-Fahr-Inſtruktion. 





I. Handhabung des Fahrgeraäths. 
1. Handhabung des Riemen. 


A. Beim Riemen. 
$. 1. Der Lehrer läßt den Rekruten neben das bes 
treffende Riemenſchloß an den Steuerbord (oder Backs 


— 





1) Das, was wir ber Kürze wegen bier mit dem Nas 
men „Wätfche‘ bezeichnen, iſt ein fürzerer Riemen, der aber 
nur aus Blatt und Schaft beſtebt 
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bord) des Pontons treten, Front nach der Hinterkaffe, 
die Hacken zuſammen. Auf dem Boden laͤngs dem Borde, 
an welchem der Mann ſteht, liegt ein Riemen, mit dem 
Blatt nach der Vorder- oder Hinterkaffe gerichtet, je 
nachdem in der Hinter⸗ oder Vorderkaffe geriemt werden 
pl. Nun erfolge das Kommando: 
Steuerbord (Backbord) — Riemen hoch! 

$. 2. Der Rekrut ergreift den Riemen, ftellt ihn 
fenfrecht vor fih auf, fo daß der Griff auf dem Boden 
ruht und das Blatt nad) vorn gewendet if. Der Ries 
men wird hierbei mit beiden Händen gehalten, die Bords 
band in der Höhe der Bruft, die andere Hand 1 Fuß 
tiefer. Die übrige Stellung wie beim Stillftehn im 
Stiede, die Fußfpigen mit dem Riemenſchloß in gleicher 
Höhe, Front nad) der Hinterkaffe. 

8. 3. Jetzt erfolgt das Kommando: 
Steuerbord (Backbord) — Fertig zum Riemen! 

Der Riemen wird zwifchen den Nuderdollen auf 
das Niemenfchloß niedergelegt, doch fo, daß er die Ober: 
fläche des Waffers nicht berührt; — der Fahrer entfernt 
fd von feinem Borde, bringt beide Hände, die Nägel 
nad unten gewandt, an den Griff und ftellt fich hinter 
dem leßtern mit ausgefpreizten Beinen auf. Die Spiße 
des dem Muderborde abgewandten Fußes befindet fih in 
gleicher Höhe mit dem Niemenſchloß, der andere Fuß 
it etwa 18 Zoll weiter zurücgejogen; Kniee gebogen, 
Körper aufrecht! Der Riemen liegt horizontal und recht; 
winflig auf der Mittellinie des Pontons, das Blatt ſteht 
aufrcht. 
Steuerbord (Backbord) — Ruͤckwaͤrtsriemen! 

3.4. Das rechte (linke) Knie gebogen, das entge: 
gengefeßte angefpannt, den Körper vorgeworfen, den Griff 
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vorgeftogen und gleichzeitig gehoben, um das Blatt in’s 
Waſſer zu fenfen. Dann den Körper wieder zurückge: 
worfen, das rechte (linke) Knie angefpannt, das entges 
gengefeßte gebogen, lebhaft an dem Griff gezogen und 
ihn gleichzeitig niedergedrücdt, um das Blatt wieder aug 
dem Waffer zu heben. Hierauf den Griff auf’s Neue 
- vorgefloßen u. f. w. 

$. 5. Um den Rekruten gründlich einzuuͤben, wird 
der NRuderfchlag in 2 Tempo's zerlegt. 

Erſtes Tempo. (Eins!) Das rechte (linke). 
Knie gebogen, das andere angefpannt, den Körper vor: 
geworfen, den Griff vorgeftoßen und gehoben, um das 
Blatt in's Waffer zu fenfen. 

Zweites Tempo. (Zwei!) Den Körper wie 
der zurückgeworfen, das rechte (linke) Knie angefpannt, 
das andere gebogen, lebhaft am Griff gezogen und ihn 
hinunter gedrückt, um das Dlatt wieder aus dem Waſ 
ſer zu heben. 

Der Lehrer muß dem Rekruten langſam vorriemen, 
damit dieſer die beiden Tempo's, aus welchen der. Rus 
derfchlag befteht, genau Eennen lerne. 

Anmerfung. Dei dem bier — Riemen 
hat das Blatt, ſobald es ſich uͤber dem Waſſer befindet, 
eine aufrechte Stellung. Es kann jedoch auch fo ge: 
riemt werden, daß das Blatt flach liegt, fobald es fich 
außerhalb des Maffers befindet. In diefem Falle muß 
der Niemen gedreht werden, fobald er aus dem Waffer 
fleigt und in daffelbe finke. Diefe Art den Riemen zu 
führen nennt man „englifh riemen.” Das Riemen 
auf diefe Weiſe erfordert mehr Gefchicklichkeit, erleichtert 
aber die Arbeit, wenn man gegen den Wind riemt, weil 
das Blatt bei feiner flachen Lage feinen Wind fängt. 


Riemen an! 

$. 6. Der Fahrer ftößt den Griff lebhaft in die 
Höhe, um den Riemen aus den Ruderdollen zu heben, 
tritt ruͤckwaͤrts, indem er einen Viertelkreis um dieſe 
Kuderdollen befchreibt, führt den Griff des Riemens an 
fih vorüber, wobei ihn die rechte (linke) Hand verläft 
und die andere herumgedreht wird, und legt, den linken 
(rechten) Arm ausgeſtreckt, feinen Riemen der Länge 
nad auf den Bord nieder. In diefer Stellung, Front 
nah der Hinterfaffe, bleibt der Fahrer ſtill fiehen. 

Fertig zum Riemen! 

$. 7. Der Fahrer hebt den Griff fo in die Höhe, 
daß fih der Riemen etwa auf + feiner Länge an die 
Borderdolle des betreffenden Niemenfchloffes legt, drückt 
ihn fodann nieder, um das Dlatt aus dem Wafler zu 
heben, bewegt feinen Riemen um die beregte Dolle, führt 
den Griff an fich vorüber, indem er mit der rechten 
(linten) Hand an deffen Ende faßt, fchreitet, um die quds 
Kionirte Dolle einen Bogen befchreibend, fo weit vor, 
bis fein Riemen eine rechtwinklige Lage gegen die Mit: 
tellinie des Pontons erreicht hat, läßt hierauf die linfe 
(tete) Hand, die Nägel nad) oben gerichtet, am Riemen 
bis in die Nähe der mehrmals erwähnten Dolle hinglei: 
ten, drückt mit der rechten (linken) Hand den Griff 
nieder und hebt mit der andern Hand den Riemen in 
fin Lager. Nun geht die linke (rechte) Hand wieder 
m den Griff zurüd, und der Fahrer nimmt die in 8. 3. 
angegebene Stellung an. 

Steuerbord (oder Badbord) — Front nad) 
der Borderfaffe! 

F. 8. Der Fahrer madıt, indem er um feinen Rie: 
men herumgeht, Front nad) der Vorderfaffe, und nimmt 
hinter dem Riemen die Stellung $. 3. an. 
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Steuerbord (oder Backbord) — Vorwärts: 
tiemen! | 

8. 9. Das rechte (linke) Knie gebogen, das andere 
angefpannt, den Körper zurückgelegt, den Griff nach fich 
gezogen und gehoben, um das Blatt in’s Waffer zu taus 
chen, den Körper wieder vorgelegt, das rechte (linfe) 
Knie angefpannt und das andere gebogen, den Riemen 
febhaft vorgefloßen und den Griff niedergedrädt, um - 
das Dlatt wieder aus dem Waffer zu heben. Hierauf 
den Griff auf's Neue nach ſich gezogen u. f. w. 

$. 10. Wie in $. 5. wird Anfangs auch diefer Rus 
derfchlag in 2 Tempo’s zerlegt. 

Erftes Tempo. (Eins!) Das rechte (linfe) 
Knie gebogen, das andere angefpannt, den Körper zus 
tückgelegt, den Griff nach ſich gezogen und gleichzeitig 
gehoben, um das Blatt in's Wafler zu tauchen. 

Zweites Tempo. (Zwei!) Den Körper wie 
der vorgelegt, das rechte (linke) Knie angefpannt, das 
andere gebogen, den Riemen lebhaft vorgejtoßen und 
gleichzeitig niedergedrückt, um das Blatt wieder aus dem 
Waſſer zu heben. 

Der Lehrer verhäfe fi wie in $. 5. Die dortige 
Anmerkung gilt auch bier. 
Riemen an! 

$. 11. Der Fahrer ſtoͤßt den Griff lebhaft in die 
Höhe, um den Riemen aus den Nuderdollen zu heben, 
fchreitet, indem er einen Viertelkreis um den Hinterdol—⸗ 
len befchreibt, vor, ſtoͤßt den Riemen mit der rechten 
(linten) Hand ebenfalls vor, und legt, indem er die 
linke (rechte) Hand vom Griff fortzieht, und den rech— 
ten (linken) Arm ausftrecft, den Riemen der Länge nad) 


— 13 — 


auf den Bord nieder. In diefer Stellung, Front nach 
der Borderfaffe, bleibt der Fahrer ftill ſtehen. 
| Fertig zum Riemen! 

$. 12. Der Fahrer hebt den Griff fo in die Höhe, 
daß fi der Riemen etwa auf 4 feiner Länge an die 
Vorderdolle des betreffenden Riemenfchloffes legt, drück 
ihn fodann nieder, um das Blatt aus dem Waffer zu 
heben, bewegt, in einem Bogen zurücktretend, feinen Ries 
men fo lange um die betreffende Dolle, bis er wieder 
eine rechtwinflige Lage gegen die Mittellinie des Pontons 
erreicht hat, ergreift dann mit der rechten (Tinten) Hand, 
die Nägel nach oben, den Niemen in der Nähe der 
Dollen, drückt mit der linken (rechten) Hand den Griff 
nieder und hebt den Riemen mit der rechten (linfen) 
ins Dollenlager. Hierauf bringt er die rechte (linke 
Hand wieder an den Griff und nimmt die Stellung 
$. 3. an. 
Steuerbord (oder Backbord) — Front nad 

der Hinterkaffe! | 

$. 13. Der Fahrer geht um feinen Riemen herum, 
macht Front nad) der Hinterfaffe und nimmt die in $. 7. 
vorgefchriebene Stellung an. 

$. 14. Iſt dies gefchehen, fo erfolgt das Kommando: 
Steuerbord (oder Backbord) — Vormwärtss 

riemen! 

Der Fahrer verhält: fich dabei wie in $. 9. 

$. 15. Riemt der Fahrer vorwärts, fo erfolgt das 
Kommando: 
Steuerbord (oder Backbord) — Ruͤckwaͤrts— 

riemen! 
Bei dieſem Kommando, es mag erfolgen, wann es 
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will, viemt bie Fahrer rückwärts, wie es in $. 4. aus⸗ 
einander geſetzt worden iſt. 

Der Lehrer muß durch die Kommando's 8. 14. und 
& 15. mit der Art des Riemens oft wechfeln laffen, 
der Fahrer mag Front nach der Hinter: oder Vorder: 
faffe machen, damit Leßterer an eine fchnelle Aenderung 
des Nuderfchlages gewöhnt werde. 

$. 16. Die Kadenz des gewöhnlichen Niemens muß 
fo eingerichtet werden, daß der Fahrer die Arbeit lange 
aushaften. kann, chne allzufehr zu ermüden. Um das 
geroöhnliche. Tempo zu befchleunigen, erfolgt das Kom⸗ 
mando: 

Steuerbord (oder Badbord) — Marſch, 
Marſch! 

wobei der Fahrer alle Kraͤfte aufbietet, den Ruderſchlag 
zu beſchleunigen und zu verſtaͤrken. 

$. 17. Um wieder zur gewöhnlichen Kadenz übers 
zugehen, wird fommanbdirt: 

Steuerbord (oder Badbord) — Ordinair! 

$. 18. Auf das Kommando: 
Steuerbord (oder Backbord) — Riemen auf! 
hört dag Nienten auf und der Fahrer nimmtrdie. in $. 3. 
vörgefchriebene Stellung an. 
Steuerbord (oder Backbord) — Riemen hoöch! 

F. 19. Wenn der Fahrer Front nach der Hinter: 
kaffe macht, nähert er fi feinem Borde, ergreift mit 
der linken (rechten) Hand, die Nägel nach oben, dicht 
an den Ruderdollen den Niemen, hebt ihn in die Höhe, 
indem er mit der andern Hand den Griff niederdrückt, 
ftelle den Riemen auf und nimmt die in $. 2. vorgefchrie; 
bene Stellung ein. 
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Macht der Fahrer Front nach der Vorderkaffe, -fo 
ftelle er feinen Riemen auf gleiche Weife auf, und behält 
die Front nach der Vorderkaffe et 
Stenerbord (oder Badbord) — Kiemen nieder! 

$. 20. Der Fahrer macht Front nad) feinem Borde 
und legt den Riemen längs der Deitenwand auf den 
Boden des Pontons nieder, fo daß das Blatt nady der 
Border: oder Kinterkaffe gerichtet äft, je nachdem. er in 
der Hinter- oder Vorderkaffe riemte. Hierauf, nimmt 
er unter. der anfänglichen Frontrichtung die in Kl: wor; 
geichriebene Stellung an. ze de Bra BE ae 

: Ruͤhrt Eu! Ä 

$. 21. © Wie beim Eprerziren_in Reih’ und Stier. 

Der Lehrer muß den Rekruten bald: am. Steuerz, 
bald am Backbord riemen laffen. 


B. Beim Steuern. 


$. 22. Nachdem der als Steuer. dienende. Riemen 
In dag Wrifeifen gelegt und der Rekrut links neben def 
ſen Griff aufgeftellt worden ift, wobei er die Augen nad) 
der Vorderkaffe richtet, erfolgt das Kommando: . 

Steuerbord (oder Backbord) — Wenden! 
wobei der Steuermann ruͤckwaͤrts (oder vorwärts) riemt. 
$. 23. Soll das Wenden des Pontons aufhören, 
je wird kemmandirt: 
Gerade aus! 

Der Steuermann hört hierbei auf ruͤckwaͤrts (oder 
vorwärts). zu riemen, ftößt den Griff kraͤftig vor. (oder 
sehe ihn mach fi), um der drehenden Bewegung des 
Pontons Einhalt zu chun, und erhält. es alsdann in ‚det 
neuen Richtung. Der Lehrer muß den Rekruten auc) 
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vechts neben das Steuer ftellen. In diefem Falle riemt 
er rückwärts (oder vorwärts) um Backbord (oder Steuer: 
bord) zu wenden. 

6. 24. Der Lehrer muß gleichfalls. das Ponton 
gegen den Strom bewegen laffen, und dem Rekruten zei: 
gen, wie durch eine bloß fchräge Stellung des Riemens 
gefteuert werden fann. 

Der Steuermann ftößt den Griff des Riemens dem 
Steuerbord (oder Backbord) zu, und hält ihn in diefer 
Nichtung feft, wenn bas Ponton Badbord (oder Steuers 
bord) wenden foll. 

Endlidy ift es nöthig, dem Rekruten die gleichzeitige 
Anwendung beider Steuerungsmittel — des Riemens 
und des bloßen Schrägftellens des Ruders — zu zeigen. 


G. Beim Wrifen. 


8. 25. Sobald der Rekrut die vorfichenden Steuer: 
bewegungen gehörig auszuführen verfteht, wird ihm das 
u gelehrt. 

Er faßt. hierbei den Griff des wie zum Steuern 
eingelegten Niemens mit beiden Händen, und fchlägt in 
fchräger Richtung mit dem Blatt bald rechts, bald. links 
gegen das Waſſer, ohne daß das Blatt letzteres verläßt. 
Die Richtung des Pontons wird durch Berftärfung des 
Nuderfchlages nad) der rechten oder linken Seite regulirt. 

Der Fahrer macht beim Wrifen Front nad) der 
Hinterkaffe oder nad einem der beiden Pontonborde. 
Bei der erftern Stellung kann er feine volle Kraft mehr 
entwickeln, bei der le&tern bequemer nach der Vorders 
kaffe fehen und das Fahrzeug leichter dirigiren. 
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2. Handhabung der Pätfde 

$.:26. Der Lehrer ftellt den Refruten in der Hin 
terfaffe am Steuerbord (oder Backbord) auf, Front nad) 
der Vorderfaffe, den Fuß feines Bordes zurückgezogen, 
das Ende der Stange in der linken (rechten) Hand, mit 
der andern Hand, fo weit als möglich von der erften ents 
fernt und mit nach unten gefehrten Nägeln, die Stange 
umfaffend. Die Arme find hierbei ausgeftreckt, die rechte 
(line) Hand nahe am Schenkel, die andere Hand vor: 
märts des Körpers. Der Niemen ruht am Bord, das 
Blatt außerhalb des Pontons rechtwinklig auf deffen Län: 
genrihtung. 

$. 27. Soll das Ponton vorwärts bewegt werben, 
ohne feine Nichtung zu verändern, fo bringt der Fahrer 
das Blatt nach vorn, drüct es in’s Waſſer, zieht mit 
der rechten (linfen) Hand am Schaft, indem er ihn mit 
der andern Hand von ſich ftößt, fo daß er am Borde 
dingleitet, wendet hierauf das Blatt, fo daß es feine Fläche 
dem Ponton zufehrt, und drüct das Ende des fich am 
Dord ftügenden Niemens nieder, zieht, den linken (rech⸗ 
ten) Arm ausſtreckend, das Blatt aus dem Wafler, und 
beingt es wieder vor, um in derfelben Art weiter zu 
rudern. 

$. 28. Soll das Ponton Steuerbord wenden, fo 
bringe der Fahrer das Dlatt dicht am Borde fenfrecht 
in's Waffer, zieht lebyaft am obern Ende, wobei der Bord 
als Stüßpunft dient, und bringt das Blatt an den Bord 
zutuͤck, ohne es aus dem Waller zu heben, es aber fo 
drebend, daß es feine Schärfe dem Ponton zuwendet 
Hierauf zieht er aufs Neue am Ende des Schaftes, und 
feßt die Arbeit in gleicher Art fort: 
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8. 29. Soll das Ponton Backbord wenden, fo ver: 
fahrt der Fahrer, wie es in $. 27. angegeben worden, 
jedoch bringt er den Riemen nicht dicht am Borde in’s 
Waſſer, fondern führt das Blatt nady vorne breic ein 
und zieht die Paͤtſche nad fih. Die Pätiche wird um 
fo breiter eingeführt, je fchneller die Wendung gefche: 
ben fol. 

Steht der Fahrer am Backbord, fo wendet er das 
Ponton Backbord und Steuerbord auf diefelbe Weife. 


3. Handhabung des Stafene. 


A. Beim bloßen Stafen. 

8. 30. Der Lehrer läßt den Fahrer in der Höhe 
der Niemenfchlöffer der Vorderfaffe an den Steuerbord 
(oder Backbord) treten und, Front nach der Hinterkaffe, 
die in $. 1. bemerkte Stellung annehmen. Auf dem 
Boden des Pontons längs dem Steuerbord (oder Back; 
bord) liegt ein Stafen mit dem Beſchlage nad) der Hinz 
terkaffe gerichtet. Auf das Kommando: 

Steuerbord (oder Backbord) — Fertig zum 
Stafen! 

$. 31. nimmt der Fahrer die Ruderdollen feines 
Bordes fort, legt fie am Vorderfteven: Knie auf den 
Boden nieder, ergreift den Stafen und nimmt, in ber 
Naͤhe des Vorderduhts, am Steuerbord (oder Backs 
bord) folgende Stellung ein: 

Er macht rechts (oder linfs) um; die linfe (rechte ) 
Hand ergreift die Krüce, fo daß fie in eine fenfrechte 
Ebene mit der Stange fällt; die rechte (linfe) Hand 
faßt den Stafen 3 Fuß entferne von der Krüde, die 
Mägel nach unten gewandt; der linfe (rechte) Arm ift 
nach dem Vorderfteven hin ausgeſtreckt; der Stafen ruht 

auf 
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auf dem Borde, mit dem Befchlage außerhalb bes Pon: 
tons und nach der Hinterkaffe ‚gerichtet, ohne das Waſ⸗ 
fer zu berühren. | 
Steuerbord (oder Backbord) — Ruͤckwaͤrts 
ſtaken! 

$. 32. Steht der Fahrer, wie wir vorausſetzen 
wollen, am Steuerbord, fo druͤckt er mit der rechten 
Hand den Stafen nieder und mit der linken Hand vor, 
um ihn fo in den Grund einzufeßen, wobei er bemüht 
ſeyn muß, denfelben möglichft zu neigen. und ihm eine 
parallele Lage mit der Mittellinie des Pontong zu ge: 
ben. Sobald dies gefchehen, nimmt er die linfe Hand 
von der Kruͤcke, fest die linke Schulter daran, beugt den 
Körper ſtark über den Stafen und legt die linfe Hand‘) 
auf den Bord. So gegen den Strafen ftoßend, fchreitet 
ber Fahrer nach der Hinterfaffe vor, hört, dafelbft ange: 
langt, auf, zu ſtoßen, richtet fich auf, macht Front nad 
der Vorderkaffe und kehrt nach feinem anfänglichen Plage 
jurüd, indem er den Stafen mit der rechten Hand im 
Waſſer nad) fich zieht. Hierauf ſetzt er denfelben auf's 
Neue in den Grund und verfährt wie vorhin. 

Anftatt die linke Hand ‚von der Krücke zu nehmen 
und die Schulter dagegen zu ftemmen, kann diefe Hand 
auch daran gelaffen und die linke Bruft am die die Kruͤcke 
haftende Hand gelegt werden, wobei die rechte Hand den 
Staken etwa 2 Fuß von der Kruͤcke umfaßt hält. 

Das fo eben Geſagte findet auch beim Staken am 


1) IR der Rekrut im Staken genugfam geuͤbt, fo fann 
er nach Auſetzung der Schulter an die Kruͤcke beide Dände 
an den Borb legen. 

ıß4t. Zweites Deft. 12. 
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Backbord Anwendung, wenn fuͤr „rechts“ links und fuͤr 
„links“ rechts geſetzt wird. 
Steuerbord (oder Backbord) — Breit ſtaken! 

8. 33. Der Fahrer ſetzt den Staken in der Rich: 
tung nad der Hinterkaffe etwas breit ein und ftößt fo 
gegen denfelben. In diefer Art fährt er fort, zu ſtaken. 

Steuerbord (oder Badbord) — Ruͤckwaͤrts 
ftafen! 

$. 34. Der Fahrer hört auf diefes Kommando auf, 
breit zu ftafen, und ftaft nach $. 32. rückwärts. 

Steuerbord (oder Backbord) — Vorwärts 
Ä fiafen! 

8. 35. Der Fahrer fest feinen Stafen nad) dem 
Vorderfteven bin fo ein, daß er eine möglichft parallele 
Richtung. mit. dem Ponton erhält, ſtoͤßt denfelben mit 
den Händen vor, ohne feinen Plag au verlaffen, und 
fährt fo fort, zu ftafen ’). 

Steuerbord (oder Backbord) — — 
ſtaken! 

$. 36. Der Fahrer hört auf, — zu — 
und ſtakt wieder ruͤckwaͤrts. 

Steuerbord (oder Backbord) — Bord wechſeln! 

8. 37. Der Fahrer zieht feinen Stafen aus dem 
Waffer, faßt ihm mit beiden Händen in der Mitte und 
hebt ihn im Gleichgewichte horizontal mit ausgeſtreckten 
Armen über feinen Kopf. Hier dreht er ihn fo herum, 
daß der Befchlag über die Hinterkaffe wegläuft, und bringt 
ihn am andern Bord in’s Waffer, um dort zu flafen. 


— 


1) Wir nennen dies „dos Staken auf der Stelle“, waͤb⸗ 
rend wir das Stafen, wobei der Fahrer vorichreitet, „das 
Stafen in der Bewegung” nennen. 
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Bakborb (oder Steuerbord) — Staken auf! 

$. 38. Der Fahrer nimmt die in $. 31. vorgefchrier 
bene Stellung an. 
Backbord (oder Steuerbord) — Stafen nieder! 

$. 39. Der Fahrer legt feinen Stafen, mit dem 
Beſchlage nach der Hinterkaffe gerichtet, dicht am Bad: 
bord (oder Steuerbord) auf den Boden des Pontons 
nieder. Hierauf nimmt er die in $. 30. ae 
Stellung an. 

Ruͤhrt Euch! 
F. 40. Wie in Reih' und Glied. 


B. Beim gleichzeitigen Staken und Steuern. 

$. 41. Der Staker ſtellt ſich in der Hinterkaffe 
in der Nähe des Duchts auf, und arbeiter: am Steuer; 
bord (oder Backbord) auf der Stelle (d. h. alſo, ohne 
fine Stellung zu verändern). 

2 ſtakt rücfmwärts, wenn das Ponton — ſoll. 
Er ſtakt breit, um das Ponton Steuerbord (oder 
Backbotd) zu wenden. Derſelbe Zweck wird erreicht, 
wenn er den Staken dicht am Borde etwas nach hinten 
einſetzt und denſelben oberhalb nach ſich zieht. Um das 
Ponton Backbord (oder Steuerbord) zu wenden, ſetzt 
der Fahrer den Staken nach dem Hinterſteven zu unter; 
waͤtts ein, neigt den Körper außerhalb des Bords über 
denfelben und ftößt dagegen,; ohne daß der Stafen * 
Bord beruͤhrt. 2 

Der Rekrut wird in * Handhabung des Stakens 
an beiden Borden anfaͤnglich im ruhigen Waſſer, dann 
im Strome geuͤbt. Der Lehrer muß ihm hierbei alle 
Handgriffe vormachen, auch muß er bei den Uebungen 
sub A. die Steuerung des Pontons beſorgen und darf 

13 * 


ei AB 
nicht verlangen, daß fich der Fahrer darum bekuͤmmern 
ſolle. 


1. Das Ponton-Fahren. 


1. Mit dem Riemen. 
$. 42. Alle Bewegungen mit dem Riemen, welche 
befohlen werden, führe der Ruderer nach $. 2. bis $. 21. 
aus, die den Steuermann betreffenden Kommando’s wer; 
den nach $. 22. bis $. 24. vollzogen. 


. Mit 4 Riemen und 1 Steuer. 


a. — Bemannung, Beſetzung und 
Abſetzen. 

F. 43. Die Ausruͤſtung des Pontons beſteht hier⸗ 
bei aus 5 Riemen, von denen einer als Steuer dient, 
1 Wrikeiſen, 8 Ruderdollen und 1 Meerleine. 

Die Ruder liegen auf dem Boden dicht an den 
Seitenwänden, die für den Steuerbord beftimmten am 
Steuerbord, die für den Backbord beftimmten am Back⸗ 
bord. Die beiden Riemen für die Hinterkaffe wit dem 
Dlatt nach vorn, die für die Vorderkaffe mit den Blatt 
nad) hinten gewandt. Der Riemen zum Steuern fiegt 
am Steuerbord (oder Backbord), das Blatt nach hin—⸗ 
ten gekehrt. Die Ruderdollen ftecken in den Niemens 
fehlöffern, das Wrifeifen ftecft im Hinterſteven. Ein 
Ende der Meerleine ift mit dem Schifferfnoten an den 
Meerring des Vorderſtevens gelegt, das andere Ende ift 
mirtelft dreier Halbfliche an einem am * eingeſchlage⸗ 
nen Pfahl befeſtigt. 

8. 44. Die Bemannung des — beſteht aus 
- 4 Steuermann und 4 Ruderern. Der Lehrer ſtellt die 
Leute in 2 Gliedern am Ufer auf und numerirt fie vom 
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ge Flügel ab. Das erfte Glied ift für den Steuer;, 

das zweite für den Backbord beftimmt. Der Steuers 
mann ſtellt fidy neben den rn Flügelmann des erften 
Gliedes. 

$. 45. Der Lehrer führt feine Brigade mit rechts: 
um an’s Ponton. Der Steuermann tritt zuerft hinein, 
legt feinen Riemen in’s Wrifeifen und macht ſich fertig 
zum Fahren. Die übereinftimmenden Nummern des 
Iften und 2ten Gliedes marfchiren hinter einander in’s 
Ponton. Die beiden erften Ruderer, welche die Ifte 
Rotte bilden, ftellen fich neben die hintern Riemenſchloͤſ⸗ 
fer, der 2te Muderer des Steuerbords tritt an das bes 
treffende Riemenfchloß der Vorderkaffe. Diefe Ruderer 
machen Front nach dem Hinterſteven und nehmen die 
Stellung $. 1. an. Der 2te Ruderer des Landbordes 
geht nicht in's Ponton, fondern ftelle fih an den Pfahl, 
an welchem die Meerleine liegt. 

Will der Lehrer das Ponton durch Vorwaͤrtsrie— 
men vorbemwegen laflen, fo fommandirt er: Front nad) 
der Vorderkaffe! 

Riemen hoch! 

8. 46. Die Ruderer ergreifen die auf dem Boden 
liegendh Riemen und richten fie auf, wobei fie ſich nach 
den in F. 2. gegebenen Vorfchriften richten. 

Ponton los! 

$. 47. Der 2te am Ufer gebliebene Ruderer meert 
das Ponton los, zieht es an fich heran und nimmt die 
Leine mit der linken Hand auf, indem er ſich dem Pons 
ton nähert, ſteigt dann fchnell ein, wirft die Leine am 
Borderfieven hin und nimme feinen Riemen hoch. 

$. 48. Sobald dies gefchehen, erfolgt das Kom⸗ 
mando: 
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| Sept ab! 

Die Nuderer des Steuerbords, wenn das Ponton 
am linken, und des Backbords, wenn ed am rechten 
Ufer liegt, feßen, indem fie ihre Niemen gegen das Ufer 
fiemmen, das Ponton fo weit ab, als es die KHandhas 
bung der Ruder nothiwendig macht. Der Steuermann 
führe feinen Riemen fo, daß das Ponton fortwährend 
eine parallele Lage zum Ufer behält. 

Fertig zum Riemen! 

$. 49. Die Ruderer, welche abgefeßt haben, legen 
die Riemen in ihre Lager, die des andern Bords legen 
fie um, Alles nimmt die Stellung $. 3. an. 


b. Bewegung vorwärts. 


8. 50. Haben die Ruderer Front nad) der Hinter: 
kaffe (oder Vorderkaffe), fo gefchieht diefe Bewegung 
auf das Kommando: 

Nückmärts (oder vorwärts) riemen! 

Die erftien oder zweiten Ruderer riemen zuſammen 
und völlig übereinftimmend; die erften oder zweiten Rus 
derer richten fich nach dem Nuderfchlage des erften oder 
zweiten ihres Bordes. 

$. 51. Um die Leute vorwärts (rückwärts) rie: 
men zu laffen, ohne die Nichtung in der Bewegung des 
Pontons zu ändern, wird fommandirt: 

1) Riemen auf! 
2) Front nad der Vorderkaffe (oder nach der 
Hinterkaffe)! 
3) Vorwaͤrts (oder ruͤckwaͤrts) riemen! 

ad 1) Die Riemen werden aus dem Waſſer ges 
nommen. 

ad 2) Die Ruderer machen Front nach der Vor: 
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berfaffe (oder nach der Hinterfaffe) und halten fich fers 
tig zum Riemen. 

ad 3) Sie riemen ‚vorwärts (oder rüdwärts). 

$. 52. Soll der Gang des Pontons befchleunigt 
werden, fo gefchieht dies auf das Kommando: 

Marfh, Marſch! 

Die Leute befchleunigen den Ruderfchlag und riemen 
übereinftimmend. 

$. 53. Auf das Kommando: 

Drdinair! 

wird die urfprüngliche Gangart wieder angenommen. 

$. 54. Iſt das Ponton im Begriff bei einem Ge; 
genftande vorüber zu fahren, den die Nuder beim weis 
tern Gebrauch berühren würden, fo erfolgt das Koms 
mando: 

Riemen an! 

welches für die Ruderer beider Borde gilt. 

8. 55. Sobald das Hinderniß paffirt ift, wird kom⸗ 
mandirt: | 

Fertig zum Riemen! 

Gleich nad) Ausführung diefes Kommando's folgt: 

Vorwärts (oder rüdmärts) riemen! 

$. 56. Wenn anhaltend gerudert werden foll, fo 
läßt man rückwärts riemen, weil die Leute weniger er; 
müden und mehr leiten. Bei Marfch, Marſch! müffen 
die Ruderer alle ihre Kräfte aufbieten; diefe Gangart 
darf aber nur kurze Zeit beibehalten werden. 


ec. Rihtungsveränderung. 

8. 57. Der Lehrer läßt die Richtung des in der 
Bewegung begriffenen Pontons durch eins der folgenden 
Hülfsmittel verändern, je nachdem das Ponton einen 
Heinern oder größern Bogen befchreiben foll. 
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Uſtes Mittel. Er fommandirt dem Steuermann: 
Steuerbord (oder Backbord) wenden! 
Sobald die Wendung aufhören und das Ponton in 

gerader Richtung fortgehen ſoll, a er ibm das Koms 
mando: 
Vorwärts! 
$. 58, 2tes Mittel. Er fommanbirt den Ru: 
derern: 

Steuerbord (oder Badbord) Riemen auf! 

und dem Steuermann: 
Steuerbord (Badbord) wenden! 

Sobald die Wendung aufhören und das Ponton 
geradeaus gehen foll, ertheilt er den Nuderern, je nady 
dem fie nach der Hinters oder ae Front machen, 
das Kommando: 
Steuerbord (oder Badbord) — Ruͤckwaͤrts— 

oder Vorwaͤrtsriemen! 
und dem Steuermann das Kommando: 
Vorwaͤrts! 

$. 59. tes Mittel. Riemen die Leute rück 
märts, fo läßt der Lehrer Steuerbord (oder Backbord) 
wenden, indem er den Muderern fommandirt: 
Steuerbord (oder Badbord) — Vorwärts; 

riemen! 

und dem Steuermann: 

Steuerbord (oder Backbord) wenden! 

Soll das Ponton wieder geradeaus gehen, fa kom: 
mandirt er den Nuderern: 
Steuerbord (oder Backbord) — Ruͤckwaͤrts— 

riemen! 
und dem Steuermann: 
Vorwärts! 
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$. 60. Riemen die Leute vorwärts, fo wird dag 
Ponton dur ganz analoge Kommando’s Steuer: und 
Backbord gewendet und in der neuen Richtung fortber 
wegt. 

F. 61. Sind die Leute fertig zum Riemen (ſie 
riemen alfo noch nicht) und haben Front nach der Hins 
terfaffe, fo wird das Ponton Steuerbord (oder Badı 
bord) gewendet, indem den Nuderern das Kommando: 

Steuerbord (oder Backbord) — Ruͤckwaͤrts— 

riemen! 
und dem Steuermann: 

Steuerbord (oder Backbord) wenden! 
ertbeilt wird. 

Soll die Wendung aufhören und das Ponton ge: 
tadeaus gehen, fo fommandirt der Lehrer den Ruderern: 

Steuerbord (oder Backbord) — Ruͤckwaͤrts— 
riemen! 
und dem Steuermann: 
Vorwärts! 

$. 62. Haben die Ruderer Front nad) der Vor; 
derkaffe, fo gefchehen die Wendungen ꝛc. auf dieſelben 
Kommando’s, nur daß für Vorwärtss Ruͤckwaͤrtsriemen 
gejeßt wird. 

8.63. Die Wendung Steuerbord (oder 
Backord) läßt fih fchneller ausführen, wenn den 
Auderern fommandirt wird, Falls ſi ſie Front nach der 
Hinterkaffe machen: 

Steuerbord Vorwaͤrts (oder Ruͤckwaͤrts)! 
Backbord Ruͤckwaͤrts (oder Vorwaͤrts) riemen! 
und dem Steuermann: 

Steuerbord (oder Backbord) wenden! 

Sol die Wendung aufhören und das Ponton ge; 
radeaus gehen, fo fommandirt er den Muderern: 
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Steuerbord (oder Backbord) — Ruͤckwaͤrts— 
riemen! 
und dem Steuermann. 
Vorwaͤrts! 

8. 64. Machen die Ruderer Front nach der Vor: 
derfaffe, fo läßt der Lehrer Steuerbord (oder Backbord) 
wenden ꝛc. durch die Kommando's $. 60., indem er für 
rückwärts vorwärts und umgekehrt fest. 

8. 65. Soll die Wendung aufhören und das Don; 
ton ftill ſtehen, alfo nicht geradeaus fortgehen, fo kom: 
mandirt der Lehrer den Nuderern: 

Riemen auf! 
und dem Steuermann: 
Vorwärts! 

Das Ponton wird rechtss oder linksum gemacht 
haben, wenn es angehalten wird, nachdem es eine Bier: 
telſchwenkung vollendet hat. 


d. Anhalten. 


8. 66. Soll das in Bewegung begriffene Ponton 
auf einem ftillftehenden Gewaͤſſer arretirt werden, fo 
fommandirt der Lehrer: 

Kiemen auf! 

Sobald dies Kommando ausgeführt worden ift, wird 
ſich die Gefchmwindigkeit des Pontons nad) und nad) vers 
mindern und am Ende Null werden. 

8. 67. Soll das Ponton fchneller arretirt werden, 
fo kann vorftehendes Kommando nicht erfolgen,. fondern 
es muß, wenn die Ruderer ruͤckwaͤrts (oder vorwärts) 
riemen, fommandirt werden. 

Vorwärts (oder ruͤckwaͤrts) riemen! 
und fobald die urfprüngliche Bewegung gehoben ift: 

Riemen auf! 
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$. 68. Um ein in Bewegung befindliches Ponton 
auf einem fließenden Gewäffer zu arretiren, ſtellt es 
der Lehrer in die Richtung der Strömung, und läßt mit 
2 oder 4 Rudern riemen, je nachdem das eine oder ans 
dere nöthig ift, um die Einwirkung der Strömung auf: 
zuheben. Bewegt ſich beim Gebrauch zweier Ruder das 
Ponton noch oberftrom, fo läßt der Lehrer das Riemen 
einftellen; wird es alsdann fortgetrieben, fo läßt er auf’s 
Neue und dergeftalt riemen, daß es auf einer und derfel 
ben Stelle erhalten wird. Wird das Ponton felbft beim 
Gebrauh von 4 Riemen noch fortgetrieben, fo kann es 
nur durch das Werfen eines Ankers an feiner Stelle ers 
halten werden. 


e. Ueberſchlag und Augfteigen. 


$. 69. Der Lehrer läßt unter Anwendung der in 
Vorftehendem angegebenen Kommando’s und Hälfsmits 
tel die Meerleine löfen, das Ponton abfegen und fertig 
zum Riemen machen. Hierauf fommandirt er den Rus 
derern, men fie nach der Hinterfaffe (oder Vorderfaffe) 
Front machen: 

Ruͤckwaͤrts (vorwärts) riemen! 
und dem Steuermann, wenn vom rechten (linken) Ufer 
abgefahren wird: 

Steuerbord (oder Backbord) wenden! 

Sobald das Ponton halb rechts: (oder halb links-⸗) 
um gemacht hat, erfolgt für den Steuermann das Koms 
mando: 

Vorwärts! 

Bei diefem Kommando erhält der Steuermann das 
Ponton in der neuen Richtung, die im Durchfchnitt 
den Strom unter einem Winkel von 45° durchfchneiden 
muß. Bei heftiger Strömung muß der Winfel fpiger 
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gehalten werden, wenn die Abtrift möglichft gering feyn 
fol. Bei ftillem Waffer fährt man faft in rechtwinkli⸗ 
ger Richtung über. 

8. 70. Der Lehrer giebt dem Steuermann die 
Kommando’e, welche erforderlich find, das Ponton nad) 
der Landungsftelle zu leiten und es in faft paralleler 
Richtung mit dem Ufer an diefelbe fallen zu laflen, wo: 
bei die Vorderfaffe das Ufer etwas früher berühren muß, 
als die Hinterkaffe. 

Iſt das Ponton am Ufer, fo erfolgt das Kommando: 

1) Riemen auf! 
2) Riemen hoch! 
3) Feftlegen! 

4) Riemen nieder! 
5) Ausfteigen! 

Dein ten Kommando, welches raſch auf das 2re 
folgen muß, nimmt der 2te Nuderer am Landbord feinen 
Niemen hoch, legt ihn, mit dem Blatt nad, der Hinters 
Eaffe gerichtet, auf den Boden nieder, fpringt mit dem 
freien Ende der Meerleine raſch an’s Ufer, zieht das 
Ponton nad) fi und legt die Leine an einem ‘Pfahl oder 
andern Gegenftande feft. 

Deim Aten Kommando legen die Leute ihre Biemen 
auf den Boden längs der Seitenwände nieder, das Blatt 
der Iften Ruderer nach vorn, das des 2ten Ruderers 
am Steuerbord nad) hinten gewandt. Der Steuermann 
zieht feinen Riemen zurück und legt ihn am teuer: 
oder Backbord, das Blatt nach vorn gewandt, nieder. 

Deim bten Kommando fleigen Ruderer und Steuer; 
mann in der umgefehrten Ordnung aus, wie fie einger 
fliegen find. 

Nach Maafgabe, wie die Leute an’s Land kommen, 
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formiren fie fih in 2 Glieder, Front nad dem Pon: 
ton und in derfelben Ordnung, wie vor dem Einfteigen. 


B. Mir 2 Riemen und 1 Steuer. 


$. 71. Die hierzu erforderlichen beiden Ruderer 
werden in der Vorderkaffe angeftellt; im Webrigen wird 
ganz in analoger Art verfahren, wie beim Gebrauch von 
4 — 


C. Mit 2 Riemen. 


$. 72. Der eine, in der Vorderkaffe anzuſtellende, 
Auderer riemt am &teuerbord (oder Backbord), der 
andere, in der Hinterkaffe angeftellte, hat die Front nad) 
der Vorderfaffe und riemt am Backbord (oder Steuer: 
bord). Der vordere Ruderer muß weniger Eräftig vie 
men, als der hintere, da gegentheils das Ponton Bad: 
bord (oder Steuerbord) menden würde. Der hintere 
Kuderer, dem die Steuerung des Pontong obliegt, befiehlt, 
je nachdem er es für nöthig erachtet, dem vordern, feis 
nen Ruderfchlag zu verſtaͤrken oder zu ermäßigen, um 
auf diefe Weife entweder die gewonnene Richtung zu er: 
halten oder zur ändern. 

$. 73. Um einen UWeberfchlag zu machen, riemt 
der hintere Muderer, wenn vom techten Ufer abgefahren 
wird, am Backbord, wenn vom linfen abgefahren wird, 
am Steuerbord. Der andere Ruderer riemt am entges 
gengefeßten Borde. 


D. Miet 1 Riemen. 


$. 74. Der Fahrer legt das Ruder wie zum Steuern 
ein und wrikt nach $. 25. 
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2. Mit der Paͤtſche. 


a. Stromabfahren. 
8. 75. Der Fahrer bringt die in $. 27., 28. und 
29. angegebenen Huͤlfsmittel in Anwendung. 


b. Ueberſchlag. 


8. 76. Um vom rechten (oder linfen) nad dem 
gegenüberliegenden Ufer überzufegen, ftellt fi der Fab: 
ver nach $. 26. Backbord (oder Steuerbord) in der Hinz 
terfaffe des am Ufer liegenden Pontons auf, und drücke 
diefelbe an’s Land, zu weldhem Ende er, wenn es die 
Waſſertiefe erlaubt, die Paͤtſche rückwärts unterwärts 
in den Grund feßt und dagegen ftößt, ohne daß fie den 
Bord berührt. Iſt dies Einfegen unthunlich, fo vers 
fahrt er nach $. 28. und 29. Sobald ſich die Vorders 
Eaffe hierdurch vom Ufer entfernt, feßt er die Pärfche 
parallel mit dem Ponton in den Grund oder in’s Ufer 
und fchicht das Ponton fräftig vor. Hierauf wechfelt 
er den Bord, indem er die Paͤtſche über die Hinterfaffe 
wegnimmt und fährt das Ponton ungefähr unter einem 
Winkel von 45° über den Strom, indem er die in $. 
27.,. 28. und 29. angegebenen Mittel in Anwendung 
bringt. Bei Annäherung an das entgegengefegte Ufer 
vermindert er den Leberfchlagswinfel dergeftalt, daß das 
Ponton faft parallel mit dem Ufer an’s Land läuft. Syn 
dem Augenblick, wo die Vorderfaffe das Ufer erreicht, 
fegt er feine Pärfche rückwärts und fchräg in daflelbe 
ein, um zu verhindern, daß die Vorderkaffe wieder abtreibt. 


3. Mit dem Stafen. 
$. 77. Alle Stafenbewegungen, welche dem Fahrer 


— 193 — 


anbefohlen werden, werden fo ausgeführt, wie es in $. 31. 
bis $. 3. angegeben worden. Der Steuermann vollzieht 
die ihm ertheilten Befehle duch Anmendung der in 8. 
22. bis $. 25. aufgeführten Huͤlfsmittel. —— 


A. Mir, 4 Stafen und 1 Steuer. 


a. Ausrüfiung, Bemannung, Beſetzung, 
Abſetzen. 

$. 78. Die Austuͤſtung hierbei beſteht aus 4 Sta: 
fen, 1 Riemen als Steuer, 1 Meerleine, 1 Wrikeiſen 
und 8 Ruderdollen. 

Die Stafen liegen auf dem Boden dicht an den 
Seitenwänden, mit dem Beſchlag nach hinten. Das 
ÖSteuerruder, die Leine 2. werden nad $. 43. ans und 
untergebracht. 

$. 79. Die Bemannung des Pontons befteht aus 
1 Steuermann und 4 Stafern. Sie werden fo ange 
felt und numerirt, wie e8 in $. 44. angegeben worden. 
Der Lehrer führe feine Brigade mit rechtsum an’s Pon⸗ 
ton und läßt fie nach den in $. 45. angeführten Grund: 
fügen eintreten. 

Fertig zum Stafen! 

$. 80. Die Iftien Staker nehmen die hintern Rus 
derdollen fort umd legen fie am Hinterfteven nieder. Der 
de in's Ponton tretende Stafer nimmt die vordern 
Auderdollen fort und legt fie am Vorderſteven nieder, 
Ar 3 in's Ponton getretene Staker ergreifen die Stas 
tn und ftellen ſich nad) F. 31. auf, der 2te in-der Vors 
berfaffe am Ducht, der Afte deflelben Bordes 2 Schritt 
weiter nach, hinten; der Ifte des andern Bordes eben; 
falls 2 Schritt weiter nach hinten als der Letztere. 
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Ponton los! 

8. 81. Der zweite, weldyer am Ufer zurückgeblies 
ben tft, hole die Meerleine an und lieſt fie in der linken 
Hand auf, indem er fi dem Ponton nähert, fpringt 
dann rafch in daffelbe, wirft die Leine am VBorderfteven 
bin, ergreift feinen Stafen und ftelle fih, fertig zum 
Staken, 2 Schritt vor dem Iften Staker feines Bor: 
des auf. 

Setzt ab! 

8. 82. Die Stafer des Landbordes feßen breit eim, 
um das Ponton vom Lande zu entfernen. Der Steuer: 
mann erhält das Ponton in — — mit 
dem Ufer. 


b. Bewegung — 


F. 83. Iſt das Ponton genugſam abgeſetzt, und 
es ſoll längs dem Ufer ſtromauf fahren, fo kommandirt 
der Lehrer: 

Ruͤckwaͤrts ftafen! 

Die Stafer richten fih nach $. 32. und ftafen, ins 
dem fie in den Grund oder in's Ufer einfegen. Sie 
fhubben zufammen und fchreiten nad) der Richtung des 
Hinterftevens fo lange fort, bis die erften Staker in der 
Naͤhe des Hinterduchts anlangen. Sobald dies geſche⸗ 
ben, fehren fie nach vorn zurüd, um aufs Neue einzu: 
feßen und fo fortzufahren, wobei alle Bewegungen ganz 
übereinftimmend gefchehen müffen. 

Der Steuermann dirigirt das Ponton. In tie 


> weit e6 möglich, darf die Richtung nur zu der Zeit geän: 


dert werden, 10 die Stafer von hinten nad) vorn zus 
ruͤckgehen, nicht aber während fie fchubben. 
8. 84. 
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F. 84. Will der Lehrer, daß die Stafen ohne alle 
Unterbrehung wirffam feyn follen, fo fommandirt er: 
An beiden Borden einer nad) dem andern ftafen! 

Die 2ten Stafer gehen in die Vorderfaffe und fegen 
ihre Stafen ein, fobald die erften ihren Satz in der 
Hinterkaffe vollendet haben. Die erften verfahren gleich: 
jeitig folgendermaßen: der erfie am Steuerbord (oder 
Backbord) zieht, den rechten (linken) Arm ausſtreckend, 
den Staken aus dem Wafler und ergreift, indem er ihn 
durch die rechte (linke) Hand gleiten läßt, die Stafe 
mit der linken (rechten) Hand, hebt den Stafen in ho: 
tijontaler Lage in die Höhe, indem er ihn in der Mitte 
im Gleichgewicht hält, wobei die beiden Hände etwa 9 
bis 10” von einander entfernt find, der Ballen der rech— 
ten (linken) Hand nach) dem Borderfteven, der Ballen 
der andern Hand nach dem Leibe zugewandt ift und die 
Arme über den Kopf emporgehoben find. In diefer 
Haltung begeben fich beide Staker nad) der Vorderkaffe 
zurück, indem fie die Stafen über die Köpfe des zwei: 
ten Stafers ihres Bordes hinmwegführen. Sobald die 
jweiten Stafer ihren Saß vollendet haben, ziehen fie 
ebenfalls ihre Staken aus dem Waffer und begeben fich 
in derfelben Art nach der Vorderkaffe, wie es von den 
etften gefage worden. In diefer Art fahren die 4 Sta: 
fer fort zu ftafen, bis das Kommando erfolgt: 

Zufammen .ftafen! 
worauf die Stafer ihre Poften im Bordertheil des Bon; 
tons wieder einnehmen und zufammen ftafen. 


ec. Richtungsveränderung. 
$. 85. Soll das Ponton die Richtung verändern 
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und Steuerbord ( Backbord) wenden, fo fommandirt der 
Lehrer den Stafern: 
Steuerbord (oder Badbord) Stafen auf! 
Backbord (oder Steuerbord) dreit flafen! 
und dem Steuermann: 

Steuerbord (oder Backbord) wenden! 

Die Staker des Steuerbords (oder Backbords) his 
“ren auf zu arbeiten, halten ſich aber fertig zum Stafen; 
die Staker des Backbords (oder Steuerbords) ſtaken 
breit. Der Steuermann handhabt feinen Riemen, um 
Steuerbord (oder Backbord) zu wenden. 

8. 86. Soll das Wenden aufhören und das Pon⸗ 
ton wieder geradeaus gehen, fo kommandirt er den 
Stafern: | 

Ruͤckwaͤrts ftafen! 
und dem Steuermann: 
Vorwärts! 

Die Staker beider Borde ſtaken ruͤckwaͤrts; der 
Steuermann erhält das Ponton in der neuen Richtung. 


d. Bewegung rüdmwärts. 


$. 87. Soll das Ponton eine rücgängige Bewe⸗ 
gung machen, oder feine Gefchwindigfeit vermindern, um 
einen Stoß zu vermeiden, kommandirt der Lehrer: 
Vorwärts flafen! 
Die Fahrer fegen ihre Stafen ein und ſtaken vors 
waͤrts. 


e. Fahrt laͤngs dem Ufer. 
F. 88. Wenn das Ponton an einem ſteilen Ufer 
ſtremauf fährt, fo kann es vorkommen, daß die Fahrer 
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am äußern Borde feinen Grund haben. In diefem Falle 
wird das Ponton nur von den beiden Stafern des 
Landbordes, welche gegen das Ufer einfeßen, fortbewegt, 
und der Steuermann muß Acht haben, das Ponton mit 
der Vorderkaffe ftets etwas dem Lande zufallen zu laffen. 

Wenn der Strom fehr reißend ift, fo ftelle fich der 
eine der nicht arbeitenden Fahrer in die Vorderfaffe und 
haft feinen Stafen, folhen ald Bootshaken benußend, 
in alle etwa vor dem Ponton befindliche Wurzeln und 
Aeſte, oder auch unmittelbar in das Ufer felbft ein, um 
das Ponton anzuhelen und den Vorderſteven ftets dem 
Lande zuzuneigen. 


f. Ueberfchlag und Ausfteigen. 


$. 89. Beim Ueberfahren von einem Ufer nad) 
dem andern feßen die Stafer am Unterfttombord breit 
ein, um das Forttreiben des Pontons zu verhindern; die 
keute des andern Bordes ftafen ruͤckwaͤrts; der Steuers 
mann ſteuert nach $. 69. 
§. 90. ft das Ponton nahe genug am a fo 
erfolgt das Kommando: 
1) Stafen auf! 
2) Stafen nieder! 
3) Feftlegen! 
4) Ausfteigen! 
Beim 3ten Kommando ergreift der 2te Staker des 
Landbordes die Meerleine, fpringt ans Ufer und ver: 
führt nach $. 70. Der Steuermann zieht feinen Nie: 
men zurück und legt ihn am Steuer- oder Backbord 
auf die Stafen, das Blatt nad) hinten. Die erften Stas 
ker ſtecken die Hinterdollen, der zweite Staker des Steuers 
14 * 
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bords die Vorderdollen wieder ein. Beim Aten Kom: 
mando fteigen die Leute nach $. 70. aus. 

8. 91. Es ift viel befchwerlicher, einzeln als zufam: 
men zu ftafen, weil im erftern Falle der Fahrer den 
Staken horizontal in die Höhe heben muß, um ihm 
über den Kopf des andern Fahrers feines Bordes weg: 
zuführen. Dei reißender Strömung aber ift es nöthig 
fo zu flafen, um das Forttreiben des Pontons, was 
nach jedem Saße erfolgen wuͤrde, zu vermeiden. 


B. Mit 4 Stafen ohne Steuer. 


$. 92. Die Stafer müffen auch geübt werden, 
das Ponton ohne Steuer zu fahren. Sin diefem Falle 
ertheilt ihnen der Lehrer feine Kommando’s, fondern 
zeigt ihnen bloß den zu verfolgenden Weg an. Die Stas 
fer muͤſſen Acht haben, mehr oder weniger breit einzu: 
fegen, je nachdem es erforderlicdy ift, um das Ponton in 
der gehörigen Nichtung zu halten. 


C. Mit 2 Staken und 1 Steuer. 


S. 93. Der eine Fahrer ſtellt fih am &teuers, 
der andere am Backbord auf; im Uebrigen wird ganz 
in analoger Art verfahren, wie beim Gebrauh von 4 
Stafen. 

8. 94. Wenn das Ponton beladen ift, oder dies 
vorausgefeßt wird, arbeiten die in der Vorderkaffe aufs 
zuftellenden Stafer, ohne diefe Kaffe zu überfchreiten. 

Fährt das Ponton an einem fteilen Ufer firomauf, 
und der Stafer am äußern Borde hat feinen Grund, 
fo wechſelt diefer den Bord, und der Steuermann rich: 
tet fi in diefem Falle nach dem, was in $. 88. gefagt 
worden. 
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D. Mit 2 Stafen. 

$. 95. Das Ponton muß auch von 2 Stafern 
ohne Steuermann gefahren werden. Bei der Fahrt 
firomauf ftakt hierbei ein Mann am Steuer:, der andere 
am Backbord. 

Soll das Ponton raſch — (oder Back⸗ 
bord) wenden, ſo ſtellt ſich der Staker des Backbords 
(oder Steuerbords) vorn, der Staker des Steuerbords 
(oder Backbords) hinten auf, und beide ſetzen ganz 
breit ein. 

Faͤhrt das Ponton an einem ſteilen Ufer ſtromauf, 
und die Tieſe des Waſſers noͤthigt zum Einſetzen der 
Staken in die Uferboͤſchung, ſo ſtaken beide Leute am 
Landbord. Der Eine ſtellt ſich in der Hinterkaffe auf 
und ſtakt auf der Stelle, indem er genuͤgend breit ein⸗ 
ſetzt, um den Vorderſteven ſtets dem Ufer zuzuwenden; 
der Andere ſtakt, indem er von vorn nach hinten fort; 
ſchreitet. 

Sollen 2 Staker uͤber einen reißenden Fluß fahr 
ren, ſo ſtaken beide unterſtrom. Der Eine ſtakt in der 
Hinterkaffe auf der Stelle, und iſt befliſſen, das Ponton 
dann vorzuſchieben, wann es die richtige Stellung hat, 
wobei er bald breit, bald unterwaͤrts einſetzt, je nachdem 
die Vorderkaffe fallen oder ſich aufrichten ſoll. Der An⸗ 
dere ſtakt in der Bewegung. 


E. Mit 1 Stafen — 1 Steuer. 


F. 96. Soll das Ponton ſtromauf fahren, fo ſtakt 
der Staker am Landbord, der Steuermann dirigirt wie 
gewoͤhnlich. 

Iſt das Ponton beladen, ſo ſtakt der Staker in 
der Vorderkaffe auf der Stelle. 
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$. 97. Soll ein Ueberſchlag gemacht werden, fo 
tell fich det Staker in die Vorderkaffe des Pontons 
an den Landbord, macht, breit einfegend, in der Bewe⸗ 
gung einen Satz, um die Vorderfaffe vom Ufer zu ent 
fernen und das Ponton zugleich vorzuftoßen. Hierauf 
wechfelt er den Bord und fährt fort in der Bewegung 
zu ftafen. Sobald das Ponton landet, wechſelt er abers 
mals den Bord, ftellt fi) in die Vorderfaffe und fest 
breit ein, um diefelbe ans Ufer zu drüden und fomit 
das Forstreiben des Pontons zu verhindern. Der Steuers 
mann verhält fich wie gewoͤhnlich. 

Iſt das Ponton beladen, fo flaft der Stafer in 
der Vorderfaffe auf der Stelle. 


F. Mit 1 Stafen. 


8. 98. Beim Stromauffahren ftaft der Staker 
am Landbord. Steht das Ponton parallel mit dem Ufer, 
fo ftellt er fich in die Mitte deffelben, macht feinen Sag 
in der Bewegung fo weit, bis er bemerkt, daß die Vors 
derfaffe dem Ufer zufall. Alsdann geht er, nah Maaß—⸗ 
gabe der größern oder geringern Wendung, melde das 
Ponton gemacht hat, weiter oder weniger weit nad) vorn, 
fegt mehr oder weniger breit ein und fchreitet mehr oder 
minder nach dem Hinterfteven zu, je nachdem diefes nd; 
thig ift, um zu bewirken, daß ſich die Vorderfaffe nach 
jedem Satz ein wenig dem Lande zuneige. 

8. 99. Wenn der Stafer zu weit nach vorn geht, 
oder wenn er zu breit flaft, nachdem er dort anlangt, 
entfernt fich der Vorderfteven vom Lande. Der Sta: 
fer neigt denfelben dent Ufer wieder zu, wenn er nad) 
hinten geht und dafelbft breit einfeßt._ Diefes Huͤlfsmit⸗ 
tel ift jedoch unzureichend, wenn ſich das Ponton zu 
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fehr gewendet hat, oder die Strömung fehr ſtark if. 
Im letztern Falle muß der Stafer nad) vorn gehen, 
den Bord mwechfeln und in der Richtung nach hinten 
etwas breit einfeßen. Er legt hierbei die Bruft gegen 
die Krüce, faßt mit beiden Händen den Schanddeckel 
und fchreitet, Eräftig ftoßend, nady der Hinterkaffe fort, 
fodald das Ponton feiner Anftrengung Folge leiftet. 

$. 100. Finder der Stafer keinen Grund, fo feßt 
er die Hinterkaffe etwas ab, ftellt fi alsdann in die 
Mitte des Pontons und ftaft, in die Uferböfchung eins 
fegend, auf der Stelle. 

Sobald ſich die Vorderkaffe vom Ufer entfernt hat, 
seht der Fahrer nach vorne, haft feinen Staken, denfels: 
ben jeßt in feiner Eigenfchaft als Bootshafen benußend, 
ins Ufer ein und zieht ſich damit an leßteres heran. 
Hierauf ehrt er nach der Mitte des Pontons zurüd 
und ftaft wie befchrieben weiter. 

$. 101. Iſt das Ponton beladen oder wird fups 
ponirt, daß dies der Fall fey, fo ftellt fi der Stafer 
beim Stromauffahren in der KHinterkaffe am Landborde 
auf und ftaft nad) $. 42. 

Er fann das Ponton auch firomauf fahren, indem 
er fih in die Borderkaffe ftelle und bald am Bad, bald 
am Steuerbord ftaft. 

$. 102. Beim Ueberfeßen über einen Fluß wird 
folgendermaßen verfahren: 

Nachdem das Ponton in eine parallele Stellung 
zum Ufer gebracht worden, verfährt der Staker nad) 
$. 97., beginnt dann den Ueberfchlag unter einem Win: 
fel von etwa 45°, und erhält das Ponton in diefer 
Achtung, indem er vorn oder hinten mehr oder weniger 
breit ſtakt. 
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$. 103. If das Ponton beladen, oder wird vor: 
ausgefeßt, daß dies der Fall fey, fo ftelle fih der Sta 
£er in die Vorderkaffe und ftaft bald an dem einen, bald 
an dem andern Borde, indem er mehr oder weniger 
breit einfeßt, je nachdem es zur Erhaltung der Richtung 
nothwendig iſt. 

Der Staker kann ſich auch in die Hinterkaffe ſtel⸗ 
len und an dem Unterſtromborde ſtaken. 


V. 


Kaiſerlich Oeſterreichiſche Dienſtvorſchriften 
aus dem Jahre 1800. 





Kriegs-Artickeln. 


1. Adfanglich ſoll unſer Kriegs-Volk uns Rs 
miſchen Kaiſer; zu Ungarn, Boͤhmen, Gallizien, Kroa⸗ 
tin, Dalmatien und Slavonien König; Erzherzog zu 
Defterreich ꝛc. 26. und dem heiligen Römifhen Reich, 
geloben und ſchwoͤren, uns getreulich zu dienen, denen 
von ung vorgefeßten Generalen, Dberften, Staabs:, Ober: 
und Unteroffizieren twider und gegen den Feind gehorfam 
zu feyn, auch alles dasjenige was fie gebiethen, und ehr; 
lihen Kriegsleuten zuftehet, genau zu vollziehen. 

Wer damwider handelt, und die Subordination im 
Dienft verlegt, foll ohne einige Gnade das Leben ver: 
wirket haben. 

Die Treue und der Gehorfam, wovon in gegenwaͤr⸗ 
tigen Artikel Meldung gefchieht, erſtreckt fih nicht allein 
auf jene Dienfte, fo gemeiniglich den Soldaten betreffen: 
als Rich, Wachten, Commando, fondern auch auf foldye, 
die er durch ein Handwerk zum unmittelbaren Nutzen 
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des Souverains leiften kann; und hat fich derfelbe zu 
derley Ertra:Dienfien bei gemeffenfter Straffe keineswegs 
zu weigern. 

2. Ein jeder Kriegsmann fol fich gottloßer Worte 
und Werfe enthalten, und Gott um den Sieg wieder 
den Feind bitten; und wenn zu dem Gottesdienft umges 
fchlagen wird, fich dazu verfügen, und denfelben nicht 
verfäumen. Würde aber einer Gottessläfterlich reden 
oder handeln, oder durch böfes Beyſpiel andere zu gleis 
chen Lafter verführen, derfelbe foll am Leib und Leben 
nad) denen Rechten beftraft werden. 

Wider diefen Artickel handeln auch diejenigen, wel⸗ 
che die Religion herabwürdigende, und die guten Sitten 
verderbende Bücher und Schriften verfaffen, verbreiten, 
oder foldye verderbliche Grundſaͤtze öffentlich äuffern, die 
zum Unglauben, oder zur Sittenloßigfeit führen. 

3. Mer Meuterey macet, oder daß er damit ums 
gegangen feye, überführt wird, foll ohne einige Gnade 
das Leben verlieren. | 

Diefes Lafter wird begangen, wenn man mit vielen 
oder wenigen Zufammenfünfte hält, und darinn wieder 
den Monarchen feldften, wider die Vorgefeßten, den Dienft 
oder das gemeine Wefen nachtheilige Reden führt, und 
folche Urtheite fäller, welche in denen Gemüthern einen 
bößen Eindruck machen; fernerd wenn man Arreftanten 
zu befreyen fuchet,-bey einer Erefution um Gnade fchreyet, 
oder diefelbe wohl gar zu verhindern trachtet; ingleichen 
ift es eine Art von Meuterey, wenn mehr ald de zu ih: 
ven Obern gehen, um fich über etwas zu befchmweren; nicht 
minder, wenn einer ungeſtuͤm mit feinen Obern redet, 
fonderlich wenn .. in Gegenwart mehr anderer ges 
fchiehet. 
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4. Wer einige Worte, wodurch Meuterey entfte: 
hen £önnte von ſich hören läßt, foll nach der Sache 
Wichtigkeit an Leib und Leben geftraft werden. Hierun⸗ 
ter werden alle Worte und Schriften verfianden, wo—⸗ 
durch ein Aufruhr entftehen könnte. 

Auch machen ſich diefes Verbrechens vorzüglich die: 
jenigen fchuldig, welche den Landes: Fürften, oder die 
Staats: Verfaffung herabfegende Bücher oder Schriften 
verfaffen, dergleichen verbreiten, oder auch mündlich folche 
Grundfäge oͤffentlich ausftreuen, welche mittel: oder un: 
mittelbahr auf die Abänderung oder den Umſturz der 
Staats: Verfaffung abzielen. 

5. Wer mit dem Feind correfpondirt, und allfons 
ffige Helfer und Verräther follen ohne Gnade mit dem 
Strange hingerichtet werden; ingleichen folle demjenigen 
widerfahren, welcher zu fechten fich weigert, und der Of: 
fjier welcher feinen Untergebenen in diefen legten Fall 
nicht gleich niedermacht, fol feiner Ehre verluftiget feyn. 

Hier ift zwar die Nede von jener verrätherifchen 
Correfpondenz mit dem Feind, und defien Bundesgenofs 
fen, wo nähmlich einer fehriftlich, mündlich, durch eine 
andere Perfon mit Zeichen, oder wie es fonft gefchehen 
mag, denenfelben Nachricht ertheilet, welche zu dießfälli: 
gen Schaden gereichen können, und ihnen etwa den Abs 
riß von einer Feftung, von einem Lande, oder Dienft, 
Proviant: Tabellen, und dergleichen zukommen machet, 
folglich einen feindlichen Kundfchafter abgiebt; jedoch ift 
auch die Korrespondenz in denen gleichgültigften Sachen, 
ohne vorher eingehohlten Erlaubniß fchärfeftens verbothen, 
und müffen ſowohl die an den Feind abgehende, als von 
dannen herfommende Briefe behörig vorgervießen werden; 
ferners ift ebenfalls eine den Umftänden nach mehr und - 
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minder befchtwerende Art von Verrätherey, wenn einer 
falfche Zeitungen ausfprengt, wodurch unter denen Sol: 
daten, und in den Land Zaghaftigfeit verurfachet wird; 
ja es ift fogar immer fträflih, wenn einer wahrhafte 
doch üble Nachrichten ausbreitet; die Helfer aller derley 
Verräthereyen, wie auch jene, fo davon Wiffenfchaft has 
ben, und es nicht anzeigen, machen fi) des nähmlichen 
Verbrechens, und folglich auch der nahmlichen Straffe 
theilhaftig. Was nun den Punckt betrifft, wo fich einer 
zu fechten weigert, da wird nicht nur jener der ed aus 
MWiderfeglichkeit und Hartnaͤckigkeit thut, fondern auch 
derjenige, welcher aus Zaghaftigkeit bey einer feindlichen 
Degebenheit ſich abwärts haltet, oder wohl gar davon 
faufet, verflanden, maflen er in einem fo wie in andern 
Fall wider den theuer geleifteten Eid, und über das als 
ein Dieb handelt, der feinen Herrn den genoffenen Uns 
terhalt abſtiehlt. Da hienaͤchſt einen ſolchen Verbrecher 
die Beſtraffung auf den Fuß nachfolgen muß, anerwogen, 
es ſonſten den Untergang einer Armee und ganzen Lanz 
des veranlaffen fann; fo liegt einem Offizier bei unvers 
meidlichen Verluſt feiner Ehre ob, feinen derley treulo: 
Ken Untergebenen augenblicklich nieder zu machen. 

6. Wer einem Meineyd ſchwoͤrt, um einiges Gut 
an fich zu bringen, fol mit hoher Straffe beleget wer; 
den; wer aber in peinlichen Sachen zur Befchuldigung 
eines andern, einen folchen falfhen Eyd ſchwoͤret, foll 
mit derfelben Strafe. beleget werden, die er dem andern 
bat aufſchwoͤren wollen. 

Wer einen andern zum Meineyd argliftig und fürs 
feglich beredet, foll gleiche Straffe leiden. 

7. Wer Hand an die Wache legt, fol am Leben 
geftrafet werden. Hierunter werden nicht nur jene ver; 
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fanden, welche an eine Wacht, Schildwacht, oder Salva 
guardia wirklich Hand anlegen, fondern auch diejenigen 
fo fich roiderfeken, und den auferlegten Arreft nicht an: 
nehmen, er möge nun durch Mannfchaft oder einen blo; 
Gen Befehl des Vorgeſetzten angebothen werden; nicht 
minder wird fich folchergeftallt vergangen, wenn jemand, 
der ſchon mit Arreft belegt ift, in Abfiche auf die ergrei; 
fen mollende Flucht fich einer Gewaltrhätigfeit anmaaßet, 
wie auch: wenn ein Arreftant den Arreft gebrochen, oder 
daraus zu entfliehen im Begriff ift; wannenhero in dem 
vorlegten Fall der Entfliehende ohne weiters, in dem 
Ießtern aber nur dazumahl, wenn fein anderes Mittel 
ihn anzuhalten übrig iſt, tode gefchoffen werden mag. 

8. Wer auf die Patrouille das Gewehr zielet foll 
am Leben geftraft werden. Die Patrouille oder. Ronde 
ift ebenfalls eine Wacht, und es verhäft fih damit fo, 
wie in den vorhergehenden Artikel gefagt worden. 

9. Jeder foll die Schild: oder andere Wacht der 
Gebühr nach refpeftiren; wer dawider handelt foll ernft: 
lich geftraffet werden. 

Der Sinn biefes Artickels gehet dahin: daß einer 
jeden Schild; oder anderen Wacht, Patrouille, Monde, 
oder Salva guardia nicht ungebührlich, fondern mit Ach⸗ 
tung begegnet werden folle; daher foll fich niemand un: 
terfichen, auf Anrufen einer Wacht wider das Befoh—⸗ 
lene zu handeln, unbefcheiden zu antworten, vor denfel: 
ben Kaufs Handel anzufangen, oder ein Gefchrey zu 
machen. 

10. Wer auf der Schildwache fchläft, es fey im 
delde oder Garniſon, oder gehet, ehe er abgelößt wird 
von feinem Poſten der foll arquebufirt werden. Die 
Schildwachten find die Augen einer Feftung und Armee; 
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gefeht in fo viel einzelne Gefechte zerlegen, als Fechtende 
vorhanden find. Es darf nun aber der Kriegsfampf nie 
in einen bloß vervielfachten Zweifampf ausarten, wenn 
man fi nicht von vorne herein in die Lage verfeßen 
will, einem felbft ſchwaͤcheren Feinde gegenüber, die Wahrs 
fcheinlichkeit des Erfolges wider ſich zu haben. 

Ein Kriegsgefecht erfcheint um fo Eunftgerechter, je 
mehr die Thätigkeit aller Iheilnehmer in einer unauss 
gefegten Wechfelbeziehung zu einander fteht, je mehr der 
Wille und die Sjntelligenz des oberften Führers auf die 
Leitung des Ganzen dergeftalt einwirken, daß auf jedem 
beliebigen Punkt fich das Streitvermögen aller dazu Diss 
ponirten Kämpfer zu einem Total; Effekt vereinigen kann. 
Außer dem bingebendften ftriften Gehorfam erfordern 
diefe Bedingungen einen gewiffen Grad £örperlicher Fer: 
tigfeiten. Se mehr die Individuen, welche die perfonelle 
Kompofition des Heeres bilden, den Krieg und die Er: 
werbung £riegerifcher Tüchtigkeit zu ihrer ausfchließlichen 
Lebensbefchäftigung machen, um defto felbftftändiger kann 
auch die Kriegführung den Grad der individuellen gym⸗ 
naftifchen Ausbildung (Dreffur) feftitellen. Wenn ins 
deffen der Krieg und die Ausbildung für den Krieg für 
die bei weiten überwiegende Mehrzahl der Individuen 
eines Heeres nur eine vorübergehende und periodifche 
Lebensthätigkeit ift, und wenn es von wefentlicher Wichs 
tigkeit ift, die ausfchließlih aus dem Volke entnomme: 
nen perfonellen Elemente dem Heere möglichft fchnell zu 
affimiliren, fo muß die ganze Kriegführung einentheils 
fi in ihren taftifhen Elementarformen dem einfachften 
Naturalismus möglichft nähern, anderentheild muß auch 
die Disziplin des Heeres fi den Sitten, Gewohnhei⸗ 
ten und Gebraͤuchen des Volks eng anfchließen. Je me: 
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niger aber‘ ein Heer einen in fich abgefchloffenen fingu: 
laren Stand bildet, um defto fruchtlofer ift das Beſtre—⸗ 
ben, daffelbe zu einem reinen Kampfinftrument ausbil— 
den zu wollen, in welhem das Individuum nur die 
Stelle einer Mafchine vertritt, mittelft deren die Waffe in 
Thaͤtigkeit gefeßt wird. Die Anficht, daß ein Heer ſich 
feiner abjoluten Vollkommenheit um fo mehr nähere, je 
weniger fih in demfelben, außer dem Feldheren, irgend 
eine andere individualität geltend mache, ift nun Eeines: 
wegs das Refultat einer bloß müßigen Spekulation ge; 
blieben, fondern fie hat fich vielmehr in früheren Jahr: 
hunderten auch in der Praxis vollftändig geltend gemacht, 
und hat bei einer 200jährigen Eonfequenten Handhabung 
der Disziplin, im Geifte diefer Anficht, die niederen 
Kaffen aller ziviliſirten Heere ſukzeſſiv zu einer Gattung 
europäifcher Paria's herangebildet, deren Sflavenfinn nur 
dur eine an's Unglaubliche grenzende Nefignation und 
Hingebung wiederum geadelt wurde. Je beflagenswer: 
ther das Loos diefer Unglüdlichen war, um defto mehr 
it es eine Ehrenpfliht der Nachwelt, die mufterhafte 
Hingebung jener Heere bei Mühfeligfeiten und Entbeh— 
rungen und ihre Bravour am Tage der Schlacht anzuer: 
Eennen. Hichtsdeftoweriger war der gemeine Soldat 
damals verachtet, weil er zum Theil wirklich verächtlich 
war; denn die Heere des 17ten und 18ten Jahrhunderts 
umfaßten außer den niedrigften Volksklaſſen des eigenen 
Staates fo ziemlich Alles, was Europa an heimath; und 
gewerblofenn Gefindel, an hoffnungslofen Gluͤcksrittern, 
verführten und aufgegebenen Syünglingen befaß, fo daß 
die Uniform des gemeinen Soldaten durchweg als eine 
moralifche Warnungstafel angefehen wurde. Nur diefer 
Modus der perfonellen Heereskompoſition macht es er: 
15 * 
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geben, und dadurch in dem Staate afflimatifirt. Die 
MWerbungen wurden nämlich zum großen Theil auf Rechs 
nung der KRompagnie: Chefs ausgeführt. Es lag dem: 
nach in deren Sjntereffe, jeden Soldaten möglichft lange 
im Dienfte zu erhalten. Da, wie die Erfahrung lehrte, 
alle VBorfiht und Wachſamkeit nicht im Stande war, 
Defertionen zu verhäten, fo fuchte man die Angeworbe: 
nen dadurch feftzuhalten, daß man ihnen Gelegenheit vers 
fchaffte, durch den Betrieb des erlernten’ Gewerbes ihre 
Lage zu verbeffern. Da naͤchſtdem auch det Kompagnies 
Chef in dem Grade, mie fie vom Dienfte befreit wurs 
den, Vortheil 309, fo war derfelbe mit feinem Eigennuge 
dabei intereffirt, in der Kompagnie recht viele Indivi⸗ 
duen zu befigen, welche ſich durch eigenen Gewerbe⸗ 
Fleiß nährten. 

Auf diefem Wege bildete ſich in der preuß. Armee 
das ſogenannte Freis Wächter: Syftem, das zwar zu vie; 
len Unregelmäßigkeiten führte, die indeß hundertfältig da; 
durch vergütigt wurden, daß nicht bloß äußere Gewalt 
die angeworbenen Individuen an den Staat feflelte. Al 
lerding® erzeugten fi dadurch aud) wieder zwiſchen dem 
Heer und den Staatsbürgern mannigfache Anfnüpfungs; 
punkte, die mit den theoretifhen Anfichten über die Be; 
ftimmung des Heeres in offenem Widerfprudy ftanden. 
Wenn indeß einentheils diefe Anfnüpfungspunfte durch 
die fogenannten Königs: Beurlaubten gefeglich fanftionirt 
wurden, und wenn anderentheils die fogenannten Frei; 
wächter faft bis zum Liebermaaß fonnivirt wurden, fo 
beweifet dies, daß die preuß. Staats: Regierung fich ib: 
rer Popularität dergeftalt bewußt war, daf fie den Fall 
nicht für möglich hielt, das Heer jemals als ein Zwangs⸗ 
inftrument gegen die eigenen Unterthanen gebrauchen zu 


— 215 — 


muͤſſen, und nie ift dies Vertrauen der Regierung ger 
täufcht worden. Mit Ausfchluß des Dffiziers und Uns 
teroffizier: Perfonals, und der fehr befchränften Anzahl 
der fogenannten Dienftthuer hat das preuß. Heer in 
riedengzeiten nie einen ftreng abgefchiedenen Staat im 
Staate gebildet, denn die fogenannten Freimächter kann 
man füglich nur als feßhaft gemachte Einwanderer aus 
fremden Staaten anfehen. Dei den fozialen Anfichten, 
wie fie zu Ausgang des vorigen und bei Eingang des 
heutigen Jahrhunderts ganz allgemein beftanden, erfchien 
die Unterordnung des Handwerkers unter den Adel und 
den höheren Beamten; Stand als eine fo naturgemäße 
Sache, daß es feldft in den Augen der Individuen jes 
nee Stände eine lächerlihe und firäflihe Anmaaßung 
gewwefen wäre, wenn fie ſich diefen gleich geftellt hätten. 
Es fand demnah auch hier die Disziplin durch Erzier 
hung und Herkommen einen Boden, in welchen fie 
ſchnell fefte und tiefe Wurzeln fchlagen konnte. Da 
naͤchſtdem die Freiwaͤchter im Garnifonorte anfäffig was 
ten, und in allen Beziehungen ſtaatsrechtlich nur als 
Soldaten betrachtet wurden, fo wurde die Gewohnheit 
und Uebung des militairifchen Gehorſams nie ganz uns 
terbrochen. Mannigfache andere Synftitutionen bezweck⸗ 
ten und erzielten aber eine vollftändige Nationalifirung 
diefer Ausländer. So 3. DB. waren die Kompagnies: Chefs 
gefeßlich verpflichtet, für den unentgeltlichen Unterricht 
der Soldatenkinder zu forgen, die Eltern durch Brodzus 
ſchuß und auch anderweitig (faft ganz in dem Verhälts 
niß einer Gutsherrſchaft) zu unterfiügen. Als Entſchaͤ⸗ 
digung für dieſe Geldausgaben waren die männlichen 
Kinder der angeworbenen und verheiratheten Ausländer 
verpflichtet, in derfelben Kompagnie zu dienen, welcher 
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der Water angehört hatte. Zu Gunften des Kompagnies 
Thefs wurden die Rekruten diefer Kategorie als ges 
worbene Ausländer angefehen. Es war hierdurch nun 
nicht alleın eine Gelegenheit gegeben, aus dieſen Indi— 
viduen eine vwortrefflihe Pflanzfhule für die Unteroffi 
zieve zu bilden, fondern die ganze fittliche und ſtaatsbuͤr⸗ 
gerliche Exiſtenz diefer Familien war mit ihrer militairis 
jchen durch die heiligften Intereſſen der menfchlichen 
Sejlerigung bis zur vollftändigften Kongruenz verknüpft. 
Es kümpften demnach auch diefe Elemente, fo gut wie 
die Landesfinder, nicht bloß des Färglichen Soldes we⸗ 
gen, fondern der Krieg war für fie ebenfalls ein Kampf 
für die hoͤchſten Güter des Lebens. 

Was nun nicht durch die beiden ebengenannten 
Klaſſen umfaßt war, gehörte allerdings der Mehrzahl 
nach der Hefe der Menfchheit an. So verhältnigmäßig 
geringe diefer Zufaß der perfonellen Heeres: Kompofition 
auch war, fo veranlaßte doch die Deffentlichkeit und Härte 
der Strafen, durdy weldye allein Sjndividuen im Stande 
diefer firtlichen Verwahrlofung in feidlicher Zucht zu ers 
halten waren, hoͤchſt ungerechter Weiſe jene allgemeine 
Verachtung des gemeinen Soldaten. 

Daß den Individuen diefer legten Klaffe gegenüber 
jeder Mann von unbefholtenem Ruf ganz naturgemäß 
als Vorgefegter auftreten fonnte, bedarf Feiner weitläufis 
gen Auseinanderfegung; warum aber in Beziehung auf 
die beiden andern Klaffen der höhere Bürgerftand bei 
Beſetzung der Offizierftellen nur ausnahmsweife mit dem 
Adel in Konkurrenz trat, verdient eine nähere Erörs 
terung | 

Wenn die Disziplin ſich auch in der Stunde der 
Befape Dewähren fol, fo muß der Gehorfam, den fie 
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verlangt, entweder durch eine langjährige Uebung zur 
Gewohnheitstugend erftarft feyn, oder er muß in der 
Erziehung und den Sitten des gemeinen Mannes einen 
juverläffigen Anknüpfungspunft finden. Daß ein folcher 
bei den niederen Ständen in Beziehung zum Adel fid) 
wirklich vorfand, haben wir "bereits angedeutet. Die 
Frage, ob ohne Nachtheil für die Disziplin fich ähnliche 
Anfnüpfungspunfte bei dem höheren Bürgerftande nicht 
aufinden ließen, koͤnnen wir nach den gemachten Erfahs 
rungen unbedenklich bejahend beantivorten, denn im Sjahre 
1812, 13, 14 und 15 bat die Disziplin des preuß. 
Heeres jede Art der Prüfung ehrenvoll beftanden. Die 
kurze Friſt von 1807 bis 1812 darf aber wohl nicht als 
jureichend angefehen werden, um in den fozialen Zeitans 
fihten eine wefentliche Reform hervorzubringen. Wenn 
man dennoch dem Adel bis zum Sjahre 1809 bei den 
beiden Hauptwaffen für die Befegung der DOffizierftellen 
ein faft ausfchließliches Vorrecht einräumte, fo hatte dies 
feinen Grund: 

1) in einer faft 200jährigen DObfervanz; | 

2) in der wohlbegründeten Anficht, daß vorzugsmeife 
beim Adel eine Bildung des Charakters und eine 
Sefinnung vorberrfchte, die ihn zu diefem Stande 
befähigte; 

3) in der Schwierigfeit, bei einer allen Ständen er: 
öffneten Konkurrenz hinlänglich fcharf ausgeprägte 
Kennzeihen der Qualififation zu diefem Stande 
aufjzufinden. 

Die beiden leßteren Beziehungen verdienen um fo 
mehr eine nähere Beleuchtung, weil dadurch der Geift 
der Disziplin ſich überhaupt in ein helleres a ftels 
len läßt. 
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Die Berufspflichten des ehemaligen Subaltern⸗ und 
Stabsoffiziers waren fo einfach, daß fie fih ohne Zuzie⸗ 
bung wiffenfchaftlicher Bildung durch Praris und Row 
tine auf dem naturgemäßeften Wege erlernen liefen. Da 
nun ſelbſt die grammatifalifche Kenntniß der Mutterfprache 
als ein ganz überflüffiger Lurus angefehen wurde, fo 
mochte ein wiflenfchaftliches Eramen als Bedingung der 
Dffizier: Qualififation den meiften Offizieren nicht nur 
als eine ungeeignete, fondern fogar als eine bedenkliche 
Maaßregel erfcheinen. Bei aller Achtung, welche dem 
Charakter und der Gefinnung der damaligen Dffiziere 
gebührt, laßt fih dennoch nicht in Abrede fielen, daß 
-wegen Mangel wiffenfchaftlichen Fonds die Einfeitigkeit 
der Geiftesbefchäftigung fehr häufig zu einer förmlichen 
Geiftesarmuch ausartete. Mit vollem Recht ftand zu 
befürchten, daß ein ausfchließlich bei den jüngeren Offi— 
zieren vorberrfchendes Uebergewicht wiffenfchaftlidyer Bil: 
dung zu vielfachen Mißverhaͤltniſſen, und felbft zu ge⸗ 
faͤhrlichen Reibungen fuͤhren koͤnnte. 

Vom Infanterie-Offizier verlangte man damals nur 
jenen Grad ſtoiſchen Muths, der ſich durch keine Gefahr 
imponiren ließ, vom Kavallerie-Offizier dagegen einen 
romantifch ; ritterlihen Sinn, der wagliche Abenteuer 
auffucht, dm ſich felbft und die Welt von feiner Gewandt⸗ 
heit und feinem Much zu überzeugen. Schwerlidy wird 
nun wohl irgend eine pädagogiiche Dialektik ſpitzfindig 
genug feyn, den Beweis führen zu können, daß eine aus: 
fchlieglih auf wiffenfchaftlihe Bildung und Broderwerb 
abzielende Erziehung geeignet fey, jene beiden Eigenfchaf: 
ten anzuregen und fortzubilden. Mit vollem Recht konnte 
aber der ganze Adel des zivilifirten Europa’s behaupten, 
daß faft feit einem Jahrtauſend in ihm Anfichten und 
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Lebensgetwohnheiten gepflegt wurden, meldye die Erwer⸗ 
. bung jener Eigenfchaften zur Regel machten. Der file 
kenloſe Ruf perfönlihen Muths war ein fo unbedingt 
unerläßliches Erforderniß jedes Edelmanns, daß ein Zwei⸗ 
fel daräber nicht allein feine Ehre, fondern feine ganze 
Eriftenz bedrohte, denn nicht bloß die Standesgenoffen, 
fondern felbft die nächflen Verwandten fagten fi von 
einem Mitgliede los, das mit dem leifeften Verdacht der 
Feigheit belaftee war. — Wenn nun meder die Kirche, 
noch ein prunfender Hof dem Adel in zureichender Zahl 
Exiſtenz ⸗ Quellen eröffnete, wenn ein wunderlides Ge: 
wohnheitsrecht ihm feldft die Erwerbung wiffenfchaftlicher 
Kenntniffe, die zum Staatsdienft befähigen, vertheuerte, 
wenn Gefeß und Herfommen ihm Handel und Gewerbe: 
betrieb unterfagte, fo erfcheint es faft als eine billige 
Ausgleihung,, daß der Bürgerftand nur ausnahmsweiſe 
mit dem Adel bei Bewerbung um Dffizierftellen in Kon: 
furrenz treten durfte. Je mehr in damaliger Zeit Zunft: 
weſen und Zunftanfichten vorherrfchten, um deſto weni: 
ger darf es befremden, daß der Adel bemüht war, den 
Offizierftand, welcher mit feinen (des Adels) Standes; 
anfihten und Lebensgewohnheiten, mit feinen erblichen 
Tugenden und Borurtheilen im vollfommenften Einklange 
fand, zu einer adeligen Zunft zu machen. Trat nun 
auch die feudaliftifche Anficht, daß der Herrfcher nur ein 
mit höheren erblichen Vorrechten begabter Edelmann fey, 
immer mehr in den Hintergrund, fo war es doch eine 
thatfächliche Wahrheit, daß es dem Adel noch immer 
ausſchließlich geftattet blieb, im Ringen nach friegerifchem 
Ruhm und Eriegerifchen Ehren mit Herrſchern und Fürs 
fen zu metteifeen. — Der gewiß von aller abenteuer: 
lichen Romantik freie Sinn Friedrich Wilhelm’s I. 
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fand eben ſo wenig Bedenken, in Beziehung zu ſeinem 
Heere nur als deſſen vornehmſter Offizier angeſehen zu 
werden, als etwa Richard Loͤwenherz und Franz J. 


Anſtand nahmen, mit dem unbedeutendſten Edelmann um 


den Preis im Turnier zu kaͤmpfen. 

Mit der Schaͤrfe des Schwerts hatte der Adel ſeine 
Vorrechte erkaͤmpft; durch die Kraft ſeines bewaffneten 
Arms hatte er Jahrhunderte lang den Widerſpruch der 
Herrſcher und des Volks mit Energie und Erfolg zu— 
ruͤckgewieſen, und als endlich an die Stelle des Fauſt—⸗ 
rechts ein friedliher Nechtszuftand trat, konnte derfelbe 
nur an die traditionellen Gewohnheiten von mehr als 
10 Generationen anknüpfen. — Wie diefer gothifche Bau 
im Stande ift, allen Stuͤrmen der Zeit zu widerftehen, 
wenn er fih auf einen reichen unveräußerlihen Grund; 
befig ftügt, zeige Englands noch immer mächtige und 
Ehrfurcht erregende Ariftofratie. Der niedere Adel ent: 
behrte nun aber zum großen Theil diefer Stüße. Se 
zahlreicher der güterlofe Adel wurde, um defto häufiger 
£onfurrirte er mit dem höheren Bürgerftande bei der An: 
ftellung im Staatsdienfte, und je mehr dieſer bei vor; 
fehreitender Zivilifation vielfeitige und gründliche wiſſen⸗ 
fchaftliche Bildung erforderte, um defto unerläßlicher wurde 
eine langjährige feientififhe Vorbildung. 

Se mehr aber der unbegüterte Adel allmälig mit 
dem höheren Bürgerftande gleiche Lebensgewohnheiten 
und Erziehung theilte, um defto weniger erfchienen die 
erblichen Vorrechte defielben als naturgemäße Synftitutio: 
nen, — Theoretifch und .faktifch erhob fich bald ein Skep⸗ 
tizismus, der, unterftügt durch große politifche Erſchuͤtte⸗ 
rungen, damit endete: der Fendals Ariftokratie eine Geis 
ftes: Ariftofratie zu ſubſtituiren. Geftügt auf die neuen 
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fozialen Reformen Frankreichs trat Bonaparte fo lange 
mit faum zweifelhaften Erfolge zertrümmernd gegen alle 
andere europäifchen Staaten in die Schranken, bis diefe 
der Geiftes: Ariftofratie ebenfalls ein genügendes Feld 
eröffneten, und dadurch dem Gefühl für Volksſelbſtſtaͤn⸗ 
digkeit und Volksehre die erforderliche Spannfraft gas 
ben, die fremdherrlichen Feffeln zu zerfprengen. Hier— 
mit trat der Volkskrieg als eine neue Erfcheinung des 
19ten Sjahrhunderts bei allen europäifchen Völkern in's 
eben. Mit der Theilnahme des Volks an dem Kriege 
trat fiatt eines Kabinets und eines Heeres das ganze 
Volk mit feinem natürlihen Gewicht in die Waagefchale, 
und die Energie der gefammten Kriegführung fteigerte 
ih nad Maafgabe der Gefahr und des Enthufiasmus 
bis zum hoͤchſt möglichen Grade. Auf diefem Wege trat : 
Preußen im jahre 1813 mit Kräften auf, die bei halb 
fo vielen Einwohnern, gar feinem Gelde und Kredit 
doppelt fo groß waren, als die von 1806. 

Nicht alle künftigen Kriege werden allerdings dens 
felben Charakter tragen, denn alle, welche in Europa feit 
diefem Kampfe geführt wurden, tragen mehr oder wenis 
ger das Gepräge eines Kabinets: Krieges oder eines 
Partheitampfes. 

Das neuere preuf. Militair: Syftem unterfcheidet 
fih nun aber von dem aller übrigen europälfchen Staa⸗ 
ten fehr weſentlich dadurch, daß das ftehende-Heer durdy 
aus feinen fingufären Stand bildet, fondern nur ein großs 
artiges Inſtitut zur Vollendung der allgemeinen Volks: 
erziehung iſt, welches ein jeder waffenfähige Staatsbürs 
ger durchlaufen. haben muß, bevor .er zum Genuß der 
vollen Staatsbürgerrechte gelangen fann, und daß es in 
legter Inſtanz den Frieden auch in Beziehung auf die 
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Volfsbewaffnung nur als eine Vorbereitung für den 
Krieg anſieht. Ausfchliegung jeder Stellvertretung ift 
demnach die erfte Grundbedingung des preuf. Militair: 
Syſtems, weil im Frieden fein nächfter Zweck darauf ges 
richtet iſt, alle warfenfähigen Bürger des Staats wehr: 
haft zu machen. Da Preußen nun bei der Höhe feiner 
Zivilifation nie beabfichtigen kann, ein erobernder Tarta: 
ren; Staat zu werden, fo muß es, damit feine Eriegeris 
fche Drganifation nit hemmend auf das ganze übrige 
Staatsleben einwirkt, die Dienftpflichtigfeit zum ftehen: 
den Heere auf ein nur irgend zulaͤſſiges Minimum ber: 
abfegen. Das Individuum in diefer furzen Zeit zu einer 
taktischen Mafchine ummandeln zu wollen, gehört um fo 
mehr zu den praftifchen Unmöglichkeiten, als die Bedin— 
gungen der möglichft fchnellften Schlagfertigkeit, die Gar; 
nifonirung der Heeresabtheilungen niedrigfter Ordnung 
in ihren heimathlichen Bezirken nöchig macht. Se fürs 
zer aber die Zeit der Dienftpflichtigfeit im ſtehenden 
Heere ift, je vielfacher die Anfnüpfungspunfte zwifchen 
Heer und Volk find, um defto mehr muß fich die Diss 
ziplin den Sitten, Gewohnheiten und Anfichten des Volks 
eng anfchließen. Eine ausfchließliche Befegung der Of; 
fizierftellen durch den Adel würde aber mit den Zeitans 
fihten der gebildeten Stände des gefammten Europa’s 
in den entfchiedenften Widerſpruch treten. Seit einer 
©eneration -ift das Dienftbarfeitsverhältniß der Bewoh—⸗ 
ner des platten Landes zur Grundherrſchaft, und das 
Vorrecht des Adels zur Erwerbung größeren Grundbes 
figes erlofhen, und damit auch die Meinung des gemeis 
nen Mannes verſchwunden, daß der Adel naturgemäß 
zum Gebieten und Herrſchen berufen fey. Im Allges 
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meinen muß man zwar allen niederen Ständen des ger 
fammten Deutfchlands die Gerechtigkeit wiederfahren lafs 
fen, daß fie fih mit Bereitwilligkeit den höheren unter: 
ordnen, aber diefe räumt dem Adel keinen befondern Bor: 
jug ein. Die Gründe, welche alfo noch vor menigen 
Aahrzehnden den Adel vorzugsmeife befähigten die Aris 
fiofratie dee Militair Hierarchie zu bilden, find jetzt nicht 
mehr vorhanden. Wohl ift es einzelnen hochgeftellten 
und hochbegabten Seiftern zumeilen gelungen, mit Eräfti- 
gem Arm den Strom der Zeit zu leiten, und verderblis 
he Ueberflucthungen zu verhindern, ihn aber an feinem 
natürlichen Abflug hindern zu mollen, würde ein eben 
fo utopifches Unternehmen feyn, als wenn man den Aus; 
fuß der irdifchen Gemwäffer zum Meere verdbämmen wollte. 

Bei alle dem iſt num aber eine ariftofratifche Heer: 
verfaffung eine unerläßliche Bedingung, wenn Zucht und 
Disziplin auf fiheren Grundlagen beruhen fol. Zwang 
und Strafe können da nicht mehr wirken, wo die Pflicht 
gebietet, Leib und Leben einzufeßen. Nur geiftige Webers 
legenheit erzwingt überall, und oft abfichtslos, die Herr: 
Ihaft. Je drohender die Gefahren, um defto milliger ift 
die Bereitfchaft des Gehorſams. 

Daß Übrigens eine ariftofratifche Kluft, d. h. eine 
folhe, die nicht bloß durch die Verfchiedenheit des milis 
taitiſchen Nangverhältniffes herbeigeführt wird, zwifchen 
Km gemeinen Mann und Offizier faktiſch eriftire, iſt 
daraus erfichtlich, daß der General auch den jüngften Of: 
ſijier als Standesgenoffen anerkennt, während der ges 
tingfte Grad von Familiarität zwifchen Feldwebel und 
Oubaltern: Offizier als anftößig angefehen wird. 

Selbſt in der napoleonifchen Armee, wo die Anfich: 
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ten über die demofratifche Gleichheit fo tiefe Wurzeln ge; 
fchlagen hatten, wurde die Heilfamfeit einer genetifchen 
Verfchiedenheit der Militair: Hierarchie anerkannt. 

Napoleon fagt in feinen Denkwürdigfeiten von 
St. Helena: 

„Die Offiziere würden ſich berabmwürdigen, wenn 
fie fih in die einzelnen Umpftände bei der Abrechnung 
des Soldaten mifchten; fie würden Unteroffizier. Der 
Sergeant; Major ift tauglich zu diefem Gefchäft... . . 

„Mit welhenm Widerwillen würde nicht der Kapis 
tain die Reklamation gegen feinen Lieutenant hören, der 
feine Geſellſchaft ausmacht, fein Tifchgenoffe und feines 
Sleichen if... . ° 

„Und wird die tiefe Ehrfurcht vor feinem Offizier, 
weiche die militairifche Disziplin von dem Soldaten for: 
dert, nicht darunter leiden! . . .„” 

Wenn wir demnach, wie bier gefchehen ift, eine ari⸗ 
ftofratifche Heerverfaffung für nothiwendig erachten, und 
dennody eine Bevorzugung der Geburtsariftofratie mit 
den Anfprüchen und Erwartungen des Zeitgeiftes unver; 
einbar finden, fo drängt fich uns die Frage auf, wodurch 
in jedem individuellen Falle die Qualifikation zum Offi: 
zier zu ermitteln fey. 

Wir glauben, ohne Widerfpruch zu befücchten, als 
Grundſatz aufftellen zu Eönnen, daß nur folche Indivi— 
duen in diefen Stand aufgenommen werden dürfen, welche 
durch ihre ganze Erziehung befähigt find, die allgemeine 
Anerkennung des intellektuellen Uebergewichts aufrecht 
zu erhalten, ar welche ſich die zuvorfommende Bereit; 
willigfeit zum Gehorſam Seitens des gemeinen Mans 
nes naturgemäß Enüpft. Je weniger der tägliche Dienft 
dem Dffizier Gelegenheit giebt, einen hervorſtechenden 

Grad 
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Grad geiſtiger Bildung, die dem gemeinen Mann ſtets 
imponirt, zu entwickeln, um deſto unerlaͤßlicher iſt es, 
daß er ſich in allen ſeinen Lebensgewohnheiten auf das 
Unzweideutigſte von ihm unterſcheide; denn die niederen 
Staͤnde ſind geneigt, ihren Abſtand von den hoͤheren 
vorzugsweiſe nach dieſer Verſchiedenheit abzumeſſen. Es 
iſt daher eine weſentliche Pflicht des Offiziers, die ſich 
bei beſchraͤnkten finanziellen Mitteln oft nur mit. Aufge— 
bung häuslicher Behaglichkeit erfüllen laßt, jene Arc. fan; 
desmaͤßigen Lupus, welchen man. durch den Ausdruck 
äußeren Anftand umfaßt, nie zu verlegen. Cyniſche Le 
bensgewohnheiten ſtehen damit im direkten, Widerfpruche, 
— Sollen die Offiziere aber, ohne Widerfpruch,. den hd; 
beren fozialen Ständen angehören, fo dürfen Individuen 
aus den niederen Ständen nur dann eine Aufnahme fiu; 
den, wenn fie fich bereits früher von den Sitten, ‚Ser 
mohnheiten und der Gemeinfchaft mit den niedern Volks: 
klaſſen losgemacht haben. Obgleich wir nun fueimüthig 
genug find, um einzugeſtehen, daß die neuere Kriegfuͤh— 
tung, im Vergleich zu der älteren, keinen. weſentlich hoͤ⸗ 
bern Grad wiſſenſchaftlicher Kenntniffe bedinge, ſo iſt 
eine ſcientifiſche Bildung des Offiziers doch ſchon des— 
halb eine unerlaͤßliche Bedingung ſeiner Qualifikation, 
weil ſonſt zu befürchten ſtaͤnde, daß das Offizier: Korps 
fih meiftentheild durdy Individuen aus den höheren 
Ständen ergänzen würde, die in ihrer wiffenfchaftlichen 
Bildung zurückgeblieben waren. Es läßt fih nun aber 
auf keine Weife in Abrede fielen, daß in der Mehrzahl 
der Fälle eine Vernachlaͤſſigung wiffenfchaftlicher Kennt: 
niffe mindeftens auf einen Mangel an Uebung der geis 
ſtigen Thaͤtigkeit zuräcichließen läßt. Scharfſinn und 
Urtheil, deren Entbehrlichkeit für den Soldaten doch Nies 
1841. Drittes Heft. 16 
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mand zugeſtehen wird, ſind Seelenkraͤfte, die nur durch 
Uebung geweckt, erhoͤht und erhalten werden koͤnnen. Eine 
rein auf dem Wege der Routine erworbene Berufstuͤch⸗ 
tigkeit führt aber nur zu leicht zu einer trivialen Lebens: 
alltäglichfeit, die den Broderwerb zum höchften Ziel ih: 
res Lebenszwecks macht. In feinem Zweige des Staats; 
dienftes ift aber ein folcher Geift in gleichem Grade ver: 
derblich. Die Grundlage aller militairifchen Tugenden 
ift der Semeingeift. Ein Todfeind deffelben ift aber der 
Brodneid. Wo diefer vorherrfcht, da. tritt an die Stelle 
der Spannkraft des Ehrgeizes eine verächtliche Avanzes 
mentswuth, welche den fameradfchaftlichen Sinn als 
eine lächerliche Thorheit anfieht, die mit. fervilem Egois⸗ 
mus nur nach Gunſt und Vortheil ftrebt, die, weit ents 
ferne von der Anficht, den Frieden nur als eine Vorbes 
veitung für den’ Krieg anzufehen, in den Künften des 
Maradedienftes eine Genugthuung fucht und findet. 

Am: wirffamften wird diefem geifttödtenden Maſchi⸗ 
nen; Weſen entgegengemwirkt, tvenn man bei jeder Friedens; 
befehäftigung ihre Beziehung als Vorbereitung für den 
Krieg nie aus dem Auge verliert. — General v. Clau— 
ſewitz fagt in feinen binterlaffenen Werfen: 

„Kriegsgewohnheit kann Eein Feldherr feinem Heere 
geben, und: ſchwach ift der Erfaß, den Friedensübungen 
gewähren, ſchwach im Vergleich mit der wirklichen Kriegs 
erfahrung, aber nicht im Wergleich mit einem Heere, wo 
auch diefe Uebungen nur auf mechanifche Kunſtfertigkei⸗ 
ten gerichtet find. Die Uebungen des Friedens fo eins 
zurichten, daß ein Theil jener Friktiong: Gegenftände darin 
vorfomme, daß das Urtheil, die Umfichtigkeit, felbft die 
Entjchloffenheit der einzelnen Führer geübt werde, ift von 
viel ‚größerem Werthe, als diejenigen glauben, welche dem 
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Gegenftand nicht aus der Erfahrung fennen. Es ift un: 
endlih wichtig, daß der Soldat, hoch oder niedrig, auf 
welcher Stufe er auch ftehe, diejenigen Erfcheinungen des 
Krieges, die ihn beim erſten Male in Vermunderung 
feßen, im Kriege nicht erft zum erftenmale fehe.” 

Wenn nun der fchlichte Menfchenverftand die Wahr; 
heit der obigen Behauptung erkennt, fo kann nur eine 
ſtraͤfliche Indolenz die Nothwendigkeit verfennen, daß der 
Offizier eines jeden Grades mit dem Geifte und den For: 
derungen der neueren Öefechtsführung genau vertraut fey. 

Eine vergleichende Betrachtung, von Sonft und Jetzt, 
wird auch bier zu einer Elareren Anfchauung führen. 

Prinzip gemäß follten die früheren Schlachten ſich 
nur zu einer Art Zweikampf zwifchen den beiderfeitigen 
Feldherren individualifiren. 

Naturgemäß durfte fich alfo in den damaligen Hee 
ten feine andere individualität als die des oberften Feld: 
heren geltend machen, wenn feine moralifche Mißgeburt 
(ein Körper mie mehr als einer Seele) entftehen follte. 
Es erfcheine demnach nur als eine nothwendige Konfe: 
quenz, daß alle Theile des Heeres, wenn fie zur Schlacht 
geführt wurden, ein untheilbared Ganze bildeten. Es 
entftand demnach jedesmal eine neue Drganifation, Defor; 
ganifation und Neorganifation, wenn einzelne Theile zum 
Heere fließen, oder ſich von ihm loglöfeten. — Je mehr 
der Feldherr danach ftrebte, den Grundfag zu realifiren, 
dag nur fein Geift den Schlachtkörper befeele, um defto 
mehr ftanden die höchften Befehlshaber nach ihm unter 
der unmittelbaren Einwirkung feines Kommando : Morts. 
Am häufigften zerfprengte nun zwar das Kavallerie; Ge; 
feht die ihm angelegten Feffeln, aber eben deshalb trat 
auch fo häufig die Erfcheinung in’s Leben, daß diefe Waffe 
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ſich nur gegenfeitig duellirte. Die Infanterie, der eigent: 
fihe Rumpf des Schlachtkörpers, wurde größtentheils 
durch das bloße Kommandowort des Feldheren zur Schlacht 
geführt, und da die Offiziere im buchftäblichen Sinne 
des Worts nicht als Fechtende auftraten, fo läßt fich ihre 
ganze Ihätigkeit in legter Inſtanz auf die rechtzeitige 
Abgabe der reglementsmäßigen Kommando's zuruͤckfuͤh⸗ 
ven, und auf ihre Geſchicklichkeit, die Kontinuität jener 
langen gebrechlichen Linien zu erhalten, welche die Glos 
bularsTaftif der damaligen Zeit als ihre ausfchließliche 
Sefehtsform bedingte. 

War demnach der Wirfungsfreis des damaligen 
Stabs: und Subaltern : Dffizierd auch im höchften Grade 
einfach, fo mar er doch nichts weniger als leiht. Die 
Schwierigkeit deffelben kann nur der beurtheilen, wer 
praftifch mit den Hinderniſſen vertraut ift, die zu befeis 
tigen find, wenn nur etwa 10 Bataillone in entwickelter 
Linie den Bewegungen des Nichtungsbataillons folgen 
follen. — Schnitt man eine folde Armee in der Mitte 
entzwei, fo behielt fie zwar wie ein durchfchnittener De: 
genwurm Leben und Beweglichkeit, den Charafter eines 
organifhen Wefens, an welchen fich doch vorzugsmeife 
ihre Eunftgerechte Schlagfertigkeit Enüpfte, hatte fie aber 
fo lange verloren, bis fie entweder den urfprünglid ors 
ganifhen Verband herftellte, oder bis die getrennten 
Theile fih zu neuen Körpern refonftituirt hatten. Eine 
ſolche polypenartige Ummandelung der getrennten Theife 
zu feldftftändigen Körpern ſtand aber mit dem eingeuͤb— 
ten und gebräuchlidyen Gefechtsmethodismus im entfchie: 
denften Widerfpruh, und führte mindeftens den unver: 
meidlichen Nachtheil mit fich, daß da, wo der oberfte 
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Feldherr nicht war, alle Maafregeln improviſirt werden 
mußten !). | 

„Wenn man nun in der letzten Hälfte des 1Sten 
Jahrhunderts auf die dee kam, daf die Reiterei wohl 
eben ſo gut die Fluͤgel ſchuͤtzen koͤnne, wenn ſie hinter 
der Armee, als in ihrer Verlängerung ſtaͤnde, daß fie 
überdem wohl noch zu manchem Anderen gebraucht wer⸗ 
den könne, als ſich mit der feindlichen zu duelliren, da 
hatte man fchon deshalb einen großen Schritt vorwärts 
gethan, weil nun die Armee in ihrer Kauptausdehnung, 
weiches ſtets die Breite ihrer Aufftellung ift, aus lauter 
homogenen Gliedern beftand, fo daß man fie in eine bes 
liebige Anzahl von Stücken zerlegen konnte, und lauter 
Stüde erhielt, die fich unter einander und dem Ganzen - 
ähnlich waren. Damit nun hörte fie auf ein einziges 
Stuͤck zu feyn, und wurde ein viel gegliedertes Ganzes, 
folglich biegfam und gelenkig. Die Theile konnten vom | 
Ganzen ohne Umftände getrennt, und wieder an daffelbe 
angereiht werden, und es blieb immer diefelbe Schlacht: 
otdnung.“ 

So entſtanden die Korps aller Waffen, und an die 
Stelle der alten Fluͤgel- und Treffen-Eintheilung trat 
die Eintheilung in Diviſionen. Da nun eine ſolche Dis 
vilton eine in fich abgefchloffene Armee Gildet, und auch) 
diefe Eigenfchaft beibehält, wenn mehrere Divifionen auf 
einem und demfelben Schlachtfelde auftreten, fo traten die 





1) Um Wiederholungen zu vermeiden, bemerft Neferent, 
daß die zwifchen den Anfihrungs: Zeichen enthaltenen Zeilen 
aus den binterlaffenen Werken des Generald v. Claufewig 
minommen find. 
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Heerestheile der erften Ordnung zu einander in das Ver: 
hältniß von diskreten Größen. Aber au in Beziehung 
der Verknüpfung der niederen Heerestheile zu Divifios 
nen trat die Idee der Unerläßlichkeit einer fortwährend 
firengen Kontinuität immer mehr in den Hintergrund. 
— Se mehr die franzöfiichen Revolutionsheere gezwun—⸗ 
gen waren, fi) aus neu ausgehobenen Konffribirten zu 
bilden, um fo mehr näherten fich die taftifchen Elemens 
tarformen dem einfadhften Naturalismus. 

Die langen dünnen gebrechlichen Linien löften fich 
in thatenluftige Schwärme auf, oder verdichteten fi zu 
Kolonnen, welche einentheils beweglicher, anderentheilg 
nicht fo leicht in die Flucht zu jagen waren. Eine dreis 
fache Sefechtöform vervollftändigte demnad) den Gebrauchs; 
werth der Infanterie, und je mehr man in der neueren 
Kriegführung mit genialer Unbefangenheit auf dem eins 
fahften und natürlichften Wege feinem Ziele entgegens 
eilte, um defto mehr verfchwanden die Sjmpedimente der 
früheren Kriegführung. Se mehr der Feldherr darauf 
verzichtete, vermöge der Fahnen des Richtungsbataillons 
jedem einzelnen Individuum feinen Plag und Weg auf 
das Beftimmtefte anzuweifen, defto feltener verfchwendete 
man Muth und Kräfte, um alle Theile in langen is 
nien zufammen zu leimen. Erkannte man gleich die Noth: 
wendigfeit und Heilſamkeit einer feften Schlachtordnung 
an, fo kam diefer Merhodismus doch nur dann in feis 
nem ganzen Umfange zur Anwendung, wenn es an al: 
(er Zeit zu einer umfaflenden Dispofition fehlte, und 
felbft in diefen Fällen pflegte er ſich darauf zu beſchraͤn— 
fen, die einzelnen Theile ſukzeſſiv für den Gebrauch zu: 
recht zu ftellen. Die bei diefer Praris gebräuchliche 
Schlachtordnung verlor auf diefem Wege immer mehr 
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und mehr den Charakter einer ftetigen Größe, und wars 
deite fi zu einem Aggregat von diskreten Körpern um, 
die zwar alle im Feldherrn ihren gemeinfamen Gravitas 
tionspunft fanden, auch durch das Bedürfniß und die 
Verpflichtung gegenfeitiger Unterſtuͤtzung zu einander in 
einer Attraftionsbeziehung ftanden, dabei aber nie den 
Charakter einer gewiſſen individuellen Selbftftändigfeit 
gänzlich einbüßten. Die taftifche Selbftftändigfeit diefer 
Aggregate trägt allerdings ein verfchiedenartiges Gepräge, 
je nachdem fie unter der Einwirkung des Kommando; 
worts, des Befehls oder der Inſtruktion ftehen. 

Alles, mas unter der unmittelbaren Einwirkung 
eines Kommandoworts fteht, kann füglih nur als ein 
Sinftrument des Kommandirenden angefehen werden, weil 
gleichzeitig mit dem Befehl auch die Art feiner Ausfüh: 
rung auf das Unzweideutigſte vorgefchrieben ift. 

Der Befehl läge in Hinſicht auf feine Ausführung 
und Auffaffung dem Urtheil und der Willenskraft des 
Defehligten ftietd einen gerwiffen Spielraum. 

Sobald der Führer eines untergeordneten Heeres; 
theils nicht angeriefen werden kann, bei jedem vorfoms 
menden Fall einen Befehl abzuwarten oder einzuholen, 
fo muß derfelbe mit einer Inſtruktion verfehen werden. 

Dei der heutigen Gefechtstechnif ftehen nun aber 
nur ausfchließlich die Reſerven unter der unmittelbaren 
Einwirkung des feldherrlihen Kommandoworts. Sie 
können demnady nur par excellence als fein Inſtrument 
angefehen werden, und aud) dies nur fo lange, wie fie 
in dem unmittelbaren Bereich feines Kommandoworts 
find, d. h. in ihrer Rendezvous: Stellung. Je mehr fi 
diefe zur Gefechtöftellung entwickelt, um defto häufiger 
wird an die Stelle des Kommandoworts der Befehl tre: 
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ten, und wenn endlich, wegen Unzugaͤnglichkeit des Bo⸗ 
dens, wegen zu großer Entfernung, oder anderer Urſa— 
chen halber, durch Adjutanten nicht mehr fortwaͤhrend 
auf den Gang der Ereigniſſe eingewirkt werden kann, 
ſo wird auch hier an die Stelle eines einfachen Befehls 
eine mehr oder weniger umfaſſende Inſtruktion treten 
müffen. | 

Da nun aber eine jede Divifion eine Armee im 
kleinen Maaßſtabe bilder, fo würde der Wirkungskreis 
des Divifions: Rommandeurs von Haufe aus neutralifirt 
feyn, wenn der Feldherr anders als im Wege der Syn; 
firuftion deffen Thaͤtigkeit bedingen wollte. 

„Die einzelnen Divifionen machen ihre Angriffe für 
fih, obgleich nach höheren Beftimmungen, und alfo in 
Uebereinftimmung. ‘Die Uebereinftimmung der Dipvifios 
nen und Armeeforps in ihren Angriffen muß nicht da; 
durch erhalten werden, daß man fie von einem Punkt 
aus zu leiten fucht, fo daß fie, obgleich von einander 
entfernt und durch den Feind getrennt, dennoch immer 
in Verbindung bleiben, fi) genau nad) einander rich: 
ten u. f. w.“ | 

„Dies ift die fehlerhafte, die fchlechte Art das Zus 
ſammenwirken hervorzubringen, die taufend Zufällen un; 
terworfen ift, bei der nie etwas Großes ausgerichtet wer; 
den fann, und bei der man alfo gewiß feyn kann, von 
einem Eräftigen Gegner tüchtig gefchlagen zu werden.“ 

„Die wahre Art ift, jedem einzelnen Korpss oder 
Divifions : Kommandanten die Hauptrichtung feines Mars 
fhes anzugeben, den Feind zum Ziel und den Sieg über 
den Feind zum Zweck zu feßen.“ 

„Jeder Befehlshaber einer Kolonne hat aljo den 
Defehl, den Feind anzugreifen, wo er ihn findet, und 
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das mit allen Kraͤften. Er darf nicht verantwortlich ge⸗ 
macht werden fir den Erfolg, denn das führt zur Uns 
mtichloffenheit; fondern er ift verantwortlich dafür, daß 
fin Korps mit allen Kräften und Aufopferungen Theil 
am Gefechte nehme.” 

„Ein gut organifirtes felbftftändiges Korps fann 
dem überlegenften Angriff eine Zeit lang (einige &tuns 
den) mwiderftehen, und alfo nicht im Augenblick vernidy 
tet werden.” 

Wenn gleih nun jede Divifion ein in fi abge 
fhloffenes taftifches Syftem bilder, fo ift doch damit dag 
Streitvermögen derfelben keinesweges an jenen Bann 
der Einheit und Kontinuität gefnüpft, der eine fo mes 
fentlihe Bedingung der früheren Fechtart war. — Dem 
anfmerffamen Beobachter kann nicht entgangen feyn, daß 
ſchon bei den Friedensübungen, welche den Zweck haben, 
ein dem Kriege möglichft annaͤherndes Bild darzuftellen, 
die einzelnen Aggregate (Bataillone, Eskadrong u. f. w.), 

je tiefer fie in das Gefecht verwickelt werden, um defto 

felbftftändiger auftreten, und daß man bis zur Tirailleurs 
und Piänkler:Linie hinab die Selbftftändigfeit der eins 
jeinen Abtheilungen oft dergeftalt anerkannt, daß man ih: 
nen ganz allgemein den Feind zum Ziel und den Sieg 
zum Zweck ftelle. 

Das heutige Gefecht bedarf daher, namentlich bei 
der Infanterie, vergleichungsweife zu dem früheren, mehr 
eines enthufiaftifchen als eines ftoifhen Muthes; es erfor; 
dert Seitens des Sjndividuums mehr den Gebrauch der 
natürlichen Verſtandes- und Willenskraft, als erworbene 
mechaniſche Körperfertigkeiten. Wichtiger, als es daher 
bei einem flüchtigen Ueberblick den Anfchein hat, iſt die 
Methode der individuellen taftifchen Elementarausbildung. 
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Unſerer Anſicht nach entſpricht nur eine ſolche, dem Geiſte 
der heutigen Gefechtsfuͤhrung, welche den auszubildenden 
einzelnen Menſchen nie entwoͤhnt, ſich als ein mit Ver: 
fand und Willenskraft begabtes Wefen anzufehen. Je 
mehr man dagegen bei der individuellen Elementaraus; 
bildung darauf hinwirft, den Soldaten zu einer Art les 
benden Automats auszubilden, um defto mehr untergräbt 
man jene moraliſche Klaftizität, die allein im &tande 
ift, einen enthufiaftifhen Aufſchwung zu erzeugen. 

Die durch den Herrn General v. Rohr vorgefchlas 
gene, und feit Jahren beim Sten Armeeforps ganz allges 
mein eingeführte Ererjiermethode geht nun, indem fie 
mit dem Tiraillement beginnt, von dem Grundſatze aus, 
futzefiiv aus dem rohen Maturalismus die vom Negles 
ment bedingten mechaniſchen Fertigkeiten dergeftalt zu ent 
wickeln, daß der auszubildende Rekrut fid) feiner fubjek; 
tiven Syndividualität ſtets bewußt bleibt. Da diefe Mies 
thode es fih nun zum unverbrüclichen Geſetz macht, 
gleichzeitig mit der Dreffur das Auffaffungsvermögen des 
Rekruten vergeftalt auszubilden, daß er den Zweck und 
die Nothwendigkeit der an ihn geftellten Forderungen 
einfieht, fo erfcheint ihm Alles naturgemäß. — Es foll 
nun allerdings auf diefem Wege der Grad von Parades 
dreffur, an weldhen man bisher in der preußifchen Ar: 
mee gewöhnt ift, fich ſchwerer als bei den bisher be: 
folgten Methoden erreichen laffen. Indeß fcheint ung 
diefer Vorwurf von zu untergeordneter Wichtigkeit, um 
feinetwegen die großen, fo fehr in die Augen fallenden 
Vorzüge fo leichthin aufzugeben. 

Sjnfofern die Parade den Zweck hat und erreicht, 
dem infpizirenden Vorgeſetzten einen fchnellen nnd doch 
fichern Maaßſtab für die Details Ausbildung zu geben, 
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verfennen wir weber ihren Werch, noch ihre Wichtig⸗ 
keit. Wenn fie indeß dahin ausartet, daf fie ganz often: 
fibel die Tendenz annimmt, vorzugsmeife durch eine übers 
tafchende Uebereinftimmung unmefentlicher Dinge das Urs 
theil zu beftechen, fo halten wir fie fogar für nachtheilig, 
weil dies Ziel meiftentheils nur auf Koften wefentlicherer 
Dinge erreicht wird. Unſerer individuellen Ueberzeugung 
nach ift es viel erfprießlicher, wenn jener Grad der Abs 
weichung, welcher für die wahrhaft militairifchen Zwecke 
unmefentlich ift, auch als folcher geſetzlich anerkannt und 
geduldet wird, ald wenn man durch Mormirung einer uns 
erreichbaren und doch unmwefentlichen Sleichförmigfeit einer 
mifrologifchen Pedanterie Thür und Thor öffnet. Daß 
aber bei der Methode des Generals v. Rohr feine Difs 
ferenzen von größerem Belange zu Tage kamen, dafür 
bürgt die offizielle Einführung derfelben bei dem genann⸗ 
ten Armee: Korps. je mehr fi das preußifche Mili— 
tair⸗Syſtem nun beftrebt, die Dienftzeit auf ein zuläflis 
ges Minimum zu reduziren, um defto mehr fteigt die 
Zeit im Preife. Aber auch abgefehen von dem Zeitvers 
luft, den ein folches Beftreben nach Gleichfoͤrmigkeit uns 
vermeidfih mit fi führe, fo erwachfen aus ihm zwei. 
Klippen, die wie die Scylla und Charybdis fat unmoͤg⸗ 
fih zu umfahren find. — Die unausgefeßte Hebung der 
hbandwertsmäßigen Fertigkeiten des Paradedienftes führt 
entweder fufzefjiv zu einer gedanfenlofen Sjndolenz, deren 
Verbreitung felbft auf Unteroffiziere und Offiziere nicht 
felten fihtbar wird, und die mit dem Geifte und Wefen 
der heutigen Kriegskfunft im unläugbarften Widerfpruche 
fieht, oder der gemeine Mann ftellt ſich die Frage, ob 
denn jene fo hoch geftellte Sleichförmigkeit, deren Erwer⸗ 
bung ihm fo viel Zeit und fauren Schweiß Eoftet, ein 


fo unentbehrliches Requiſit feiner Eriegerifchen Tüchtigkeit 
fey. — Der Soldat faßt aber fehr richtig die Bedeutung 
und den Zweck der taktifchen Elementars Formen auf, und 
die Erfahrung lehre ihn fehr bald, welcher Grad von in: 
dividueller Eörperlicher Fertigkeit dabei unerläßlich oder 
entbehrlich if. Es ſcheint uns nun aber feinesweges 
gleichgültig, ob der Soldat, hoch oder niedrig, feine Ob: 
liegenheiten und Pflichten nur als bedeutungslofe Erfin: 
dungen der Laune und Willkühr anfieht. 

Die Wichtigkeit und der Werth der individuellen 
taftifchen Ausbildung wird aber in ein um fo heflereg 
Licht treten, je mehr es ung gelingt, den Lefer auf einen 
Geſichtspunkt zu ftellen, der einentheils hoch genug. üft, 
um von dem Gange der heutigen Schlacht einen umfaf: 
ſenden Ueberblick zu gewinnen, der anderntheils aber auch 
nahe genug ift, um den Wirkungskreis des einzelnen Kom: 
battanten im Auge zu behalten. Die Einrichtung der 
neueren Schlachtordnung und die Art, wie die Truppen 
in's Gefecht geführt werden, geftatten ihren Gebrauch faft 
überall und in jeder Lage. Es ift daher auch eine Eigen: 
thuͤmlichkeit der neueren Schlachtordnung, welche fih an 
die größere Selbftftändigfeit der einzelnen Heeresabthei— 
lungen Enüpft, daß alle Unfälle fi in ihren Wirfungen 
nicht fo fchnell über das Ganze verbreiten, fondern daß 
fie durch frifche Kräfte gut gemacht werden fönnen. Die 
Entfcheidung der neueren Schlachten wird daher meiftens 
nur durch ein langfames Umfchlagen des Gleichgewichts 
herbeigeführt, welches Anfangs nicht merklich eintritt, dann 
aber mit jedem Zeit- Moment wachft. 

Se mehr nun Truppen und Führer vermöge ihrer 
Sintelligenz und Willenskraft den Gefechts- und Terrain; 
Verwickelungen gewachfen find, um defto geringer ft die 
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numeraire &tärfe, welche erfordert wird, um den Feind 
ju vertreiben, oder ihm gegenüber ſich im Gleichgewicht 
ju erhalten. Der gewonnene oder verloren gegangene 
Raum, und die Maſſe der noch intaft erhaltenen Trups 
pen, bilden aber in den neueren Schlachten den Zollftab, 
nach welchen der Feldherr quantitativ und qualitativ dag 
ihm noch zu Gebot ftehende Streitvermögen abmift, und 
wodurch in letzter Inſtanz fein Entſchluß beftimmt wird, 
0b die vorhandenen Reſerven zur Erringung und Vers 
volftändigung des Sieges oder zur Deckung des Rück 
juges verwendet werden follen. Wenn nun auch der 
Feldherr nicht durch den Erfolg jedes Partial-Gefechts, 
fondern nur durch den Total-Reſt berührt wird, wel 
cher ſich herausstellt, nachdem die glücklichen und unglück: 
‚lichen Erfolge Eompenfirt find, fo ift dennoch unverfenn; 
bar, daß die Summe aller individuellen Thatigkeiten auf 
die Entfcheidung der heutigen Schlacht vergleichsweiſe 
einen viel größeren Einfluß hat, als bei der älteren. — 
Es find nun aber die heutigen Schlachten nicht zufällig 
fo, fondern fie geftalteten fich fo, weil die heutigen Volkes - 
heere ſich den Kothurn der früheren Taktik nicht aufjwäns 
gen ließen. 

Bor allen übrigen europäifchen Armeen ift nun aber 
das preußifche Heer als ein rein nationales Inſtitut ans 
jufehben; denn was der ruͤckſichtsloſen Energie eines Welt; 
eroberers, was der demofratifchen Despotie einer revo; 
Iutionairen Staatsgewalt dauernd nie hat gelingen wol 
ien (eine jede Stellvertretung ausfchließende Konſkrip— 
tion), das bat das neuere preußifche Militair: Syftem 
mit Defeitigung jeder engherzigen Bedenklichkeit im ge; - 
rechten Vertrauen auf den gefunden Sinn des Volks 
realifirt. Se durchgreifender nun der preußifhe Staat 
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mit firengfter Konfequenz den Grundſatz ausführt, daß 
kein waffenfähiger Staatsbürger ſich der Verpflichtung 
zum Kriegsdienfte entziehen darf, um defto enger muß 
fih auch die Disziplin des Heeres der Sinnesart, den 
Sitten und Gebrauchen des Volks anfchliefen. — Wenn 
es, wie fein anderes, die Blüche der ganzen Nation um: 
faßt, wenn es die Söhne der edelften und reichften Fa: 
milien verpflichtet, in unmittelbarer Gemeinfchaft mit den 
niedrigften Ständen die Anftrengungen und Muͤhſeligkei⸗ 
ten des Dienftes zu tragen, fo darf man gerechter Weife 
von diefem Syſteme auch verlangen, daß feine Disziplin 
das Ehrgefühl und die Selbftahtung des Individuums 
nicht verlege, und daß das Heer nicht blos in feiner Tos 
talität, fondern auch in jeder einzelnen Syndividualität geach: 
tet und geehrt daftehe. — Wie romantifc und romans 
haft eine folhe Forderung auch fcheinen mag: Preußen 
hat fie mit dem glüdlichften Erfolge gelöft. — Bon den 
ztoilifirten Staaten des Alterchums zeigt nur Sparta 
eine gleiche Kongruenz des Volks und Heers, und felbft 
die antike römifhe Militairverfaffung fteht der preußi: 
fhen in Beziehung auf die perfonelle Heeres: Kompofi: 
tion nach, weil die Söhne der reicheren Familien nur 
ausfchließlih zum Neiterdienft verpflichtet waren. Eine 
geſetzlich anerkannte genetifche Verfchiedenheit der perfos 
nellen Seeres » Rompofition erzeugt aber Dünfel und Neid, 
und zernagt den Gemeinſinn in feiner Wurzel. Der 
Gemeinfinn ift aber die allein zuverläffige Grundlage der 
moralifchen Tüchtigkeit eines Heers. Mit Huͤlfe der 
Disziplin wird der rohe Egoismus des Einzelnen ge: 
brochen, und derfelbe auf praftifchem Wege belehrt, dag 
der wahre Egoismus darin beftehe, Anderen zu leben, 
weil auch diefe dann wiederum für ihn leben. — Es 
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hält jelbft im Frieden nicht fehmwer, den gemeinen Mann 
einfehen zu lehren, daß durch die Verfnüpfung vieler 
Einzelnen zu einem gemeinfamen Ganzen jeder Einzelne 
. an Stärfe gewinne, weil der Gegner niemals den Ein: 
jelnen, fondern die ganze Maffe zu tübermwältigen hat. 
Es liegt durchaus nicht außer dem Faſſungsvermoͤgen 
des gemeinen Soldaten, um zu begreifen, daß der Eins 
jene, welcher fi) von der großen Gemeinſchaft des Hee⸗ 
res losloͤſt, nothwendig untergehen müffe, weil er ale: 
dann den Kampf mit der Gefammtfraft des Gegners 
aufnimme. Wir würden den menfchlichen Verftand tie: 
fee als den thierifchen Inſtinkt ftellen, wenn wir vor; 
ausfesten, der fchlichte Hausverftand reiche nicht zu, um 
die Vortheile der Gemeinſamkeit einzufehen; denn man 
erzählt von Pferden und Stieren, daß, wenn fie von 
teißenden Thieren angefallen werden, fie einen Kreis bil; 
den, und ihre wehrhafte Seite nach Außen wenden. — 
Lehrt nun der Inſtinkt die Thiere Gemeinfinn, warum 
follte nicht der Verftand den Soldaten ein Gleiches lehr 
tn? Man muß nur dafür Sorge tragen, in alle Be: 
jiehungen des Soldatenlebens Gemeinfamfeit zu brins 
gen: denn Gemeinfinn ift eine Tugend, die ſich vorzugs: 
weife nur durch fortgefeßte Uebung erwirbt. 

Es ift nun allerdings nicht zu verfennen, daß bei 
dem eigenthuͤmlichen Modus der heutigen preußifchen 
Heerestompofition die Öffentliche Meinung über den Zweck 
und die Nothwendigkeit des Krieges in jedem fonfreten 
alle von größerem Gewicht ift, als früher. Daß indeß 
auch hierin die Nationalität des Heeres der Negierung 
feine unauflösbare Feſſeln anlegt, beweifen die Erfahrun: 
gen vom Sjahre 1812. War je ein Krieg nach der all; 
gemeinen Anficht des Volks und Heeres dem Intereſſe 
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des Vaterlandes entgegen, fo war es der Krieg von 1812. 
Hier als Soldat fchlecht dienen, das heiße dem Vaters 
lande gut dienen: das war die faft allgemein verbreitete 
Meinung der Nation. Wenn das preußifche Huͤlfskorps 
dennoch mit der ausgezeichneteften Hingebung und Tapfers 
keit feinen militairifchen Pflichten Genüge leiftete, fo bes 
weift dies den wahrhaft militairifchen Geift, von dem es 
befeelt war, der übrigens. aber auch mit einer aufrichti⸗ 
gen Vaterlandsliebe ſtets im Einflange ftehen voird; denn 
diefe befteht nicht im felbftgefälligen Raifonnement über 
Molitit und Staatsvermwaltung, fondern im willigen Un; 
terorönen des einzelnen Intereſſes unter dem des Staats. 
Eine VBaterlandsliebe, die aus dieſer lauteren Quelle 
fließt, ift mit dem unbedingten friegerifhen Gehorſam 
ftet8 vereinbar, denn fie befcheidet ſich gern, die Schritte 
der oberften Staatsgewalt wegen Unkenntniß der Mo: 
tive nicht beurtheilen zu können. — Aber auc, felbft in 
dem höchft feltenen Falle, wo das Urtheil Über die Un; 
rechtmäßigkeit des Krieges vollfommen begründet wäre, 
darf der Offizier, welcher den Krieg zu feinem Lebeng: 
beruf gewählt hat, fid, wenn er wahre Vaterlandsliebe 
beſitzt, dem Kriegsdienfte nicht entziehen; denn wollte ein 
Jeder im Staate feiner fubjeftiven Meinung folgen, fo 
würde nothiwendig Anarchie entfichen (das größte Un: 
glück, mweldyes einem Staate begegnen fann), was mit 
dem vorübergehenden UWebelftande eines ungerechten oder 

unpolitifchen Krieges fich in feinen Vergleich ftellen läßt. 
Dei ſolchen Sefinnungen kann felbft in einem aners 
fannt ungerechten Kriege die Verpflichtung eines unbe: 
dingten Gehorfams den Soldaten nicht in die Reihe jes 
ner Abenteurer verfegen, die mit egoiftiicher Frivolitaͤt 
Leib und Leben dem Meiftbietenden zur Verfügung ftels 
(en. 
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fen. Wir glauben, daß ein wahrhaft militairifcher Geift, 
geftüst auf Achte Waterlandsliche, mit jeder Negierungs: 
form verträglich ift, und daß die Achte Vaterlandstiebe 
unter allen Umftänden eine weit fichrere Buͤrgſchaft für 
die Treue des Heeres leiftet, als die feudaliftifchen An: 
fihten über perfönliche Ehre. 

In jedem monarchiſchen Staate, feine Verfaſſung 
fey übrigens, welche fie wolle, repräfentirt der Herrfcher 
fets die Einheit des Staats. Für wen Gewiffen, Pflicht 
und Ehre fein leerer Wortſchall find, bei dem muß die 
Baterlandsliebe in der Liebe zum Herrfcher aufgehen. 

Her von Achter DVaterlandsliebe beſeelt wird, der 
kann ſich nicht berechtigt halten, dem Vaterlande feine 
Dienfte zu entziehen, weil der ihm angewiefene Wir: 
kungskreis feinen wirklichen oder vermeintlichen Talenten 
und Verdienſten nicht entfpricht; wer von aufrichtiger 
Hingebung für feinen Herrſcher durhdrungen ift, der 
kann fich nicht felbfteigen in die Klaffe von Lohndienern 
ftellen, denen es allerdings frei fteht, ihren Dienft auf: 
zufündigen, fobald ihnen der erwartete Lohn nicht wird; 
wer feinen Stand aus innerem Deruf, und nicht- des 
Erwerbs wegen gemählt hat, der kann in einem wirkli— 
chen oder vermeintlichen Verkennen feines Werths keine 
Veranlaffung finden, den Reſt feines Lebens durch tra: 
gen Müßiggang zu tödten. Wir: können feine Hoheit 
der Sefinnung darin finden, eine vorgeblidye Dienftun: 
fähigkeit zu mißbrauchen, um auf Koften des Staats 
eine durch eigene Wahl nußlos gervordene ( Eriftenz zu 
friften. Solche Gefinnungen entfprechen aber nicht ein: 
mal den feudaliftiichen Anfichten über perfönliche Ehre, 
denn ſelbſt das Mufterbild aller Nitterlichkeit, Nodrigo 
(Eid), ftrahlt eben deshalb mit unübertroffenem Ruhm, 
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weil die ſchreiendſte Undankbarkeit feines Herrſchers ihn 
nicht abhielt, feinem Vaterlande und feinem Fürften mit 
der höchften Hingebung zu dienen. — Ueber alles Maaß 
kleinlich und felbftfüchtig erfcheinen fie aber im Vergleich 
mit der Vaterlandsliebe des Elaffiihen Alterchums. 

Die jüngft verfloffenen 30 Jahre des preußifchen 
Staatslebens werden aber in der Weltgefchichte eben fo 
muftergültig daftehen, als irgend ein Abfchnitt der frü: 
beren Zeit. Für wen die Gefchichte Feine bloße Anek: 
dote ift, wer nicht blos von National: Eitelfeit, fondern 
von edlem National: Stolz befeelt ift, der wird eine Se: 
nugthuung darin finden, biefe Zeit begriffen und ihr ges 
nügt zu haben. 

Wenn die unbedingte Hingebung für König und 
Vaterland die fchönfte Tugend des Soldaten ift, fo ift 
die Uebung derfelben im Frieden um fo verdienftlicher, 
je fchmerzlicher die Opfer find, welche fie verlangt, und 
je weniger die egoiftifche Eitelkeit dabei eine DBefriedis 
gung findet. 

Wer indeß durch die ftets wiederkehrenden Eleinli- 
hen Sorgen der Alltäglichkeit an jedem geiftigen Auf 
ſchwung gehemmt ift, der wird durch Uebung der zum 
vaterländifhen Sprichwort erhobenen Lebensregel: 

„Bott vor Augen, den König im Herzen!‘ 
bei redlichem Willen unter allen Umftänden die erforder; 
liche Geiſteskraft gewinnen, den ſchmalen Pfad der Pflicht 
und Ehre vorwurfsfrei zu wandeln. " 


Hartmann, 
Kapitain im Iten Infanterie Regiment. 
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Dad Kriegdredt für den Krieger bi Sande. 
- Bon | 2 


Guſtav v. Spiegel, ——— 
Mittmeiſter und Brigade⸗Adjutant in K. Saͤchſi fe Di 





VBorbemerfung. 


Dieſer Aufſatz ſoll die voͤlkerrechtlichen Obſervanzen wäh: 
rend der Kriegszeit enthalten, die dem Militair zu wiſſen 
noͤthig ſind. iur 

Wie in allem Rechte, ſo feiert —— 
in dem Voͤlkerrechte und ſeiner Auwendung auf den 
Krieg die Vernunft einen ihrer ſchoͤnſten Triumphe; 
denn ihre Gefege find es, die im Getöfe der Waffen, 
im Sturme der entbundenen Leidenfchaften, in den hefs 
tigen Zuckungen und Bewegungen der Üienfchheit, die 
alle nach Vergeltung, Gemalt und Rache freien, be: 
fänftigend und zur Verföhnung redend, Schonung uud 
Milde gebieten, und den in der Öffentlihen Meinung 
in die Reihen der Unmenfchen und —— — * 
ihrer nicht adtet. . j 

17: * 
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Der gebildete Krieger wird ſich fol einem harten 
Urtheile nicht ausfegen mögen, und die Kenntniß der 
völferrechtlichen Verpflichtungen, verbunden mit dem Han: 
dein nach ihnen, bewahren ihn dagegen. Aber nicht al: 
fein frei gegen die Vorwürfe der Nohheit macht ihn 
ſolch ein Verfahren, fondern aud) gegen die des Gewiſ— 
ſens, und läßt ihn menfchiich feyn, ohne feinem Anfehn, 
feinem Rechte und feiner Gewalt, dem Feinde gegenüber, 
etwas zu vergeben. 

Sin diefen Erwägungen liegt des Empfehlungswers 
then genug für diefen Stoff; aber nicht Gleiches kann 
ich freilich von feiner Bearbeitung fagen; doch fie wurde 
auch nur der eigenen Belehrung wegen unternommen, 
und wird auch lediglich in. diefer Abſicht der Oeffentlich⸗ 
feit übergeben. 

Der Verfaffer. 





Alles Necht beruht auf Herkommen oder Bers 
träge. Erſteres wird verlegt durch rechtlich nicht 6% 
gründetes Abweichen; letztere zerfallen durch volkftändige 
Erfüllung, durch Aufhören! oder: Ermangeln- des’ Gegen⸗ 
ſtandes, durch Widerruf, durch beiderfeitige ns 
oder endlich auch durch einfeitige Untreue. 

Dei eintretenden Verletzungen unvolltommener Rechte, 
welche blos’ auf Humanitaͤt, Billigkeit und Herkommen 
beruhen, bedienen ſich ſelbſtſtaͤndige, ſouveraine Völker, 
wenn die Ausgleichung nicht auf voͤllig guͤtlichem Wege 
erfolgen kann, gegen einander der Retorſion, d2 h., als 
Ermiederung, die Verweigerung vines ebenfalls unvolk 
fommenen Rechts; da in folch einem ‚Falle: die Anwen⸗ 
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dung der Gewalt nicht ftatthaft if. — Werden hingegen 
vollfommene Rechte, ſolche, die auf Verträge gegründet 
find, gefränft, fo tritt der Gebrauch der Repreſſalien, 
oder die Wiedervergeltung gleicher oder ähnlicher Rechts⸗ 
verleßungen ein, und gehen diefe in allgemeine, den gans 
zen Staat betreffende über, fo entfieht der Krieg. Das 
mit der Beginn der Feindfeligfeiten frei bleibe von dem 
Vorwurfe eines räuberifchen Anfalles, muß demfelden 
eine Kriegserflärung vorausgehen. Gleichzeitig mit 
ihr erfcheinen Manifefte, welche diefe aͤußerſte Maaßre⸗ 
gel vor den Augen der Welt rechtfertigen und ihre Uns 
abmwendbarkeit und fomit ihre Nechtmäßigfeit darthun. 
Häufig Meifterftüce des Scharffinns und der Darftels 
lungskunſt, aber felten wahr und überzeugend, daher man 
in ihnen mehr die Gewandtheit des menfchlichen Geijtes 
bewundern, als das, was Recht ift, immer erkennen kann. 


Begriff des Krieges. 


Krieg ift der Zuftand fortdauernder und unbeftimms; 
ter Gewaltthätigkeiten, um hierdurch das zu erlangen, 
was vermeigert wird. Er zerfällt in: 

1) Voͤlkerkrieg, 
2) Bürgerkrieg und 
3) Privatkrieg. 

Der Völferkrieg fann nur zwifchen. felbftftandis 
gen, fouverainen Staaten geführt werden, und es finden 
bei ihm die Beobachtungen aller Förmlichkeiten, ale: 
Kriegserfläarung, Manifefte ꝛc., fo wie aller Regeln des 
Kriegsrechtes, die Härten, Grauſamkeiten und Verhee⸗ 
tungen mindern, Statt. | 

Wo Mitglieder eines und deffelben Staates wegen 
Behauptung wirklicher oder vermeintlicher Nechte Par: 
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theien bilden, und diefe mit Gewalt der Waffen ihre 
Forderungen zu befriedigen fuchen, da lodert die Fackel 
des Bürgerfrieges; und wenn auch bier die. Huma⸗ 
nität das Fefthalten an den völferrechtlichen Verpflichtun⸗ 
gen gebietet, fo achtete man ihrer, nach dem betrübenden 
Zeugniffe der Gefchichte, doc immer wenig. Eine Par⸗ 
thei betrachtet dann die andere als Rebellen, und haͤlt 
ſich deshalb der milderen Behandlung entbunden, waͤh—⸗ 
rerid die andere Nepreffalien braucht, und fo Grauſam⸗ 
feit mit Sraufamfeit vergolten wird. 
| Der Privatkrieg endlich findet entweder zwifchen 
Einzelnen oder zwiſchen Korporationen in außerbürgerlis 
chem Zuftande, oder auch in fchlecht geregelten bürgerlis 
chen Verhältniffen ſtatt. Seine eigentlihe Sphäre war 
das Mittelalter, die Zeit des Fauftrechtes, und feine Erir 
fienz ift ſtets von den traurigen Erfcheinungen des Buͤr⸗ 
‚gerkrieges begleitet gewefen. | 


Bon den Rechten der Kriegführenden. 


Rotteck fagt: „Das praftifche Kriegsrecht der als 
ten Welt befchränfte fid) auf wenige, meift durch religiös 
fen Aberglauben eingeführte Formen der Kriegserklärung 
und des Friedensfchluffes. In der That hielt man 
gegen den Feind — gegen ganze Völker wie gegen Eins 
zelne — Alles, auch das Aeußerſte für erlaubt. Der 
Charakter der meiften Kriege war ungezähmte Wuth des- 
Raubens, Verheerens, Vertilgens. Auch im Mittelalter, 
von den Schrecken der Völkerwanderung bis herab auf 
die Erfindung des Pulvers und die Einführung ftehens 
der Heere, aber auch nachher noch, wenngleich etwas vers 
mindert, bis auf Ludwig's des 14ten Eroberungsfriege, 
ja theilweis bis auf die neuefte Zeit, dauerte ald vorherr⸗ 
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ſchende Erfcheinung die barbarifche Wildheit fort, troß 
aller — durch Sitten mehr als durch Anerfenntniß der 
Rechtspflicht — eingeführten oder feftgehaltenen Mildes 
rungen, welche nach ihrer erften Quelle theils dem Geiſte 
des Chriftenehums, theils der Chevalerie angehören, fpäs 
ter aber als Früchte der Politik, d. h. der Elügeren Bes 
tehnung, und, hieraus fließend, der firengeren Heeres⸗ 
disziplin und der beffer geordneten Kriegsvermwaltung, end; 
li überhaupt der höheren Eivilifation, ins Leben treten. 
Die Wiffenfchaft des Naturrechtes hat hieran wohl eini: 
gen, doch nur Fleinen Theil; die Lehren Hugo Grot's 
and feiner Machfolger fanftigten die Streiter Tilly’s 
und Wallenftein’s, die Mordbrenner Louvois’, 
ah Maria Therefia’s Panduren nicht, fie vers 
ſtummten vor dem Webermuche und der Raubluſt neu: 
fränfifcher, fiegberaufchter Krieger, wie vor der Zor: 
nesglut der hier und dort durch die Revolution in den 
Kampf geführten Völker, und fie drangen gar nicht in 
der Moskowiten und Türken barbarifche Heereslager, 
ja fie drangen nicht in den Rath der brittifchen Admi; 
tale und Feldherren, wovon Kopenhagens und Was; 
ſhingtons frifhe Brandtrümmer zeugen. 

Schon diefe flüchtige hiftorifche Skizze legt die dop⸗ 
pelte Natur des Völkerrechts dar; eines durch die Pra— 
ris, das Herkommen entftanden, nur gemildert durch den 
Geift des Ehriftenthums und der Chevalerie; das ans 
dere hervorgerufen durch eine höhere Aufklärung, durch 
die erwachende und fich verbreitende Vernunft. Es giebt 
demnach ein pofitives und rationelles Völkerrecht, weil 
eben bei mehr und mehr fich verbreitender Bildung des 
Geiftes das mit den Gefeßen der Vernunft Unreimbare 
allmälig mehr in den Hintergrund tritt, und theilmeis 
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ganz verſchwindet: ſo iſt auch das Kriegsrecht von den 
barbariſchen Gebraͤuchen zwar gereinigt; doch ſchweben viele 
Fragen des Rechts in dieſem Gebiete noch in Zweifel. 

Der fruͤheren Lehre: „das Kriegsrecht ſey unendlich, 
weil alle Mittel zu Erreichung des Zweckes, um deß Wil⸗ 
len der Krieg gefuͤhrt werde, erlaubt waͤren, und dem⸗ 
nach keines verworfen werden koͤnne, wodurch dem Feinde 
geſchadet wuͤrde“ trat die mildere Lehre Jakob's ent: 
gegen, die den Krieg rein zur Sache der Regierung oder 
Staatsgewalt und ihrer dazu gebrauchten Werkzeuge oder 
Diener machte, welche die bewaffnete Macht vepräfentis 
een. Sie erklärt demnach die Bürger oder Staatsan⸗ 
gehörigen, als Einzelne, aljo auch das Volk, ald Summe 
jener Einzelnen betrachtet, als frei davon, und die Krieg: 
gewalt erſtreckt fih blos auf Güter und Rechte des 
Staatsganzen oder der Negierung, nicht aber auf jene 
der Einzelnen, oder auf das unbewaffnete Volk, und 
dem Eroberer einer Provinz oder eines Landes fteht nicht 
mehr als das Negierungsrecht, das heißt, die einftmeilige 
Staatsgewalt in dem durch) Waffenmacht befegten Ger 
biete zu. 

Die ſaͤmmtlichen Regeln, die das Kriegsrecht auf: 
ftellt, tragen verfchiedene Benennungen, als: Kriegs: 
gefege, Kriegsimanier, Kriegsraifon, und Unter 
fcheiden ſich dadurch, daß fie Entweder" auf der Autorität 
der Vernunft oder des Herkommens beruhen. 


A. Kriegsgeſetze. 

Sie find der Inbegriff aller rechtsguͤltigen, von ber 
Vernunft anerkannten Regeln während der Keiegführung, 
und find zu betrachten in Anfehung ber Perfonen und 
der Sachen des Zeindes. 
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1) In Anfehung der Perfonen des Feindes. 


Nur die von der Staatsgewalt zum Streiten Ers 
mädtigten und Berufenen gelten als rechtliche Krieger, 
und fie. müffen, um als folche erfennbar zu feyn, und 
der milderen Behandlung fih zu erfreuen, wenn aud) 
nicht eine Uniform, dody ein Merkmal an der Kleidung 
tragen. 

Wer nicht in diefe Kategorie gehört und an den 
Sewaltthätigfeiten keinen Antheil nimmt, hat ein Recht 
auf gänzliche Schonung; der aber, welcher ſich als Nichts 
fireiter darftellt, und unermaͤchtigt und unberufen bei fich 
bietender Gelegenheit zu den Waffen greift, mithin das 
Vertrauen des Feindes täufcht, verfällt dem Recht. Zu 
diefer Klaffe find auch die Spione zu zahlen, die ohne 
offenfundiges Zeichen ihrer Feindfchaft, vielmehr Freunds 
(haft und Ergebenheit heuchelnd, durch Verrath heim: 
lid) ſchaden. 

Sin Hinſicht des rechtmäßigen Krieges ficht das 
Recht der Tödtung und Verwundung zu, weil, der eiges 
nen Sicherheit wegen, Gewalt der Gewalt entgegen zu 
feßen erlaube ift; doch verfchwindet diefes Hecht, fobald 
deſſen Grund aufhört, und es findet demnach feine Ans 
wendung auf durd Wunden Kampfunfähige, auf Um; 
ringte, die feinen Widerftand mehr bieten £önnen, fo wie 
auf ſolche, Die fich deffen begeben und die Waffen firek; 
fen; desgleichen aber auch auf Feldprediger, Aerzte, Mars 
fetender, fo wie auf den Theil eines Heeres, der unter 
dem Ausdrucde „Nichtftreitender” verftanden wird. 

Ausnahmen von diefer fchonenden Behandlung köns 
nen eintreten: | 

a) ob bei Repreſſalien, ift zweifelhaft, weil es ſich hier 
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um das perfönliche Necht eines unfchuldigen Drits 
ten handelt, weshalb es mehr zu verneinen, als zu | 
bejahen ift; 

b) wenn von den Betreffenden die Kriegsgefeße vers 
legt wurden, wie zum DBeifpiel durch Brechung 
einer Kapitulation, oder der auf das Wort Ents 
laffene wieder zum Schwert gegriffen hat. 

Der in die Kriegsgewalt gefommene Feind ift kriegs⸗ 
gefangen, und die Folge davon ift das Bewahrungsrecht, 
verbunden mit der Pflicht der Erhaltung, jedoch vorbe: 
haltlich des Anſpruchs auf Entfchädigung aus den Mit: 
teln des Sefangenen felbft, oder aus jenen ber Sefammts 
heit, welcher der Gefangene angehört. Die Auswechfe: 
fung oder Freigebung ift Eonventionell und gehört daher 
nicht hierher. 

Die Vernunft gebietet ferner, daß feine die fünf 
tige Annäherung oder Verföhnung hindernde Maafregel, 
mithin fein das Vertrauen tödtendes Mittel, um Bor; 
theile, zu erlangen, oder dem Feinde zu fehaden, ange: 
wendet werde. 

Der Friede, oder die Wiederherftellung des Rechts: 
zuftandes ift der Zweck des Krieges; es kann aber die; 
fer ſchwerlich erreicht werden, wenn man mit Treue und 
Slauben fpielt. Wer Konventionen nicht hält, Kapitur 
fationen bricht, und wenig Achtung vor Wahrheit und 
Recht zeigt, bei dem erfcheinen auch wahrhafte Gefin: 
nungen ziweideutig; einem Friedensvertrage ftellen ſich 
dann mehr Bedenken entgegen, und der Krieg artet leicht 
in einen Vertilgungsfrieg aus, von welchem der Wort 
brüchige allein die Schuld trägt. 
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2) In Anfehung der Saden. 


In der Befigergreifung durch eine Kriegsgewalt 
macht man einen Unterfchied in beweglichen und uns 
beweglichen Gütern, und nennt erftere Beute, letz⸗ 
tere Eroberung. 

Da der Krieg, wie aus dem früher Gefagten her 
vorgeht, nicht gegen den Einzelnen, fonderh gegen die 
Staatsgewalt gerichtet ift: fo bleibt auch des Einzelnen 
Eigenthum, oder das Privatgut überhaupt, ausgefchloffen 
von der feindlichen Behandlung, und es müffen demnach 
alle befonderen Leiftungen und Lieferungen von Einzelnen 
oder von Korporationen auch vergütet werden. Die Wegs 
nahme der Güter des Feindes, welche fich bei dem Auss 
bruche eines Krieges auf diesfeitigem Gebiete befinden, 
und die in früherer Zeit häufig vorfam, vermwirft daher 
das Vernunftrecht. | 

Auf Sachen, die felbft Segenftand unferes Anfpruches 
find, auf Gegenftände, die uns als Erfaß für unfere Fors 
derungen dienen können, auf Befißergreifungen, wodurch 
wir eine Gewähr für die Befriedigung unferer Nechte er; 
langen, auf diefe drei Dinge erftreckt fid) die Kriegsge— 
walt, in der VBorausfeßung, daß fie Güter der Geſammt⸗ 
heit find. Das Privatgut verfällt nur: 

a) da, wo die Perfon das Leben verwirft hat; 

b) als Repreffalie; 

€) wenn feine Antaftung als ein nothwendiges Mits 
tel für die Selbfterhaltung erjcheint. 

Ueber das eroberte Land fieht dem Sieger die einfts 
weilige Staatsgewalt zu, das heiße, er kann über die 
Einnahmen, über das Kriegsmaterial verfügen, die fich 
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feiner Gewalt Entziehenden als Rebellen behandeln, Ge; 
fee geben, Kontributionen erheben, Requifitionen auss 
fchreiben und Zerftörungen aller Art vornehmen laffen, 
wenn fie zur Selbfterhaltung, ald Sieges- oder Vertheis 
digungsmittel ſich als nothivendig darftellen. 

Ob eine Militairpflicht gegen ihn vernünftigerweife . 
fattfinden koͤnne, iſt zweifelhaft. Desgleichen au, ob 
bei Ermwerbungen unbeweglicher Güter durch die Waffen: 
gewalt der Unterfchied zwifchen Beſitzſtand und Eigen: 
thum, wegen des daraus fließenden Grundfaßes der 
Unveräußerlichfeit, angenommen werden £önne. Denn 

wenn auch der Beſitz durch Abtretung erft in rechtmäs 
ßiges Eigenthum übergeht, fo ift doch der Krieg zwifchen 
fouverainen Völkern ein Rechtsmittel, das durch die Kriegs; 
gewalt zu erlangen, was verweigert wird, und kann dag 
Beſitzthum immer vertheidiget werden, fo wird es auch 
ohne Einwilligung Eigenthum. Streng mag daher die 
Unterfcheidung dem Vernunftrechte nicht angehören; da 
aber durch deren Annahme den endlofen Kriegen vorges 
beugt wird, und demnad hierin auch Vernuͤnftiges liege: 
fo dürfte diefem Prinzipe die — wohl nicht 
zu verweigern ſeyn. 


B. Kriegsmanier. 


Sie iſt der fuͤr die gewoͤhnlichen Faͤlle oder Krieges 
lagen zu beobachtende, und durch Herkommen, Uebung 
oder ftillfhmeigendes Anerkenntniß bekräftigte Gebrauch, 
und ift ebenfalls in Anfehung der Perfonen und Sachen 
des Feindes zu betrachten. 


1. Sn Anfehung der Perfonen des Feindes. 
a) Obgleih der Souverain die Staatsgewalt in 
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fiberafen Staaten repräfentirt, und in- abfolntiflifchen ab 
(ein ausmacht, fo wird doch gegen ihn und feine Familie 
die ehrerbietigfte Schonung beobachtet. : Sie geniefen, 
wenn fie in Feindes Gewalt fallen, eine aͤußerſt glimpf: 
lihe Behandlung, und werden a von der Ge: 
fangenfchaft nieder befreit. 

Abſichtlich auf einen feindlichen Souvetain oder 
deſſen Prinzen das Geſchuͤtz zu richten, iſt gegen den 
Kriegsgebrauch. Selbſt während des Zuſtandes der Feind: 
feligfeiten machen fie" ſich haͤufig gegenfeitig Geſchenke, 
und befolgen den Grundſatz, daß der Krieg nur die Stan; 
ten, nicht aber die Werfonen der Souveraine entzmeie. 

b) Auch wo das Necht der Tödtung und Verwun—⸗ 
dung zufteht, dürfen heimliche Mittel hierzu, fo wie foldhe, 
weiche die Toͤdtung oder Verwundung graufam machen, 
nicht angewendet werden. - Es gehören dahin: Meuchel: 
mord, Vergiftungen, fie mögen Perfonen oder: Gegen; 
fände, wie 3. B. Brunnen, Magazine ıc., betreffen; fers 
ner Zufendungen von Perfonen, welche mit anſteckenden 
Krankheiten, wie 3. B. der Peft, behaftet find, desglei⸗— 
hen auch von Kleidungsftücken, welche einen folchen An; 
ſteckungsſtoff in ſich tragen; endlich“ auch der Gebrauch 
von Kertenfugeln, von Stuͤcken Eifer, Glas, Nägeln oder 
zackigem Blei. Ebenfo ift als woͤllig widerrechtlich das 
Preisausſetzen auf den Kopf eined Omere anerfannt 
worden. ’ 

e) Beftehungen kainblicher Offliere, ——— oder 
uͤbriger Perſonen zur Entdeckung eines Geheimniſſes, zur 
Uebergabe eines Platzes, zum Aufruhr 2c. gelten ale 
nicht verwerflich, desgleichen auch —9 durch 
Anlegung feindlicher Uniformen. | 

- 4) Hinſichtlich der" Kriegsgefangenen — 
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tung, daß die nicht ald Streiter Anerfannten zuruͤckge⸗ 
geben werben. E 

e) Verwundete, die auf dem Kampfplage liegen 
bleiben, dürfen nicht geplündert und Todte nicht unbe: 
graben auf dem Schlachtfelde gelaffen werden. Diefe 
letztere Pflicht, fo wie die für die Verwundeten zu for: 
gen, kommt dem zu, der den Kampfplag behauptet hat. 
Disweilen tritt zu Erfüllung diefer heiligen Pflicht zwi⸗ 
fehen den Kriegführenden Waffenruhe ein. 

f) Den Kommandanten eines feften Plages unter 
Androhung der Todesftrafe zur Uebergabe aufjufordern, 
ift unerlaubt; dagegen geftattet, die Uebergabe unter Ans 
drohung der Verweigerung aller ferneren Kapitulatio: 
nen zu erlangen. | 

Fällt der feſte Platz durch Sturm in Feindes Hand, 
fo haben die Befaßung und Einwohner, außer ihrem Le 
ben, auf eine weitere Schonung keinen Anſpruch. 


2) In Anfehung der Sachen. 

a) Das Eigenthum des Souverains wie bdas- feis 
nes Hauſes ift gleich jedem anderen Privatgute- frei von 
feindlicher Behandlung. 

b) Der Eroberer ift befugt, die Schulden einzuzie: 
ben, mit welchen der Staat dem Feinde haftet; da aber 
hierdurch der Kredit des Staates leiden und die Kalas 
mitäten des Krieges vermehrt würden, fo gefchieht Dies 
nur in außerordentlichen Fällen, und es werden felbft die 
Zinszahlungen nicht immer gehemmt. 

ce) Die Plünderung ift geftattet, wenn ein fefter 
Platz duch Sturm in die Gewalt des Feindes kommt. 

d) Hinfichtlidy der unbeweglichen Güter wurde der 
Gültigkeit des Unterfchiedes zwiſchen bloßem Befisftand 
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und Eigenthum bereits Erwähnung gethan; in Betreff 
der beweglichen gilt der Grundſatz, daß fie binnen 24 Stun 
den in das Eigenthum des Beuters, oder in den redht; 
mäßigen Befiß übergehen. Es hebt diefe Annahme die 
Zweifel Über den rechtmäßigen Eigenthümer, wenn die 
Deute durch Alliirte des Feindes oder durch ihm befreuns 
dete rechtmäßige Kriegsfchaaren wieder genommen wurde; 
fo wie auch die in Bezug auf die Veraußerlichfeit, welche 
erſt dann gefchehen kann, wenn die Beute Eigenchum ges 
worden iſt. 

e) Da Zerfidrungen unter den bereits angegebenen 
Bedingungen geftattet find, fo können auch, und nament; 
li) bei Belagerungen, die Geſchuͤtze gegen öffentliche und 
Privargebäude gerichtet, desgleichen Vorſtaͤdte verheert 
und Bomben in die Häufer und Magazine gervorfen oder 
diefelben in Brand gefteckt werden. 

Bevor zum Bombardement gefchritten wird, iſt eg 
Sitte, den feſten Platz wenigſtens einmal: zur Weber; 
gabe aufgefordert zu haben. 

Sol eine Kapitulation flattfinden, fo werden von 
der einen Seite Bevollmächtigte zur Abfaffung und Um 
terzeihnung gefendet, während von der andern einfach 
len Geißeln gegeben werden. 


C. Kriegsraiſon. 


Dieſelbe iſt die Handlungsweiſe in außerordentlichen 
Faͤllen, oder der Titel für härtere Maaßregeln, als eigent⸗ 
lich die Kriegsgefeße und die Kriegsmanier erlauben, die 
aber durch die Verhältniffe, in denen man fich befindet, 
und durch die man fo zu. verfahren — der eigenen Si— 
herheit oder Erhaltung BR — gezwungen wird, Recht⸗ 
fertigung erhalten. 
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Die Kriegsraifon geftattet daher bei einzelnen Per: 
ſonen, oder auch Korporationen, welche die Kriegsgefeße 
verlegt haben, oder der eigenen Erhaltung wegen, Requis 
fitionen und Auferlegung von Kontributionen, und falle 
die Forderungen nicht befriedigt werden, Plünderung. 

Sie erlaubt, aus gleichen Gründen, Zerftörungen 
und Berheerungen, und was noch fchlimmer ift, fie er: 
Elärt felbft in folchen Fällen das Leben der Perfonen als 
außerhalb dem Schuße des Kriegsrechts, und läßt die 
Toͤdtung des Widerftandslofen, des Gefangenen, des uns 
fchuldigen Dritten, ald Nepreffalie, oder der eigenen Si: 
cherheit wegen, zu. 


Ueber Verträge vor Beginn und während 
eines Krieges. 


Die Eingebungen der Humanitaͤt, vielleicht mehr 
noch die gegenfeitigen Intereſſen, veranlaffen häufig, vor 
Anfang oder während eines Krieges Perfonen und Dinge, 
denen die Kriegsgefeße und Kriegsmanier nicht gend: 
gende Sicherheit gewähren, unter den Schuß befonderer 
Verträge zu bringen, und es wurde der Mothmendigfeit, 
dergleichen Webereinfommen heilig zu halten, bereits ges 
dacht. | 

Der Gebrauch oder Zweck hat ihnen verfchiedene 
Benennungen gegeben, und man unterfcheidet infonderheit: 
Kartelle, Kapitulationen, Waffenruhe, Waf: 
fenftillftand und Sauvegarden. Da alle dergleichen 
- Konventionen nach den Prinzipien der Verträge beurs 
theilt werden, fo mögen, bevor weiter in das Wefen eins 
gedrungen wird, einige allgemeine Grundſaͤtze Über Ver: 
träge vorausgehen. 

1) Die Gültigkeit eines Vertrages erfordert: 


a) 
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a) daß die, welche ihn abjchließen, bevollmächtiget find; 
b) dag die Einwilligung gegenfeitig und zwar wirklich 
erfolgt ſey; 
ec) daß kein phufifcher Zwang dabei ftattgefunden habe. 
ad a. Da der Bevollmächtigte eigentlich nur Kon: 
trahent ift, fo bedarf der Vertrag, um bindend zu feyn, 
der Ratififation dur die Staatsgewalt; doch machen 
Kapitulationen und andere militärifche Uebereinkünfte 
hiervon eine Ausnahme, und es £önnen diefelben von 
Teuppenbefehlshabern, infofern fie ihre Berufsgewalt hier; 
bei nicht überfchreiten, auch ohne folche abgefchloffen und 
verbindlich werden. Wo die Natifitation nothwendig ift, 
gilt, dag fie nicht verweigert werden fann, wenn von 
der einen Seite darauf angetragen wird; es wäre denn, 
der Bevollmächtigte hätte feine Inſtruktion überfchritten, 
und es gäbe-fich dies durch deffen Beftrafung fund. 

ad b. Alle Unterhandlungen haben, fo lange nicht 
die Einwilligung durch Worte, oder fonft anerkannte 
Zeichen erfolgt ift, Feine verbindliche Kraft. 

Irrthum oder Betrug des Kontrahenten machen den 
Vertrag nichtig, und gewähren, wenn erfterer leicht ver: 
meidlich war, felbft Anſpruch auf Entfchädigung. 

Mit dem Tage der Unterzeichnung wird der Ver: 
trag, wenn über die Zeit nichts anders feftgefeßt ift, 
gültig. 

ad ec. Den phyfifhen Zwang anlangend, fo ift die 
Abnöchigung der Unterfchrift oder fonftiger Erklärungen 
duch thärliche Gewalt gemeint; doch kann Furcht vor 
etwas Künftigem oder Gegenmwärtigem feinesiwegs als 
Zwang betrachtet werden. | 

2) Die Verträge enthalten Haupt: und Mebenar: 
tifel. Hauptartikel find diejenigen, die den Grund des 
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Vertrages ausmachen, fie mögen ſich übrigens in dem 
Hauptinftrumente oder in Separats Artikeln befinden. 

Das Zerfallen der Hauptartifel zieht die Unverbind: 
fich£eit der Mebenartifel nach ſich; nicht aber gilt dies 
für den umgefehrten Fall. 

Dilligkeit und Klugheit gebieten öfters, diefes Recht 
nicht auf alle Mebenartifel auszudehnen. 

Die bloße Verlegung eines Vertrages berechtiget 
nicht, fi) davon loszufagen. 

3) Die Erfüllung hängt ab: 

a) von der phyſiſchen Möglichkeit. 

Iſt fie eingetretener Umftände halber nit mehr 
vorhanden, fo verliert der Vertrag feine Bindekraft; 
doch geben die Falle, wo dies vorauszufehen war oder 
die Unmöglichkeit durch eigene Schuld veranlaßt worden 
ift, Recht auf Entfchädigung. 

b) Daß Berbindlichfeiten gegen Dritte dadurch nicht 
verlegt werden, weil in diefem Falle die älteren 
die geltenden bleiben. 

c) Daß durch die Erfüllung nicht der eigene Unter: 
gang bewirkt werde, wodurch fi, nad den Me: 
geln des Mothrechtes, die Verbindlichkeiten erles 
digen. 

4) Sjeder Vertrag bedarf, fo lange er noch nach 
der Abrede der Paziszenten befteht, Feiner Beftätigung; 
hat er hingegen feine Kraft verloren, fo muß er wegen 
der ferneren Geltung erneuert werden. 

5) Sicherheitsmittel für Beachtung der Verträge 
find im Frieden die Garantien dritter Mächte, und im 
Kriege die Geißeln, fo wie der fchnelle Gebrauch der 
Repreffalien. 

6) Biündniffe zerfallen in folche, die blos die Per: 


fon angehen, und in folche, welche fidy auf den ganzen 
Staat beziehen, und es heißen leßtere reale Bündniffe. 

Da die mwefentlihe Bedingung der Bündniffe die 
Freundſchaft iſt, fo erlöfchen fie durch Krieg; wenn der 
Staat feine Unabhängigkeit verliert, oder feine bisherige 
Verfaffung ändert und das Bündniß blos in Bezug auf 
diefe errichtet war. 

Es liegt in der Natur des Krieges, daß während 
feiner Dauer aller Verkehr zwiſchen den Feinden aufhört; 
um inzwiſchen durch Unterhandlungen wieder Annähe: 
rungen möglich zu machen, ohne die damit Beauftragten 
auszufegen, hat das Herfommen für die friedlichen Abs 
fihten Zeichen und Merfmale fanftionirt. 

An die Stelle der früheren Herolde find daher jetzt 
die Trompeter und Tamboure als Friedensboter getreten, 
und gewähren denen, die fie begleiten, Schuß. Zwar 
können fie abgemiefen, aber auf feine Weife, den Fall der 
Viderfeglichfeit ausgenommen, verlegt werden. 

Das Aushängen einer weißen Fahne von einem bes 
lagerten Orte drüct den Wunfch und das Verfprechen 
zu Einfteflung der Feindfeligkeiten aus, und der Trom: 
melſchlag aus den Trancheen, als Antwort, dient als Zei: 
den der Einwilligung. 

Haben die zwifchen den Feinden flattfindenden Un: 
terhandlungen oder Verträge die Ausmechfelung von Kriegs: 
Hefangenen zum egenftand, fo beißen le&tere insbeſon— 
dere Kartelle. DBetreffen die Konventionen die Weber: 
gabe eines feften Plakes, eines Gebietes, einer Truppen: 
abtheilung ?c., fo werden fie Kapitulationen genannt. 
Die desfallfigen Bedingungen, welche dag Mähere über 
freien Abzug, über Kriegsgefangenfchaft, die Waffen und 
Munition, fo wie bei feften Plägen oder ganzen Gebie— 
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ten über das Staats: und Privateigenthum und fonftige 
Rechte feftfegen, werden in Artikel abgefaßt, von dem 
einen Theile vorgefchlagen, von dem anderen die Geneh— 
migung oder Verweigerung daneben gefchrieben, und end: 
ih im Fall der Vereinigung das Inſtrument von bei: 
den Theilen unterzeichnet. 

Deziehen fih Konventionen auf Einftellung der 
Feindfeligkeit ‚allein, fo heißen fie bei Eurzer Dauer Waf⸗ 
fenrube, bei längerer Waffenftillftand. 

Lestere zerfallen in befondere und allgemeine, je nach: 
dem fie für einzelne Heerabtheilungen, Korps oder für 
die ganze Kriegsmacht gültig find. Iſt ihre Dauer uns 
beftimmt, fo muß die Auffündigung von der einen oder 
andern Seite vor Wiederbeginn der Feindfeligkeiten, und 
zwar nach dem Herkommen 3 Tage zuvor, erfolgen. 
Gewoͤhnlicher ift es, fie in dem VBertrage ausdrücklich 
feftzufegen. 

Während des Waffenftillftandes ift nicht nur der 
wirkliche Angriff rechtswidrig, fondern aud) alles, was 
ohne denfelben Verhinderung oder Abwehr Seitens des 
Feindes gefunden haben würde, als: Nefognoszirungen, 
Verproviantirung belagerter Pläge ıc., unerlaubt. 

Die Rechtsgültigkeit aller ſolchen Berträge hängt, 
wie bereits in den allgemeinen Grundfägen darüber ers 
wähnt ift, davon ab, daß die Befugniffe der Kontrahens 
ten ſowohl, als auch der Abſchließenden dabei nicht über; 
fchritten wurden, und daß da, wo ihre Vollmachten nicht 
ausreichten, die Beftätigung höheren Orts erfolgte, was 
namentlich für längere und allgemeine Waffenftillftände 
gilt, und wo bei erfteren die Ratifikation faft immer 
durch den oberften Feldherrn, und bei Ic&teren durch den 
Regenten gefchehen muß. 
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Sauvegarden endlich ſtellen beſtimmte Perſonen, 
Güter oder Anſtalten zc. unter den Schuß der feindli— 
gen Macht, und fihern fie nicht nur gegen Rechtswi— 
drigfeiten, fondern auch gegen die firengere Behandlung 
des Kriegsrechtes. 

Man theilt fie ein im lebendige, wo fie aus Sol; 
daten beſtehen, die das Betreffende, felbft mit Gewalt 
gegen Streifereien von Truppen, Marodeurs oder Ges 
ſindel fhirmen, und in fchriftliche, wo der Schußbrief 
von dem Chef des feindlichen Korps ausgeftellt, oder 
defien Gebote, hier feine Gewaltthätigkeiten zu üben, 
duch Anfchläge befannt gemacht ift. 

Der Bürsfchaft durch Geißeln wurde bereits ge; 
dacht. Sie können vertragsmweife gegeben, oder auch ge: 
waltfam genommen werden, und mag fich die leßtere 
Handlung, die immer hart, ja felbft zweifelhaft, ob fie 
nah dem Voͤlkerrechte ftatthaft fey, erfcheinen muß, der 
Feind felbft zufchreiben, wenn fie durch die Erfahrung, 
auf feine Berfprechen nicht ficher rechnen zu können, als 
ein Gebot der Klugheit und Nothwendigkeit, häufiger 
als gewoͤhnlich, herbeigeführt wird. 

Die Fälle, bei welchen man fich üblicher Weife ih: 
ter bedient, find: 

a) während der Kapitulationen; 

b) zur Sicherheit derfelben oder wegen Kontributiongs 
verträge; 

c) für die gute Behandlung der bei dem Abmarfche 
Zurücgelaffenen; 

d) zur Bewirfung der Freilaffung der von dem Feinde 
mitgenommenen Geißeln, oder überhaupt als Re: 
preflalien. 

Bon der Geifelfchaft ift Fein Stand, wohl — 
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dern Herkommen nad), das hohe Alter und das weibliche 
Geſchlecht ausgenommen. Mit Gewalt ergriffene Gei⸗ 
ßeln koͤnnen auf gleiche Art dem Feinde wieder entriſſen 
werden; ob dies auch mit freiwilligen geſchehen koͤnne, 
ſchwebt in Zweifel. 

Der Gebrauch geſtattet, fie im Entfliehungsfall als 
Ueberlaͤufer, und wenn die Bedingungen, zu deren Si⸗ 
cherſtellung ſie in unſeren Haͤnden ſind, nicht erfuͤllt wer⸗ 
den, haͤrter zu behandeln; auf ihr Leben aber ſteht aus 
letzterem Grunde kein Recht zu, und es bleibt die Toͤd⸗ 
tung ſelbſt als Repreſſalie eine ——— und mithin 
empoͤrende Handlung. 

Sobald der Zweck der Geißelſchaft erreicht iſt, müf: 
fen bie Geißeln entlaffen und mie Päffen, oder fonft 
einem fichern Geleite zu ihrer Nückkehr verfehen werben. 

In Anfehung verpfändeter Sachen, fefter Plaͤtze 
oder ganzer Gebiete, als Gewähr für geleiftete Verſpre⸗ 
chen, ftille das Mähere über die Behandlung die Konz 
vention in der Regel ſelbſt feft, und es fann bei der 
Nichterfüllung der Bedingungen von den Vertragsver⸗ 
pflichtungen abgewichen werden; doch erſcheint, da ein 
ſolcher Beſitz nur Kriegsbeſitz iſt, eine Veräußerung als 
nicht erlaubt. 


Ueber die Neutralität. 


Man verfteht bierunter das theilnahmlofe Beneh; 
men, das heißt, die Enthaltung von Feindfeligkeiten, von 
Beleidigungen, oder der eigentlihen Kriegshülfe, eines 
dritten Staates gegen zwei ſich im Kriege befindende 
Mächte, und es fließt demfelben daraus das Recht, fo 
lange er diefe Handlungsmweife nicht verläßt, frei von 
feindlicher Behandlung der Kriegführenden zu bleiben. 
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Die Beurteilung, ob ein dritter Staat durch feine 
Stellung zu anderen Staaten, in Folge von Verträgen 
oder Bündniffen mit diefen, ein Recht zur Neutralität 
babe, ob diefelbe erzwungen oder freiwillig fey, gehört 
nicht in die Sphäre des Kriegers; ihm genügt das Faks 
tum, das freilich ausgefprochen und ihm befannt feyn 
muß, damit er fein Benehmen danach regeln fünne, und 
es verdient nur bemerkt zu werden, daß der Schweiz 
und Belgien von allen europäifchen Mächten die Neu: 
tralitat im Voraus zugefichert ift. 

Aus obiger Definition über die Neutralität gehen 
für neutrale Staaten folgende Verpflichtungen hervor: 

1) Sie haben fich der Weberlaffung von Streitern, 
Waffen und anderm Kriegsbedarf an einen Kriegführens 
den unbedingt zu enthalten; doch kann, wenn einzelne 
Staatsangehörige mit Erlaubniß der Regierung als Freis 
willige in die Reihen einer Eriegführenden Macht treten, 
und ein Gleiches denen, die in der gegentheiligen Par: 
thei fireiten wollen, nicht verweigert wird, oder wo in 
Folge der Verfaffung diefe auch ohne befondere Erlaub⸗ 
niß der Staatsgemalt gefchehen darf und ftattfindet, Feis 
neswegs als eine Neutralitätsverleßung betrachtet werden. 

Daffelbe gilt auch von den Waffen und dem übris 
gen Kriegsbedarf, wenn diefe Gegenftände auf dem Wege 
des freien Handels den Kriegführenden, durch Privat _ 
perfonen und ohne Zuthun der Regierung, zugehen, und 
hierbei von ihr weder bei der einen noch der anderen 
Parthei Begünftigungen oder Erfchwerungen eintreten. 

2) Es hat der neutrale Staat fein Gebiet den Krieg: 
führenden gleichmäßig zu verfchließen, oder zu Öffnen, dag 
beißt, von den feindlichen Mächten keiner oder allen den 
Durchmarſch, Aufenthalt oder die Beſetzung gewiſſer 


—— MM — 


Punkte auf dem neutralen Gebiete zu geftatten, es md: 
gen dies Bewaffnete oder Unbewaffnete, Verfolgte oder 
_ Unverfolgte feyn. 

Ein befonderer Fall tritt da ein, wo eine kriegfuͤh— 
rende Macht durch frühere Verträge oder Zwangspflicht 
das Recht des Durchzugs auf einer beitimmten Milis 
tärftraße, oder auch ein Beſetzungsrecht auf dem Ger 
biete des neutralen Staates hat; fie ift dann Mitinhas 
berin des Gebietstheiles, und es kann demnach dem bes 
treffenden Staate nicht mehr die volle Neutralität einges 
räumt werden, und er muß fich ein Gleiches auch von 
der andern Friegführenden Macht gefallen faffen. 

Verleßt ein neutraler Staat feine Verpflichtungen 
mit oder ohne Einwilligung, fo hat der gefränfte Theil 
das Recht, ſich das mit Gewalt zu verfchaffen, was jes 
nem gewährt worden ift; denn gefchah die Einwilligung 
freiwillig, fo hat er durch Partheinehmen fein Territo— 
rialrecht verwirft, gefchah es unfreiwillig oder durch Fahr: 
(äffigkeit: fo hat das Territorialvecht faktifh ebenfalls 
aufgehört, da der wirkliche Beſitz auch die Kraft der 
Vertheidigung bedingt, oder wo dies phyfiich gegen den 
Ueberlegenen unmöglich war, doch durch den moralifchen 
MWiderftand, die Proteftation, ausgefprochen werden mußte. 

Treten Verleßungen gröberer Art ein, woraus viel 
leicht nicht unerhebliche Nachtheile einem der Kriegführ 
renden erwachfen: fo kann auch folcher Neutralitaͤtsbruch 
mit völliger Kriegserflärung ermwiedert werden; doch ge: 
bietet die Klugheit, durch ſolch ein Verfahren die Zahl 
der wirklichen Feinde nicht ohne triftige Gründe zu 
vermehren. 

Werden die Pflichten der Neutralen mit Strenge 
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beobachtet, fo legt dies den Kriegführenden diefelben Ver; 
pflichtungen auf, und darf daher von ihnen 

1) das neutrale Gebiet nicht berührt werden; 

2) müffen neutrale Perfonen und bewegliche Güter, 
die man in Feindes Lande findet, unangetaftet und 
unverle&t bleiben; 

3) darf auch bei erlaußtem Durchzuge oder Kaufen 
halt auf neutralem Gebiete und Zufammenftoß mit 
Perfonen oder Gütern des Feindes, diefen £eine 
feindliche Behandlung mwiderfahren. 

Hinſichtlich der Gebietsverleßungen ift anzuführen, 
dag fie milderer Beurtheilung unterliegen, wenn das 
Nothrecht für den Kränfenden fpricht, und diefer feiner 
Selbfterhaltung wegen den Durchmarſch durch das neu: 
tale Gebiet nimmt, oder auf demfelben Zuflucht vor 
dem Feinde fucht. 

In foldy einem Falle proteftirt dann der Verletzte 
Öffentlich, zwingt auch, wenn er mächtig genug iſt, den 
Verlegenden zu Ablieferung der Waffen, ftelle ihn unter 
Eskorte und giebt ihm jene erft dann wieder zurüc, wenn 
er das neutrale Gebiet verläßt. 

Bewegliche Güter des Neutralen auf feindlichen 
Gebiete find, wie unter 2) angegeben wurde, unangreifs 
bar, aber nicht gleihe Rechtswohlthat genießen die uns 
beweglichen. Da der Eigenthümer hier Lnterthan der 
friegführenden Macht ift, fo erliege auch fein Befig dem 
Ktiegsrechte, das zwar das Privargut ohne befondere 
Verwirfung ſchont, aber von der Anfpruchnahme, die 
das Ganze angeht, nicht ausschließt. 

Den Handel der Neutralen anlangend, fo geſchah 
bereits Erwähnung, daß. fih die Staatsgewalt deffen 
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mit den Kriegführenden enthalten müfle, und wenn er 
von Privatperfonen betrieben würde, von ihr weder für 
die eine noch andere Parthei befonders befchränft oder 
erleichtert werden dürfe. 

Mach dem pofitiven Völferrechte ift inzwiſchen auch 
dieſer Handel Beſchraͤnkungen unterworfen, und auf Ge 
genftände zurückgeführt, die nicht ausfchließlich zur Krieg; 
führung brauchbar find. 

Solche, welche lediglich nur fir Kriegszwecke vers 
wendbar erfcheinen, werden mit dem Namen Kriegs: 
Kontrebande belegt, ein Begriff, der übrigens, nad 
dem jedesmaligen befonderen Uebereinfommen, bald enger 
bald weiter feftgejeßt wird. 

Pferde, Waffen, Munition, bereits gefertigte milis 
tärifche Kleidungsftücke, oder dergleichen andere Ausruͤ— 
ftungsgegenftände, gehören unbedingt zur Kriegs: Kontre 
bande; ob auch das rohe Material, ob Lebensmittel, 
Geld ıc. hierunter verftanden werden koͤnnen, beftimmen 
die desfallfigen Verträge; doch giebt bei Belagerungen 
das Herfommen den Belagerern das Necht, ſich jedem 
Verkehr und jeder Zufuhr, die Belagerten angehend, zu 
widerfegen, und alle Gegenftände, die man ihnen zufüh 
ten will, nicht nur zu Eonfisziren, fondern auch felbft 
Strafen, die bisweilen bis zur Tödtung auffteigen kön 
nen, gegen die zu verhängen, die foldyes abfichtlich ver 
fuchen oder vollführt haben. 

So lange der Kriegs : Kontrebande: Handel nur von 
Privaten betrieben wird, fo liegt darin Feine Neutrali 
tätsverleßung, und das Recht geftattet Gegenftände def 
felben, die auf dem Gebiete betroffen werden, das von 
ung in Kriegsbefiß iſt, weggunehmen, zu verwenden, oder 
gegen Entfchädigung wieder zu Überantworten; doc) ift 
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in den Faͤllen, wo dieſer Handel nicht aus Gewinnſucht 
oder Spekulation getrieben, ſondern mehr eine feindliche 
Abſicht unter dieſer Firma verſteckt wurde, die Verfuͤgung 
beſonderer Strafen uͤber die Betreffenden noch naͤchſtdem 
friegsrechtlich erlaubt. 


Ueber die Allianzen. 


In den Allianzen liege im Allgemeinen die Erklaͤ— 
rung der Kriegshülfe entweder für alle, oder nur für bes 
fondere Fälle, und es mag bei letzteren, wo wegen der 
Verwickelungen die Verbindlichkeit ſich häufig. als zwei⸗ 
felhaft darftelle, die Entfcheidung wohl mehr von dem zu 
hoffenden Gewinn, oder von dem zu fürchtenden Nacdys 
theil, als von dem eigentlichen Rechte abhängig feyn. 

Als rechtswidrig Fönnen fie fih in der Form, oder 
im Wefen, oder in beiden zugleich darftellen, und zwar 
im erften alle, wenn feine Kriegserklärung vorausging, 
wenn alle fchiedsrichterliche Vermittlungen anderer Staa; 
ten unbedingt abgemwiefen wurden ꝛc.; im leßteren, wenn 
der juriftifch ungerechten Sache Beiftand gefeiftet, und 
der dabei verftechte Eigennuß durch Eünftliche Vorwaͤnde, 
Ausflüchte oder andern Schimmer verfchleiert wird. 

Was man durch folh ein Verfahren gewinnt oder 
verfchufdet, komme auf Rechnung der Politif, und der 
Soldat hat nur die verfchiedenen Allianzen wegen ihrer 
verfchiedenen Berbindlichkeiten in’s Auge zu faffen. Für 
diefen Zweck find fie zu betrachten in ihrer DVerfchiedens 
beit in ſich, fo wie hinſichtlich der aus diefen Werfchie: 
denheiten entfpringenden Verpflichtungen gegen befreun; 
dete und gegen feindliche Alliirte, und da hierbei dag 
jus postliminii infonderheit feine Anwendung findet, muß 
die Erklärung deffelben vorausgehen. 
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Das Poſtliminium oder Wiedererfaufs: auch Wie: 
dereintrittsrecht in den vorigen Beſitz, ftellt ald Grund; 
faß feft, daß vom Feinde gemachte Eroberungen oder 
Deute, welche von einer anderen Macht wieder genommen 
worden, — bei Eroberungen, — der frühere Oberherr 
oder Befiger des Gebietes wieder in feine vorigen Rechte 
tritt, fo wie, — bei der Beute, — wenn fie unter 24 
Stunden in Feindes Hand blieb, und der frühere Eigens 
thuͤmer frei von Berfhuldungen gegen das Kriegsrecht 
ift, demfelben gegen Erlegung der Wiedererbeutungskoften 
rechtmäßig zugeftelle werden muß. 

Dei einer 24ftündigen Innehabung der Beute geht 
fie in Eigenthum über und kann veräußert werden. 

Die Allianzen zerfallen in: 

1) Kriegsgefellichaften, 
2) Gemeine Allianzen, 
3) Subfidiens Traftate. 

Kriegsgefellfhaft ift die Vereinigung zweier 
oder mehrerer Staaten zur völlig gemeinjchaftlihen Huͤl⸗ 
feleiftung gegen andere Mächte, dergeftalt, daß die Vers 
bündeten nur als eine Macht erfcheinen. Ueber den 
Dperationsplan und den Dberbefehl wird gemeinfchaftliche 
‚Verabredung getroffen; Eroberungen und Beute von ges 
meinfchaftfihen Waffen gehen in gleiche Theile, bei Wie: 
dereroberungen findet das jus postliminii gleihmäßig 
Statt, Fein Theil darf fih, das Nothrecht ausgenommen, 
neutral erklären, Frieden oder einen allgemeinen Waffen; 
ftillftand fchließen. 

Sind dergleihen Alliirte unfere Gegner, fo werden 
fie in Allem dem Hauptfeinde gleich behandelt. 

Unter gemeinen Allianzen wird die Hulfeleiftung 
an Mannfchaft oder Geld für gemwiffe Zwecke und in der 
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durch Uebereinfommen feftgefeßten Höhe verftanden. Die 
hauptfriegführende Macht hat allein das Recht, Frieden 
zu fhliegen, doch muß der Allürte mit einbegriffen feyn. 
Die Truppen des Verbündeten ftehen unter dem Ober _ 
befehl der Hauptmacht, und es wird von diefer auch der. 
Dperationsplan allein entworfen, An den Eroberungen 
hat der Alliirte keinen Theil, doc) geht die mit gemein: 
ſchaftlichen Waffen gemachte Beute in gleiche Theile. 

Hinfichtlich der Neutralität und des Waffenftillftan: 
des gelten die Regeln, die bei der Kriegsgefellichaft an: 
gegeben find. | 

In Anfehung der Behandlung folher Allüirten, 
wenn fie unfere Feinde find, fo ift das pofitive Völker: 
recht milder als das Vernunftrecht, und fpricht als guͤl— 
tigen Grundfaß aus, daß, wenn dergleichen Allianzen 
bereits vor Ausbruch des Krieges gefchloffen waren, man 
nicht den Staat felbft, fondern nur die von ihm gegen 
uns geftellten Truppen als feindlich behandeln kann, weil 
angenommen wird, daß nicht der eigentliche Wille mit 
uns Krieg zu führen, fondern nur die frühere Vertrags: 
verbindlichkeit ihn hierzu zwingt. 

Der desfallfige Staat genießt daher alle die Nechte, 
die man den neutralen Mächten einräumt. 

SubfidiensTraftate endlich find Miethsverhaͤlt⸗ 
niffe, wo für eine beftimmte Zeit gegen ein feftgefetstes 
Aequivalent Truppen zur Dispofition einer Eriegführen: 
den Macht geftellt und zugleich die Entfchädigungen für 
Berlufte, ungewöhnlichen Abgang ꝛc. mit ausgefprochen 
werden. 

Diefe Truppen find der verbündeten £riegführenden 
Macht völlig fubordinirt, haben keinen Antheil an Erobe— 
rungen und nur die felbftgemachte Beute gehört ihnen, 
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Neutralitaͤts- und Friedenserflärungen fönnen in folch 
einem Verhaͤltniſſe nicht ftattfinden, und einen partiellen 

Maffenftillftand zu fchließen kann nur durch das Noth: 
recht Rechtfertigung erhalten. 

An Bezug auf die Behandlung ins folchen Fein: 
des unferer Seits gelten die Grundſaͤtze Über die gemeis 
nen Allianzen. 

Endlich verfteht fih von felbft, daß man fi im 
Lande des eigenen Alliierten aller Gewaltthaͤtigkeiten ent: 
halten muß. 


III. 


Der Feldzug 1793 der Alliirten am Rhein 
bis zur Kapitulation von Mainz. 


(S hl u ß.) 





—— nun der Plan zur Belagerung ſelbſt feſtſtand, 
wurde der 16. Juni dazu beſtimmt, die Laufgraͤben zu 
eröffnen, und als ſich an dieſem Tage beim Dunkelwer⸗ 
den Alles in dem Tranfchee: Depot eingefunden hatte, 
rückten die Kolonnen wirklich auf die ihnen angemiefenen 
Punfte. Allein hier wurde von den etwas früher abge 
ſchickten Bedeckungs-Bataillonen ein falfcher Lärm ges 
macht, deffen eigentliche Veranlaſſung nie recht Elar ger 
worden ift, wiewohl man damals ziemlich allgemein be; 
hauptete, daß die ausgewanderten franzöfifchen Ingenieur; 
Dffiziere, aus Rache, mit ihrem Belagerungsplane nicht 
durchgedrungen zu feyn, einige Abtheilungen Arbeiter, 
weiche mit großen Schanzförben verfehen waren, unrichs 
tig geführt, und dadurch zu der entftandenen Verwir— 
rung Beranlaffung gegeben hätten. Dem fey indeflen, 
wie ihm wolle, fo wurde die Anordnung bald fo groß 
und fo allgemein, daß die Bedeckungs- und Arbeiters 
Kolonnen gegenfeitig auf einander feuerten, ihre Faſchi⸗ 
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nen, Schanzkoͤrbe und das Arbeitszeug wegwarfen, und 
ſich dergeſtalt in einander verwickelten, daß ſie gar nicht 
mehr zurecht zu bringen waren; daher denn auch zuletzt 
nichts uͤbrig blieb, als den Ruͤckmarſch anzutreten und 
das ganze Vorhaben aufzugeben. Der General von 
Borch kommandirte uͤbrigens preußiſcher Seits die zu 
Eroͤffnung der Laufgraͤben kommandirten Truppen; doch 
beſaß er zu wenig Energie und Geiſtesgegenwart, um 
ſolcher allgemein gewordenen Verwirrung abzuhelfen, das 
her aud) feine Gegenwart und perfönliche Tapferkeit 
nichts fruchtete, und er zuleßt dem Schickſale nicht ent: 
gehen Eonnte, von dem Strome gewaltfam mit fortge: 
riffen zu werden. 

Um indeffen diefe Eröffnung der Laufgraben mög: 
lichft zu unterftügen, und den Feind über das eigentliche 
Vorhaben zu täufchen, hatte man mehrere Scheinangriffe 
angeordnet, die denn auch von den Einfchließungstruppen 
auf beiden Seiten des Rheins glücklich ausgeführt rours 
den, wobei das Kleift’fche Korps durch Zurückwerfen 
der feindlichen Vorpoſten und Bombardiren der Inſeln 
thätig mitwirkte. 

Der Feind, welcher glücklicher Weife den gräufichen 
Wirrwarr bei der preußifchen Armee nicht bemerkt hatte, 
da der Wind zufällig den Schall des Feuerns nicht 
nah Mainz trug, Fam den 17ten früh Morgens mit 
ftarfen Abtheilungen von Sjnfanterie und Kavallerie. aus 
der Feftung, und holte fich einen Theil der weggeworfe⸗ 
nen Fafchinen und Schanzzeuge, ohne daß man «es hin: 
dern konnte; doch jchien er die eigentliche Abjicht feiner 
Gegner nicht durchfchaut zu haben, was nur dadurch 
erklärlich wird, daß er ihren eigentlichen Angriff mit Be; 
flimmtheit von der Seite des Sartenfeldes her erwartete. 

| Der 
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Der König war natürlih über die fo unerwartet 
mißlungene Unternehmung hoͤchſt aufgebracht, indeffen 
bewies er feine Entfchloffenheit und richtige Urtheilskraft 
dadurch, daß er befahl, die Eröffnung der Laufgräben 
fogleih in der folgenden Nacht wieder vorzunehmen, 
woran er um fo mehr Necht that, da man bei längerer 
Verjögerung fürchten mußte, daß der Feind von dem 
Vorhaben werde unterrichtet werden, mo er ihm dann 
bedeutende Hinderniffe hätte in den Weg legen Eönnen. 
Naͤchſtdem beftimmte der König, daß der General von 
Kleift den Dberbefehl bei der nächften Unternehmung 
haben folle, und ließ Alles, was zum möglichen Gelingen 
derfelben beitragen fonnte, mit größter Sorgfalt vor: 
bereiten. 

Den 18. juni, Abends 10 Uhr, fam Kleift, nad: 
dem er feine Truppen im Tranſchee⸗Depot geordnet und 
die nöthigen Befehle ertheilt hatte, auf der Linie an, 
wo die Laufgräben eröffnet werden follten, wo fofort mit 
der Arbeit der Anfang gemacht wurde. Mit 5680 Ar: 
beitern legte man die fogenannte große Arriere⸗Paxrallele 
mit 3 zu derfelben führenden Kommunifationen an, fo 
wie zu gleicher Zeit 3 Wurfbatterien. Hierbei dienten 
14 Bataillone zur Bedeckung der Arbeiter, von denen 
4 zugweife auseinander gezogen vor, und 10 hinter den 
Arbeitern aufgeftelle waren. Die Länge der anzjuferti- 
genden Arriere: Parallele betrug übrigens 9400 Schritt; 
auch wurde ihr linker Flügel durch eine in der namli; 
hen Nacht aufgeworfene große Schanze gefichert, wäh: 
tend der rechte Flügel fih an früher angefertigte Ver: 
ſchanzungen lehnte, welche vor der Lagerfiellung der Defters 
teicher gelegen waren. Bei diefer Arriere-Parallele hatte, 


man übrigens wohl die Abficht fich — der Stel: 
184. Deitted Heft. 
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lung des Einſchließungskorps und dem auf die Feftung 
zu unternehmenden Angriff ſich ein ficheres Etabliffement 
zu verfchaffen; auch mochte man deshalb fo weit von-der 
Feſtung abgeblieben feyn, weil man es für ſchwierig hielt, 
den Feind aus Weißenau zu vertreiben, wo man eigents 
lich) den rechten Flügel der Parallele hätte anlehnen müß 
fen; endlich hatte man wohl auch die fehr richtige An: 
ficht, mit einer bei Belagerungen ungeübten verbündeten 
Armee lieber, der Sicherheit wegen, eine Parallele zu 
viel ald zu wenig anzulegen, ftatt bei größerer Nähe des 
Geindes viele Menfchen unnüß zu opfern: eine Anficht, 
welche die in der Nacht vom 16ten zum I7ten vorge: 
fallenen Unordnungen nur zu fehr rechtfertigten. 

Die Arbeit ging Übrigens in diefer Nacht fehr gut 
von Statten, und wurde nur durch einige feindliche Pa: 
trouilfen geftört, deren eine auf dem rechten Flügel zu 
einem furzen, ziemlich heftigen Gefechte Veranlaſſung 
gab, welches dem Ferdinand’fchen Regimente 2 Todte 
und 7 Verwundete Eoftete. 

Um eine fo lange Linie in der Dunkelheit der Nacht 
gehörig auszuführen, und die vorgefchriebene Richtung 
beizubehalten, waren an einer von den Heiligen: Stativ: 
nen, auf dem Wege von Heiligenkreuz nah Mainz, zu 
beiden Seiten große Laternen angebracht, und dadurch) 
der Punkt für den preußifchen rechten und linken öfter: 
reichiſchen Flügel beftimmt. Auf dem linken Flügel der 
ganzen Parallele wurde das Alignement durch 2 in ger. 
wiſſer Entfernung angebrachte große Feuer bezeichnet, eben 
fa auf dem aͤußerſten rechten Flügel, wodurch die ganze 
Linie beftimmt war. 

Gegen Anbruch des Tages war die Tranfcheenrbeit 
fo weit vollendet, daß fämmtliche Bedeckungsbataillone 
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in die Laufgräben gedeckt eintreten -Eonriten; auch - waren 
die Wurfbatterien fo weit fertig, daß man aus ihmen 
das Feuer beginnen Eonnte, was denn auch auf Befehl 
des Königs um 4 Uhr Morgens geſchah, obwohl, der 
großen Entfernung wegen, ohne alle Wirkung. Kurz 
vorher kam ein franzöfifcher Kavallerie: Offizier als Par; 
lamentgir mit der Bitte an, die im Pätrouillen : Gefechte 
der vorigen Macht getödteten Franzofen nah Mainz ber: 
ein holen zu dürfen, eigentlich wohl aber in der Abſicht, 
fih zu Überzeugen, wie weit die Belagerungsarbeiten in 
diefer Macht gediehen wären. Durch ihn erfuhr- man 
mit Beftimmtheit, daß die Franzofen den Angriff von 
diefer Seite gar nicht erwartet hatten, wovon man fid) 
auch noch im Laufe des Tages um fo mehr überzeugte, 
da man deutlich fehen konnte, wie anfehnliche Vorraͤthe 
erft jegt aus der Zitadelle nach der nicht angegriffenen 
Seite in Sicherheit gebracht wurden. 

In den folgenden Tagen bis zum 24. juni wur: 
den die begonnenen Arbeiten vollendet, fo wie mehrere 
Batterien und Kommunifationen angelegt; in der Nacht 
aber vom 24ſten zum Zöften begann man mit 2000 Ar: 
beitern die erſte Parallele, und zwar 800 Schritt von 
den Pallifaden der Feftung entfernt. Der Feind, noch 
Immer im Beſitze des Dorfes Weißenau, machte von 
dort einen ſtarken Ausfall auf das von Defterreichern 
befeßte Krochet des rechten Flügels, und vernagelte ihnen 
eine Kanone. In der Nacht vom 27. zum 28. Juni 
aber wurde Weißenau nebft den dafelbft vom Feinde ans 
gelegten Schanzen von den Defterreichern genommen, und 
der rechte Flügel der Parallele an das Weißenauer Non; 
nenfiofter angelehnt, wobei man die feindlichen Schan: 
sen mit benußte. 

19 * 
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Aus dieſer erſten Parallele wurde nun der eigent: 
liche Anfang, damit gemacht, die Stadt Mainz mit Bom: 
ben, Granaten und Feuerfugeln zu bewerfen, um dadurch) 
die Vorräthe des Feindes zu vernichten, was denn auch 
in der Stade oft anhaltende Feuersbrünfte erzeugte. Da 
nun von den MWällen der Fejtung dies Feuer ſtets lebs 
haft erwiedert wurde, fo erzeugte dies oft Kanonaden, 
bei denen die Erde bebte, an welche fich jedoch das Be: 
lagerungsforps insbefondere fo fehr gewöhnte, und ſich 
gegen. die damit verbundene Gefahr abftumpfte, daß felbft 
die Soldatenweiber, welche ihren Männern in die Trans 
fcheen ihr Effen brachten, es verfehmähten, den gekruͤmm⸗ 
ten Weg der Kommunikationen einzufchlagen, und ftatt 
deffen querfeldein gingen, ohne daß dabei ein u 
fall fi fich ereignet hätte. | 

Sin den letzten Tagen des Juni befchäftigte man 
ſich die neue Parallele völlig zu Stande zu bringen, und 
die erforderlichen Batterien darin anzulegen, wobei jedoc) 
häufig plöglicher und anhaltender Regen den Truppen 
ſehr hinderlich wurde. Den linken Flügel der Parallele 
führte man fpäter durch den tiefen Hechtsheimer Grund, 
in welchem der Wildbach fließt, und dirigirte ihn fodann 
quer über die dortige Chauſſee, wo man diefen Flügel 
auf einer vortheilhaften Höhe, vermittelft einer ftarfen 
Schanze fiherte. 

Der Feind hatte indeffen fchon früher auf der Höhe 
hinter Zahlbach ‚einige Eleine Schanzen angelegt, deren 
mittelfte fo ſtark wie die bei Weißenau war; um nun 
den linken Flügel der 2ten Parallele einfchneiden zu koͤn⸗ 
nen, war es nöthig, ihn aus diefen Schanzen, die ſchon 
längft den Belagerern läftig getworden waren, zu vertreis 
ben, und diefelben zu fihleifen. Hierzu wurden in der 
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Naht vom 5. zum 6. Juli 3 Dataillone mit 400 Ars 
beitern kommandirt, welche der General von Manns 
fein anzuführen beftimmet war. Diefer verdanfte dies 
fen cehrenvollen Auftrag feinem beim Könige ald Gene 
ral: Adjutanten fungirenden Vetter, war jedoch in feiner 
Beziehung geeignet, einen ſolchen Auftrag mit Erfolg 
auszuführen. Er hatte nach allen eingezogenen Nachrich⸗ 
ten gehört, daß die größte der Zahlbacher Schanzen in 
ihrer Kehle mittelft eines tiefen Grabens gefchloffen fey, 
glaubte daher feinen Truppen Sturmleitern mitgeben zu 
müffen, um fie von hinten zu erfieigen, und ließ mit 
einbrechender Nacht den Angriff beginnen. Bei diefem 
wurde aber ein Bataillon des Schladen’fhen Regi— 
ments, welches fich mit bei der Erpedition befand, weil 
ih Mannftein um die Direktion deffelben -nicht bes 
kümmerte, durch einen Jäger ivregeführe, und der Lieus 
tenant von Solkowsky nebft 50 Mann deffelben, ges 
tiethen auf das Fort Philipp, in welches fie wirklich 
auf die tapferfte Weife mit Sturm eindrangen, jedoch 
ſaͤmmtlich überwältigt und gefangen wurden. Der größte 
Theil diefes braven Bataillons wurde nächftdem durch 
feindliches Kanonenfeuer vernichtet, und die übrigen Trups 
pen mußten fich bald darauf zurückziehen, ohne daß fie 
weiter etwas bemwirften, als einige Eleine Redans des 
Feindes zuzumerfen, welche diefee Tags darauf wieder 
aufräumen lich. Diefer Vorfall, fo traurig er: auch für 
das tapfere, fo unverantwortlich hingeopferte Bataillon 
Schladen' ſchen Regiments war, hatte indeffen doch den 
guten Erfolg, daß der Kommandant die Möglichkeit eines 
Sturmes auf die Aufenwerfe (welche fämmtlid nur 
von ſchwachem Profile waren) einfah, und deshalb den 
größten Theil feiner. Truppen hinter der Kommunikas 
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tionslinie der vorliegenden Forts alle Nächte unter freiem 
Himmel ftehen ließ, was die Sarnifon fo verzagt madıte, 
daß: fie fih zu keinem Ausfalle mehr brauchen laffen 
wollte. 

Unm jedoch zu dem dringend nothwendig geworde⸗ 
nen Beſitz der Zahlbacher Schanze zu gelangen, bekam 
der General Kleiſt Tages darauf den Befehl, in der 
Nacht vom 6. zum 7. Juli den Feind aus denſelben zu 
vertreiben, nachdem man am Tage ſich bemuͤht hatte, 
ſein dortiges Geſchuͤtz zum Schweigen zu bringen. Mit 
einbrechender Nacht griff Kleiſt daher dieſe Schanzen 
an, und zwar nahm er von den drei, zu dieſer Unter; 
nehmung beftimmten Bataillonen zwei für fi, mit des 
nen er von Brezzenheim aus, Zahlbach links laflend, fich 
nach der Chauffee hinwandte, um die Schanzen nad) Ers 
ftürmung der Höhe zu umgehen. Das Ite Bataillon 
nebft 150 Freiwilligen ftellte Kleift unter den Befehl 
feines BrigadesAbdjutanten von Gaudy. Diefer kam 
wirklich unentdect bis an das Dorf Zahlbach, dort aber 
bemerfte ihn der Feind, da er mit feinen Leuten durch 
ein angefpanntes Waller waten mußte, und empfing ihn 
mit einer Eleinen Sewehrfalve, auf welche jedoch. nicht 
geantwortet wurde. Gaudy drang ſtatt deffen mit den 
Freiwilligen, denen in einiger Entfernung das Bataillon 
folgte, fchnell durch das Dorf Zahlbach‘, erftieg den das 
hinter befindlichen Hohlweg, und nahm fo fammtliche 
feindliche Schanzen im Rüden, aus ihnen mit dem Ba— 
jonnette den Feind vertreibend, noch ehe die andern Ba; 
taillone zur Unterftügung herangerückt waren. Auf diefe 
Art wurde jener für den linfen Flügel der Laufgräben 
fo wichtige Poften dem Feinde, der ihn hartnädig ver; 
theidigte, mit verhältnigmäßig geringem Verluſte entrifs 
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fen, wofür von Gaudy Tages darauf vom Könige den 
Drden pour le me£rite erhielt. 

Der Erfolg diefer für die Belagerung fo günftis 
gen Unternehmung verfchaffte den Wortheil, daß man 
noch in derfelben Nacht den linken Flügel der Zten Pas 
rallele auf dem Rande der Zahlbacher Höhen feftftellen 
konnte, wo diefer Flügel, mit der Iften Parallele durch 
eine Kommunikation verbunden, durch eine Schanze ges 
fichert wurde. Der Feind fuchte zwar durch anhalten; 
des Feuer diefe Arbeit zu hindern, doch ward fie glück 
lih ohne bedeutenden Berluft beendet, da die Arbeiter 
durch die Zahlbacher Höhen felbft ziemlich gedeckt waren. 

Sin der Nacht vom Alten zum 12ten wurde hiers 
auf aus drei Orten der Iften Parallele mit Zickzaks und der 
fliegenden Sappe vorgegangen, um die ganze Zte Parallele, 
welche 400 Schritt von der Iften angelegt werden follte, 
anzufertigen. Man konnte jedoch nicht diefe 3 Zickzaks 
durch eine Linie mit einander verbinden, und fo die 2te 
Pacrallele vollenden, da der Feind auf der Kapitallinie 
der Karlsfchanze einen Eleinen Einfchnitt, und auf ber 
der Welfhen Schanze eine größere Flefche vorgelegt hatte, 
die beide von ihm befeßt waren. Der genannte Eins 
fchnitt war 20 Schritt von der Trace der 2ten Parallele 
entfernt, die Flefche aber etwa 50 Schritt. Diefe lebte, 
mit 400 Mann befegt, war durch einen Laufgraben mit 
der Karlöfhanze verbunden, von wo fie um fo leichter 
unterftüßt werden konnte, da alle Kommunifationslinien 
des verfchanzten Lagers vom Feinde befeßt waren. Da 
indeffen dieſe beiden Werke, fo lange fie im Beſitz des 
Feindes waren, die Fortfchritte der 2ten Parallele un: 
möglidy machten, fo wurde mehrfach verfucht, fich derfel; 
ben zu bemächtigen, was zwar mit dem Kinfchnitte ges 
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fang, welchen die Defterreicher wegnahmen, nicht aber mit 
der Flefche, welche bis zum 16. Juli in Feindes Händen 
blieb. In der Nacht vom I6ten zum I7ten entfchied 
aber der Prinz Louis Ferdinand diefe gehernmte Lage 
des Angriffs, indem er mit 3 Bataillonen, denen 300 
Arbeiter folgten, diefe Flefche angriff, und nachdem er fie 
erobert hatte, fie nebft einem großen Theile der feindlis 
chen Kommunifationen fchleifen ließ. Nach diefer tapfern 
Unternehmung des Prinzen, bei welcher er leider vers 
wundet wurde, fonnte man nun an der zweiten Paral—⸗ 
(efe arbeiten, die denn aud, in der Nacht vom I9ten zum 
20ften völlig beendet wurde, wenn gleich der Feind die 
Arbeit: durch ſtetes Kartätfchs und ————— ſehr 
erſchwerte. 

Um dieſe Zeit kam der Herzog von Braunſchweig 
bei Mainz auf einen Tag an, um ſich von dem Gange 
der Belagerung zu unterrichten, und wandte ſich deshalb 
an den General Kleiſt, der ihn auch in ſaͤmmtlichen 
Tranſcheen herumfuͤhrte; da dieſer General aber wegen 
wiederholten Beinbruchs nicht lange gehen konnte, ſo 
blieben Beide ſelbſt in der letzten Parallele zu Pferde, 
ungeachtet der nicht geringen Gefahr wegen der hinter 
den Bruſtwehren ſtehenden Buͤchſenſchuͤtzen, welche uns 
aufhoͤrlich feuerten. — Die Batterien der zweiten Pas 
rallefe waren bereits fammtlich fertig geworden, und es 
follte nunmehr dag Feuer aus denfelben mit größter Lebs 
haftigkeit beginnen, als der Kommandant Anträge zue 
Kapitulation machte, die denn auch nach einem kurzen 
Waffenftillftande, und nad 24ftindiger Unterhandlung 
den 22. Juli 1793 zu Stande fam, wo die Feftung 
Mainz nad einer Belagerung von 34 Tagen überging. 

Die Karlöfchanze war damals bereits durch Kugeln, 
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Granaten und Bomben dergeftale zerwuͤhlt, daß es dem 
Feinde nicht möglich gemefen wäre, ſich länger darin zu 
halten; die Welfhe Schanze war mehrentheils raſirt, 
das Fort Philipp und Fort Elifabeth aber völlig demons 
tirt, daher der Kommandant bereits entfchloffen war, 
ſaͤmmtliche Demontirungsminen diefer detafchirten, obs 
gleich durch die Enveloppe verbundenen Werke zu laden, 
um fie, falls man fidy derfelben durch offenen Angriff 
bemächtigt hätte, völlig in die Luft zu fprengen. Da 
indeffen die Hauptwerke der Feftung noch in gutem Stande 
waren, und die feindliche Beſatzung noch aus 18,000 
Diann beftand, fo mußte man ihr freien Abzug mit Obers 
und Untergewehr fo wie mir Bagage zu geftehen, woge⸗ 
gen fie fämmeliche Artillerie zurücklaffen mußte, und nur 
2 Kanonen mitnehmen durfte, welche dem General d' Oyre 
zum Geſchenk gemacht wurden. Diefer- faßte den fehr 
vernünftigen Entfhluß, bei den Preußen als Geißel zus 
rücfzubleiben, weil er fonft wohl ein Opfer des damals 
in Frankreich herrfchenden Schreckenſyſtems geworden 
wäre. Die Befagung felbft marfchirte in 3 Kolonnen 
aus, von denen die erfte, nach Saarlouis beftimmt, bes 
reits am 24ften, die beiden andern am 25ſten und 26ften, 
ausrüden follten. 

Schon am 23ften Mittags wurde die ganze Enves 
loppe fo mie das neue Thor von Preußen und Defters 
reichern befeßt, der übrige Theil der Truppen blieb die 
Nacht hindurch in den Tranfcheen, wo man gegen alle 
etwa vorkommenden Fapitulationswidrigen Handlungen 
des Feindes die nöthigen Maafregein ergriffen hatte. 
Man tadelte damals in der Vertheidigung des franzöfis 
fhen Kommandanten vorzüglich, daß er während der 
Blokade tägliche und oft fehr bedeutende Ausfälle, wäh 


— 2m... — 


send der Belagerung aber faft keine gemacht hätte, wor 
Such denn die Belagerer ungeftört hätten ihre Arbeiten 
fortfegen können. Dies hat nun zwar allerdings feine 
Nichtigkeit, allein die Urfache davon lag in der eigens 
thuͤmlichen Befchaffenheit feiner Truppen, die keineswegs 
disziplinirt, fondern im höchften Grade zügellos waren, 
und dann aud wohl darin, daß er einem Kriegsrarhe 
untergeordnet war, der, da auch die Mational: Reprafens 
tanten eine Stimme darin hatten, nicht immer. die Lage 
"der Dinge aus einem richtigen militärifchen Geſichts— 
punfte anfah, fondern oft bloß der Stimme der Leiden: 
fchaft folgte. Dagegen mußte man aber dem Verfahren 
des Kommandanten in Ruͤckſicht feiner Kontre:Appros 
fchen, mit denen er den Gegner auf geſchickte Weife big 
faft zum Ende-der Belagerung von mehreren Punkten 
der Feftung fern hielt, volle Gerechtigkeit widerfahren 
laffen, ja es zeugte dies Verfahren von wahrhaft milis 
tairifchem Genie. 

Die Gründe, welche den —— zur Ueber⸗ 
gabe der Feſtung vermochten, waren vorzuͤglich der Man⸗ 
gel an Fourage, welche in Folge des Bombardements 
meiſt verbrannt war, ferner der gaͤnzliche Mangel an 
Arzneimitteln, ſo wie die Unmoͤglichkeit, ſeine Beſatzung 
noch länger mit Mehl zu verforgen, da die Schiffsmuͤh— 
ten, als die einzigen, die ihm übrig gelaffen waren, zus 
leßt denn doch durch das Feuer der Belagerer zerftört 
waren, und endlich der Wunfch, feinem Vaterlande durch 
die frühere Uebergabe von Mainz eine Armee von be: 
trächtlicher Stärke zu erhalten, die bei hartnädiger Vers 
theidigung verloren geweſen feyn würde, meil fie dann 
wahrfcheinlich zu Kriegsgefangenen gemacht worden wäre, 
und die nun, wenn. fie auc) laut Kapitulation nicht mehr 
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gegen die Verbündeten gebraucht werden follte, doch nach 
der Vendee geſchickt werden konnte (tie ſolches auch 
wirflich fpäter gefhah). Ein hauprfächlicher Grund zu 
der früheren Uebergabe der Feftung war aber wohl die 
dortige Anmefenheit der beiden NMationals Repräfentans 
ten Reubel und Merlin von Thionville; diefe beforgs 
ten nämlich, daß, würde Mainz länger vertheidigt, ihr 
Schickſal nicht das befte feyn dürfte, und wuͤnſchten das 
her dieſem Uebel zu entgehen. Nebenher mochte es aud) 
ihr Wunſch feyn, diejenigen Dainzifchen Einwohner, die 
zu ihrer Parthei Üübergetreten waren, zu retten, was ibs 
nen jedoch nur theilweife gelang, da in der Folge meh: 
rere Klubbiften, denen es nicht geftattet wurde zu entflies 
ben, zur Unterfuchung gezogen wurden, wobei freilich 
mande Partheilichfeit vorfam. 

Bon Seiten der DBelagerer waren übrigens noch 
mehr Fehler als von ihren Gegnern begangen worden. 
Namentlich war es unzweckmaͤßig, ſich nicht zur rechten 
Zeit in den Beſitz des Dorfes Weißenau zu ſetzen. Dies 
fer Ort liegt naͤmlich diht am Rhein, am Fuße einer 
beträchtlichen Höhe, und dehnt fich, wenn man das Nons 
nenklofter hinzurechnet, bis auf 800 Schritt an die Fer 
ftung hin. Im Befige diefes Dorfes fonnte man alfo 
jede Bewegung mastiren, und es würde von da. aus 
feicht gewefen feyn, die Karlsſchanze in ihrer Kehle ans 
zugreifen, auch, bei einiger Sorgloſigkeit des Feindes, 
durch eine fombinirte Attake zu Waſſer und zu Lande, 
felbft gegen die Feftung etwas zu unternehmen, indem 
die Seite des neuen Thores nur ſchwach vertheidigt if. 
Naͤchſtdem ift aber Weißenau auch der Schlüffel zu dem 
jenfeitigen Terrain, und -wer dies Dorf nebſt den Ho: 
ben deffelben beſitzt, iſt Herr der Sinfeln an der Mün: 
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dung des Mains, namentlich der Bleiaue; auch kann 
dann das Dorf Koftheim nicht von Kaffel aus befegt 
werden, weil man von den Weißenauer Höhen dies ganze 
Terrain im Ruͤcken einfehen fann, und daher die Brüf: 
fen, Mühlen und Kommunifationen vernichten würde: 
Man mufte fi alfo diefes Dorfes bemäcdhtigen, als es 
noch ſchwach befeßt war, und zu dem Ende, wie fhon 
erwaͤhnt, mit der Einfchliefungslinie näher an daffelbe 
herangehen, was auch den Aufbau der Arriere: Parallele 
erfpart hätte, wogegen die Ifte Parallele auf 800 Schritt 
angelegt werden Eonnte. 

Ein zweiter Fehler, den die Belagerer begingen, war 
der, daf fie gar nichts gegen Kaffel unternahmen. Sie 
würden nämlich fehr gut auf die Mitte diefes Bruͤcken— 
£opfes haben approfchiren koͤnnen, ohne daß fie für ihre 
Flanken hätten beforgt zu feyn brauchen, denn auf der 
rechten fonnte der Feind ihnen von der Petersaue nur 
durch Kanonaden, nicht durch Ausfälle nachtheilig wer: 
den, auf der linfen Flanke aber war es fehr zweifelhaft, 
ob er fih dann im Beſitze von Koftheim würde erhal: 
ten haben. Wie fehr wäre aber nicht die Aufmerkſam⸗ 
keit des Feindes ‚durch eine folche zwiefache Belagerung 
getheilt worden, und wie leicht wäre es dann nicht ges 
weſen, die Brücke und die daran gelegenen Schiffsmuͤh— 
fen durd tägliche Bombardbementd zu vernichten oder 
doch unficher zu machen! Da aber der Feind ohne dieſe 
Mühlen nicht beftehen Eonnte, und er alsdann feinen 
Drt in der Stadt gehabt haben würde, um die Depots 
gefichert unterzubringen, fo würde die Uebergabe gewiß 
viel cher erfolgt, und Zeit, Geld und Menfchen erfpart 
worden feyn. Uebrigens hätte auch diefer Angriff auf. 
Kaſſel, dem man feine große Ausdehnung zu geben 


brauchte, füglich durch das Korps des Generals von 
Schönfeld geführt werden fönnen, befonders went 
man daffelbe nicht vorher durch die unnuͤtzen und moͤrde⸗ 
rifhen Angriffe auf Koftheim gefhwächt hätte. 

Im Ganzen aber fehlten die Belagerer noch dadurch, 
daß fie ſowohl bei der Blofade, als bei der nachherigen 
Belagerung oft mit zu weniger Vorfiht zu Werke gin— 
gen. Dies fand befonders bei den Vorpoften Statt, 
durch deren Sorglofigkeit der Feind täglich. Gelegenheit 
erhielt, fih Nachrichten zu verfchaffen, worin er durch 
Die Dereitwilligkeit der Einwohner von Mainz, die von 
dem franzöfifhen Sreiheitsfchwindel ergriffen waren, obs 
nehin ſehr unterftügt wurde. Die Unterredungen zwi: 
fchen den Vorpoften waren daher fehr häufig, ja man 
hatte fogar während der Belagerung das feltfame Schau; 
fpiel, daß der Feind in der Ebene unter den Kanonen 
des Kauptfteind an die dieffeitigen Vorpoſten ein gläns 
zendes Dejeuner gab, bei welchem fih mehrere Prin; 
zen und höhere Offiziere einfanden. Der General Kalk; 
reuth hatte dies zwar befonders nachgegeben, in der 
Hoffnung, dadurch Unterhandlungen anfnüpfen zu küns 
nıen, allein er ward durch die liftigen Franzoſen getäufcht, 
Die bloß Zeit gewinnen wollten, und .diefe unnüßen Zur 
fammenkünfte dienten nur dazu, die Borpoften unter eins 
ander vertraut, und die bdieffeitigen um fo forglofer zu 
machen, was oft die nachtheiligften Folgen hatte. 

Die Belagerungsarmee auf beiden Ufern des Rheins 
brachte übrigens während der ganzen Zeit, daß fie vor 
Mainz ftand, ihre Tage in fteter Unruhe und in unfägs 
lichen Befchwerden zu, die nur dadurd) erleichtert wur: 
den, daß es ihre im diefer Zeit bei der Fruchtbarfeit der 
Gegend, in der fie ſich befand, am feiner Art von Le 
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bensmitteln fehlte, vielmehr hatte ſie deren im groͤßten 
Ueberfluß und zu den wohlfeilſten Preiſen. Die benachs 
barten Landleute, welche gegen die Bewohner von Mainz 
wegen des Kriegsungluͤcks, was diefelben durch ihre Will: 
fährigfeit gegen die Franzofen über die Gegend gebracht 
hatten, fehr erbittert waren, fuchten. den Belagerungs: 
truppen durch ftete Zufuhr ihre Mühfeligkeiten zu er: 
leichtern, und äußerten ihre Schadenfreude oft fehr leb⸗ 
haft bei den Feuersbrünften, welche das Bombardement 
in Mainz erzeugte; ja es famen fogar Magiftratsperfo: 
nen aus entfernten Städten bei der Belngerungsarmee 
an, um fi) an dem linglüde von Mainz zu meiden. 

Als am 24. juli die erfte franzöfifhe Kolonne fich 
zum Abmarfche aus Mainz formirt hatte, was nicht ohne 
gewaltigen Lärm abging, wurde ber König davon fofort 
unterrichtet, welcher mit einem zahlreichen Gefolge und 
dem ihm eigenthümlichen würdevollen Anftande die Fran; 
zofen auf dem Glacis der Feftung bei fich vorüber defi- 
liven ließ. Im Ganzen fahen diefe Truppen noch gut 
genug aus, und man bemerkte unter ihnen mehr Ord⸗ 
nung, als man nach ihrer Organifation hätte erwarten 
follen, was wohl mit eines der Verdienfte des Generals 
d'Oyre gemwefen feyn mag. Unverfennbar war bei den 
meiften diefer Leute der republifanifche Freiheitsfinn, der 
fih) fogar als ein gewiſſer Troß bei den Offizieren äußerte, 
und durch den ſich auch befonders der NationalsReprä: 
fentant Merlin von Thionville auszeichnete, der in 
der Uniform eines gemeinen Hufaren auf dem Flügel des 
erften Zuges vorbeiritt. | 

Es war übrigens die höchfte Zeit, daß Mainz Übers 
ging, denn der Feind hatte bereits die ernftlichften Anz 
fialten zum Entfaße diefer Feftung gemacht. Da er bei 
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Berennung bderfelben keineswegs aus dem Felde gefchla: 
gen, fondern nur dutch die preußifchen Maneuvres zur 
rücgedrängt worden mar, fo wurde es ihm möglich), 
fi) wieder zu fammeln, und durch die nad) und nad) 
an ſich gejögenen sanfehnlichen DVerftärfungen wieder zur 
Offenfive Überzugehen, welche für ihn um fo wichtiger 
war, da er hoffen -durfte, durch fie den Kriegsſchauplatz 
in die Mitte von Deutfchland zu verfegen. Er hatte 
daher auch wirklich durch mehrere blutige Vorpoftenge: 
fehte die Stellung von Edenkoben bereits in feine Ger 
malt gebracht, und der Weg nad) Neuſtadt, wo er die 
Verbindung mit Kaiferslautern trennen Eonnte, ftand ihm 
offen. Ebenfo befanden ſich fhon gegenüber dem Poften 
von Kaiferslautern (mo höchftens 12,000 Dann waren, 
die noch dabei das Gebirge bis Leinen hin vertheidigen 
follten) zwei feindliche Läger bei Queitersbah und Mar: 
tinshöhe, zufammen 26,000 Mann ftarkf; auch hatte der 
Prinz Hohenlohe in feinem Poften bei Lauterecf, wo 
er mit 8000 Mann ftand, den General Houchard mit 
einer Armee von 40,000 Dann gegen fi), welcher bei 
Euffel ftand, von wo er mit Zurücklaffung von 10,000 
Mann, welche genügten, den Poften von Lautereck zu 
masfiren, über Meifenheim, Mufchel und Fürfeld mars 
fhiren, das Magazin von Kreuznach wegnehmen und 
dann feinen Miarfch gegen Mainz fortfeßen konnte. 

In diefer bedenklichen Lage, die nur durch fchnelle 
rücgängige Bewegungen und die Aufhebung der fait 
beendeten Belagerung abgewendet werden Eonnte, befand 
fi) die Armee, als plößlich durch die Webergabe von 
Mainz alle feindlichen Entfeßungspläne vereitelt wurden. 
Man durfte daher auch, da man bei der Belagerungs: 
armee die genaueften Machrichten über die Fortſchritte 
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des vorruͤckenden Feindes hatte, um ſo weniger fäumen, 
die Bedingungen einzugehen, welche der General d'Oy re 
bei der Uebergabe von Mainz machte, da es hier auf 
einen Zeitraum von 24 Stunden anfam, der über das 
Schickſal des ganzen Feldzugs entfchied, und da vielleicht 
dann die ganze, ohnehin fo locker zufammenhaltende Koa⸗ 
lition gefprengt worden wäre. 


Sefchrieben im Auguft 1838. 


Baron von Gaudy, 
Lieutenant im 12ten Infanterie » Regiment. 


IV. 


— 


Kaiſerlich Oeſterreichiſche Dienſtvorſchriften | 
aus dem Jahre 1800. 
(Fortfegung.) 





Kriegs: Artideln. 
EGSchluß.) 


11. Ein gleiches ſoll dem Officier oder dem Un⸗ 
ter Officier widerfahren, welcher bey ae der Wacht 
nicht angetroffen wird. 

Sothaner Artickel erſtrecket fi ji auf jedem Wacht 
Commandanten der ſich von ſeiner Wacht oder Commando 
entfernt; und iſt noch wohl ſtrafmaͤßiger, als ein anderer, 
weil man ſich auf ihm, als den Kommandanten der Si: 
cherheit wegen völlig verläßt, wobeny zu merken koͤmmt, 
daß er fih über feine ausgefeßte Poften nicht begeben 
dürfe; wenn aud) die Öeneralität, oder der die Inſpec⸗ 
tion bat, dahin gienge, es wäre ihm den von foldhen 
ausdrücklich befohlen. Eben fo ift felber der bemerften 
Straffe unterworfen, wenn er bey gefchehener Viſitirung 
fchläft und nicht in’s Gewehr tritt. 

12. Wer trunfen auf die Wacht koͤmmt, foll mit 
Eifen und Banden, ja nad Umftänden an Ehe und 
Leben geftrafjet werden. 

1841. Drittes Heft. 20 
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Diefer Artickel begreift nicht nur allein die Wacht, 
fondern jeglichen Herrn; Dienft wie er Nahmen hat; wer 
allfo aus Trunkenheit hierinnfalls etwas verfäumt, foll 
mit Eyfen und Banden geftraft werden; wer aber da 
durch bey entfichenden Alarme, oder Feindes: Gefahr 
nicht zu feinen Waffen, Compagnie, oder Escadrong zu 
fommen im Stande ift, foll fchärfer und nach Geſtallt 
der Sachen an Ehr und Leben geftraft werden. 

13. Wer die Wacht verfaumt, foll mit Eyfen und 
Banden, auch Waffer und Brod oder nach Umftänden 
fchärfer beftraft werden. 

Hierunter wird 'verftanden; daß Feiner feine ordent; 
liche Wacht Commando oder fonftigen KHerrendienft vers 
fäumen foll, mithin; wenn er aus einer erheblichen Urs 
fahe die Wacht nicht verfehen koͤnnte, fo bat felber es 
in Zeiten anzuzeigen; ingleichen das feiner, von der Wacht 
ohne Erlaubniß oder andern Herrendienft ſich entferne, 
oder ohne Ablößung oder Befehl völlig davon abgehe; 
welches wenn Feindes: Gefahr vorhanden, nach Umſtaͤn⸗ 
den wohl auch mit der Lebensftraffe angefehen wird. Syn 
diefem Artickel wird ebenfalld verordnet, daß feiner, wer 
er auch immer feye ohne Bewilligung feines Obern, einen 
andern für fih in Dienft gehen, oder davon abziehen 
laſſen folle. u 4 

14. Es foll niemand nach defekter Wacht einen 
Alarm mit Schreyen, Poltern oder Schieffen erregen; 
bey Leibs und Lebensftraffe. 

Diefes Verboth gehet dahin, das feiner in Gegen: 
wart eines Höhern bey einer Wacht, oder vor einer 
fonft verfammelten Trouppe, wie auch an einem Ort wo 
Kriegsrecht gehalten wird, im jornigen Muth den Des 
gen ziehe, und wird er mit der vorbefchriebenen Straffe 
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belegt; wenn gleich fein Schaden daraus erfolget ift; 
weiters foll bey abziehenden Wachten oder Commando, 
wie auch bey einer Armee, oder bey einer Feftung Nies 
mand das Gewehr loßfchieffen und blänfeln. 

15. Welcher Commandant einen Plag ohne alfferft 
gethaner Gegenwehr übergiebt, der foll am Leben geftraft 
werden, und unter denen gemeinen Soldaten, wenn fie 
daran fchuldig find, der Zehnte fterben, die Übrigen aber 
zu einer andern Zeit an die gefährlichften Derter comman: 
dirt werden. Es kann zwar eigentlich nicht beftimmt 
werden, worinn die Aufferfte Gegenwehr beftehet, weil 
es aus mannigfaltigen fehr verfchiedenen Umftände, als 
naͤhmlich auf die Befchaffenheit der Feftung, Stärke der 
Defagung, und ‘den Vorrath an Kriegs und Lebens; 
Bedürfnißen, wie auch fonftige Zufälle ankoͤmmt, jedoch 
ift das Ddießfällige Angeben des Kommandanten feines: 
weegs hinlänglich; fondern er muß fich mit dem Zeig: 
niß feiner Garnißon legitimiren können. Inzwiſchen 
wird bier nicht alleinig der Kommandant, fondern eben: 
mäßig die übrigen Officiers verftanden, und findet bey 
diefen feßteren, die Entfchuldigung, daß fie dem Commanı 
danten gehorchen müflen, keinesweegs ftatt, wenn diefelbe 
bey Wahrnehmung einer ohne Noth befchloffenen Uiber⸗ 
gab, ihm nicht abgerathen, mwiderfprochen, ja folchen fos 
gar in Verhaft genommen, und den Platz auf das nr 
vertheidiget haben. 

16. Da auch der Commandant eines — 
Platzes einen ſeiner Officiers oder Soldaten von der 
Uibergab reden hoͤrt, oder es ſonſten gewahr wuͤrde, den 
ſoll er aus dem Mittel zu raͤumen, ſchuldig ſeyn. 

Dieſer Artickel hat mit dem vorhergehenden eine 
Connexion; und unter dem Ausdruck aus dem Mittel 
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zu räumen: wird verflanden: daß der Kommandant bens 
jenigen Officier oder Soldaten: welcher von der Uibergab 
etwas hören läßt, nach Geſtallt der Sachen entweder 
durch Krieges oder Standrecht folle verurtheilen laffen, 
oder felbft auf der Stelle niedermachen. 

17. Der Hfficier oder UntersOfficier, fo im Feld 
Lager, oder Befakung auf dem Wall einer Feftung oder 
einen andern feften Poften -die Wacht hat, foll diefelbe 
wohl verfehen bey Leib und Lebensftraffe. 

Unter diefem Artikel find auch die Wachten bey 
denen Arreftanten begriffen, für welche fie haften müffen, 
und verfteht fich überhaupt, daß alle Dienfte, wie fie 
immer Nahmen haben mögen, wohl verrichtet werden 
follen. 

18. Wenn ganze Truppen, Compagnien oder Es; 
eadrons, fo etwa zum Treffen fommen, ihre Schuldigs 
£eit nicht thun, fo foll derfelbe Dfficier der Schuld daran 
if, Ehre und Leben. verwirfet haben. 

19. Soviel aber die gemeinen Soldaten betrift, 
ſoll von denen Schuldigen der Zehente aufgehängt, die 
- Übrigen an die gefährlichften Derter commandirt werden, 
und folange ein gewißes Zeichen, wodurch fie von dem 
andern unterfchieden find, tragen; bis felbe durch ein 
rühmliches Verhalten diefen Fleck ausgelöfchet haben. 
Es bedarf feiner Erklärung, worinn die Schuldigfeit bes 
ftehe, nachdem folche in dem geſchwornen Eyde ausfuͤhr⸗ 
lid enthalten. 

20. Die Fahnen und Trouppen, welche Feld: Schan; 
zen, Nedoutten, oder andere Poften, ohne geleifteten mög: 
lichften Widerftand verlaffen, follen gleicher Geſtalt ger 
firafft werden. 
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Die Umftände müffen die Äufferfte Noth beftimmen, 
und find daher gründlich zu beweißen. 

21. Wenn ganze Trouppen abtrünnig werden, fol: 
len diefelben in Schs: Wochen zu dreymahl citirt, zus 
gleich aber Ihnen ficher Geleit zugefaget, und gehalten 
werden; damit fie fich entfchuldigen fönnen; kommen Sie 
nicht, fo ift ein jeder da er Gefangen würde, aufzuhaͤn⸗ 
gen, von denjenigen hingegen welche ſich einfinden, fol 
fen die, fo ſich gebührend verantworten auf freyen Fuß 
geftellet und die übrigen Vogel-frey gemacht werden. 

22. Wenn es zu einer Bataille oder Recontre 
koͤmmt, foll ſich feiner der Plünderung gebrauchen, bes 
vor es beföhlen wird; wer damwider handelt, foll von feis 
nem Dfficier bey Verluſt der Ehre augenbllcklich nieder⸗ 
gemacht werden. 

23. Derjenige, welcher ſeine Fahne treülos und 
Eydbruͤchig verlaͤßt, und zum Feind, oder wo immerhin 
deſerteurt, ſoll mit dem Strang hingerichtet, und ſeine 
in unſern Erblanden befindlich- eigenthuͤmliches Vermoͤgen 
confiscirt werden. 

Dieſe Straffe erſtreckt ſich ohne Unterſchied auf die 
Inn- und Auslaͤnder, und hat nicht allein gegen jene 
ſtatt, die bey fremden Maͤchten Dienſte nehmen, ſondern 
nach Umſtaͤnden auch gegen ſolche, die ſich unter einem 
andern Regiment anwerben laſſen, oder nur deſerteuren, 
ohne wieder in Militair Dienſte zu treten. 

Wenn ſich ein Deſerteur denen, die ihm nachſetzen, 
und ihn anzuhalten ſuchen, in moͤrderiſcher Abſicht ge: 
waltthaͤtig, und mit toͤdtlichen Waffen wiederſetzt, ſo iſt 
ſelber, er mag jemanden verwundet, oder gar getoͤdtet ha⸗ 
ben, oder nicht, allezeit ſtandrechtmaͤßig zu behandeln, und 
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mit der für diefem Standrechts-Fall ausgemeffenen Tos 
des; Straffe zu belegen. 

Der Urheber eines Deferteurs Complots, iſt wie 
ein wirklicher Deferteur zu beftraffen, wenn auch die 
Entweihung nicht erfolgt, und das Defertations Vorha⸗ 
ben vor dem Vollzug entdecket worden ift. 

24. Miemand er feye wer er wolle, foll in bie, 
oder auffer denen Netranchements und Feftungen anders 
wo aus und einsgehen; als durch die gewöhnlichen Pfor⸗ 
ten, und Drte, bey Leib: und Lebens: Straffe. 

Es werden auch diejenigen, als Wibertretter dieſes 
Artikels geachtet, welche durch Caffernen und Quartiere 
brechen, oder über die Mauern und Dächer fteigen; denn 
es ift allerdings zu muthmaßen, daß es aus üblen Abs 
fihten gefchieht, und man dergleichen Paffagen ausfuchet, 
um nicht gefehen oder bemerft zu werden, dannenhero 
foll eine Schildwache dem darüber betrettenden, entweder 
in Verhaft zu nehmen fuchen, oder widrigenfalls todts 
fchieffen. 

25. Straffen:Raub foll mit dem Strang beftraffe 
werden. 

Der Straffens Raub wird begangen: wenn man mie 
Gewalt jemand auf freyer Straffe anfällt, mit Schläs 
gen, und harten Drohungen beraubt, oder berauben will; 
eine fogenannte Nitter Zehrung abzwingt, oder mit einer 
gewaltfammen Weife etwas fchlechtes, gegen etwas gus 
tes vertaufchen will. Die Helfer find der nähmlichen 
Straffe unterworfen, und wird folche feinesweegs gelins 
dert, wenn auch die geftohlenen oder abgezwungene Gas 
chen wieder zurückgegeben worden, oder felbe vom ges 
ringen Werthe geweßen, weil es genug ift, daß man fich 
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derenthalben auf der Landftraffe einfindet, als wodurch 
der Land: Friede gebrochen wird, ingleichen ift es ein 
StraffensRaub, wenn man denen feindlichen Landes 
Einwohnern felbft eigenmächtig, und ohne Befehl folchers 
geftalten begegnet. 

26. Alle öffentlichen Gewalttaten follen am Les 
ben geftraft werden. 

Diefer Artichel begreift alle Sewalthätigfeiten, welche 
man mit Verlegung der öffentlichen Ruhe und Sicher: 
beit an Einwohnern, Kaufleuten, und dergleichen, ja ohne 
Befehl felbft in feindlichen Ländern, auch gegen die Salva 
guardia ausübet; es mögten diefe legtern in commandir⸗ 
ten Soldaten oder Schuß: Briefen beftehen. 

27. Mit gleicher Straffe follen diejenigen fo einen 
dazu verführen beleget werden. 

Hierunter werden auch die Ober und Unter Offis 
ciers verſtanden ‚ welche durch die Finger ſehen und es 
geftatten. 

28. Alle Todtfchläger follen am Leben beſtraft werden. 

Obwohl die hier ausgemeſſene Straffe nur auf den 
muthwilligen Todſchlag haftet, fo wird doch einer, wel; 
cher aus Unachtfammfeit oder Verwahrloßung feines Ges 
wehrs einen andern entleibt, mit Gefängniß, und nad) 
Geftallt der Sache, wenn er etwann die bießfalls anbe⸗ 
fohlene Vorſichten nicht gebraucht, auch ſchaͤrfer beſtraft. 

29. Wer vor dem Feind ſeine Schuldigkeit nicht 
thut, mithinn die infamſte Handlung begeht, iſt ſeiner Ehre 
verluſtiget und am Leben zu ſtraffen. | 

30. Dieberey, ſowohl im Felde, als in Garnifon, 
foll ernſtlich verbothen feyn. 

Die geringen Diebftähle follen auf erfolgte Abſtat⸗ 
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tung nach Gelegenheit des Verbrechens, und feiner Um⸗ 
fände, wenigftens mit Tcharfem Gefängniß, oder Gaffens 
laufen geftraft werden. 

Dieſes garftige Verbrechen, e8 möge nun in Freüns 
des oder Feindes Landen gefchehen, wird nach den Rech⸗ 
ten fchärfeftens beftrafft; denn die in Feindes Landen ans 
befohlene Plünderung ift keinesweegs als ein Diebftahl 
anzufehen. Hiebey koͤmmt zu bemerfen, das der Hehler, 
ja gar auch derjenige, welcher etwas findet, und es nicht 
anzeiget, ebenfalls als ein Dieb zu achten feye. 

31. Wer Artilleries Munition, Gewehr, Ruͤſt und 
Zeig Kammer, wie auch Proviant MWägen un, foll 
am Leib und. Leben geſtraft werden. 

+ Die. bemerfte Strafe findet Plaß, wenn auch der 
Diebftahl noch fo gering wäre, und hieher gehören ebens 
falls diejenigen, weldye Regiments: Kompagnie,s oder 
Escadrons Gelder angreifen, oder verfpielen, und übers 
haupt alle die das Publicum beftehlen, die ihnen anvers 
traute, und zu verrechnen habende Gelder zu ihrem Nus 
Ben brauchen, und damit Betrug treiben. . 

32. Ein Samerade der den ahdern, oder ein Knecht 
der feinem Herrn beitichle, foll nad) Befinden mit dem 
Strang am Leben geftrafft werden. 

Darunter gehört aud) diefes, daß feiner dem ans 
dern feine gewonnene Beute, oder Gefangnen mit Ges 
walt, ‚oder jonften entfveinde; die biebey fich etwa zu: 
tragende mögende Irrungen find durch die Obern zu ent 
fcheiden. 

33. Welcher Officier oder Unterofficier an Straf: 
fensRaub, oder Diebftahl Theil hat, foll als ein Straf 
fenräuber und Dieb geftraft werden. 
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Der nun hiezu durch die Finger fieht, und es ge: 
ftattet, ift eben fo ftrafmäffig. 

34. Wer vorfäglich in Freundes, oder auch ohne 
Befehl in Feindess Land Feier anlegt, fol mit dem Strang 
geftrafft werden. 

Das Wort vorfäßlich zeigt ſchon hinlänglich an, 
daß hier die Rede nicht von einer unverfehens veranlaßs 
ten Feuͤersbrunſt feye. Jedoch ift nicht ein jeder in die 
ſem Fall für ftrafloß zu achten; fondern derjenige, fo fie 
aus Unvorfichtigkeit, und Unachtſamkeit verurfacht, ver: 
Dienet allerdings eine willführliche und nach den Umſtaͤn—⸗ 
den abgemeffene Beftraffung. 

35. Kein Officier foll feinen Soldaten ihren Son, 
ihre Löhnung, Proviant, ıc. vorbehalten ; wer dawider thut, 
der foll mit Verluft der Charge an Ehr und Leben ges 
firaft werden. 

Hiebey koͤmmt nur zu bemerken, daß ein Soldat 
ſich keinesweegs unterftehen foll, feinen Officier wegen 
BVorenthaltung diefer Sachen cher anzuflagen, als er 
vollfommen verfichert ift, daß folche wirklich gefallen feye. 

36. Welcher Hauptmann oder Nittmeifter die Mus 
fterung bintergangen, foll als unehrlic der Charge vers 
luſtiget feyn, und als ein Meinepdiger geftraft werden. 

Hierunter wird verftanden, daß feiner, es feye nun 
bey Mufterungen, in Rechnungs: Sachen, oder fonft den 
geringften Unterfchleif begehen, und einen unerlaubten, 
wider feine Ehre und Pflichten lauffenden Vortheil, als 
3. DB. durch Führung deren Abgängigen, Verſchweigung 
der DBeurlaubten, oder unrichtige Angebung der Zeit, 
wenn fie hinweggegangen, oder ‚wieder zurücgefommen 
find, und dergleichen fuchen folle, welches nicht nur einen 
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Hauptmann oder Nittmeifter, fondern quch em jeden 
andern angehet. 

37. Alle Gefangene, wie auch die eroberte Artilles 
rie, Sewehr, Diunition, Pferd Proviant, Paucken, Eftan: 
tarten, Fahnen, Kanzley, Kriegs Kaſſa und dergleichen 
follen der Generalität eingeliefert werden, bey großer 
Straffe. 

38. Ein jeder Kriegsmann foll fein Gewehr, Mus 
nition, und Montirungs Stuͤcke wohl in Acht nehmen, 
auch nicht verpfänden, oder gar verfauffen bey hoher 
Strafe. 
| Mer aber fein Gewehr oder Munition vor dem- 
Feind aus Bosheit, oder Zaghaftigfeit hinwegwirft, der 
fol ohne Gnade das Leben verwirfet haben. 

39. Das Duelliven foll nicht geftattet, und die 
Wibertretter nach VBorfchrift des Duellmandats mit dem 
Schivert hingerichter, oder nach Umftänden von ihren 
Chargen entfeget, mit FeftungssArreft, auch fonft auf das 
fchärffte geftraffer, und die ſich hiezu gebrauchen laffende 
Secundanten mit gleichmäffigen Straffen befeget werden. 

In wie weit eine vechtmäflige Vertheidigung der 
Ehre, und des guten Leumunds gegen jeden Angreifer 
auf der Stelle ftatt hat, ift in eben dem Duellmandat 
vom 20ten Juny 1752 beftimmt. 

40. Wer einem fchilt und ſchimpft; foll gleichfalls 
nach Inhalt des Duellmandats geftraft werden. 

41. Keiner foll bei fchwerfter Straffe feinem Wirth 
Gewalt anthun. 

Hierunter werden alle Exceffen, wie fie Nahmen has 
ben mögen, verftanden, und hat ein jeder von feinem 
Wirth nicht das mindefte mehr zu begehren, als ihm ge: 
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ben in gutem Einverſtaͤndniße zu leben. 

Der Officier, welcher einen Edelmann, eine Magis 
° firatd: Perfon, oder einem Beamten mit Schlägen miß; 
handelt, foll auf das fchärfefte; ja nach den Umſtaͤnden 
felbft mit der Caffation; Unter: Dfficiers und Gemeine 
aber, die fih an ſolchen Perſonen vergreifen, mit em 
fcharfen Leibes: Straffe beleget werden. 

42. Niemand foll im Feld, oder in Befagung ohne 
der gehörigen Erlaubniß fi von feiner Trouppe hinweg: 
begeben, noch viel weniger über Nacht ausbleiben, bey 
Leib und Lebensftraffe. 

Nachdem der Schaden welcher aus diefer Abweſſen⸗ 
heit wirklich entfprungen, oder entfpringen hätte können, 
groß oder klein iſt, findet auch die gelindere oder fchärs 
fere Beftraffung Plaß. 

43. Wer ohne erhebliche Lirfache, wenn gebührend 
geblafen, oder die Trommel gerühret wird, fich bey feis 
ner Trouppe nicht einfindet, foll mit Eiffen und Banden, 
ja nach Geſtalt der Sache an Leib und Leben geftraffet 
werben. 

Hiebey kommen ebenfalls die obwaltende Umftände 
in Erwägung zu ziehen. 

44. Ehebruch, Unzucht, Kurerey und Unkeuͤſch⸗ 
heit wider die Natur, jollen nach den bey der Armee 
beftchenden Geſetzen geftraft werden. 

Es follen keine Maitreffen und Concubinen, weder 
im Felde noch Garniſon bey gemeffener Straffe gehal: 
ten werden. 

45. Häußer, Planken, Zäune und fruchtbare Bäume 
follen ohne Befehl wederrabgebrochen noch befchädiget werden. 
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Hierunter werden alle Werke, die zur gemeinen Noth; 
. durft dienen, verftanden; ingleichen erftreckot ſich diefes 
Verboth auch auf feindliche Länder. 

46. Wer muthwillig Aecker, Wiefen, Gärten rui⸗ 
nirt, foll wühlkürlich geftraffer werden. Ebenfalls ſowohl 
- in Freündes Landen, und begreift fothaner Artikel alle 
Lebensmitteln, wie fie nur Nahmen haben mögen. 

47. Alle gemeine Verbrechen werden nach den bey 
der Armee beſtehenden peinlichen Geſetzen beftraft. 

48. Es foll Niemand, wer er auch feye, Hoher oder 
niedriger, einen Wibelthäter, fo wider diefe Kriegs: Ar: 
tickeln, oder fonft gröblich gefündiget, argliftig und wifs 
fentlicd aufnehmen, aufhalten und verhehlen, bey fhimpf: 
licher Entfegung feiner Charge, oder wohl auch bey Leibs 
und Lebensftraffe. 

49. Dafern auch thunlicy wäre, daß ein mehreres 
zu diefen Artickeln gethann, oder geändert würde, fo folle 
daffelbe durch oͤffentlichen Trompetenfhall, oder Troms 
melſchlag verfündiget, und darüber gleichfalls als ob es 
in diefen Artickeln ftünde, gehalten werden. 

50. Auf daß nun diefe Artickein zur — 
chen Wiſſenſchaft gelangen mögen, fo ſollen fie den Res 
gimentern, und Compagnien oder Escadrons, fo oft es 
anderweit vorgefchrieben wird, den Nerrouten aber gleich 
bey ihrer Ankunft zum Regiment, vom Auditor, oder 
fonft jemanden vorgeleffen, hienaͤchſt aber denen. Undeuͤt— 
fchen in ihrer Sprache wohl erkläret werden. 
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Eyd. 

Wenn nun die obſtehende Kriegs-artickeln vorgelefs 
fen, und nach der Vorfchrift der Daum, Zeig: und Mit: 
telfinger in die Höhe gehoben worden, fo wird von dem 
Auditor, oder fonft dazu beftellten, folgender Eyd abgeleſ— 
fen, und von jedermann laut nachgefprochen. Naͤhmlich: 

Wir fchwören zu Gott dem Allerhöchften, und Al; 
mächtigen einen Körperlichen Eyd, das wir dem Aller: 
durchlauchtigften und unüberwindlichften Fürften und Herrn 
Heren Franz dem zweytenz; erwählten roͤmiſchen Kai⸗ 
fer in Germanien, zu Hungarn, Böhmen, Gallizien, 
Dalmatien, Kroatien, Slavonien, König; Erzherzog zu 
Defterreich, unferm allergnädigfien Herrn, wie aud) dem 
heiligen roͤmiſchen Reich, und von wegen feiner Kaifers 
lich⸗ Königlichen Majeftät, allen derren Generalen, und 
Dffiieren, fo uns in derofelben Nammen vor jeßo, und 
ins Künftige zu befehlen haben werden, infonderheit un: 
fern Dberften, Obriſt-Lieutenants, Obriftwachtmeiftern, 
wie auch übrigen Ober⸗ und Inter: Dfficieren, gehorfamm, 
getreü, und gemwärtig feyn, fie ehren und refpectiren, ih— 
ten Gebothen und Verbothen treülich folgen, auf Zug: und 
Wachten bey Tag und Nacht, zu und vor dem Feind in 
Schlachten, Stürmen, Scharmügeln, Anfchleegen und 
allen andern Gelegenheiten zu Waſſer und zu Land, wie 
fie vorfallen mögen, audy wie, und wo es Seiner Kaif. 
Könige. Majeftät Dienfte erfordern werden, uns allfo 
tapfer, mänlid) und gehorfamm eriweifen, wie es ehrlichen 
und braven Soldaten anftehet, und zu thun gebühret, 
den von feiner Kaif. Königlihen Majeftät beftätigten 
Kriegs: Artikeln in allen Punkten und Klaufeln jederzeit 
gemäß verhalten, wider alle Sr. Kaif. Königlihen Ma; 
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jeftäe Feinde, Niemanden ausgenommen, jedesmahl nach 
Erfordern, ehrlich, tapfer, und mannhaft fechten, und 
ftreiten, auch mit denfelben durchaus feine Korrefpon: 
denz, oder Verftändniß halten, niemals ung von unferm 
Regiment, Compagnie, Trouppen, oder Fahnen, Eftandarte, 
abfondern, und abtretten, fondern dabey leben und fters 
ben wollen, fo wahr uns Gott helfe, und das heilige 
Evangelium durch Sefum Ehriftum. Amen. 


Damit aber jedermann wiſſe, waß der Eid mit fich 
bringe, und welches abfcheuliches Lafter es feye, einen 
fatfchen zu ſchwoͤren, oder den geſchwornen zu brechen, 
fo ift allhier zu bemerken, das derjenige fo fi damider 
verfündiget ohne der weltlic) hierauf ausgemeffenen Straffe, 
auch die göttlihe Rache über fich ziehet, und gleichlam 
Gott bittet, das er ihm niemals zu Troft und Huͤlfe 
fommen möge. 


NB. Vorſtehende Krieges Artikel ꝛc. find wörtlich 
nach einem fauberen Manuffript abgedruckt, das, wie es 
fcheint, Eigenthum eines Bombardiers gewejen ift. Ein 
Auszug aus dem Dienft: Reglement ift angehängt, den 
wir nachliefeern werden. 


DR. 
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I. 


Etwas über die Beföftigungdeinrichtungen und 
den neuen Feld: und Kaſernen-Kochappa— 
rat für die K. K. Oeſterreichiſche Armee. 

(Mit einer Zeichnung.) 





He Korporalfchaften in der Defterreihifhen Armee 
beftehen aus & bis 14 Mann, je nady Verfchiedenheit der 
Truppen oder anderer zufälliger Umftände, und jede die: 
fer Korporalſchaften bildet immer eine Tifchgenoffenfhaft. 
— Die Lebensmittel werden von den Kompagnien in 
Maffen, und zwar im Felde in den Magazinen, oder von 
den Requifitiong : Kommiffionen gefaßt, oder in den Gar: 
nifonen 2) gekauft, und dann an die Korporaljchaften ver: 
theilt. Die Aufficht Über die Menagegelder, die Ein: 
fäufe und Vertheilungen ıc. führt in jeder Kompagnie 
einer der älteften Unteroffiziere. — Bon jeder Tifchge: 
noffenfchaft hat abwechfelnd täglich 1 Mann den Dienft 
als Koch. Einige diefer Köche der Kompagnie faffen oder 
kaufen die Lebensmittel gemeinſchaftlich, die dann jeder 
einzelne Koch, nach der Bertheilung, reiniget und Eocht, 
und nad gehaltener Mahlzeit den Kochapparat und das 
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1) Hier jedoch ohne das Brod. 
1841. Viertes Heft. 1 


Geſchirr pußt und aufhebt. — Die angeführten Einricy: 
tungen find jedoch nicht überall ganz gleid), und werden 
durch Lofalverhältniffe und befondere Umftände häufig 
modifizirt. Beſonders ift dies bei der Kavallerie der 
Fall, da diefelbe faft durchgehend fehr zerftreut auf dem 
Lande einquartiert iſt. — | 
Der neue Kochapparat, der bei der Armee von Ita— 
lien durchgehend, und durch die von dort in ihre frü: 
heren Sarnifonen zurückgefehrten Negimenter faft im De: 
reiche aller Mititairs Rommandantfchaften mehr oder we: 
niger allgemein eingeführt üft, befteht aus folgenden ein: 
zelnen Gegenftänden: 1) aus einem 12 — 14 Zoll im 
Quadrat großen, an den Rändern etwas aufwärts gebos 
genen Schwarzbleche; 2) aus einem gewöhnlichen 3 — 4 
Zoll hohen, 8 — 9 Zoll im Durchmeffer habenden, mit 
etwas eng liegenden Querfchienen verfehenen fogenannten 
Dreifuße, der jedoch hier auf vier Füßen ftehet; 3) aus 
einem blechenen, inwendig gut und ftark verzinnten Koch: 
gefäße, welches mit zwei Henkelringen verfehen ift, und 
ganz die Form eines fogenannten Bäbennapfes hat. Das 
Kochgeſchirr ift fo groß, daß in demfelben ein Mittagss 
mahl für 8 bis 14 Dann gekocht werden fann. — Wenn 
der Kochapparat gebraucht werden foll, fo wird zuerft 
das unter 1) genannte Schwarzblec) irgendwo aufgelegt, 
und der Dreifuß daraufgeftellt. Diefes Blech dient nur 
zur DBefeitigung jeder Feuersgefahr, die in Folge etwa 
durch die Schienen des Dreifußes fallender glühender 
Kohlen, oder beim Anzünden der leßteren entftehen Eönnte. 
Sodann wird das gefüllte Kochgefäß aufgefegt, und der 
als Effe dienende Kelch deffelben mit nicht zu großen 
Holzkohlenſtuͤcken locker gefüllt. Nunmehr werden die 
Kohlen angezündet, indem man brennende Kolzfpähne 


» 
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unter den Dreifuß häft, oder felbft ein. Eleines Spahn⸗ 
feuer auf dem Schwarzbleche anmadt. Während des 
Kochens werden dann von Zeit zu Zeit Kohlen von oben 
in den Kelch geworfen. — Ref., der Gelegenheit hatte, 
den befchriebenen Kochapparat in Wien, Ofen und anderen 
Sarnifonftädten zu fehen, erhielt die Verficherung, daß 
in demfelben eine Mahlzeit trockenes Gemuͤſe für 9 bis 
11 Dann, die gewöhnliche Stärke einer Korporalfchaft 
im Frieden, in 4, eine dergleichen grünes. Gemüfe in.+ 
und eine dergleichen mit Fleifh (mo daffelbe jedoch frü: 
ber als das Zugemüfe in das Kochgefchirr gethan wird) 
durchfchnittlich in 1 Stunde gar gekocht werde !). Das 
deuerungsmaterial wird dabei auf 1 bis 2 Kreuzer Schein, 
etwa 14 bis 2 Pfennige Saͤchſ. oder 2 bis 3 Pfennige 
Preug., angefhlagen. — Die Mannfchaft, die Ref. be: 
fragte, äußerte fich mit der neuen Einrichtung fehr zufrie: 
den, bemerkte jedoch, daß bei Mahlzeiten von Fleifh mit - 





1) Obgleich Ref. ſich in keiner Kaſernenkuͤche fo lange 
aufbielt, um eine Garfohung abwarten zu koͤnnen, ſich alfo 
nicht perfönlih von dem, bei fo geringem Verbrauch von 
Feuerungsmaterial und im fo furzer Zeit zu erreichenden unge: 
woͤbnlich günftigen Erfolge überzeugen fonnte: fo feßt er doch 
in die erbaltenen Mitteilungen durchaus feinen Zweifel, fons 
dern erflärt fi die günftigen Nefultate dadurch, daß die Koh— 
len wabrfcheinlih von befonderer Güte und im Vergleich mit 
anderen Orten fehr billig find. Ferner ift nicht zu Idugnen, 
dag die Hige fehr fonzentrirt bleibt, und die einmal glübens - 
den Koblen ſehr wenig von ihrer Wärme verlieren, da fie 
nur wenig mit der Luft in Berührung fommen. — Wahr; 
fheinlih würde ein Dedel, den Ref. nicht bemerkte, die Er: 
folge noch guͤnſtiger fielen, wenigftens die Speifen vor Staub 
tc. bewahren. — Ueber die Dauerzeit des befchriebenen Koch⸗ 
apparats fonnte Mef. Nichts erfahren. 

1* 
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Gemuͤſe der Koch geuͤbt und mit der Feuerung und dem 
ganzen Apparate genau bekannt ſeyn muͤſſe, weil außer: 
dem entweder das Fleifch oder das Zugemüfe zu weich 
werde, oder eins davon zu hart bleibe. — Jedenfalls ift 
der Kochapparat fehr einfach und wohlfeil, verlangt we⸗ 
nig Brennmaterial, liefert in fehr Eurzer Zeit bei gehört: 
ger Vorſicht völlig gare und” mwohlfchmeckende Speifen, 
und kann überall, ohne Feuersgefahr befürchten zu müf: 
fen, aufgeftellt werden, ja man foll fogar auf Wagen 
während des Fahrens Eochen können. — Die beigefügte 
Zeichnung (Fig. 1.) wird bie Einrichtung noch deutli⸗ 
cher machen. 


H. K. 


II. 


Einige Nachrichten über die Geſchichte und die 
Formation des K. RK. Oeſterreichiſchen Ra; 
chetten⸗-Korps, der Rachetten-Batterien, 
die Konſtruktion der Rachetten-Geſtelle, ſo 

wie über die Rachetten ſelbſt und deren 
Verfertigung ). 
(Mit einer Zeichnung.) 





Von Wien aus machte Ref. einen kleinen Ausflug nach 
Wienetiſch-Neuſtadt, und zwar in der doppelten Abſicht: 
erftens, die dafelbft befindliche Militairs Akademie zu ber- 
fuchen, zweitens aber auch fo viel Nachrichten als mög: 
lich über die Drganifation, das Material und Perfonal 
des ebenfalls hier garnifonirenden 8. K. Rachetten: Korps 
einzuziehen. Was nun den zweiten Punkt betrifft, fo 
enthalten die nachfolgenden Zeilen alle Notizen, die wäh: 
rend eines dreitägigen Aufenthaltes gefammelt wurden. 

1) Nachfichender Aufſatz ift einem Tagebuche entnom⸗ 
men, welches Nef. auf einer Reife durch einen größeren Theil 
der Defterreihifhen Monardie führte. 


S 
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Naͤchſt England iſt Oeſterreich unftreitig derjenige 
Staat, welcher die großartigften und Eoftfpieligften Ver: 
fuche mit Kriegsrachetten ausführen ließ, um zu Reſul— 
taten zu gelangen, welche die Bildung eines Syſtems 
möglich machten. — Schon im Sjahre 1815 befand ſich 
in dem für die Belagerung von Huͤningen beftimmten 
HauptsBelagerungsparke eine Defterreihifche Brandras 
chetten: Batterie. 

Der jegige Öeneral: Major Baron Auguftin (Koms 
mandant des Feuerwerks- und des Nachettens Korps und 
Inhaber des Iten Artillerieregiments) hatte in den Jah⸗ 
ven: 1813 und 14 Gelegenheit, die vorzüglichften Einrich⸗ 
tungen: in Bezug auf Kriegsrachetten Eennen zu lernen. 
Von feiner. eigenen Regierung (foviel Ref. befannt: der 
Schwedifchen) mit feinen Vorfchlägen und Entwürfen 
zurückgemwiefen, trat er als Hauptmann in die Defterreis 
hifche Artillerie, wo er für feine Vorfchläge ein geneigs 
teres Ohr fand, und die eben erwähnte erfte Defterreichis 
fche Racyettens Batterie, fo wie das dazu nöthige Labos 


ratorium organifirte. 


Mach Beendigung des Franzöfifchen Krieges wurde 
unter Direktion des Generals v. Auguftin in Wienes 
riſch ⸗ Neuſtadt, wo fich bereits das K. K. Feuerwerk: 
Korps mit feinem Laboratorium befand, ein befonderes 
RachettensKorps mit einem eigenen Laboratorium ges 
gründet. - Ungeachtet einer Menge Schwierigkeiten und 
Einwendungen von vielen Seiten ber, gelang es doch 
der unermüdeten Thätigfeit des Generals, dem neuge: 
fchaffenen Korps eine folhe Einrichtung zu geben, daß 
fhon in dem Feldzuge 1821 in Italien der Armee meh— 
rere Batterien folgen Eonnten. — Die Umftände geftat: 
teten jedoch, fo tie fchon früher vor Huͤningen, auch in 
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Italien nicht, Reſultate zu erlangen, welche geeignet ge⸗ 
weſen waͤren, die dem Syſteme von zahlreichen —— 
gemachten Einmwürfe zu befeitigen. 

Demungeachtet feste man die foftfpieligen Unterfus 
hungen und die fi daraus ergebenden Berbefferungen 
fort, und brachte das le zu immer größerer Volk 
fommenbeit. 

Endlich ftellte fi dem damaligen Dberften, Baron 
Auguftin, mitten im Frieden eine Gelegenheit dar, die 
DBrauchbarfeit und Wirkſamkeit feiner Gefchoffe, wenig: 
ftens im Belagerungskriege, auf das Glaͤnzendſte dar: 
zuthun. 

Auf Befehl Sr. Majeftät des verftorbenen Kaiſers 
Franz wurde nämlich im September 1829 der bei Linz, 
nach den Angaben des Erzherzogs Marimilian 8. H. 
erbaute und armirte Fortififationss Thurm befchoffen und 
beworfen, um deffen Widerjtandsfähigkeit zu prüfen. — 
Dei dem aus Wien und Budweis zujammengezogenen 
Artillerietrain befanden fich auch, außer den nöthigen 
leichten und ſchweren Feld: ſowie Belagerungs s Kanonen 
und Wurfgefchügen, Rachetten Batterien von allen Ras 
fißern. — Der Erfolg, deffen fih Baron Auguftin zu 
erfreuen hatte, war gewiß ein ungewöhnlicher zu nennen, 
und da Ref. zufällig Gelegenheit fand, den Bericht, der 
über die flattgefundene Befchiefung und Bewerfung an 
Se. Majeſtaͤt den Kaifer eingereicht wurde, einzufehen, 
fo fieht derfelbe nicht an, jenen Bericht, infoweit er die 
Kachetten: Batterien betrifft, mitzutheilen. 

Sin und bei den gegen den Fortififationg: Thurm 
gerichteten Angriffsarbeiten waren überhaupt 5 Rachet- 
ten: Batterien aufgeftelle worden. Zwei bderfelben lagen 
in den Erochets der gegen 500 Schritt vom Thurme 
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entfernten, und gegen 130 Schritt langen erſten Paral⸗ 
lele. Die im rechten Flügels Crochet liegende Batterie 
(No. 14.) war mit 2 der 12pfündigen Nachettengefchüße, 
die im linken (No. 15.) mit 2 der 12pfündigen und 3 
der Hpfündigen armirt worden. Zwei andere Batterien 
etablirte man hinter deckenden Terraingegenftänden, und 
zwar die eine (Mo. 12.) auf 380, die andere (No. 13.) 

auf 325 Schritt Entfernung: vom Thurme. Von die: 
fen beiden Batterien wurde nur aus der No. 12, die 3 
der 12pfündigen Rachettengeſchuͤtze enthielt, gefeuert. End: 
lich die Ste Batterie wurde auf 150 Schritt Entfernung 
erbaut, und mit der Eleinften Gattung von Nachettenges 
fchügen bewaffnet. — Sie; follte gleichzeitig mit Jaͤgern, 
welche in ihr zur Seite ausgehobenen Gräben lagen, die 
Erbauung der gegen 50 Schritt vom Thurme entfernten 
Drefchbatterie decken. 

Am 18. September gefchahen aus den befchriebenen 
‚ Batterien 216 Rachettenwuͤrfe, nämlich: 1) 72 Würfe 
mit 6pfündigen Nachetten unter 50° Richtungswinkelz 
2) 72 Wuͤrfe mit 12pfuͤndigen Rachetten unter 50°, und 
3) 72 Würfe ebenfalls mic 12pfündigen Nachetten, aber 
unter 60° Richtungswinfel. Die Gpfündigen Nachetten 
trugen bei diefen Verfuchen 18pfündige Grenaden mit 
20 Loth Sprengladung, die 12pfündigen Rachetten hin: 
gegen 24pfündige Bomben mit 24 Loth Sprengladung. 

Die Bewerfung dauerte 21. Stunden. 

Den 19. September fpielten die NKachettenbatterien 
wieder, und es gefchahen während 2 Stunden 170 Wurf, 
und zivar nur mit 12pfündigen Nachetten, die dieſes 
Mal 3Opfündige Bomben nach dem Thurme trugen. 
50 diefer Nachetten wurden unter 50°, die übrigen unter 
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55° Elevation abgefeuert. Weberhaupt find demnach 386 
Wurf gefchehen. | 

Bon den 386 mittelft Nachetten gegen den Thurm 
gefchleuderten Bomben und Grenaden fielen 119 auf das 
fogenannte Verdeck deffelben, die übrigen in den Graben 
oder auf das Glazis. 

Wenn man bedenft, daß der Radius des Ihurms 
verdeckes nur gegen 8 Wiener Ruthen beträgt, fo muß 
man gewiß darüber erftaunen, daß 0,31 der gefchehenen 
Würfe als abfolute Treffer erfcheinen, ein Refultat, wel: 
dyes man bei auf gemöhnlidye Art gemworfenen Hohlge⸗ 
fchoffen als günftig anfehen würde. In der That trafen 
auch von 268 bei denfelden Verfuchen aus Mörfern und 
Haubitzen geworfenen Bomben und Örenaden nur 91 
die Dberflähe (das Verdeck) des TIhurmes, was. 0,34 
der geichehenen Würfe als abfolute Treffer giebt. Webers 
dies waren es nach der allgemeinen Ueberzeugung gerade 
die Rachetten, die im Verein mit den 6Opfündigen Bom⸗ 
ben die zerftörendfte Wirkung bervorbrachten. 

Seit diefer Zeit gewannen die Nachetten: Batterien 
immer mehr an Anfehen, man theilte der Referve; Artik 
lerie der aktiven Armee von Italien dergleichen zu, und 
es befanden ſich 1834 bei der um Verona verfammelten 
Armee von 80,000 Dann 5 Rachetten; Batterien, von 
denen 2 oder 3 fahrende waren. — Diefe Batterien 30: 
gen die Aufmerkfamfeit aller fremden Offiziere im hoͤch— 
fien Grade auf ſich, und den darüber eingezogenen Nach— 
richten zufolge wurden fie bei den ausgeführten großar: 
tigen Dianövern bald der Neferve zugetheilt, bald folgten 
fie einzelnen Truppentbeilen, je nachdem es die Umftände 
zu verlangen fchienen. Weberhaupt war man bemüht, 
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Grundfäge zu einer Taktik für diefe neue Artilleriewaffe 
aufzufinden, und es ift nur zu beflagen, daß über die er; 
fangten Reſultate Nichts befannt geworden if. — Auch 
die hier angeftellten Schießuͤbungen geben Gelegenheit, 
fowohl das Material und die Gefchicklichfeit der Bedie⸗ 
nung der 8. K. Nachetten: Batterien, als auch die Treffs 
fähigkeit der Rachetten überhaupt ans Licht zu ftellen; 
denn es trafen bei 800 Schritt Entfernung 3 der’ ges 
worfenen Nachetten ein Ziel, welches einem Bataillon in 
Divifions; Kolonne (im Defterreichifchen Sinne des Wors 
tes) entfprah. — Aud dem Feinde gegenüber, wiewohl 
nur im Eleinen Kriege, haben fich die Rachettengeſchuͤtze 
vollkommen bewährt. Es befand ſich naͤmlich bei den 
Truppen, welche 1836 die die Ungarifche Grenze verlegen: 
den NRäuberbanden zurücjchlugen, und mehrere ihrer 
Sclöffer erftürmten und zerftörten, eine Abtheilung des 
Rachetten: Korps, und daffelbe foll hier bei mehreren Ges 
fegenheiten fo wefentliche Dienfte geleiftet haben, daß man 
es bei dem in diefem Jahre erfolgten Einfalle der Mon— 
tenegriner fehr beklagt hat, feine Nachetten  Abtheilung 
bei der Hand gehabt zu haben. — Endlich haben auch 
noch neuere Verfuche, und namentlich die wiederholten 
Defchiefungen und Bewerfungen der Marimilian’fchen' 
Thuͤrme um Linz (eine der umfaffendften gefchah im No; 
vernber 1836), bei denen Rachetten: Batterien thatig was 
ren, die bereits erhaltenen günftigen Nefultate mehr und 
mehr befeftiget. | 

Beim Negierungsantritte des jeßt regierenden Kai: 
fers bildete das Rachetten: Korps 1 Bataillon zu 6 Kom: 
pagnien, von denen eine jede 4 Batterien zu 6 Nadyet: 
tens Gefchigen bediente. Die Hälfte diefer Batterien 
find fahrende. In Folge der theilmweifen Reduktion der 
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Oeſterreichiſchen Armee wurden jedoch im Sommer 1836 
auch 2 Kompagnien des Rachetten-Korps aufgeloͤſt, ſo 
daß daſſelbe jetzt nur noch aus 16 Batterien beſteht. 

Nachdem Ref. das Geſchichtliche des Oeſterreichiſchen 
Rachetten⸗Korps, ſowie die durch Verſuche ꝛc. ſich her⸗ 
ausgeſtellte Wirkungsfaͤhigkeit der Rachettengeſchuͤtze den 
geehrten Leſern mitgetheilt hat, ſo beeilt ſich derſelbe, nun 
dasjenige niederzuſchreiben, was ihm über die Zuſammen⸗ 
fesung, Stärke, Bedienung ꝛc. ıc. der einzelnen Batterien 
befannt geworden ift. 

Die Batterien find, wie bereits früher erwähnt, 
zur Hälfte Fuß; und zur Hälfte fahrende Batterien, und 
jede enthält 6 Rachetten-Geſchuͤtze. jede Batterie wird 
durch einen Offizier (Lieutenant), dem 1 Oberfeuermwerker, 
1 Seuerwerker und 4 Unteroffiziere beigegeben find, bes 
fehlige. Der Oberfeuerwerfer ift zweiter Batteriekom⸗ 
mandant, der Feuerwerfer beforgt die Munition, I Uns 
teroffizier ift bei den Wagen, und von den übrigen 3 
Unteroffizieven fommandirt je 1 zwei Gefhüge. Bei 
den Fuß; Batterien find nur die Offiziere und Feuermwer: 
fer, bei den fahrenden Batterien alle Ober; und Unters 
offiziere beritten. Die Bedienungsmannſchaft jedes Ra: 
hettengefchüßes befteht aus 1 Bombardier und 4 Kar 
nonieren, von denen 1 bei den Wagen zurücbleibt. — 
Der Park jeder Rachetten: Batterie befteht, außer dem 
bei der Defterreichifchen Artillerie überhaupt etwas zahl; 
reichen Fuhrweſen, aus 6 Munitionss Karren, von denen 
ein jeder das Material zu 100 verfchiedenartigen Würs 
fen enchält. Um diefe Miunitionswagen, die den Bewe— 
gungen der Batterie folgen, foviel als möglich vor dem 
feindlichen Feuer zu fihern, und fo wenig wie möglich 
unmittelbar ins Gefecht zu verwickeln, fo werden diefels 
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ben in entfprechenden Entfernungen hinter deckenden Ter: 
raingegenftänden zurückgelaffen, fobald die Batterie zum 
Seuern aufmarfchirt. Da diefe Entfernungen aber oft 
fo groß find, daß eine unmittelbare Verforgung der Bat: 
terie mit Munition unmöglich wird, fo folgen jedem Ge: 
fhüge, mie bei den ordinairen Feldbatterien, 2 Pad; 
pferde unmittelbar ins Gefecht. Diefe Packpferde wer; 
den von einem berittenen Fuhrmefenfoldaten geführt, ha; 
ben eigenthümlich konſtruirte Packfättel, und tragen in 
denfelben, je nach dem Gewichte und der Art der Ras 
chetten, eine gewiffe Munitionsmenge. Außerdem trägt, 
mit Ausnahme des Stativträgers, jeder beim Geſchuͤtz 
ſich befindende Mann der Bedienung der Fuß: Feld Ras 
hettens Batterien einen G6pfündigen Nachettenwurf nebft 
Stab (der als eiferner Beſtand ſogleich immer wieder 
ergänzt wird) in einer rauhledernen Tafche bei fich. 
Dei den fahrenden Nachetten: Batterien fallen die Pack: 
pferde weg, da bier die Wurſtwagen Gelegenheit geben, 
63 Wurf pro Gefhüg unmittelbar bei fich zu führen. 
Diefe mit 4 Pferden befpannten Wurftwagen find fehr 
leicht, und, wenn Ref. nicht irrt, mit ganz unterlaufen; 
den Nädern gebaut. Weber den Schwung: oder Trages 
baͤumen, oder bei nicht ganz unterlaufenden Nädern über 
dem Langbaume, befindet ſich ein Kaften, der fich zwiſchen 
den Hinterrädern Öffnet, und der in 3 Reihen über eins 
ander 63 Nachettenftäbe enthält. Auf der obern Decke 
diefes Kaftens ift nach den Vorderrädern zu die Wurft 
angebracht, auf welcher, durch rechts und links der Wurft 
hängende Stehbretter geſtuͤtzt, 4 Mann bequem reiten 
koͤnnen. Ueber dem Hintergeftelle, ebenfalls auf der obes 
ven Decke des Kaftens für die Stäbe, ift ein zweiter 
großer, mit einem runden, von wafferdichter Leinwand ges 
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fertigten Deckel verfehener Kaften befeftiget, welcher die 
Rachetten mit ihren Projektilen enthält. Unmittelbar 
über dem Vordergeftelle fchien dem Ref. noch ein be 
fonderes Käftchen (vielleicht zu Nequifiten) angebracht 
zu feyn. 

Wenn die Nachetten; Batterien in fo unwegſamem 
Terrain mandvriren follen, daß ihnen weder die Munis 
tions: noch Wurftwagen, noch Packpferde folgen fönnen 
(welcher Fall bei der Beweglichkeit der Batterie fehr oft 
vorfommen wird), fo erhält jeder Mann der der Battes 
rie - beigegebenen Bedeckung eine Rachette nebft Stab 
zu tragen. 

Was nun das FErerzitium ber Nachettens Batterie 
betrifft, fo kann Ref. nur von demjenigen der fahrenden 
Batterien berichten, da er lediglich einer Ererzirübung 
diefer, aber nicht denen der FußsBatterien beimohnte. 
Es ift Übrigens wohl anzunehmen, daß das Ererzirregle 
ment bei beiden Batteriearten, fo weit es die Umſtaͤnde 
erlauben, möglichft übereinftimmend ift. 

Bei allen Reifemärfhen und im Schritt auszus 
führenden Bewegungen außerhalb des feindlichen Feuers 
geht die Bedienungsmannfchaft neben oder hinter dem 
Wurftwagen her. Sobald fich jedoch die Batterie in 
erhöheten Pferdegängen bewegt, was innerhalb bes feind⸗ 
lichen Feuerbereichs wo möglich immer gefchehen foll, fo 
fist die Mannfchaft auf, und der Träger des Stativg 
oder Schußgeftelles nimmt daffelbe vor fih auf den 
Schooß '). Wenn die Batterie aufmarfchiren foll, ents 


1) Bei erböheten Pferdegaͤngen und unebenem Terrain 
ſtoßen befanntlidy die Wurftmagen ungemein. Es liegt daher 
nicht im Bereiche der Unmöglichkeit, daß dem Gtativträger 
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weder um eine Stellung zu nehmen oder zum Feuern, 
ſo geht ſie außerhalb des feindlichen Feuers aus dem 
Kolonnen⸗ in den Frontmarſch uͤber. Die Gefhügin: 
tervallen find dabei fehr verfchieden, und richten ſich nach 
dem Terrain oder anderen Umftänden. Es wurde dem 
Ref. verfihert, daß man bequem bis auf 5 Schritt hers 
abgehen könnte. Die Front einer folchen Batterie im 
Gefecht würde demnah 25 bis 30 Schritt betragen, 
das ift nur fo viel, als eine gewöhnliche Feldbatterie an 
Raum nöthig hat, wenn fie en Parc (dicht aufgefchlof: 
fener Frontmarfch) vorgehen fol. Daher, und weil ein 
zum Gefecht aufgeftelltes Rachetten-Geſchuͤtz nur eines 
Flaͤchenraums von 2 bis 3 Duadratfchritten bedarf, kommt 
es auch, daß es dem einen bei jeder Batterie ftehenden 
Offizier möglich wird, diefelbe gut zu leiten und im Ges 
fecht zu überfehen, und daß diefe Batterien eine ungleich) 
größere Beweglichkeit als gewöhnliche Feldbatterien bes 
‚fisen, und in dem verwickeltſten Terrain verwendet wer: 
den fönnen ’). Sobald man der Frontlinie, welche die 
Batterie einnehmen foll, auf 20 bis 30 Schritte nahe 
gekommen ift, fo machen die Wurſtwagen Kalt und die 





das ziemlich ſchwere Stativ entfällt. Gewiß würde es unter 
diefen Umftänden zweckmaͤßig und feinen großen Beſchwerden 
unterworfen fern, wenn man eine Befeftigungsvorrichtung an: 
bringen wollte. Wielleiht ift andy eine dergleichen vorbanden, 
und fie ift nur dem Mef. entgangen. 

1) In der Defterreichifchen Wrtillerie werden übrigens 
die Feldbatterien durcdhgebends nur von einem Offizier befeb> 
ligt. Diefes anfcheinende Mifverbältnig wird jedoch durch die 
bei den Batterien flebenden Feuerwerfer, aus denen lediglich 
die Artillerieoffiziere bervorgeben, und welches daher immer 
ausgezeichnete Männer find, die fhon länger gedient haben, 
ziemlich ausgeglichen. 
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Mannſchaft ſpringt ab. Der Stativtraͤger laͤuft mit dem 
richtenden Bombardier in die durch die berittenen Unter⸗ 
offiziere bereits angedeutete Frontlinie vor, und ſtellt das 
Stativ oder Wurfgeſtell moͤglichſt feſt. Gleichzeitig oͤff⸗ 
net der dritte Mann den Munitionskaſten und nimmt 
einen Schuß heraus. Ebenſo öffnet der vierte den Stab: 
faften und entnimmt einen Stab. Beide laufen dann 
zum Gefchüge vor, verbinden hier den Stab mit der 
Rachette, übergeben diefe der Mannfchaft am Stativ und 
£ehren zum Wurftwagen zuräd, um neue Munition zu 
holen. Die Rachette wird dann, wie weiter unten be 
fchrieben, eingelegt, gerichtet und abgefeuert. Wird der 
Defehl zum Auffigen gegeben, fo hebt die Mannfchaft 
am Stativ daffelbe fogleich aus, legt es zufammen, eilt 
zu den Wurftwagen und fißt mit der übrigen Manns 
fchaft, die unterdeffen die Stab: und Munitiongkaftens 
deckel gefchloffen hat, möglichft fhnell auf. Noch ift zur 
bemerken, daß die Wurſtwagen während des Feuergefechts 
der Batterie zum Avanziren ftehen bleiben, und daß fie 
diefelben Bewegungen, und zwar in allen Pferdegangar: 
ten, auszuführen haben, wie die fogenannten Kavallerie— 
Datterien, an deren Stelle zu treten die fahrenden. Nas 
chetten: Batterien vorzüglich beftimme find. | 

Abgefehen von der Eintheilung in fahrende und: 
Fuß: Batterien, hat man in Defterreich, was die Schwere 
des Kalibers der Nachetten betrifft, jet vorzüglich zweier: 
lei Arten von Racetten: Batterien, nämlich 6pfündige 
und 12pfündige, die ihre Benennung nach den Rachetten 
erhalten, die incl. des Stabes entweder 6 oder 12 Pfund 
wiegen. Die Stative ( Schußgeftelle, Laffeten) für beide 
Gattungen find ganz gleich Eonftruirt, und nur in ihren 
Dimenfionen etwas verfchieden. Die Gpfündigen Rachet⸗ 
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tens Batterien find die eigentlichen Feldbatterien, jedoch) 
follen auch 12pfündige in den Reſerveparks neben den 
leichten 18pfuͤndigen Kanonenbatterien mitgeführt wer: 
den. Die Gpfündigen Rachetten find entweder mit Kar— 
tätfchenbüchfen, welche Glöthige Bleikugeln enthalten, oder 
mit 18pfündigen (5zoͤll.) Grenaden, oder mit 6; oder 
12pfündigen Vollkugeln verbunden. Die 12pfündigen 
Rachetten find hingegen beftimmt, 12; oder 18pfündige 
Vollkugeln, und 245 oder 3Opfündige Bomben zu ſchleu⸗ 
dern. Ein gewiffer Theil der Rachetten ift nur mit Bley; 
kapſeln verfehen, die nach Art der. Karkaffen mit geſchmelz⸗ 
tem Brandkugelſatz gefüllt find. Endlich führe man außer 
den 6: und A2pfündigen Rachetten für befondere Fälle 
nody 1; und Ipfündige Nachetten bei den Feldausrüftuns 
gen mit. Ob man für diefelben befondere Schußgeftelle 
bat, oder ob man diefelben auf die Gpfündigen Geftelle 
fegt, ift dem Ref. unbekannt geblieben. 

Mit den Gpfündigen Nachetten wirft man, wenn 
die Sicherheit des Schuffes nicht verloren gehen foll, nur 
bis auf 1500 Schritt, mit den 12pfündigen bis auf 
- 2500. Die Rachette an und für fich treibt das Pro; 
jektil bis auf 7 — 800 oder bis auf 11 — 1200 Schritt, 
theilt aber dem le&teren eine Flugkraft mit, durch welche 
daffelbe bei hoher Elevation mit dem erften Aufichlage, 
oder bei geringer Elevation rollend oder rifochettirend die 
angegebenen Entfernungen erreicht. Wenn übrigens bei 
günftigem Terrain gerollt werden foll, fo giebt man der 
Rachette eine Elevation von 3°. 

Mas nun die Konftruftion eines Gpfündigen Nas 
chettengeftelles oder Stativs anbelangt, fo ift diefelbe 
etwa wie folgt (Fig. 2.) ausgeführt. 

An dem hohlen, mit drei Lappen b verfehenen eifers 
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nen Zylinder a find drei flarfe, mit eifernen Schuhen 
befchlagene Füße, durch Lappenfchrauben e beweglich feft 
angefchraubt. Die Füße laffen fich daher, wie bei Wiens 
falftativen, zufammenlegen, und werden dann durch einen 
angefchobenen Ming oder einen umgefchnallten Riemen 
zufammengehaften. Auf diefes Untergeftelle wird das 
mit einer Richtmaſchine verbundene Nachettenlager (der 
Auffaß) gefeßt. Beiden dient eine eiferne: Scheibe d, 
die den Zylinder a des Lintergeftelles mit einem Rande 
umgreift, als Baſis. In der Mitte: diefer Scheibe. d 
befindet ſich auf der unteren Fläche ein mafjiver, metal 
fener Zylinder e, welcher genau in die Hohlung des Zy⸗ 
linders a paßt, und fomit die Horizontaldrehung des Ra 
chettenlagers (die. Richtung) möglich macht. Soll die 
Horizontalbewegung gehemmt, d. h. das _Untergeftelle mit 
dem Aufjaße zu einem Ganzen verbunden werden, ſo 
wird die Preßfchraube x angezogen. Diefes gefchieht 
immer, fobald die Richtung genommen ift. — Auf der 
Deantelflähe der Scheibe d find an den. Enden eines 
Durchmeſſers derfelben zwei eiferne Stügen f und f', 
die eine Gabel bilden, befeftiger. Zwiſchen derfelben ber 
wegt fih-eine Schiene y, die mit ihren Zapfen in Zap⸗ 
fenlagern ruhet, die in den obern Enden der. Stüßen f, 
f’ angebracht find. Auf diefer Schiene y, gleichweit von 
ihrer Mittellinie ab, ftehen zwei vertikale. Becken h,.h’, 
die, im Verein mit jener Schiene, die Lagerrinne des. 
Rachettenftabes bilden. Die Dimenfionen dieſer Lager: 
rinne find fo angeordnet, daß der Rachettenſtab gerade 
darin Plag findet, ohne geklemmt zu werden. Um bie 
Staͤbe in der Lagerrinne feftzuhalten und das große Vor: 
dergewicht der Rachetten aufjuheben, hat man auf dem 
obern Rande jedes Beckens eine Vorlegefchiene i und i’ 
1841. Viertes Heft. 2 ä 
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angebracht. Diefelben drehen fidy horizontal um vertikale 
Zapfen, und werden, wenn fie vorgelegt find, auf dem 
gegenüberliegenden Becken durch einen vertikalen, mit 
einem breiten Kopfe verfehenen Zapfen feftgehalten. Die 
Schienen felbft haben Eleine Einfchnitte, mittelft welcher 
fie die zuleßt genannten Zapfen etwas umgreifen. 

Die Richtmafchine anbelangend, fo beftehet diefelbe 
aus einer eifernen Platte k, die ziemlich dicht an der 
innern Fläche der rechten Gabelftüge f, alfo in einer loth: 
rechten Ebene liegt, und mit ihrem oberen Ende an bie, 
untere Fläche der Sohlſchiene y befeftiget if. Der uns 
tere Rand diefer Platte k ift als Zahnrad gearbeitet, 
und greift in die Zähne des Stirnrades g der Horizon⸗ 
talfpindel 1 ein. Diefe Spindel dient als Triebftof, und 
bat außer dem Stirnrade g noch ein Sperrrad n, wel: 
ches an der innern Wand der linken Gabelftüge f’ ans 
liegt. Die zum Sperrrade n gehörende Sperrflinfe m. 
muß fo einfallen, daß das Plongiren der eingelegten Ras 
hette verhindert wird, weil bier keinem Hinter, ſondern 
einem Vordergewichte entgegenzumirfen iſt. Die äußere 
Fläche,der Platte k ift endlich noch mit einer nach Vers 
fuchen aufgetragenen Gradeintheilung von 2— 2 Grad 
verfehen. Um diefe Grabeintheilung richtig ablefen, und 
außerdem das ganze Stativ möglichft vertifal und res 
fpeftive horizontal aufftellen und dann der Nachette mit: 
telft der ganzen Richtmaſchine die entiprechende Elevation 
geben zu können, befindet fich in der rechten Gabeljtüge 
f ein Ausfchniet, innerhalb deffen fih ein Pendel frei 
bewegt. Diefer zeigt ‚auf dem Gradbogen den Winfel 
an, unter weichem die Lagerrinne, und mithin aud) die 
eingelegte Nachette, gegen den Horizont geneigt ift, und 
muß fich mit feiner Spise, wenn anders das Stativ 
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richtig ſtehet, lothrecht uͤber einem Punkte oder einer 
feſten Spitze o im untern Theile des Ausſchnittes beſin⸗ 
den. Noch iſt zu bemerken, daß die Zaͤhne der Platte 
k des Stirnrades g und des Sperrrades n fo gearbeitet 
iind, daß fie einem Winkel von 1 Grad entfprechen. 

Da bie Defterreichifchen Kriegsrachetten durch Zünd: 
huͤtchen gezuͤndet werden, fo befindet ſich auf einer Ver; 
längerung der Platte k ein Perfuffionsfchloß mit Federn, 
welches durch ein eifernes Käftchen g gedeckt wird. Das 
Schloß und das durch die Platte k gebohrte Zuͤndloch 
ift fo geftellt, daß leßteres genau mit dem Zündfanal 
der Rachette, wenn dieſe richtig eingelegt ift, korreſpon⸗ 
dirt. Das Abdrücken des Schloffes gefchieht durch einen 
Ruck an der mit einem Knebel verfehenen und dem Ab: 
juge verbundenen Kette r. Das Schloß muß übrigens 
möglichft leife in den Federn jtehen, damit der Rud nur 
leicht zu feyn braucht, weil außerdem die gegebene Rich— 
tung verloren gehen würde, befonders wenn es der Bo: 
den nicht erlaubt, die Füße des Stativs feft und tief in 
den Boden zu drüden. 

Endlih in Anfehung der Rachetten felbft, fo wer: 
den diefelben in (foviel Nef. erinnerlich: genieteten) Hül: 
fen von Eiſenblech gefchlagen, und zwar fo feft, daß der 
gefchlagene Saß felbft wie Metall erfcheint. Das Schla— 
gen gefchieht aber nicht wie gewöhnlich, fondern mittelft 
einer Mafchine, die mit dem Stempel einer Geldpraͤge— 
mafchine viel Achnlichkeit hat. Soll gefchlagen werben, 
fo wird die Huͤlſe in einen eingemauerten Satzſtock ein: 
gelaffen, und 1,5 Loth Satz in die Hülfe eingefchüttet. 
Diefe Sagmenge wird dann von dem, durch lange, an 
ihren Enden mit Kugeln befchwerte Hebelarme in Ber 
wegung gefeßten Schraubenftempel mit einer Kraft von 
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197 Zentnern bis zur Stärfe eines Bogens fein Pa 
pier zuſammengeſchlagen. Nach jedem Schlage bewegt 
ſich der Schraubenftempel durch Bewegung rückwärts 
fo weit aufwärts, daß man neuerdings die fonftante - 
Satmenge von 1,5 Lorh einſchuͤtten kann. Durch die 
ungewöhnliche Kraftäußerung, mit welcher auf die bes 
fchriebene Art die Defterreichifchen Rachetten gefchlagen 
werden, erhält der Satz, wie fhon erwähnt, eine ſolche 
Seftigkeit, daß bei angeftellten Wurfverfuchen mit Rachets 
ten, bei denen man mit möglichfter Vorficht Nie Huͤlſen 
abgenommen hatte, und man den Stab bloß durch Ans 
binden an die nackte Nachette befeftigte, die vorigen Ent: 
fernungen und erhaltenen Abweichungen nur wenig, res 
fpektive geringer oder größer waren, als die mittlern 
Entfernungen und Abweichungen volltändiger Racer 
tm!) | 


1) Es unterliegt wohl feinem Zweifel, daß fowobl bie 
innigfte und gleichförmigfte Miſchung des Satzes, als auch 
das gleichförmig feſte Schlagen deffelben, fehr weſentlich auf 
die Güte der Nachette einwirft. Soweit jedoch Mef. die Ra— 
chettenfabrifation verfchiedener Artillerien befannt geworden iſt, 
fo ſcheint es, als berückfichtige man den legten Punkt immer 
noch zu wenig. Der Sag wird naͤmlich um fo weniger dicht 
zufammengefchlagen, jemehr ſich die Rachettenbuͤlſe füllt, denw 
es vermindert fi) gleichzeitig die Fallbhoͤbe, und mithin die 
ausgehbte Druck⸗ oder Schlagfraft. — Eine fonftante Fall« 
‚höhe würde demnady eine vorzügliche Eigenfhaft jeder Rachet⸗ 
tenſchlagmaſchine feyn. Ob diefelbe Leichter bei Schraubenprefs - 
fen (mie die in Wieneriſch-Neuſtadt, umd die nad) diefen in 
Warſchau erbauten), oder bei Mafchinen: Rammen zu erlans 
gen fey, würden nur fehr gründliche technifche und mechani— 
ſche Unterfuchungen beftimmen fünnen. Vielleicht koͤnnte bei 
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Wenn die Hülfe, die vom Brandloche nad) dem 
Kopfe zu gefchlagen wird, fo weit gefüllt ift, als es die 
Vorfchrift beftimmt, fo legt man einen in feiner Mitte 
durchſtochenen Pappdecel auf die Maſſe. In den kreis⸗ 
förmigen Durchftich deffelben wird ein hoͤlzerner hohler 
Zylinder, der zur Aufnahme des Brandes beftimmt ift, 
eingefeßt, und dann werden alle Fugen verklebt. Auf 
den erwähnten Pappdedel wird nun ein Thonvorfchlag 
geſetzt, der fo hoch iſt, als der hölzerne Zylinder. Iſt 
der Thonvorſchlag gänzlich ausgetrocknet, fo wird ein 
jweiter Pappdeckel aufgelegt, und ebenfalls forgfältig vers 
klebt. Iſt die Rachette fo weit fertig, ‘fo komme fie auf 
die Bohrbanf, wird hier ausgebohrt und mit einem zy— 
lindriſchen Zuͤndkanal verfehen. Endlich wird auch die 
untere Deffnung fo wie der Zuͤndkanal verfchloffen, um 
den Satz foviel ald möglich gegen Feuchtigkeit, und den 
unteren Rand, fowie die innere Fläche der Bohrung ges 
gen das Abbröceln und andere Beſchaͤdigungen zu fchüs 
ken. — Die Bohrung felbft ift Eonifch, veicht nicht ganz 
bis zum erften Pappdedel, und muß mit der äußerften 
Vorfiht ausgeführt werden, weil die Güte derfelben fehr 
wefentlich auf das Flattern und Abweichen der Rachetten 
in und aus der Flugbahn einwirkt. Als Haupteigenfhaf 
term einer guten Bohrung werden in Defterreich verlangt: 
a) ihre Achfe muß mit der Achfe der Rachette mathema⸗ 
tiſch zuſammenfallen; b) die fonifche Form muß durchaus 


Beantwortung dieſer Frage der Umſtand entfcheidend werben, 
daß (wenn es fich, wie Ref. vermuthet, ergeben follte) die 
bei Schraubenpreffen rotirend wirkende Kraft eine ungleich: 
formige Zuſammendruͤckung des Satzes veranlaft. 
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regelmäßig, und c) die Mantelflähe muß möglichft eben 
und gleihmäßig feft feyn. 

Der, wenn Def. nicht irrt, papierne Brand ſteckt 
mit dem einen Ende in dem oben befchriebenen, höfzers 
nen Zylinder, mit dem andern hingegen in der hölzernen 
Dranderröhre des Hohlgefchoffes, welches die Rachette 
forttreiben fol. Der erftere Theil des Brandes ift nun 
mit lofem Pulver gefüllt und dient bloß als Leitfeuer, 
um den Branderfaß zu zünden, wenn die NRachette auss 
gebrannt, und als Schlag, um die Rachettenhuͤlſe vom 
Projektile möglichft fchnell zu trennen. Um bdiefer Trens 
nung noch weniger Hinderniffe entgegenzufeßen, find die 
Projektile mit dem Nachetten nur durch angeleimte und 
etwas angefchnürte Leinwandftreifen verbunden. Sind 
die Rachetten nicht beſtimmt, Hohl: oder Brandfugeln 
zu fchleudern, fo fällt natuͤrlich der eigentliche Brand 
weg, und es bleibt nur der Schlag von fofem Pulver, 
der bei Kartätfchbüchfen ungleich ftärfer geladen ift, weil 
er (ähnlich wie bei den Granats Kartätfchen) die Zers 
reißung des Büchfe mit bewirken muß. 

Ueber den Machettenfaß an und für ſich fann Ref. 
in der That nur fehr wenig mittheilen, da in das In— 
nere des Laboratoriums zu dringen ganz unmöglich ift. 
Man hat indef demfelben verfichert, daß der Satz nur 
aus Salpeter, Schwefel, Kohle und Mehlpulver gemifcht 
fey, und daß ganz beftimme feine anderen Subftanzen 
dazufommen. Das Mifchungsverhältnig und die Bears 
beitung felbft find aber das ftrengfte Geheimniß, und es 
giebt im ganzen Rachettenkorps nur fehr wenig Einge: 
weihte. Die Arbeiter im Laberatorium find noch übers 
dies vereidet, würden aber auch, felbft wenn fie ihren 
Eid brechen wollten, wenig verrathen können, da jeder 
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Arbeiter. immer nur einen gewiffen Theil der Arbeit auss 
übt, ohne den Zufammenhang derfelben mit dem Ganzen 
oder die fpezielle Beftimmung zu Eennen '). 

Mas die Nachettenftöcke anbelangt, fo werden dies 
felben aus ganz trockenem, reinem Tannen; oder Fichten: 
holze gemacht, und feft zufammengebunden und geprefit 
aufbewahrt. Bei den Rachettenftäben wird befonders 
darauf gefehen, daß fie durchgehend bei der einmal feft: 
gefeßten, durch Verſuche und Berechnung gefundenen 
normalen Länge (bei den Gpfündigen Rachetten 5’ W.). 
und ©tärfe, von einem gewiffen, mittleren Gewichte 
nicht bedeutend abweichen, und ferner, daß fie ganz ge: 
rade find, weil im entgegengefegten Falle das richtige 


1) Ref. ift übrigens der Anficht: daß allerdings die 
glüdlihe Wahl der zu verwendenden Gubftanzen, fo wie bie 
Mengungsverbältniffe derfelben unter einander zu den wichtig: 
ften Bedingungen gehören, durch deren Erfüllung man brauch⸗ 
bare Kriegsrachetten wird berftellen koͤnnen — allein er kann 
fih nicht mit der Meinung Vieler vereinigen, daß die Zuſam⸗ 
menfeßung des Gaßes die Hauptſache ſey, daß ed nur einen 
guten Sat gebe, in deffen Beſitz die Defterreichifche und Eng: 
liſche Artillerie fi) befinde, und den man um jeden Preis ſich 
zu verfhaffen fuchen müffe. Ref. behauptet hingegen, daß es 
verfchiedene Säge giebt, durch die man gleich günftige Ers 
folge erlangen fann, wenn nur der gewählte Satz in 
einem rihtigen Verhältniß zu der ibm durch das 
Schlagen gegebenen Dichtigkeit fteht. Außerdem üben 
natürlih das gleihförmige Schlagen, das Bohren, die Länge, 
Schwere, Form und Anbringung des Stabes, die Entzuͤndungs⸗ 
"vorrichtung 26 febr großen — weniger hingegen das Mater 
rial und die Befchaffenbeit der Hülfe — Einfluß aus. Ref. 
ſtuͤtzt ſich bei diefer Behauptung auf die hier mitgetheilten 
Berfuche, und auf andere, von ſachverſtaͤndigen, glaubwihrdis 
gen Männern erhaltene Mittheilungen. 
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Verhaͤltniß zwifchen Rachette und Stab geftdrt wird, 
und bei frummen Staͤben die Nachetten flattern und 
nur zufällig das gemünfchte Ziel erreichen. Um dieſe 
Bedingungen zu erfüllen, d. h. möglichfte Gleichfoͤrmig⸗ 
feit hervorzubringen, verwendet man nur das befte, Al 
tefte Holz, und fertiget die Stäbe auf einer Hobelmas 
fchine, die vom Waſſer getrieben wird und fo Fonftruirt 
ift, daß mit einem Rucke alle vier Seiten des Stabes 
abgezogen find. Das Verpacken und Aufbewahren der 
fertigen Stäbe in gepreßten Packeten gefchiehet nur, um 
das Werfen und Ziehen zu verhüten. 

Die Verbindung der Nachette mit ihrem Stabe ers 
folge fehr einfach dadurch, daß man den oberen, etwas 
zugefpigten Theil des Stabes in eine blechene Kapfel 
einftößt, die zu diefem Zwecke an der untern äußeren 
Mantelfläche der Rachettenhuͤlſe angebracht ift. 

Als etwas Eigenthuͤmliches ift noch zu ermähnen, 
daß die Nachetten, wie es fchon die Einrichtung und Ans 
bringung des Perkuffionsfchloffes angiebt, nicht von hin⸗ 
ten, fondern von der Seite gezündet werden. Es befin: 
det fich. deshalb ziemlich am untern Ende der Rachette 
ein Zündfanal, der durch die Huͤlſe und den Satz ge 
bohrt if. Beim Werfen wird dann die Rachette fo in 
das Lager eingelegt, daß die aͤußere Deffnung diefes Zuͤnd⸗ 
fanals mit der Oeffnung des Piftons, auf dem das Zuͤnd⸗ 
huͤtchen fteckt, zufammentrifft. — Seit Einführung der 
Perkuffionszündung bemerfte man jedoch, daß die Nachets 
ten gegen früher, wo diefelben mie gewöhnlich von hins 
ten mittelft einer Anfeuerung und des Anzuͤndebraͤndchens 
(Zuͤndlichts) adgefeuert wurden, ungemein unficher flogen. 
Nach mehreren vergeblichen Unterfuchungen ‚und Aban; 
derungen Fam man endlich auf die Sdee, die Urfache der 


— 23 — 


erhaltenen Abweichungen koͤnne nur darin liegen, daß bei 
der Detonation der Zuͤndhuͤtchen, durch die Heftigkeit des 
Zuͤndſtrahls, deſſen Stichflamme die dem Zuͤndkanal ge⸗ 
genuͤber liegende Fläche der Ausbohrung trifft, gleichzeis 
. tig auf verfchiedenen Punkten der Mantelfläche der Bobs 
rung eine ungleihe Satzmenge entzündet würde. — Dies 
ſem Uebelftande zu begegnen, leimte man der innern Deff: 
nung des Zündfanals gegenüber ein in Leim getränftes 
Stuͤckchen Leinwand feft, um dadurch die Heftigkeit der 
Stichflamme zu vermindern. Zur größten Genugthuung 
für die gehabten Mühen bei früheren, mißlungenen Vers 
fuchen, ergab fich diefe Anordnung als volllommen ent; 
ſprechend. | 

Def. fließt hier mit der Bemerkung, daß das Mit 
getheilte in: der Hauptſache feine (menigftens nicht wiſ— 
ſentlich) falfhen Angaben enthalten wird. Da es jedoch 
leicht möglich ift, daß jemand noch fichrere und vollftäns 
digere Nachrichten befigt, als Nef., fo würde es demfels 
ben fowohl für feine Perfon, als auch im allgemeinen 
Inntereſſe fehr erwünfcht feyn, wenn die in vorliegenden 
Zeilen gegebenen Beſchreibungen und Motizen berichtiget 
und vervollftändiget würden, 
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III. 


Ueber das Ueberſetzen von Infanterie mit 
Pontons. 





Dem Drückenfchlagen in der Nähe des Feindes geht 
gewöhnlich das Ueberfegen von Sinfanteries Abtheilungen 
voran, oder es gefchieht gleichzeitig mit demfelben. | 
Man bedient ſich in folhen Fällen zu diefem Webers 
fegen entweder einzelner Pontons, oder fogenannter ges 
£oppelter Pontons, worunter man die Zufammenftellung 
zweier Pontons zu einer uneingededten Mafchine ver: 
ſteht. Die Verbindung diefer Pontons unter einander 
gefchieht durch zwei mit 8 Schnuͤrleinen über die Duchs 
ten gebundene Einleger (kurze Streckbalfen), wobei man 
den Pontons eine lichte Spannung von 14 Fuß giebt. 
Zwei fo zufammengefoppelte Pontons der neuften 
preußifchen Art faffen, außer den zur Bedienung erfors 
derlihen 3 Pontonieren, 30 völlig kriegsmaͤßig ausge: 
rüftete Spnfanteriften. In einem einzelnen Ponton, zu 
deffen Führung ebenfalls 3 Pontoniere gehören, laffen 
fih 12 dergleichen Sjnfanteriften unterbringen. Diefe 
Leute fegen fih auf die Pontonborde und nehmen das 
Gewehr vor fich zwifchen die Füße. Bei gekoppelten 
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Pontons figen auf biefe Weiſe die beiden mittelſten Rei: 
ben Rüden an Rüden. 

Das Ein: und Ausfchiffen der Überzufeßenden Mann 
fchaften muß mit der penibelften Sorgfalt und Ordnung 
gefhehen, denn nur auf diefe Weife wird fich dies Ge 
fchäft möglichft befchleunigen und ohne Unfall vollführen 
faffen. Der. Eins und Ausmarfch gefchieht über die Vor⸗ 
derfaffen, bei einzelnen Pontons in einem, bei gefoppels 
ten Pontons in zwei Öliedern, wobei die Fahrzeuge mögs 
licht rechtwinklig gegen das Ufer geftelle feyn müffen. 
Der Eins und Ausmarfh ift dur Brettſtuͤcke zu ers 
feichtern, welche die Worderkaffen der Pontons mit dem 
Ufer in Verbindung fegen. 

- Sefoppelte Pontons befißen den großen Bortheil, 
daß ſich in ihnen mehr ald noch ein Mal fo viel Leute 
unterbringen laflen, als in zwei einzelnen Pontong, auch 
haben fie einen fo hohen Grad von Stabilität, daß von 
einem Lmfchlagen bei ihnen ſchlechthin nicht die Rede 
feyn kann. 

Eine gleiche Sicherheit gewährt ein mit 12 Eriegs; 
mäßig ausgerüfteten Synfanteriften beladenes Ponton feis 
neswegs. Daffelbe geräch vielmehr leicht in bedeutende 
Schmwanfungen, die bei der geringften Unruhe der übers 
zufegenden Leute höchft gefährlich werden Eönnen. Dies 
fer Mangel an Stabilitäe ift theils in den geringen Abs 
meflungen der Pontons überhaupt, vorzugsweiſe aber in 
der ungünftigen Lage des Schwerpunktes der auf den 
Borden figenden Mannſchaften begründet. Erlauben das 
her die taktifchen Verhältniffe, die Tornifter abs und auf 
den Boden der Pontons legen zu laffen, fo ift dies eine 
fehr zu empfehlende Maafregel, da fie zur Erhöhung 
der Stabilität ſehr weſentlich beitragen wird. 


— W — 


Bei dieſen Nachtheilen, welche mit dem Gebrauch 
einzelner Pontons zum Ueberſetzen von Infanterie vers 
bunden find, bieten fie im Vergleich mit gefoppelten 
Pontons feinen andern VBortheil dar, als daß fie fich 
etwas fchneller bewegen laffen als diefe, ein Vortheil, 
der jedoch durch die. weiter oben beregten Ladungsver: 
häteniffe jehr bald wieder aufgehoben wird, wenn größere 
Infanterietrupps übergefegt werden follen. 

Wir möchten daher fchließen, daß man fich der eins 
zelnen Pontong zum Ueberfeßen nur dann bedienen müffe, 
wenn es darauf ankommt, einzelne Leute mit möglichfter 
Schnelligkeit über einen Fluß zu fchaffen; dagegen ſtets 
gefoppelte Pontons in Anwendung zu bringen habe, wenn 
größere Infanterietrupps übergefchifft werden follen. 

Bei der wichtigen Rolle, welche hiernach einzelne, 
noch mehr aber gefoppelte Pontons beim Ueberfeßen von 
Sfnfanterieabtheilungen vor und während des Brücdens 
fhlagens im Kriege fpielen, dürfte es für den Pontos 
nieroffizier wohl nuͤtzlich ſeyn, die zur Ueberfahrt mit 
denfelben erforderliche Zeit und ihre Abtrift (das Stroms - 
abtreiben wahrend des Ueberfahrens) einigermaßen beurs 
theilen zu können, wenn die Flußbreite und die Stroms 
gefchwindigkeit gegeben find. Zu einer folhen Beurtheis 
fung aber würde eine Reihe von Fahrverfuchen mit eins 
zelnen und gefoppelten Pontons auf Flußſtrecken von 
verfchiedener Breite und Stromgefchwindigkeit fehr bald 
führen. 

Wir haben einen folhen Verſuch angeftellt, und 
indem wir uns erlauben, denfelben bier mitzutheilen, 
find wie weit entfernt zu glauben, derjelbe werde, verein: 
zelt wie er dafteht, ſchon von erfprieglihem Mugen feyn. 
Wir hoffen aber, das gegebene Beijpiel werde Nachah— 
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mung finden, und ſo kann es nicht fehlen, daß ſich ſehr 
bald ein Material anſammeln werde, wie es zur Beut— 
theilung vorfommender Falle nur zu wünfchen ift. “Daß 
bierbei nur von einem einigermaßen richtigen Schäßen, 
nicht aber von abfolut genauen Ermittelungen die Rede 
feyn kann, wird jedem einleuchten, der mit den Eompli- 
zirten und ſtets wecfelnden Verhältniffen bekannt ift, 
welche auf die zur Ueberfchiffung eines Fluffes erforder: 
fiche Zeit und die damit verbundene Abtrift einwirken. 
Nicht weniger aber leuchtet auc) ein, daß eine auch nur 
annähernd richtige Schäßung bei weitem vorzuziehen iſt 
der gänzlichen Unfähigkeit, über dergleichen Zeit: und 
KRaumverhältniffe überhaupt irgend Rede und Antwort 
geben zu können, und fomit dürften Bemühungen nicht 
als ganz unnüg erfcheinen, weldye darauf hinzielen, dem 
Pontonier für feine Schägungen nach und nach eine fi: 
here Bafis zu gewinnen. 

Der bier in Rede fichende Verfuch wurde in einer 
Flußſtrecke von ziemlicher Regelmaͤßigkeit ausgeführt, de; 
ren Breite 215 Fuß betrug. Die Ufer waren. beinahe 
parallel mit einander; die Stromgefchmwindigkeit im Strom: 
ftrich belief fi auf 4 Fuß, und veränderte ſich nad den 
Ufern bin nur wenig. 

Diefe Regelmäßigfeit entfchied über die Wahl der 
Flußftelle zu dem beabfichtigten Verſuche, wiewohl eine 
größere Breite ſehr wuͤnſchenswerth geweſen wäre, weil 
mit Zunahme derfelben ſich die Einflüffe verringern, 
welche die Eleinen zufälligen Verzögerungen und Be: 
ſchleunigungen beim Abfegen vom Ufer auf die Zeit der 
Fahrt ausüben. 

Der Verſuch wurde zuerft mit 2 gefoppelten Pon— 
tons, dann mit einem einzelnen Ponton angeftellt. Da 
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nur ein Ponton der neuſten Art zur Dispoſition ſtand, 
ſo mußte eines der aͤltern, vorn ſpitzen, hinten abgeſtumpf⸗ 
ten Art mit demſelben verbunden werden. 

Die gekoppelten Pontons wurden mit 30 faft völs 
fig Eriegsmäßig ausgerüfteten Pionieren befeßt, von des 
nen ein jeder durchfchnittlih 188 Pfund wog. Die Bes 
dienungsmannfchaft beftand aus 3 ‘Pontonieren, von des 
nen 2 in den Vorderfaffen an den äußern Borden riems 
ten, der Ste aber fleuerte. Die Pontons lagen hierbei 
12 Zoll im Waffer. 

Das. einzelne Ponton wurde mit 12 ganz eben ſo 
ausgeruͤſteten Pionieren beladen und ebenfalls von 3 
Pontonieren bedient. 

Die Fahrzeuge wurden bei — Ueberſchlaͤgen (das 
Fahren von einem Ufer nach dem andern) unter einem 
Winkel von 45 bis 55 Grad gegen den Stromſtrich ge: 
ftellt, und während der ganzen Fahrt möglichft konſtant 
in dieſer Richtung erhalten. 

Aus 10 Ueberſchlaͤgen, welche ſowohl mit den ges 
foppelten Pontons, wie mit dem einzelnen Ponton ver: 
anftaltet wurden, ergaben ſich hierbei folgende Durchs 
ſchnittsreſultate: 

A. Mit den gekoppelten Pontons dauerte jeder Ueber⸗ 
ſchlag 1 Minute 33,5 Sekunden, es wurden 25,5 
Nuderfchläge gemacht und die Abtrift betrug 114,8 
Fuß; 

B. Mit dem einzelnen Ponton dauerte jeder Leber 
fhlag 1 Minute 19,4 Sekunden, es murden 
19,7 Ruderfchläge gemacht und die Abtrift be: 
trug 95,6 Fuß. 

Aus diefem Verfuche geht wenigftens fo viel hervor, 
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daß bei 4 Fuß Stromgeſchwindigkeit mit gefoppelten 
Pontons ungefähr 2,3 Fuß, mit einzelnen Pontons 2,7 
Fuß Flußbreite in der Zeitfefunde zurückgelegt werden, 
und daß im erftern Falle die Abtrift etwa „zz, im zwei: 
ten Falle $ der Flußbreite beträgt. 


13. 


ie BE 


IV. 


Die erften Dienfte des Feldmarſchalls Herzogs 
v. Wellington!) in Holland und Indien. 
(Mit offiziellen und andern Urkunden.) 


Aus dem Engliſchen uͤberſetzt 


von 


IB. von Prittwig, 
Lieutenant im 22ften Infanterie: Regiment. 


Da Oberſt⸗Lieutenant Arthur Wellestey fchiffte ſich 
als Kommandeur des 33ſten Regiments im Mai 1794 
mit 


1) Feldmarfhall Wellington wurde 

. Mat 1769 geboren, 

. März 1787 Faͤhnrich, 

. Dezember 1787 Lieutenant, 

. Zuni 1791 Kapitain, 

. April 1793 Major, 

. September 1793 Oberft : Lieutenant, 

. Mai 1796 Oberſt, 

. April 1802 Generals Major, 

. April 1808 General: Pieutenant, 

. Juli 1811 fommanbdirender General in Spanien und 
Portugal, 

. Suni 1813 Feldmarſchall. 
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mit diefem zu Cork nah Holland ein und landete im 
naͤchſten Monat zu Oftende, um fich dann mit der brit⸗ 
tifhen Armee unter Sr. Königl. Hoheit dem Herzog 
von York in den Niederlanden zu vereinigen. Die Ans 
näherung der franzöflichen Armee unter General Piche: 
gru machte es nothwendig, Dftende ohne Zeitverluft zu 
räumen, und das 33ſte Regiment ging mit 2 andern Ba: 
taillorten ſchnell vor an die Schelde nad) Antwerpen, und 
fagerte dort während des Monats Juli. Bei dem Rück 
zuge der Armee unter dem Herzog von York von Aloft 
nach Holland nahm DOberft: Lieutenant Wellesley mit 
feinem Regimente die ihm zugedachte Stellung ein und 
vereinigte fid mit den Herzoge in der retrograden De; 
wegung auf Breda und Bois-le-duc (Herzogenbuſch). 
Die franzöfifche Armee folgte, und am 14. Sept. fam es 
zu einem bartnäcigen Gefecht in der Nähe von Boxtel. 

Die brittifche Armee ſetzte dann ihren Nückzug fort 
gegen Nimmegen und nahm Stellung auf dem rechten 
Ufer der Waal. Während dem fam es mit den frans 
zöfifhen Vorpoften zwiſchen der Waal und dem Leck zu 
verfchiedenen Gefechten, an denen das 33fte Regiment 
Theil nahm, wie auch bei dem Angriff auf Tuyl am 30. 
Dezember 1794, und bei dem auf Meeteren und Gelders 
malfen am 5. Januar 1795. Der Rückzug wurde, den 
Leck überfchreitend, durch Amersfoort, Deventer und Coe— 
verden nach Meppen an der Ems fortgefegt. 

Bei diefer Operation fommandirte Oberft: Lieutenant 
MWellesley, als ältefter Offizier, eine Brigade von 3 
Dataillonen in der Arrieregarde. Sein Eifer und feine 
Intelligenz gaben ihm in der Meinung des Sir James 
Eraig und verfchiedener anderer verdienter Offiziere die 
Sicyerung künftiger Auszeichnung. Der Feldzug endete 
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mit der Wiedereinſchiffung der brittiſchen Armee zu Bre⸗ 
men bei dem Aufgehen des Eifes im Frühlinge 1795. 

Bei der Ruͤckkehr der Armee nady England landete 
das 33ſte Negiment bei Harwich, und lagerte eine kurze 
Zeit bei Warley. Im Herbſt marſchirte es nach Sout⸗ 
hampton, und Oberft: Lieutenant Wellesley ſchiffte ſich 
mit ihm auf der Flotte unter Befehl des Admirals Chris 
ftian nach Weft:Indien ein. Nah mandem Aufent: 
halt durch widrige Winde fegelte die Flotte ab, blieb 
aber über 6 Wochen während des ftürmifchften Wetters 
in See, wodurch manches folide Schiff zu Grunde ging, 
und die Flotte fich genöthige fah, nach Portsmouth zus 
ruͤckzukehren. 

Das 33ſte Regiment landete und wurde bei Poole 
in Quartiere gelegt. Es wurde fuͤr Indien beſtimmt 
und im Anfang April 1796 eingeſchifft; allein Oberſt⸗ 
Lieutenant Wellesley war in Folge einer ernfthaften 
Krankheit gehindert, das Land zu verlaffen. Er folgte 
indeffen bald nachher, und erreichte fein Korps am Kap 
der guten Hoffnung. Mit ihm begab er ſich nad) Bens 
galen, wo er im Anfang des jahres 1797 zu Kalkutta 
ankam. Das 33ſte Regiment bildete einen Theil der 
Truppen, welche nach dem Plane des General-Gouver— 
neues Sir John Shore am Ende des Sahres die 
Erpedition unter General St. Leger von Bengalen zum 
Angriff Manilla’s machten. Zu Penany angefommen, 
wo fid) der andere Theil der Erpedition von Madras 
aus vereinigt hatte, erhielten die Truppen jedoch den Bes 
fehl zur Rückkehr in ihre Präfidentfchaften, da der Gou—⸗ 
verneur des Forts St. Georg, Lord Hobart, beforgte, 
daß durch die Abmwefenheit der Truppen Sultan Tip: 
poo bewegt werden möchte, in den Karnatik einzufallen. 
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DberftsLieutenant Wellesley ging bald: nach det 
Rückkehr feines Negimentes nach Bengalen nach. Madras, 
um Lord Hobart vor feiner ‚Abreife ‚nach. Europa zu 
befuchen. Nach einer zweimonatlichen Abwefenheit kehrte 
er nach Calcutta zurück, unterdeffen. aber hatte er ſchnell 
die Etabliffements in Madras und den andern Theilen 
des Kornati geprüft. . 

Der Graf. von Morningten {päter. Marquis 
Wellesley), der Sir John Shore (nachheriger Lord 
Teignmouth). in der. Würde eines Generat:Gouver: 
neurs von Indien folgte, fam am: 17. Mai’ 1798, nach: 
den er das Kap ber. guten Hoffnung ‚berührt und ſich 
einige Tage in Madras aufgehalten hatte, in: Calcutta am:: 

Lord Mornington mar einige Zeit aftives Mit— 
glied des Auffiches:Rathes (board of control) geweſen, 
aud hatte er den Vortheil, mit dem: allgemeinen — 
der Dinge in Indien bekannt zu ſeyn. —* 

Zu der Zeit, als er von England abreiſte, glaubte 
men allgemein, und er felbft war davon überzeugt, Syn: 
dien im tiefften Frieden zu finden; diefe Erwartung wurde 
auch durch die Berichte, welche er bei feiner Ankunft in 
Madras aus den verfchiedenen Präfidentfchaften erhielt, - 
volltommen beftätiget. . Ueberall herrfchte innere. Ruhe 
in den Befigungen der Kompagnie, und feine Beforgniß 
feindfeliger Abfichten war von irgend einem: der Nach: 
barftaaten aufzunehmen. 

Da kein Anfchein irgend einer Gefahr von Außen 
vorhanden war, fo richtete Lord Mornington bei fei: 
ner Ankunft in Kalkutta fein Hauptaugenmerk auf die 
inneren Angelegenheiten. Diefer Zuftand der Ruhe war 
indeffen nur von £urzer- Dauer, er wurde durch die Ent: 
deefung der feindfeligen Abfichten und des verrätherifchen 
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Betragens des: Sultans Tippoo) ER; es 
erfolgte der Feldzug von 1799. 

Es mag hier der. Ort ſeyn, die Yanftände in Kurs 
zem anzugeben, welche. den Ausbruch des zweiten Krieges 
von Myfore herbeiführten,:da er den Anfang der mil: 
tairifchen Karriere des Oberſt⸗Lieutenant Wellesley 
in Indien bildet. Um fo mehr, als einige Blätter, welche 
behaupten, die. Begebenheiten diefer Zeit ;darzuftellen, fo: 
wohl dem Gouvernement Indiens in England, als auch 
den. neuen ©eneral:Gouverneur. die Neigung. zugefchrier 
ben ‚haben, unter irgend einem Vorwande die Macht des 
Sultans: Tippoo aufzuheben: und‘ die franzöfifchen Offi⸗ 
jiere in. Dienſten des eingebornen Prinzen. aus Indien 
zu entfernen. : Diefe Borausfegung ſteht ‚gänzlich im Wi: 
derfpruche mit dem allgemeinen Inhalt der: veröffentlichs 
ten ‚Lirkunden. Im Gegentheil, es fcheint der erfte Akt 
des neuen ©enerals Gouverneurs gewefen zu feyn, einen 
fviedfertigen Brief an Sultan Tippoo zu richten, das 
tirt vom: 14. Sjuni 1798, als Antwort eines Geſuches, 
das Sir John Shore Eur; vor feiner Abreife erhielt, 
und das die Neftitution von Wynaad ?) und andern 
Diftriften an der weftlichen Grenze von Miyfore vers 
fangte, von welchen Tipp 00 behauptete, fie feyen irrthuͤm⸗ 
lich der oftindifhen Kompagnie in dem Wertrage von 
Seringapatam, im Sabre 1797, übertragen worden. 


1) Sultan; Beberrſcher der Mufelmänner, biefen * 
hatte Tippoo angenommen. 

2) Wynaad; ein Land der Gbauts⸗Indianer ſuͤdlich von 
Coorg, Pe. — und Malabar. 


a. BR. 


Der General: Gouverneur an Sultan Tippoo.. 
Sort Willianı, den 14. Juni 1798. 

Gleich nad meiner, Ankunft in Bengalen machte 
mid Sir Alured Clarke mit Jhrem- freundfchaftlichen 
Brief an ihn bekannt, welcher: beftätigt, daß einige Voͤl— 
fer des Koorg: Landes !) ihre Berge und Wälder. ver 
taffen, und ihre Wohnungen in den Dörfern, Kauntas 
mungle, Coloorbajee ꝛc. aufgefchlagen haben. 

(Der Inhalt des Briefes wiederholt.) 

Sir Alured Clarke bat mir alſo Ihre Antwort 
auf den legten Brief meines Vorgängers, Sir John 
Shore, mitgetheilt, die Forderungen. der Kompagnie 
und Em. Hoheit an den Diftrift von Wynaad, an Tams 
bercherry grenzend, betreffend. 

Mit Vergnügen feifte ich jeden Vorſchub, der in 
meiner Macht fteht, um das gute Finverftändniß, mel 
ches fo lange zwiſchen Ew. Hoheit und der Kompagnie 
beftanden hat, zu erhalten. Ich machte es daher zu dem 
erften Gegenftande meiner Aufmerkfamkeit, alle in dem 
Meffort der Kompagnie fich findenden Papiere zu prüfen, 
fowohl in Rücficht auf Wynaad, als auch auf den Dis 
firift von Souleah, in welchem, wie es ſcheint, Kauns 
tamungle und Coloorbajee liegen. 

Aus diefen Papieren finde ih nun, daß nicht nur 
das Recht auf. den Diftrife von Wynaad und Souleah 
zweifelhaft bleibt, fondern daß es fih auch in gleicher 
Art auf die Diftrifte Amerah und Erfamwarafumy und 
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1) Koorg oder Coorg iſt ein Land der Ghauts-VIndia⸗ 
ner zwiſchen Myſore und Malabar. 
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einige andere unerheblichere Laͤndereien an der Kuͤſte von 
Malabar erſtreckt. 0 

Ew. Hoheit wiſſen fehr wohl, daß es ein Grunds 
faß der Staaten, bie aufrichtig Sreundfchaft und Friede 
zu erhalten geneigt find, ift, alle. ftreitigen Punkte folder 
Art-zu einem.fchnellen Ende zu bringen. 

Eine zeitgeredhte und gemäßige Erörterung über Dife 
ferenzen in der Meinung, welche gelegentlich zwiſchen dem 
friedfertigften Mächten entftehen können, pflegt Streitige 
£eiten zwifchen ihren Unterbeamten vorzubeugen, und Miß⸗ 
deutungen zu begegnen, welche jede Parthei in folhen 
Sällen geneigt ift, ihren reſpektiven Souvernements zu 
machen. Dies ift fowohl die freundfchaftlichfte als auch 
die kluͤgſte Art und Weife, die Abfichten intereffirter und 
falfcher Perfonen, die ſich bemühen, eine Eiferfuht zu 
unterhalten: und „die. Segnungen des Friedens zu zerſtoͤ⸗ 
ren, zu vereiteln. — 
Weiſe ſorgten für dieſen Zweck Lord Cornwallis, 
ver Nabob Nizam Ali Khan und der Peſchwah Puns 
dit Purdhaun in dem Friedensvertrage, weicher mit 
Ew. Hoheit zu Seringapatam gefchloffen wurde, indem 
fie einen regelmäßigen Modus der Ueberbringung von 
feeundfchaftlichen Anordnungen in Kenntnig und Billis 
gung aller Theile anordneten, indem fie jede Frage, die 
fpäter zwifchen Ew. Hoheit und irgend einem der Ders 
bündeten, bezuͤglich der Grenzen ihrer anliegenden Terri⸗ 
torien entſtehen könnte, in Erwägung zogen. 

Ich bin überzeugt, daß Ew. Hoheit geneigt find, 
Ihre allgemeinen Verpflichtungen gegen die Kompagnie 
zu erhalten. Was mich betrifft, fo werden Sie immer 
eine heilige Anhänglichkeit an den zwifchen ung beftehens 
den Verträge finden. Demgemäß ift es meine Abſicht, 
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eine gewiſſenhafte und ehrbare Perfon abzufenden, die 
auf Ihrer Grenze einem der Beamten Ew. Hoheit, den 
Sie mir nambaft machen wollen, begegnen mag, um 
vereint über die fraglichen Forderungen zu Eonferiren, 
und um alle zweifelhaften Punkte zur Zufriedenheit beis 
der Theile zu fchlichten. 

Es. würde mit Em. Hoheit hohem Ruf von Ge 
rechtigfeit und Recht nicht Üübereinftimmend feyn, wenn 
Sie diefen redlihen Nachforfchungen den Beitritt vers 
fagten. Ich zweifle demnady nicht, daß, nachdem Sie 
die Natur diefer Sendung völlig verftanden haben wers 
den, Sie jede Erleichterung in Führung diefer nothwen⸗ 
digen Unterfuchung gewähren werden, um fie zu einem 
fchnellen Ende zu bringen, wie audh, daß Sie deshalb 
Shren Beamten zu KorialsBunder (oder Wangalore) 
fofort befehlen werden, die Konferenz mit den Deputir: 
ten der Kompagnie an der Küfte von Malabar aufzus 
nehmen. Das Refultat Ddiefer Konferenzen wird mir 
mit allen ausführlidhen Erdrterungen durch das Gouvers 
nement von Bombay mitgetheilt werden, und Sie kön 
nen ſich darauf verlaffen, daß nach regelmäßiger Unter; 
fuchung, den beftehenden Geſetzen der Nationen gemäß, 
ich feinen Augenblick anftehen werde, Ihr begründetes 
Hecht auf die ftreitigen Grenzen anzuerkennen. 

Ebenfo, da die Diftrifte von Amerah und Souleah _ 
verfchiedene Jahre in dem Beſitz des Koorg-Rajah ge 
wefen find, fo werden Ew. Hoheit an der Schicklichkeit 
und Gerechtigkeit nicht zweifeln, die in die Nachbarfchaft 
von Souleah geſchickten Truppen zurücdzurufen. Em. 
Hoheit müffen vwiffen, dafi, bis ich von der Nichtigkeit 
Ihrer Forderungen in einer regelmäßigen und freund: 
fchaftlihen Art überzeugt worden bin, ich niemals duls 
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den werde, daß irgend einem der Alliirten oder der Uns 
terthanen der Kompagnie (da ich deren Ländereien und 
Sjntereffen in jeder Rücjicht wie die der Kompagnie ber 
trachte) gewaltfam Länder entriffen werden, die fie bier 
ber befeffen haben. Mit der berzlichften Abficht, den 
freundfchaftlihen Verkehr mit Ew. Hoheit zu erhalten, 
hoffe ich zuverfichtlic eine gleiche Begegnung von Seis 
ten Ew. Hoheit; demnady kann ich nur beklagen, daß 
Em. Hoheit nicht fogleich den Weg friedlicher Unterhands 
lungen eingefchlagen haben, fondern ftatt deſſen ein Korps 
an die Grenzen eines Allürten der Kompagnie aufges 
ſtellt haben. 

Gewiß indeffen, daß Ew. Hoheit nach der Betrach⸗ 
tung aller Umftände ebenfo wie ich geneigt feyn werden, 
den Diftaten des Gerichts Folge zu leiften, bin ich auch 
verfichert, daß, nachdem unfere Beamten fonferirt und 
alle zweifelhaften Fälle erlautert haben werden, der 2b; 
fung diefer lang’ unentfciedenen Frage zur gegenfeitigen 
Zufriedenftellung feine weitern Schwierigkeiten entgegen: 
fielen werden. 


Tippoo Sultan. 
Mornington. 


Die Forderungen Tippoo's wurden demnad) einer 
beftimmten KRommiffion anvertraut, die in Malabar uns 
ter Vorfig des Gouverneurs von Bombay die Unterfus 
hung diefer Reklamationen führte. Auf einen zu Gum; 
fien des Sultan Tippoo abgefaßten Bericht derfelben 
wurden ihm unter einer Proflamation des General-Gous 
verneurs diefe Diftrikte wieder zurückgegeben. 

Diefer Umftand allein wird hinreichen, die friedlis 
chen Abfichten zu beweifen, die das brittifhe Gouvernes 
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ment zu dieſer Zeit hegte; die augenblickliche Erſchoͤpfung 
des Schatzes und des Kredits der Kompagnie trat noch 
hinzu, und dies war Grund genug, um den General: 
Gouverneur von jedem vermeidbaren Kriege abzufchrecken. 
Aber weder die Vernichtung der Macht Sultan Tips 
poo's, noch der Einfluß der Franzofen in Indien let: 
tete die Politif des Grafen von Mornington, des 
englifhen Minifteriums oder des oftindifchen Gouverne⸗ 
ments in England. 

Sim Anfange des Monats Juni empfing der Gene 
ral: Gouverneur von Herrn Malartic, General: Gous 
verneur der franzoͤſiſchen Inſel Isle de France und der 
franzöfifchen Niederlaffungen oͤſtlich des Kaps der guten 
Hoffnung, eine Note, welche ihm anzeigte, daß zwei Ges 
fandte vom Bultan Tipp oo mit Briefen eingetroffen feyen, 
welche die Franzofen zu einem Offenfiv: und Defenfivs 
Buͤndniß zur Vertreibung der Engländer aus Indien 
aufforderten. Diefe Nachricht, welche faft unglaublich 
ſchien, wurde nach wenigen Tagen durch eine Depefche 
des Lord Macartney — Bouverneur des Kaps der 
guten Hoffnung — welcher eine Abfchrift der Proflamas 
tion des Herrn Malartic beigefiige war, beftätigt; fie 
erhielt weitere Glaubwürdigkeit durch die Ankunft eines 
Schiffes von Mauritius, deffen Kapitain im Verhör vor 
dem General:Souverneur ausfagte, daß er fidy nicht nur 
am Lande befunden habe, als die Proflamation befannt 
‚gemacht worden fey, fondern daß er auch Zeuge des Em: 
pfanges der Geſandten gewefen fey. 

Seneral Malartic, der feine regulairen Truppen 
übrig hatte, ladete alle franzöfifchen Bürger ein, in fofern 
fie dazu geneigt feyen, fi unter den Fahnen Tippoo's 
zu fammeln. Es ift ein bemerfenswerthes Zufammen: 
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treffen, daß Tippoo's Geſandte, mit fo vielen Franzo⸗ 
fen als fie für des Sultans Dienfte hatten engagiren 
können, auf der franzöfifchen Fregatte „La Preneuse” 
zu Mangalore am 28. April 1798 landeten, an demfels 
ben Tage, an dem Lord Mornington, auf feinem Wege 
nach Kalfutta, zu Madras ans Land ftieg. 

Dbgleih Tippoo’s Haß gegen die brittiiche Nation 
und fein heißer Wunfch für Rache und Wiedererlangung 
der Provinzen, welche ihn Lord Cornmwallis 1791 ges 
zwungen hatte an die Kompagnie und deren Allürte ab: 
zutreten, wohl befannt war, fo fchien doc) jeßt vor dem 
Empfange der Nachricht von Mauritius fein, durch wirk 
lich feindfelige Maaßregeln geförderter Argmohn vorhans 
den zu ſeyn. Es wurde indefjen bald nachher entdeckt, 
daß er im ähnliche Unterhandlungen fowohl mit Schach 
Zemaun und verfchiedenen andern eingebornen Fürften, 
als auch mit den franzöfifchen Offizieren in deren Diens 
ften, getreten war. Man erhielt dadurch die Gewißheit, 
daß es ihm wirklich gelungen war, die, franzöjifchen Of 
fiziere in Dienften des Nizam ?) für feine Abfichten zu 
gewinnen. 

Se. Hoheit der Nizam, — des Dekans, 
beſaß eine wohl disziplinirte Macht von 14,000 Mann 
Spnfanterie, welche durch Kern Raymond befehligt 
wurde; unter ihm flanden 124 franzöfiiche Offiziere, hef— 
tige Partifanen der franzöfiihen Republik, welche auf 


1) Nizam. Der Soubabdar des Defans beberrfchte große 
Lindereien zwifchen dem Wurda, Godavery und dem Kiſtna⸗ 
Fluſſe; Hyderabad die Hauptitadt. Die Namen und Titel 
des Nisam im Jabre 1803 waren: Nizam und Dowlut, 
Aſoph Zah, Soubabdar des Defans. In demfelben Zabre 
folgte ihm fein Sohn Secunder Jab. 
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dem Punkte ftanden, die franzöfifche Fahne in feiner Haupt⸗ 
ftadt Hyderabad aufjupflanzen. Die Stärke und Kraft 
diefes an der verwundbarften Stelle der Grenzen der 
Ländereien der Kompagnie aufgeftellten Korps erforderte 
fofortige Aufmerkjamkeit. Durch die fchnelle und fcharfs 
fichtige Vermittelung des General: Souverneurs wurde 
amı 10. Dftober 1798 ein brittifches Detafchement unter 
Dberft: Lieutenant Roberts im Geheim nah Hyderabad 
geſchickt, und am 22. Dftober wurden fämmtliche in 
Dienften des Nizam ftehende franzöfifche Offiziere ges 
zwungen, fid ohne einen Schuß zu ergeben. Da mun 
der Nizam fo von ihrer Kontrolle befreit war, fchloß er 
ein neues Buͤndniß mit dem brittifchen Gouvernement, 
worin er fich verbindlich machte, nicht nur alle Franzos 
fen in feinee Armee, fondern auch alle Abenteurer aus 
Europa aus- feinen Landen zu vermweifen, wie auch ferner 
zur Sicherftellung der Allianz ein Korps brittifcher Trups 
pen in feiner KHauptftadt zu unterhalten. : Es wurde 
auch ein Vertrag mit dem Peihwah ’), dem Namen 
nah das Haupt des Marhatten-Reichs 2), gefchloflen, - 


1) Peſhwah; buchftäblich der Erfie. Die erfte Behörde 
des Marhatten-MReiches, namentlih unter dem Rajah von 
Sattarab, der nur fein Anfeben ufurpirte. Seine Hauptitadt 
und der Giß der Regierung it Poonab. Die Namen und 
Titel des Pıelbwah im Sabre 1803 waren: Sreemunt Bas 
jee Rao, Nagonaut Rao, Pundit Purdhaun. | 

2) Marbatten:Reih. Dur den berühmten Sevajee 
von einem beträchtlichen Wolke um die Mitte des 7ten Säful. 
gegründet. Später in verfchiedene unabhängige Regierungen 
getbeilt. Der Rajah von Sattarah, ein Abkoͤmmling des Se: 
vajee, war immer noch das Haupt, obfhon mur dem Namen 
nach, durd den Peſhwah, die erfte Behörde des Reiches, res 
gierend. Die vorzüglichfien Häuptlinge des Marhatten » Reis 
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welcher ‚ außer: einigen befonders ſtipulirten Vortheilen, 
die Meutralität dieſes Haͤuptlings ficherte, 

Lord Mornington war von: allen Maagnahmen 
des Sultans wohl unterrichtet, und fam ihrer Ausfuͤh— 
rung mit derfelben Strenge zuvor, die feine Adminiſtra⸗ 
tion. in Indien charakterifirt. Mach einem in der That 
fehr gefchieften Entwurf im Geheim: Departement am 
12. Auguft 1798, in dem er feine Verfahrungsweiſe mit 
binreichenden und befriedigenden Gründen belegte, beors 
derte er. den General; Lieutenant Harris, Kommandeur 
der Truppen in Madras, fein Korps im Karnatif zu: 
fammenzuziehen. Gleichzeitig ſchrieb Se. Erzellenz folgen: 
den Brief an Sultan. Tippoo, und begab fich in Per: 
fon nad Fort St. Georg. Den 31. Dezember 1798 
fam der. General: Gouverneur dort an, und übernahm 
nun feldft die DOberaufjiche und Leitung der Vorbereicuns 
gen. zum Kriege, für den Fall, daß die Unterhandlungen 
— 


Der — Gouverneur an Sultan Tippoo. 


Fort William, den 8. November 1798. 

34 habe Ihren Brief erhalten, er zeigt mir an 

(der wefentliche Sjnhalt des am 24. Dftober erhaltenen 
Briefes wird wiederholt). 

Es gewährt mir wahrhafte Befriedigung, zu hören, 

daß Sie zwei rechtfchaffene und chrbare Perfonen ernannt 

haben, die mit den nach meinen Befehlen durd Herrn 


ches im Sabre 1803 waren: der Rajah von Sattarab. Der 
Peitwab. Der Rajab von Berar. Dowlut Rao Scins 
diah. Jeswunt RaoHolfar. Anund Rao Guidwar. 


—— 


Duncan, Gouverneur von Bombay, beſtimmten Abs 
geordneten in Betreff der Frage von Amerah und Sou⸗ 
leah Eonferiren follen. Nur durch geregelte Unterfuchun: 
gen und freundfchaftlihe Diskuſſionen kann ein folder 
Streit zwifchen unabhängigen Mächten gefchlichtet werden. 
Meine Entfchliefungen, Wynaad betreffend, find durd) 
die. Prinzipien des Rechts und der Mäßigung beftimmt 
worden, die auc immer das Gouvernement ber Kom: 
pagnie leiten werden. Meine Zweifel über den in Frage 
ſtehenden Diſtrikt werden .indeffen durch diefelben Prin⸗ 
zipien nur wenig geredhtfertiget, und deffen Bejignahme 
wird nach beendigten Unterfuchungen von Ihnen nicht 
‚gehindert werden; ebenfo werde ich durch Ihre gerechten 
Anfprühe darauf zufrieden geſtellt feyn. 

Es ift eine anerkannte Wahrheit, daß dicjenigen, 
welche am meiften die gegründeten Rechte Anderer refpeks 
tiren, auch die meifte Sorgfalt und Entſchloſſenheit für 
Behauptung ihrer eigenen befißen. 

Ach babe Ihre Meinung in Betreff des ftörenden 
Charakters interefüirter Männer, welche natürlich jede 
Gelegenheit auffuhen, um den Saamen der Zwietracht 
auszuftreuen, verftanden. Es ift für die Ruhe der Menſch⸗ 
beit zu beflagen, daß diefe Beförderer der Verwirrungen 
in allen Theilen der Welt zahlreich, emfig und erfolgreic) 
find.. Zu Eeiner Zeit und in feinem Lande werden diefe 
verwünfchten und hinterliftigen Künfte der Intrigue mit 
mehr Erfolg ausgebildet, als fie es heut durch die frams 
zöfifche Nation find. Aufrichtig wuͤnſche ich, daß. fein 
Eindruf auf Ihren Scharffinn durch diefes gefährliche 
Bolt gemacht worden iſt; meine Stellung hat mic) in: 
deffen erkennen laflen, daß es ſich bemüht hat, Ihre weis 
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ſen Raͤthe zu verfuͤhren und Sie ſelbſt zum Kriege ge⸗ 
gen diejenigen anzureizen, die Shnen feine Veranlaflung 
dazu gegeben haben. 

Es ift unmöglich, daß Sie glauben fönnten, die Un; 
terhandlungen, weiche zwifchen Ihnen und den Franzo⸗ 
fen, der Nation, welche der hartnädigfte Feind der Kom⸗ 
pagnie ift, befichen, feyen mir unbefannt. &ie können 
nicht glauben, daß mir die Unterhandlungen zwifchen Ih⸗ 
nen und den Feinden meines Landes gleichgültig feyen. 
Es erfcheint geeignet und nothwendig, daß ich Ihnen 
nicht länger das Erftaunen und die Betrübniß verhehle, 
welche ich empfand, als ich Sie felbft geneigt ſah, fi) 
in alle die verderblichen Folgen einer Verbindung zu 
verwiceln, welche nicht nur die Freundfchaft zwiſchen 
Ihnen und der Kompagnie zu zerftören drohet, fondern 
auch in dem Herzen Ahres Königreiches die Prinzipien 
der Anarchie und Verwirrung hervorbringt, die. Ihre 
Autorität erfchüetert, den Gchorfam Ihrer Unterthanen 
ſchwaͤcht, und die Religion, welche Sie vercehren, vers 
nidhtet. 

Gleich nach meiner Ankunft in Vengalen las id) 
Ihre Korrefponden; mit dem legten General: Gouvers 
neur, Sir John Shore, und dem aktiven General; 
Gouverneur der Gefellfchaft, Sir Alured Elarfe, und 
mit wahrhafter Befriedigung erfah ich aus allen Ihren 
Driefen die Verficherung, die freundfchaftlichen Bande, 
weiche zwifchen Em. Hoheit und der Kompagnie beite: 
hen, befeftigen. zu wollen. Mit befonderem. Vergnügen 
habe ich aber Ihr letztes Schreiben an Sir John 
Shore gelefen, welchem Sie den freundfchaftlichen Wunfch 
äußern, daß er mir den Geift der Freundfchaft und Eins 
tracht, der fo fange zwifchen beiden Staaten beftanden 
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habe, einprägen möge. Ihre fpätern Briefe uͤberhaͤufen 
mid mit denfelben -Verfiherungen der Freundfchaft. 

Diefe Freundichaftsverfiherungen von Ihrer Seite 
in Berbindung mit den Beweifen, welche das Gouver; 
nement der Kompagnie beftändig von feinem aufrichtigen 
Wunſche, diefes freundfchaftliche Verhältniß und den Frie⸗ 
den zu erhalten, gegeben hat, wie gleichzeitig die Gewah— 
rung Ihres Scarffinns und Ihrer Weisheit, ließen 
mid, natürlich nur ſchwer den Erzählungen, welche mir 
über Ihre Unterhandlungen mit den Franzofen, wie über 
Ihre Rüftungen gemacht wurden, Glauben fchenfen. 
Aber wie groß auch mein Widerwille war, folchen Bes 
richten zu glauben, fo erforderte doch die Klugheit, Vor; 
fihtsmaafregeln zur Selbftvertheidigung zu treffen. Diefe 
‚find demgemäß angeordnet worden und werden Ihnen 
nicht entgangen feyn. Die brittifche Regierung und ihre 
Alliirten wuͤnſchen deffenungeachtet in Freundfchaft und 
Friede mit ihren Nachbarn zu leben und feine ehrfüchti: 
gen Pläne oder Abfichten, die im geringften mit ihren 
eingegangenen Verbindungen unverträglich wären, zu um: 
terhalten, fie fuchen allein die beftändige Ruhe ihrer Län: 
der und Unterthanen zu erhalten, und fie werden immer 
bereit feyn, wie fie es auch jeßt find, Shnen Beweiſe 
diefer friedlichen Abfichten zu geben. 

Der Peſhwah und Se. Hoheit der Nizam flimmen 
mit mir in diefen Ihnen gemachten Beachtungen über; 
ein, welche ich Ihnen im Namen der Kompagnie und 
ihrer Alliirten einer reiflihen Weberlegung anempfehle. 
Da ich indeffen, in Vertretung der Kompagnie und ih: 
rer Alliierten, vwünfche, mit Ihnen in Unterhandlungen 
zu treten, fo habe ich den Plan, um die gegenfeitige St; 
herheit und Wohlfahrt zu befördern, den Ihnen wohl: 
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befannten Major Doveton zu Ihnen zu ſenden. Die - 
fer wird Ihnen nur die Mittel klar auseinander feßen, 
welche mir und den Alliirten der Kompagnie nothwen⸗ 
dig erfcheinen, um alle befichenden Zweifel und Mißvers 
ftändniffe zu heben, und -um den beftehenden Frieden und 
das gute Einverftändniß dauernd zu begründen. 

Sie werden mich, wie ich nicht zweifle, wiſſen laſ⸗ 
fen, zu welcher Zeit und an welchem Drte Sie Major 
Doveton empfangen wollen; ich werde ihn abfenden, 
fobald ich Ihre freundfchaftliche Antwort erhalten has 
ben werde. 

Ich erwarte Ihre Antwort auf diefen Brief mit 
ber zuverfichtlichen Hoffnung, daß fie mit den friedlichen 
Abfihten und Wuͤnſchen der Verbündeten übereinftims 
men wird, und daß Sie überzeugt feyn werden, daß Ihr 
wahres Intereſſe nicht beffer gefördert werden kann, als 
wenn Sie dem gemachten freundjchaftlichen Vorſchlage 
mit Serzlichkeit entgegen fonımen, und fo eine befriedis 
gende und freundfchaftliche Einigung in allen Ihnen oder 
der Kompagnie und ihren Alliirten zweifelhaft erfcheis 
nenden Punkten möglih machen. 

Tippoo Qultan. 
Mornington. 


Der General: Öouverneur an Sultan Tippoo. 
Fort William, den 10. Dezember 1798, 
Am verfloffenen 8. November hatte ich die Ehre, 
ein freundfchaftlihes Schreiben an Sie zu richten, in 
welchem ich eine Menge wichtiger Punkte bezeichnete, 
die Ew. Hoheit ohne Zweifel in ernſte Ueberlegung ger 
zogen haben. Inſonders hoffe ich, daß Sie die Bor 
theile erkannt haben, die für alle Theile aus der Ihnen 
in 
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in diefem Briefe vorgefchlagenen vermittelnden Sendung 
des Major Doveton hervorgehen müffen. 

Ich erwarte das Vergnügen zu haben, Ihre Ant: 
wort auf meinen legten Brief bei meiner Ankunft in 
Madras, wohin ich mic fo eben begebe, vorzufinden. 
Wenn Sie diefen Brief erhalten, gedenfe ich bereits in 
Madras angefommen zu feyn; follten Sie bisher durch 
Umftäande an der Beantwortung meines DBriefes vom 
8. November verhindert worden feyn, fo zweifele ich doch 
nicht, daß Sie nach Empfang diefes fofort eine befries 
digende Antwort an mih nah Madras gelangen faf: 
fen werben. 


Tippoo Sultan. 
Mornington. 


Während diefer Zeit war das 33ſte Regiment aus 
Dengalen nah Madras gefchickt worden, wo es im Sep: 
tember 1798 eintraf. Im November wurde der größte 
Theil der Truppen in einem Lager bei Wallajahbad uns 
ter Oberſt Wellesley verfammelt. Bis zum Februar 
1799, als der Zeit wo General Harris eintraf, um 
das Kommando der bereits nach Vellore vorgegangenen 
Truppen felbft zu übernehmen, führte Oberſt Welles— 
Ley die Oberleitung derfelben. Die Aufmerkfamfeit, welche 
er auf die Disziplin und das Mohlverhalten der Trup: 
pen, wie auf die Ausführung zufammengefegter Mand; 
ver wendete und fein bemunderungsrwürdiges Syſtem die 
Dazaars ') zu ergänzen, die beftändig wohl verprovians 
tirt erhalten wurden, zog die allgemeine Anerkenntniß 


I) Bazaarı: ein Markt, der immer bei einem Lager etas 
blirt wurde. 
‚841. Diertes Heft. 4 
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nach fih. Als General Harris, nachdem er die Kap 
porte der Chefs der verfhiedenen Korps und Abtheitun: 
gen erhalten harte, den Oberbefehl übernahm, billigte er 
fo vollfommen die Anordnungen des Dberft Wellesiey, 
daß er es für feine Pflicht hielt, einen Korpsbefehl zu 
geben, welcher die Anerkennung der Berdienfte des Oberft 
MWellesley während der Dauer feines temporären Koms 
mando’g enthielt. 

Wald nah der Ankunft des Sad, Gouverneurs 
zu Fort St. George fchrieb er abermals am 9. Sanuar 
an Tippoo, mit großer Langmuth die Klage, welche fein 
Brief vom 8. November über das feindfelige Betragen 
des Sultans enthielt, wiederholend. Dies bier nachzus 
weifen ift unnöthig, da es vollfommen in der Kriegser 
Elärung enthalten ift. Der General: Souverneur erfuchte 
den Sultan, wenn nicht gefährliche Folgen eintreten fol 
ten, feine Antwort auf den Brief vom 9. Januar um 
keinen Tag zu verfchieben. Da indeffen feine Antwort 
erfolgte, jo beftimmten die von der Ausrüftung einer fo 
großen Macht unzertrennlichen Schwierigkeiten den Ges 
neral: Gouverneur, dem General Harris am 3. Februar 
den Befehl zu geben, mit der bei Vellore verfammelten 
Armee in Myfore einzuräcken, und dem General Lieute: 
nant Stuart, mit der Bombayer Armee von Malabar 
aus mitzuwirken, während er gleichzeitig den derbünde: 
ten Höfen und dem brittifchen Admiral anzeigte, dag die 
Kompagnie nun den Krieg gegen Sultan Tippoo be 
fchloffen habe. 

Die zu Vellore verfammelte Armee beftand aus 
20,000 Dann, inklufive 2600 Pferden und-4300 Eure: 
paͤern. Sie marfchirte den 11. Februar ab, und vereinigte 
fih den 1Sten mit dem 6500 Wann ſtarken brittiſchen 
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Detafhement unter Dberft: Lieutenant Dalrymple, wels 
ches dem Nizam diente, und das diefer durch eine gleiche 
Anzahl Infanterie verftärke hatte, inklufive einer Anzahl 
Sepoys), die früher unter franzöfifchen, nun aber dem 
Traktat gemäß unter brittifchen Offizieren fanden, durch 
den Kapitain John Malcolm ?) befehligt, und eines 
großen Theils der Kavallerie des Nizam unter Kapitain 
Walker. 

Die ganze Macht des Nizam ftand unter der obern 
Leitung feines Minifters Meer Allum, und um: ihr 
die größtmöglichite Achtung und Wirkſamkeit zu verfchaf: 
fen, fo hielt man dafür, eigends eins der Negimenter Or. 
Hoheit durch brittifche Bataillone, welche unter ihm dien: 
ten, zu verftärfen, das Ganze aber in eine befondere Di: 
vifion zu formiren. Meer Allum fprach den Wunfh 
aus, daß der Bruder des General:Gouverneurs die Macht 
des Nizam kommandiren möchte, und General Harris 
fühlte ganz die Wichtigkeit der Wahl eines Offizier, der 
nicht nur fein Vertrauen, fondern auch das des Meer 
Altum beſaß. Demgemäß wurde das 33fte Regiment 
der Macht des Nizam beigegeben, und Dberft Welles— 
Ley erhielt den Oberbefehl über diefes Korps. Diefe 
Anordnung war dem Nizam und feinem Minifter fehr 
angenehm, und fie trug fehr viel zur Erhaltung des gu: 
ten Einverftandniffes zwifchen dem Hofe von Hyderabad 
und der Kompagnie bei. 

Die unter dem Befehl des Generald Harris ver: 
fammelte Macht betrug mehr denn 30,000 Mann, und 
nad) dem eigenen Ausfprud des General; Gouverneurs 


1) Sepoys: eingeborne Truppen. 
2) General: Lieutenant Sir John Malcolm, G. c. B. 
4 * 
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mar niemals eine Armee in Indien aufgetreten, die voll; 
fländiger ausgerüftet oder reichlicher und freigebiger uns 
terftügt worden wäre, die eine größere Disziplin und 
Kriegserfahrung befeffen, und bie gleichzeitig fo eifrige 
und befähigte Offiziere in ſich begriffen hätte. Die 
Armee der Weftküfte, gleich vortrefflih, unter Generals 
Lieutenant Stuart beftand aus 6400 Mann, worunter 
1600 Europder waren, während ein Detafchement von - 
ungefähr 4000 Mann unter OberftsLieutenant Brown, 
und ein anderes von etwa 5000 Mann unter Oberftstieu: 
tenant Read aus den füdlichen Diftriften des Karnatif 
und des Baramahl marfchirten, um dem General en chef 
entgegenzumirfen. 

Am 13. Februar erhielt der General: Gouverneur 
einen Brief von Sultan Tippoo; er beantwortete dens 
felben am 22ften und fügte zugleich eine Erklärung aller 
Alltieten bei. 


Der General: Gouverneur an Sultan Tippoo. 


Fort St. George, den 22. Februar 179. 

Ich hatte die Ehre Ihren Brief am 13ten d. M., 
ale Antwort auf meine beiden Zuſchriften vom 9. und 
16. Januar, zu erhalten. Sie theilen mir mit, daß Sie 
eine Jagdparthie zu machen beabfihtigen, und daß Sie 
Major Doveton ohne Begleitung bei ſich zu fehen 
wünjchen. 

Aufrichtig beflage ich, daß die freundlichen Andeu⸗ 
tungen rüdfichts der Gefahr des Aufichubes, die mein 
Brief vom 9. Januar enthält, ohne Wirkung auf Jhre 
Beſchluͤſſe geblieden find, und daß Sie eine Antwert auf 
diefen Brief fo lange hinausgeſchoben haben. hr lams 
ges Stillſchweigen über diefen wichtigen und dringenden 
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Segenftand hat mich gezwungen, der brittifchen Macht 
im Verein mit den Armeen der Alliicten den Befehl zum 
Vorrücden zu geben. Es ift Ihnen nicht unbekannt, 
daß die jeßige Sjahreszeit das Vorrücden der Armee zur 
allgemeinen Sicherheit der Alliirten durchaus nothwens 
dig macht. Diefe Bewegung der Armee ift nur dem 
wiederholten Ausſchlagen meines Vorfchlages, Ihnen einen 
Sefandten zu fchicken, beizumeffen. 

Unter den gegenwärtigen Umftänden Ihnen Major 
Doveton zu fenden, kann nicht die Vortheile gewähs 
ren, die eine folhe Sendung zu geeigneter Sjahreszeit 
gehabt haben würde. 

Da die Verbündeten indeffen den aufrichtigen Wunfch 
begen, eine Uebereinfunft mit Ihnen zu treffen, fo iſt 
General: Lieutenant Harris, Kommandeur der brittifchen 
Truppen, bevollmächtigt, jeden Gefandten, den Sie ihm 
fchicken werden, anzunehmen. General: Lieutenant Harz 
ris wird alfo geeignet erfcheinende Perfonen autorifiren, 
mit Jhren Abgefandten einen neuen Freundfchaftsvertrag 
zu verabreden, der fich auf folhe Bedingungen gründet, 
sie fie den Verbündeten unerläßlich zur Erhaltung eines 
fihern und dauernden Friedens nöthig erfcheinen. 

Tippoo Sultan. 
Mornington. 


Erklärung des Generals Gouverneurs der Armee und für 
die übrigen Angelegenheiten in Oftindien bezüglich der 
oftindifchen Kompagnie und ihrer Allürten, an Ihre 
Hoheiten den Nizam und den Peſhwah. 

Fort St. George, den 22. Februar 1799. 
Ein feierlicher Freundfchaftss und Friedensvertrag 
wurde zu Seringapatam einerfeits zwifchen der Koms 
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pagnie, dem Mabob Afoph Jah und dem Pefhmah 
und andererfeits von dem Nabob Tippoo Sultan ger 
fchloffen; alle Bewegungen und Feindfeligkeiten hörten 
von diefem Tage an auf. Die drei Alliirten haben feit 
diefem Tage eine heilige Achtung vor den, durch diefen 
Vertrag mit dem Mabob Tippoo Sultan eingegange: 
nen Verpflichtungen unveränderlich bezeigt. Von diefer 
gleichmäßigen Gefinnung bat jeder der Allüirten reichlich 
Beweife gegeben; was auch für Differenzen hinfichtlich 
der Grenzen von Mpfore entftanden find, fie find freund 
fchaftlih und ohne Schwierigkeiten beigelegt worden, und 
zwar nach den genauften Beachtungen der Prinzipien 
der Gerechtigkeit und den Stipulationen des Traftates. 

Die Sorge der Allürten für Erhaltung der Ruhe 
ft fo groß geweſen, daß fie Jahre lang verfchiedene Sen⸗ 
dungen und militairifche Vorbereitungen Sultan Tips 
poo’s mir Nachficht angefcehen haben, die fo augenfcheins 
lich feindfelig gegen die ntereffen der Alliierten waren, 
daß fie diefe nicht nur zu den ernfteften Warnungen, fons 
‚dern felbft zu einem Aufruf zu den Waffen berechtigt 
haben würden. Was das brittifche Gouvernement ans 
betrifft, fo hat dies keine Mühe gefcheut, um das Ver: 
trauen des Sultans zu gewinnen, feine Rachſucht durch 
unzweideutige Anerkenntniß und Beftätigung feiner wirk 
lihen Rechte zu mildern, und jede Urfache zur Eiferfucht, 
welche zur Unterbrechung des befichenden Geledens fuͤh⸗ 
ren koͤnnte, zu entfernen. 

Der General-Gouverneur hat ſeine friedlichen Ab— 
ſichten beſonders in feiner letzten Entſcheidung der For: 
derungen Sultan Tippoo's an den Diſtrikt von Wy— 
naad bewieſen, wie auch in den Unterhandlungen, welche 
er in Betreff der Diſtrikte Amerah und Souleah ange— 


Enüpft hatte. Dos -Betragen des brittifhen Gouverne⸗ 
mertg in Indien hat ſich ganz nach den Prinzipien der 
Maäßigung, der Gerechtigkeit und der Treue gerichtet; 
wie dies durch die Geſetzgebung Br. Britanniend und 
der Dftindifhen Kompagnie, faft als unabänderliche Re: 
gel, bei dem Verkehr mit den. eingebornen Färften oder 
den Staaten von Indien beſtimmt ift. 

Die große Auftichtigkeit und die. friedliche Neigung 
der Verbündeten ſeit dem Abfhluß des Vertrages: zu 
Seringapatam ift felbft durch Sultan Tippoo niemale 
beftritten worden. Weit entfernt, irgend. einen Borwand 
zur Beſchwerde gegen ihr Betragen anzuführen, bat er 
fiets ihre Gerechtigkeit, Aufrichtigkeit und Treue erkannt, 
und hat in den. herzlichften Ausdruͤcken den Wunſch, die 
Einigfeit mit ihnen zu erhalten, ausgefprochen. . ; 

Während diefer freundfchaftlichen VBerficherungen von 
Seiten Qultan Tippoo's, und in dem Augenblicke, als 
das brittiſche Gouvernement den Befehl zur Beftätigung 
feiner, Forderung auf. Wynaad gegeben..hatte, entdeckten 
die Allürten mit Verwunderung und Abſcheu feine Vers 
bindungen mit den Sranzofen, die nicht.nur.geradeju dem 
Bertrage von. Seringapatam, ſondern auch. feinen. leßtlis 
hen feierlichen Freundfshafts:Verfiherungen entgegenliefen. 

‚Unter. der. Maske diefer befonderen. Verſicherungen 
und. der ſcheinbaren Hochachtung für die Verpflichtungen 
des Traktats, fandte Sultan Tippoo Geſandte nach 
Isle de France, in einer Zeit, wo in Indien der tieffte 
Sriede herrſchte, und fchloß, mit. den Franzoſen ein Of: 
fenfiv: Bünduniß, in der offenen Abſicht, einen ‚Angriffe: 
Erieg aegen die Kompagnie und folglich auch gegen ihre 
Alliierten, den Peſhwah und den Nizam, anzufangen:..:: 

Die im Namen. Sultan Tippoo's erſchienenen 
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Geſandten verlangten von den Franzoſen den Beiſtand 
mit gewaffneter Hand, und in der That wurde eine Mis 
litair⸗ Macht in Isle de France, mit der hinzugefügten 
Erklärung, den beabfichtigten Krieg zu verfolgen, ges 
morben. 

2.» Als die Oefandten, auf einem franzöfifchen Krieges 
fahrzeuge, mit den für den Krieg gegen die Allirten ges 
worbenen: Truppen von Isle de France zurückkehrten, 
erlaubte Sultan Tippoo nicht nur die Landung an feis 
ner Küfte, ſondern geftattete den geworbenen Franzofen 
auch den Eintrire in feine Armee, wodurd er feine Ein: 
Kimmung mit dem Verfahren der Gefandten an den 
Tag legte. | 

Dieſe Mititairs Macht war indeffen nicht ſtark ges 
nug, um -feine- erflärte Abficht, die Befigungen der Kom: 
pagnie anzugreifen, fofort ausführen zu koͤnnen. Er feßte 
indeffen feine feindfeligen Vorbereitungen, feinen Verbin: 
dungen mit den Sranzofen gemäß, fort, und er war be 
reit, feine Armee: in die Ländereien der Kompagnie eins 
ruͤcken zu faffen, wenn er von Frankreich die angelegents 
lichſt erbetene kräftige Huͤlfe erhalten wuͤrde. 

Aber die Vorſehung Gottes und die ſiegreichen Waf⸗ 
fen der brittiſchen Nation vernichteten feine eiteln Hoff— 
nungen und hemmten die verwegenen Operationen der 
Sranzofen in Aegypten in dem Augenblicke, als der Sul 
tan ängftlicy ihre Anfynft an der Küfte von Malabar 
erivartete. - | 
Das brittiſche Gouvernement, der Nizam und der 
Peſhwah hatten die nöthige Vorſicht, ihre Streitkräfte 
zur vereinten Befhüßung ihrer Länder zufammenzuzichen, 
nicht unterlaflen. Die firengften Srundfäge der Selbſt—⸗ 
vertheidigung würden zu diefer Zeit einen Einfall in die 
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Länder Sultan Tippoo’s gerechtfertigt haben; aber 
felbft die Nachricht von dem glorreichen Erfolge der brit⸗ 
tifhen Flotte an dee Mündung des Mil verminderte 
feinen Augendli den aufrichtigen Wunfch der Verbüns 
deten, das freundfchaftliche Verhältniß und den Frieden 
mit Sultan Tippoo zu erhalten. Sie verfuchten durch 
eine befcheidene Vorftellung ihm feine Verpflichtungen 
und die wahren Prinzipien der Klugheit und der Polis 
tie zurückzurufen; ja, fie wandten Alles an, um Unters 
handlungen zu eröffnen und eine freundfchaftliche Webers 
einkunft zu erleichtern. In diefer heilſamen Abſicht fchlug 
der Seneral:Öouverneur am 8. Movember 1798 vor, 
einen Geſandten, der die Bande der Freundfchaft erneuen 
und Anordnungen zur dauernden Erhaltung des Friedens 
treffen follte, an Sultan Tippoo zu fenden, und wie 
derhofte denfelben Vorſchlag in feinem Schreiben vom 
10. Dezember 1798. 

Sultan Tippoo wies nicht nur durch verfchiedene 
Taͤuſchungen und Ausflüchte diefes bejcheidene Geſuch 
der Allürten zurüd, fondern er bezeigte auch die Elare 
Abfiht, jede Art von friedlichem Webereintommen zu 
vermerfen, indem er nicht nur die im Monat Dezember, 
Hinfichtli der Diftrifte von Amerah und Souleah, ans 
geknüpften Unterhandlungen plößlid) abbrach, fondern 
auch den Verkehr zwifchen feinen Unterchanen und des 
nen der Kompagnie auf der Grenze aufhob. Als der 
Generals Gouverneur am 9. Januar 1799 zu Fort St. 
George angefommen war, erneuerte er, troß des unvers 
zeihlichen Betragens des Sultans, in den ernfihafteften 
Ausdrücden feinen aufrichtigen Wunſch, einen Geſandten 
zu ihm ſchicken zu wollen. 

Der General» Öouverneur bat ausdrücklich den Sul⸗ 
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tan, fofort zu antworten, und da der Brief. weder eine 
Geringſchaͤtzung der Rechte, der Würde oder der Ehre 
des Sultans enthielt, noch irgend neu in Form oder 
inhalt war, jo Fonnte feine Beantwortung feine lange 
Ueberlegung erfordern. Mir der größten Aengftlichkeir 
erwartete der General: Öouverneur eine Antwort auf jei« 
nen vernünftigen und entfchiedenen Vorfchlag, den fein 
Drief vom 9. Januar 1799 enthielt. Der Sultan ins 
defien, der diefen Brief vor dem 15. Januar erhalten 
haben mußte, verhielt fih ganz ftill, obgleidy ihn der 
Gouverneur von den gefährlichen Folgen feines Schwei— 
gens vollfommen in Kenntniß gefeßt hatte. Unterdeſſen 
war die Sjahreszeit für militairifche Operationen fchon 
fo vorgerückt, dag ein ſchneller Entſchluß für die Sicher 
ftellung der Alliirten gefaßt. werden mußte. 

Unter diefen Umftanden, nachdem 8 Tage über die 
Zeit, wo eine Antwort von ©eringapatam eintreffen 
konnte,  verfloffen waren, erklärte der General: Gouver: 
neur am 3. Februar den Allürten die Nothwendigfeit, 
nun ohne Zeitverluft Maafregeln zu ihrer eigenen Sicher: 
heit treffen zu müffen, die fomohl außer dem Bereiche 
der Unaufrichtigkeit Sultan Tippoo’s, als außer der 
Verleglichkeit durch die Franzojen lägen. 

Diefer Anfiht gemäß gab der General: Gouverneur 
am 3. Februar der brittifchen Armee den Befehl zum 
Marſchiren, und zeigte dem Kommandeur des Königl. 
Geſchwaders an, daß das hartnädige Schweigen des 
Sultans als eine Verwerfung der vorgefchlagenen freund: 
fchaftlihen Unterhandlungen angejchen werden müßte. 

Endlich am 13. Februar erhielt der General: Sou: 
verneur einen Brief von Sultan Tippoo, in welchem 
er ihm anzeigte, dab er beftändig Ausflüge und Jagden 
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mache, und daß er ſich auch jetzt auf einer ſolchen bes 
finde, hinzufügend, daß der General: Gouverneur ihm den 
Major Doveron unverzüglich zufenden möchte. 

Mir wollen nicht bei den befonderen Phraſen dies 
ſes Briefes verweilen, aber allen Staaten von Indien 
muß es Flar feyn, daß der Sultan feine Antwort nur 
darum fo lange verzögert hat, um die Allüirten zu vers 
hindern, fih den Nußen zu fichern, den ihre vereinten 
militairifchen Operationen gehabt haben würden. Bei 
diefen Vortheilen allein (da Sultan Tippoo den Ber 
trag von Seringapatam gebrocdyen hat, und in Betracht 
feiner DOffenfiv: Allianz; mit den Franzofen) können die 
Allürten es wagen, auf eine wirfliche Ausführung eines 
mit Sultan Tippoo gefchloffenen Friedensvertrages zu 
bauen. 

Die Verbündeten können ebenfomwenig zugeben, daf 
Sultan Tippoo aus feinem eigends eingerichteten fyfte: 
matiſchen Zögern Vortheil ziehe, noch daß er eine Vers 
wendung ihrer Lands und Seemacht hindere, wie diefe 
ihren gerechten Forderungen den beften Erfolg zu geben 
verſpricht. 

Durch die heilige Verpflichtung fuͤr das oͤffentliche 
Wohl gebunden, die freundſchaftlichſten Abſichten erfläs 
rend und in dem ungeftörten Befiß der durch den Ber; 
trag ihm zugeficherten Länder hat Sultan Tippoo mutb; 
willig die Bande der Freundfchaft und des Friedens ges 
brodhen, und die Allüürten gezwungen, die Waffen zur 
Bertheidigung ihrer Rechte, ihrer Ruhe und * Ehre 
zu ergreifen. 

Waͤhrend drei Monaten hat er hartnaͤckig jede fried— 
fertige Einleitung verworfen, in der ſtuͤndlichen Erwar⸗ 
tung, durd die inftändigft. erbetene Hülfe zur Ausfüh: 
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rung feiner ehrs und rachfüchtigen Abfichten zu gelangen. 
Betrogen in feinen Hoffnungen der fofortigen Ausfühs 
rung der Nach; und Eroberungsfucht, wendet er fih nun 
zu Ausflüchten und Verzögerungen, und fucht durch eine 
faumfelige, widerftrebende und hinterliftige Zuftimmung 
in meinen Vorſchlag, den er fo lange und wiederholents 
lich abgelehnt hat, nicht nur die Vorficht der Allürten 
zu fchmächen, ſondern auch jede wirkſame Operation bis 
zur Veränderung der Umſtaͤnde und der Sjahreszeit bins 
auszufchieben, um dann feine Hoffnung für die Störung 
der Ruhe in Indien, durch den Einfall einer franzöfi 
fchen Armee begünftige, wieder hervortreten zu laffen. 

Demgemäß haben die Allüürten befchloffen, ihre Ars 
mee eine folhe Stellung nehmen zu laffen, die nicht nur 
gegen jede Lift und gegen jedes unredlihe Benehmen 
fihert, fondern die auch die Rückkehr der uns vor Kurs 
zem erft bedrohenden Gefahr hindert. 

Da die Verbündeten indeß immer noch aufrichtig 
wiünfchen, eine Uebereinfunft mit Sultan Tippoo zu 
treffen, fo ift GeneralsLieutenant Harris, Kommandeur 
der Truppen Sr. Majeftät und der Kompagnie auf der 
Küfte von Coromandel und Malabar, autorifirt, jeden 
Sefandten, welchen Sultan Tippoo in’s Hauptquartier 
fenden will, anzunehmen, und einen Vertrag unter fol 
hen Bedingungen zu fchließen, wie fie den Allüirten uns 
umgänglih zur Erhaltung der Sicherheit und eines 
dauernden Friedens nothwendig erfcheinen. 


Auf Befehl des General: Gouverneurs 
N. B. Edmonditone. 


(Eortfegung folgt.) 
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V. 


Einige Bemerkungen über Napoleon's Stra: 
tegie im Feldzuge des Jahres 1813. 





Mira die Güte des Kern Generald Baron von 
Pelet ward mir, während meines Aufenthaltes in Par 
ris, die Gelegenheit, Einfiht zu gewinnen in die auf 

feinen Befehl und unter feiner Obhut gefammelte und 
geordnete Militairs Korrefponden; Napoleon's. Sn 
Ruͤckſicht auf die Benutzung deffen, was mir fo geboten 
war, muß ich jedoch bemerken, daß fi meine Studien 
in Paris hauptſaͤchlich auf die Gefchichte des fiebenjäh: 
rigen Krieges bezogen, und daß mir daher nur gegen 
das Ende meines Aufenthaltes dafelbft für das Studium 
der Kriegsgefchichte Napoleon’s eine kurze Zeit übrig 
gelaffen war. Auch ift die Sammlung felbit feineswe: 
ges vollftändig. Sie befteht aus Moten und Befehlen 
an Berthier oder an einzelne Marfchälle, von Napo— 
feon feinen Seheimfchreibern in die Feder diktirt. In 
der Benußung derfelben ward ich dadurch befchränft, daß 
es mir nicht geftattet wurde, eigentliche Auszüge zu mas 
hen. Man wollte mir kaum erlauben, beim Durchlefen 
einige kurze Noten aufjufeßen. Diefem wäre zwar ohne 
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Zweifel leicht abzuhelfen gewefen, wenn ich deshalb mit 
dem Herrn General felbft mich hätte in's Benehmen 
fegen können. Er war aber fchon, als ich mich dieſer 
Arbeit unterzog, auf's Land gegangen, und ich mußte 
daher mit Unterbeamten verkehren, die weder in ihrer 
Stellung fo frei daftehen, wie der Herr General, noch 
überhaupt fo liberal find. Meiner eigenen Nechtfertis 
gung wegen, gegen den etwaigen Vorwurf, daß von 
mir nur unvollftändige Berichte, nicht aber die Urfuns 
den felbft, die mir vorgelegen hätten, in vollftändigen 
Abfchriften oder wenigſtens längere Auszüge daraus mit; 
getheilt würden, habe ich die obigen Bemerkungen ma: 
hen zu müffen geglaubt. 

Was aber die von mir angeftellte Unterfuchung bes 
trifft, fo drang fie ſich mir von felbft auf in Folge defs 
fen, daß es mir, je weiter ich in dem Durchlefen der 
Urkunden vorfchritt, immer klarer werden mußte, wie 
man in Kerbeifchaffung des zur richtigen Beurtheilung 
der Strategie Napoleon’s während des Feldjuges im 
Sabre 1813 nöthigen Materiald noch nicht Alles voll: 
ftändig erfchöpft habe. Die Hauptfachen freilich find be: 
kannt, und eine reiche Ausbeute in Beziehung auf den 
vorliegenden Gegenftand gewinnt man aus dem Stu: 
dium der befannten Abhandlungen des Generals Pelet; 
auch in ziemlicher Vollſtaͤndigkeit hat der Marſchall 
Gouvion Saint:Eyr die betreffenden Urkunden dem 
vierten Theile feiner Dentwürdigkeiten in den Beilagen 
hinzugefügt. Ganz vollftändig iſt indeß die bier geges 
bene Sammlung audy nicht; was aber die Betrachtun⸗ 
gen, die der Marfchall daran Enüpft, betrifft, fo find fie, 
um wirklich belehrend zu feyn, in einem zu feindjeligen 
Tone gegen den Kaifer gefchrieben. Der General Pe: 
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Let dagegen hat, wie es feheint, den Gegenftand nur 
bauprfächlich in der Abficht aufgenommen, un den in: 
nigft in Begeifterung von ihm verehrten Helden gegen 
jeden etwaigen Vorwurf zu vertheidigen. In dem Be: 
ſitze vollftändig genügender Hülfsmittel ſcheint er gemwes 
fen zu feyn, und Niemand wird läugnen, daß er den 
Stoff, der ihm vorlag, auf eine höchft fcharffinnige und 
geiftreiche Weife behandelt hat; er möge mir indeß er: 
fauben, die Bemerfung zu machen, wie es mir fcheint, 
dag er in der Abfiht, Vorwürfe, die man gegen Na: 
poleon erhoben hatte, zurückzumeifen, auf einen in ge 
wifler Art einfeitig zu nennenden Standpunkt, ohne fich 
deffen felbjt bewußt gewefen zu feyn, binäbergedrängt 
worden wäre. Napoleon's Pläne, die darauf hingins 
gen, angriffsweife gegen Boͤhmen zu verfahren, werden 
in der Darftellung zwar nicht gänzlich Übergangen; aber 
in der Art und Weife, wie fie erwähnt find, oder nur 
darauf hingedeutet wird, werden fie ganz in den Hinter 
grund gefchoben, und ſcheinbar faft als Gedanken des 
Augenblicks behandelt. Der Grund hiervon koͤnnte darin 
kiegen, daß Nichts davon zu wirklicher Ausführung hat 
gelangen können; aber wenn nicht von Begebenheiten, 
fondern von Plänen die Mede ift, fo ift es für den 
Zweck, eine Elare und vollftändige Anſicht zu gewähren, 
durchaus erforderlich, daß auch das, was nur im Geifte 
als Abfiht vorhanden gewefen ift, in der Unterfuchung 
mit derfelben Sorgfalt und Breite behandelt werde, wie 
das, wovon wirklich Einiges zur That gedichen if. Mei— 
ner Ueberzeugung nah hat Napoleon weit ernftlicher, 
als es mir aus Pelet's Darftellung bervorzugehen 
fheint, daran aedacht, in Böhmen einzudringen und an: 
griffsweiſe gegen die obere Elbe zu verfahren. Der Herr 
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General Pelet wolle mir erlauben, ihm zu geftehen, daß 
ich feiner Behauptung (vergl. Le spectateur militaire, 
t. 1, p. 247.), die Angriffspläne auf Böhmen wären 
dem Plane zur Operation gegen Berlin, als dem Haupt: 
gegenftande, untergeordnet gewefen, nicht beiftimmen kann. 
In Bezug auf die Zeit der Ausführung ward freilich 
dem Plane gegen Berlin der Vorzug gegeben; aber dar: 
aus folgt noch Eeinesiveges, daß diefer Plan in dem gans 
zen innern Zufammenhange des großen Hauptplanes dem 
‚ Mittelpunft des Gedankens gebildet haben müfle. Wenn 
Napoleon audh den 13. Auguft an Dudinot fchreis 
ben läßt (vergl. Le spectateur militaire, tom. 1, p. 
170 — 172. und Memoires par le Mar&chal Gouvion 
Saint-Cyr, tom. 4, p. 360.), fein einziger Zweck fey 
der, die in den Tagen vom 18. bis zum 22. Auguſt 
auszuführende Operation gegen Berlin mit ber großen 
Armee zu unterftügen, und die oͤſterreichiſche und rufils 
ſche Armee zuruͤckzuhalten, fo folgt daraus noch nicht, 
daß die Operation gegen den Morden als das Hauptmos 
ment des damaligen ftrategifchen Plans Napoleon's 
angefehen werden müfle. Was in jenen Worten liegt, 
ſchließt im Grunde nicht viel weiter in fich, als die dem 
Marſchall gegebene Verheißung, er könne ficher feyn, 
daß ihm bei feinem raſch zu bewerfftelligenden Vorruͤk⸗ 
ken gegen Berlin von anderen Seiten her, als von ber 
des Nordheeres, Feine Störungen entgegentreten würden. 
jedenfalls beziehen fich die angeführten Worte, wenn 
man den Sinn bderfelben in der ausgedehnteften Weife 
deuten will, nur auf einen beftimmten Zeitraum, nämlich 
auf den, der bis zum 22. Auguft verfließen würde. An 
dieſem Tage begte, wie wir fpäter fehen werden, Nas 
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poleon wirklich die ernſtiche Abſicht, in Böhmen eim 
zudringen. 

In der That auch würde die Annahme, Napo— 
leon haͤtte die Leitung der Hauptangriffsbewegungen, ſtatt 
ſie ſelbſt zu uͤbernehmen oder an Ney zu uͤbertragen, 
dem Marſchall Oudinot anvertrauen wollen, etwas 
hoͤchſt Auffallendes, ja Unbegreifliches haben. Als die 
Zeit des von ihm auszufuͤhrenden Hauptſchlages am 22 
Auguft herangefommen war, rief er, zum deutlihen Be: 
weife, welches Vertrauen er auf ihn feße, Prey vom 
Dberbefehle in Schlefien ab und nebft Murat in feine 
Nähe. Daß an diefem Tage Dudinot vor Berlin fie 
ben würde, hatte ee gehofft, und die Abficht gehabt, 
gerade dann, von den Marſchaͤllen unterfiügt, auf die 
er das meifte Vertrauen feßte, felbft an das Hauptwerk 
zu geben. Murat hatte er dabei nicht wollen aus feir 
ner Nähe entfernt“ fehen, obgleih Oudinot ihn drim 
gend darum erfucht hatte, er möge ftatt feiner jenem den 
Dberbefehl über das ‚Heer, welches gegen Berlin vorzu⸗ 
rüden beſtimmt wäre, übertragen. (Vergl. Le specla- 
teur militaire, tom. 1, p. 170.) Für den Tag der 
Entfcheidung behielt er ſich felbft feine Hauptfampfgenef 
fen vor. Auch ift es nady dem Urtheile, welches er. be; 
kanntlich über den Geift und die von ihm gering geach— 
tete Tüchtigkeit der in der Mark ftchenden preußifchen 
‚ Truppen fällte, unmöglich, daß er habe glauben können, 
durch alle die großen ftrategifchen Vortheile, die ihm der 
Beſitz der MiedersDder mit deren Feftungen bis an die 
Dftfee gewährt haben würde, auch in Beziehung auf die 
taftifchen Verhältniffe eine Hauptentſcheidung herbeizus 
führen. Die Hauptarbeit. in diefem &inne wäre ihm 
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Unternehmungen vollfommen gelungen wären. So wahr 
es ift, was Napoleon am 17. Auguft an den Mars 
Shall Souvion Saint: Cyr (Memoires par le ma- 
rechal Gouvion Saint-Cyr, tom. 4, p. 317) fchrieb, 
nämlich, daß eine Armee von 400,000 Dann, die fich 
ftügte auf ein Syſtem feſter Pläße an: einem Fluffe, 
wie die Elbe, und deren Schaaren in "Folge des Beſitzes 
von Dresden, Torgau, Wittenberg und Magdeburg an 
beiden Ufern fich frei bewegen könnten, nicht umgangen 
werde; eben: fo gewiß iſt es, daß ein folhes Heer in 
einer folhen Stellung, wenn es von Böhmen und Schle⸗ 
fin aus von noch ftärferen Heerfchaaren im Rüden 
bedroht wird, und wenn zahlreiche Verftärfungen für 
dieſe leßteren durch Polen im Anmarfdy find, feine Ber: 
bindungen nicht: ausdehnen koͤnne bis an die Weichſel 
nach. Danzig. Nachdem Defterreich fich für die Verbin: 
deten erklärt hatte, fonnte, fo lange die Macht dicfes 
Reichs noch nicht gebrochen war, Napoleon vernünf 
tigerweife gar nicht daran denfen, von der Elbe und dem 
befeftigten Dresden, als dem Mittelpunfte aus, in eins 
feitiger nordöftlicher Nichtung vorzugehen, um in ‘Polen 
und Litthauen befreundete Voͤlker aufjufuchen. Hat Nas 
poleon fchon feit dem Juni: Monat die Ausführung 
fotcher Pläne vorbereitet, und ift er feit dem 22ften mit 
Davouft darüber in’s Benehmen getreten: fo ficht doch 
auf der anderen Seite feft, daß er auch feit derfelben 
Zeit ‘mit anderen Plänen fich in feinem Geifte bejchäfs 
tigt, und darüber mit Mugereau fich in's Benehmen 
gefegt habe. Am 5. Juni fehrieb Napoleon an Ber: 
thier, da er Rapp anweiſen moͤge, fich darauf vorzus 
bereiten, eine Belagerung von’ Danzig bis zum Mai 
1814 auszuhalten; „abgefehen won den Wechfelfällen des 


Krieges”, wird hinzugefeßt, „koͤnnte überhaupt der Gang 
des Feldzuges fid) fo wenden, daß Napoleon nicht in 
der Richtung gegen die MWeichfel vorgehe.” Im Sinne 
dieſes Befehled waren auch fhon am 3. Juni von Auge: 
reau Befehle wegen der Befegung von Würzburg und 
Cronach erlaffen, und wegen der Befeftigung des erfte: 
ren Ortes. Am 16. Juli wurde an Augereau gefchrie: 
ben, daß er einen Offizier ausſchicken folle, um alle Wege, 
die von Böhmen nad) Baiern und Franfen führten, ge: 
nau fennen zu lernen, ſowohl diejenigen, auf welchen, als 
auf großen KHeerftraßen, Armeen marfchiren, als diejeni: 
gen, welche nur für Eleinere Detaſchements benußt wer: 
den könnten; befondere Aufmerkſamkeit folle auf die De: 
bouchees nah Bayreuth, Hof, Zwickau und Chemnik 
verwendet werden. 

Zwar ift es gewiß, daß die Anftalten und Vorbe— 
reitungen zur Ausführung” von Dperationgplänen gegeh 
den Morden zu weit ernftlicher betrieben worden find, 
als die zur Ausführung von Plänen gegen den Main 
oder die Donau; daraus folgt jedoch noch nicht, daß er 
der verbündeten Macht Oeſterreichs, Rußlands und Preu: 
ßens gegenüber die KHauptrichtung feiner Wirkſamkeit 
darauf hin habe nehmen wollen, daß er mit Rapp in 
Danzig fid) in Verbindung feße, und befreundeten Voͤl— 
fern in Polen und Litthauen Waffen brachte. Was den 
Brief, den Napoleon am 29. Juli an Rapp gefchrie: 
ben hat, betrifft, fo fcheint diefer wenig Gewicht darauf 
gelegt zu haben; wenigftend gedenft er deffelben in feinen 
Denfwürdigfeiten nicht, fondern nur des Befehls vom 
5. Sjuni, durch den er angemwiefen ward, die Feftung Dan: 
zig in einen ſolchen Stand zu feßen, daß er fich bis zum 
Mai 1814 darin halten könne. (Vergl. Memoires du 
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General Rapp, p. 296.) Wenn Napoleon fid weit: 
läuftiger mit Davouft über feine Abſicht, gegen den 
Norden hin zu operiren, unterhalten hat, fo muß bier; 
von der Grund darin gelegen haben, daß diefer Marſchall 
eben dazu berufen war, an der Operation gegen den 
Norden den wirkfamften Antheil zu nehmen. Auch mußte 
aus demfelben Grunde gerade diefe eine Seite des gans 
zen Operationsplanes in der Unterredung befonders her⸗ 
vorgehoben werden, ohne daß deshalb anzunehmen wäre, 
es fey feit dem 22. Juni unmiderruflich die Operation 
gegen den Morden zur Hauptfache, worin der Mittelpunkt 
des ganzen Dperationsplanes beruhe, gemacht worden. 
Ohnehin hatte Napoleon am 22. Juni noch feine Ver; 
anlaffung, gegen Davouft über die Möglichkeit eines 
Krieges mit Defterreich fich ganz offen und frei zu Außern. 
Dem Marfchall ift in der Unterhaltung wohl nur das 
mitgetheilt worden, was er für die ihm angewieſene Thäs 
tigkeit zu wiſſen brauchte. Im Uebrigen aber finden 
fidy von anderen Seiten ber die beftimmteften Beweiſe, 
dag Napoleon ernſtlich daran gedacht habe, Haupt: 
fchläge gegen Böhmen auszuführen, ehe er es unterneh⸗ 
men würde, feine Wirkfamfeit über die Oder gegen die 
Meichfel hin auszudehnen. 

Mir ift ein Schreiben Napoleon’s an Berthier 
aus Löwenberg im Originale zu Gefichte gefommen, in 
welchem e8 heißt: — „Geben Sie dem Prinzen von 
der Moskwa zu erkennen, daß ich in Böhmen eindrin: 
gen will, und da ich ihn für diefen Zweck gebrauche, fo 
möge er morgen nad) Görlig abgehen, wo er mich fins 
den wird.” — Aus diefem Schreiben erhellt, daß Na: 
poleon die Abficht, von der Verfolgung Bluͤcher's 
abzulaflen, fchon früher gefaßt hatte, als ihm die erft 
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am Morgen des 23. Auguft eintreffende Nachricht von 
dem Vorrüden der verbündeten Armee gegen Sachfen 
zugefommen war; weiter auch erhellt daraus, daß Nas 
poleon mit diefer Abfiht die zweite verband, von der 
Dberlaufig aus eine Angriffsbewegung gegen Böhmen 
zu mahen Mod konnte Dudinot nicht einmal an 
der Oder feyn; daß er aber, deffen Berichte erft am 24ften 
eintrafen, fhon vor Berlin ftände, hoffte Napoleon, 
und in diefer Hoffnung hielt er dafür, daß es nunmehr 
an der Zeit ſey, fih zur Entwicklung feines Angriffe: 
planes gegen Böhmen anzufchicken. Ueber diefen Plan 
giebt aud) eine Stelle in dem Schreiben, welches Na⸗ 
poleon am 23. Auguft an Berthier erließ, um ihm 
die Srundfäge auseinander zu feßen, nach welchen die 
Inſtruktion für den Herzog von Tarent ausgefertigt 
werden follte, Auskunft. Außer dem, was der General 
Pelet aus diefem Schreiben mittheilt (vergl. Le spec- 
tateur militaire, tom. 1, p. 246.), findet fi in dems 
felben auch noch eine merkwürdige Auseinanderfegung 
deffen, was Napoleon beabfichtige, wenn der Feind nicht 
die Sjnitiative gegen Sachfen ergreifen follte. In diefem 
Falle erktärt er fi) dazu geneigt, nach Prag zu geben. 
Dann würde er in den erften Tagen die Operationslinie 
über Zittau und Baugen nehmen, und Macdonald’s 
Aufgabe würde dann darin beftehen, Görlig und befons 
ders Zittau zu decken, und auf jeden Fall und unter al; 
fen Umftänden gegen Bluͤcher zu vertheidigen. „Sm 
unglücklichen Falle einer verlorenen Schlacht werde Macs 
donald an den Queiß gehen und am Ende nach Zittau. 
Wenn ih” — fagt Napoleon weiter — „gegen Prag 
gehe, wird es meine erfle Sorge feyn, meine Operations 
linie auf Dresden zu nehmen, und dann ift der Herzog 
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von Tarent freier, und kann ſich im ungluͤcklichen Falle 
in das verſchanzte Lager von Dresden zuruͤckziehen.“ 
Vorbereitungen zur Ausfuͤhrung des Planes, in 
Boͤhmen einzuruͤcken, waren auch ſchon getroffen. Es 
war früher ſchon der Befehl gegeben, daß von der Kai— 
ferlichen Marine: Garde 2: bis 300,000 Rationen Zwies 
back und 35 bis 400,000 Zentner Mehl eingefchifft wer⸗ 
den follten, unter dem Vorwande, fie nad Königflein 
zu Schaffen; eigentlich aber war ihre Beftimmung nad 
Tetfchen, (Le spectateur militaire, tom. 1, p. 247.) 
Am 16. Auguft erließ Napoleon von Bautzen aus 
Defehle, die offenbar nicht bloß auf die Abſicht ſich be; 
zogen, in der Oberlaufig eine gute Vertheidigungsftellung 
gegen ein etwaiges Vordringen der Defterreicher von dies 
fer Seite her vorzubereiten, fondern mir denen ohne 
Zweifel auch Gedanfen an ein angriffsweifes Vorgehen 
gegen Prag verknüpft waren. In der ganzen Strecke 
von Schandau big nad) Zittau follte eine offenfive Stel; 
lung gegen Böhmen genommen werden. Hier follte auf 
dem Eckersberge bei Zittau ein Lager von 100,000 Mann 
mit einer direkten Kommunifation mit Königftein gebil 
det werden. Don, diefer Stellung aus wollte Napos 
leon Prag bedrohen. Die rechte Flanke follte gedeckt 
werden durch Schandau und durch das verfchanzte Las 
ger bei Königftein, die linke bei Boͤhmiſch-⸗Neuſtadt an's 
Hiefengebirge fih anlehnen. Die Zentralitellung follte 
der Eckersberg bilden. Rumburg, Schluckenau und Geors 
genthal follten eingenommen, an der ganzen Linie Felds 
verfchanzungen angelegt, und fo bier die Grenze Boͤh— 
mens gehörig ficher geftellt werden. Es ward an dem; 
felben Tage auch zugleich der Befehl zur Defeftigung 
Bauens gegeben; mit der Befeftigung der Zitadelle follte 
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der Anfang gemacht werden, und deshalb ward bie Zer⸗ 
fiörung der Umgebungen, berfelben, als der Barrieren, 
Käufer und Gärten, angeordnet, Vandamme erhielt 
Befehl, am 17ten Schluckenau und Rumburg anzugreis 
fen und dieſe Poſten zu beſetzen. Ihm ward die Ans 
weiſung gegeben, bier in Böhmen in der zu verfchans 
jenden Linie bei Rumburg und Schluckenau in der Art 
Stellung zu nehmen, daß er nach Maafgabe deſſen, wie 
der Feind entweder am vechten ober linken Ufer eindres 
chen würde, fich entweder nah Dresden oder nad) Zit: 
tau bewegen £önne. 

As Napoleon am 15. Auguft nad) Baußen ges 
gangen war, hatte er noch Feine fiheren Nachrichten über 
das gehabt, was in Böhmen und in Schlefien vorgehe. 
Ehen deshalb hatte er auch noch damals feinen beftimms 
ten Angriffsplan gegen die böhmifche oder fchlefifhe Ars 
mee faffen können. Einige Tage noch wollte er ſich in 
der Vertheidigung halten, bis Dudinot gegen Berlin 
vorgerückt wäre. Selbſt nod am 18. Auguft Morgens 
war ihm das, was in Böhmen vorgehe, nicht Elar, wenn 
aud aus den fchon eingetroffenen Berichten von Ney 
deffen Ueberzeugung hervorging, daß die Armee der Verbüns 
deten aus Schlejien in Böhmen eingerücdt fey. (Vergl. 
Möm. du marechal Gouvion Saint-Cyr, tom. 4, 
p- 369.) Die Abficht, die Napoleon bei feinem VBors 
rüden nach Gabel am 19ten gehabt haben fann, mag 
nur darin beftanden haben, volltommene Gewißheit über 
die Märfche und Stellungen der Truppen in Böhmen 
zu erlangen, dann aber auch die, die Stellung von Ga— 
bei ſich näher zu betrachten, und dafelbft die Anlegung 
mehrerer Vertheidigungswerfe anzuordnen. Nach einem 
Schreiben vom 19. Auguft hielt er ſich damals davon 
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uͤberzeugt, daß die Ruſſen in Boͤhmen eingeruͤckt waͤren, 
“und daß von ihnen nur wenige in Schleſien zuruͤckge⸗ 
blieben feyn könnten, die fchlefiiche Armee aber den Ber 
fehl haben muͤſſe, längs dem Gebirge nad) Zittau zu ge 
hen und bier die Gemeinfchaft mit der großen Armee 
in Böhmen zu fuchen. Bis zum 22. Auguft, als dem 
Tage, den er ſchon in feinem Schreiben vom 18ten an 
Oudinot als einen entfcheidenden bezeichnet hatte, was 
ren ihm nun noch einige Tage übrig, während welcher 
er Blücher zu begegnen und zu fchlagen hoffte Sy 
Folge eines davongetragenen Sieges würde er, morauf 
er viel Gewicht legte, von der Gefahr befreit worden 
feyn, im Rüden in feiner Stellung: bei Zittau bedroht 
ju werden, wenn er von derfelben aus zum Vordringen 
gegen und in Böhmen übergegangen feyn würde. Erft 
am 19ten, als er die ganze Lage der Verhältniffe zu 
überfehen glaubte, fann er fih zu dem Entfchluffe, nad) 
Schlefien vorzugehen, beftimmt haben. Demfelben gemäß 
aber ließ er am 20ſten an Belluno melden, daß der 
Feind innerhalb fünf Tagen nichts gegen Gabel unters 
nehmen fönne, da er am 18ten in Schlan gewefen wäre; 
Poniatowsky folle Alles anwenden, Gabel zu halten 
und das Defilee daſelbſt; Bandamme jolle Rumburg 
felbft mit der aͤußerſten Anftrengung halten. Die Vers 
fhanzungen in dieſen ©egenden, meinte Napoleon, 
könnten in 3 oder 4 Tagen vollendet feyn. Das Ters 
rain foll für einen Eräftigen Widerftand eingerichtet wers 
den. Wenn man die Defileen hat verlaffen müffen, fo 
muß man die Höhen behaupten. Für den von ihm nicht 
erwarteten Sal, daß der Feind ernftlih durchdringen 
wolle, verfpriht Napoleon ſchnell zu Hülfe zu eilen. 
Würde indeg Belluno gezwungen werden, ſich zurück 
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zuziehen, fo folle er fih auf Goͤrlitz fügen, und fih an 
die franzöfifche Armee anfchließen, die er alsdann daſelbſt 
finden würde. Belluno’s Aufgabe wird danach ger 
ftellt, daß er, im Mittelpunfte zwiſchen Dresden und der 
nad) Schlefien marfchirenden Armee ftehend, die Bafis 
oder die Referve für die durch Bandamme und Pos 
niatowsfy bewerfftelligte Vertheidigung an der boͤhmi— 
fchen Grenze abgäbe. In einem Schreiben Napoleon's 
vom 20. Auguft heißt es: — „Ih gehe nach Loͤwen⸗ 
berg, um den Feind am 22ften zu fchlagen; unmittelbar 
£ehre ich zurüc, um in Böhmen einzubrechen und nach 
Drag zu marfhiren. Nach allen Berechnungen fann 
der Feind nur erft in 4 oder 5 Tagen bei Gabel feyn; 
Bandamme wird und muß fi) in feinen Verfchanzuns 
gen halten.” — Weil indeß an diefen VBerfchanzungen, 
von denen Napoleon in diefem Schreiben fpricht, noch 
gar nicht gearbeitet worden war, ließ er am 21ften dars 
über feinen Unmwillen zu erkennen geben. 

Aus Allem, was bier beigebracht worden ift, erhellt 
nun allerdings, daß Napoleon, wie dies auch in den 
Denkwürdigkeiten des Marſchalls Saint: Cyr meitläus 
fig auseinandergefegt wird, bis zum 23. Auguft es faft 
bis zur Ucberzeugung für das Wahrfcheinlichfte hielt, daß 
die in Böhmen verfammelte Armee gegen Zittau und 
Rumburg vordringen werde; zugleidy jedoch erhellt auch, 
daß er bei den Maafregeln, die er zur Vertheidigung 
des Gebietes an den Grenzen zwifchen Böhmen und 
der DOberlaufig nahm, nicht bloß an ein defenfives, fon: 
dern in allem Ernfte an ein offenfives Verfahren dachte. 

Am 13. Auguft hatte er bei der Entwerfung feiner 
Pläne allerdings auf den Fall Rücficht genommen, daf 
die öfterreichifche Armee den Berfuh zum Vordringen 
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aus Böhmen in Sachſen am linfen Ufer der Elbe würde 
machen fönnen (vergl. Le spectateur militaire, tom. 
1, p. 168.); daß aber die ruſſiſche Armee und ein Theil 
der preußifchen Truppen fih mit der öfterreihifchen Ars 
mee verbinden würden, das hatte er damals nicht geahnt. 
Sir jenen Fall würden, hatte er geurtheilt, Saint:Cyr 
und der aus feiner Stellung von Rumburg und Schlus 
ckenau an ihm ſich heranziehende Bandamme im Stande 
feyn, bei Dresden ſich fo lange zu halten, bis er felbft 
mit feiner Hauptmacht zu Huͤlfe gekommen wäre. Für 
den Fall, daß die Defterreicher bei Zittau heranfommen 
würden, um bier ausjubredyen, waren Poniatomefy, 
VBandamme von Schluckenau und Rumburg aus, und 
Delluno beftimmt gewefen, die VBertheidigung zu über: 
nehmen, und er felbft hätte mit feinen Garden Unter; 
ügung geboten. Die in Schlefien fichenden vier Ars 
mieeforps unter Ney, Marmont, Macdonald und: 
Faurifton hatten ſich nebft der Meiterei unter Seba— 
ftiani bei Bunzlau vereinigen und hier dem etwaigen 
Vorruͤcken der verbündeten ruflifch: preußifchen Armee 
ſich entgegenftellen follen. Was Napoleon bei Zittau 
an Truppen hätte entbehren können, würde er über Görs 
ig nach Schlefien zur Unterſtuͤtzung geſchickt haben. 
Mefentliche Veränderungen in Abficht auf die diefem 
Defenfivplane zu Grunde liegenden Ideen traten, nach— 
dem Napoleon den Einmarſch der Ruſſen in Böhmen 
erfahren hatte, nicht ein; es entwicelten fi aber klarer 
die bisher weniger beftimmt angedeuteten Angriffsplane. 
Daß Napoleon in der Verfolgung feiner Pläne durch 
eine fogenannte Treulofigkeit geftört worden fey, in wel: 
cher die verbündeten Mächte, wie vorgegeben wird, den 
Warffenftillfiandsvertrag gebrochen und zwei Tage zu früh 
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fih in Bewegung. gefeßt hätten, ift von franzöfifchen 
Scriftitellern mehrfach behauptet worden. (Wergl. Le 
spectateur militaire, tom. 1, p. 175. Me&moires par 
le marechal Gouvion Saint-Cyr, tom. 4, p. 305.) 
Diefer Vorwurf hat indeß feinen Grund: denn bei dem 
Einmarfche der Ruſſen in Böhmen ift die Neutralität: 
linie nicht verlegt worden, und von Truppenmärfchen 
hinter diefer Linie während der Zeit eines Waffenſtillſtan⸗ 
des wird doch wohl Niemand im Ernfte behaupten füns 
nen, daß dadurch derfelbe verlegt werde. Napoleon 
felbft hat während der Zeit des Waffenftilltandes Trups 
penbewegungen genug hinter der Neutralitätstinie vors 
genommen. Sollte der Einmarſch der Ruffen in Boͤh— 
men als eine Verlegung des Waffenftillftandes gelten, 
fo mußte nach demfelben Rechte auch behauptet werden, 
dag in dem Marfhe Napoleon’s mit feinen Garden 
am löten nah Bautzen eine ähnliche Verletzung enthals 
ten gewejen ſey. Was dagegen die durch Bluͤcher ges 
fchehene befannte Verlegung des Warffenftillftandes bes 
trifft, fo wäre es freilich beffer, wenn diefelbe nicht ges 
fchehen wäre; unrichtig aber ift die Behauptung, daß 
durch fie eine wefentlihe Störung in der Ausführung 
der Pläne Napoleon's herbeigeführt worden fey: denn 
bis zum 22ften hatte Napoleon überhaupt nur defens 
fiv verfahren wollen, und an diefem Tage war Blücher 
fhon ‚wieder zuruͤckgedraͤngt. Will man nun aud) bes 
haupten, daß in Folge des raſchen Vordringens von 
Dlüher Napoleon genöthigt worden ſey, an den 
Bober zu geben, und daß er fo am 22ften- anjtatt in 
Görlig in Loͤwenberg geftanden hätte, fo kann man doch 
nicht behaupten, daß dies in Folge einer Störung feiner 
urfprünglichen Pläne gefchehen; fey: denn in diefen ‚lag 
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ſchon, wenn auch nicht die beſtimmte Abſicht zu einem 
offenſiven Vorgehen nach Schleſien, doch der Gedanke, 
daß ein ſolches moͤglich werden koͤnnte, und in dieſem 
Falle wäre Napoleon unter allen Umſtaͤnden am 22ften 
noh am Bober ‚gewefen. Das Einrücen der Ruſſen 
in Böhmen übrigens war eine für die Ausführung jeis 
ner Pläne mehr vortheilhafte als nachtheilige Bewegung: 
denn dadurdy ward eine größere Gefahr für die in der 
Mitte zwifchen der Mark Brandenburg und Böhmen 
befegene Dberlaufig entfernt. Mapoleon hatte, wie 
fchon im Vorbergehenden erwähnt worden ift, feine Blicke 
auf Tetfchen gerichtet, und hatte nach dem Ginmarfche 
Dudinot’s in die Mark Brandenburg gegen Berlin 
über Zittau in Böhmen eindringen wollen. Bei der 
Ausführung diefes Planes fonnte er, wenn die Ruſſen 
durd Böhmen zogen, ftatt mit den Preußen vereint ges 
gen Goͤrlitz und Zittau voxzuruͤcken, mit bei weitem grös 
ferer Sicherheit darauf rechnen, daß feine in Schlefien 
zurückgelaffenen Truppen im Stande feyn würden, ihm 
den Rüden zu decken. Worauf es ihm eigentlich wefent; 
lid anfommen mußte, war dies, daß er in einen durch 
die von ihm angeordnete Stellung zwifhen Schandau 
und Zittau gehaltenen Befig der Oberelbe in Böhmen 
bis zum Einfluffe der Eger in die Elbe gelange. Das 
nördliche Böhmen rechts von der Elbe war ihm von 
der größten Wichtigkeit. Denn von bier aus hätte er 
ſowohl über Baugen und Zittau die Mark Brandenburg 
und Schlefien, wie vom rechten Ufer der Elbe ber die 
Dperationslinien des Hauptheeres der Verbündeten ges 
fährlic bedroht, und eben dadurd) daffelbe in allen feinen 
Bewegungen gelähmt. Die Gefahr, daß er felbft in feis 
nen Berbindungslinien mit Frankreich bedroht werden 
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koͤnne, machte ihm, wie er es damals mehrfach ausgeſpro⸗ 
chen hat, keine Sorge, ſo lange er nur hoffen konnte, 
ſich in dem Beſitze der Elbe zu halten. (Vergl. Mé- 
moires du Maréchal Saint-Cyr, tom. 4, p. 467.) 
In der That auch würde er in einer fehr vortheilhaften 
Stellung fih befunden haben, wenn es ihm gelungen 
wäre, an der Elbe bis gegen Leitmeriß herauf fich feftzus 
ſetzen. Es zu erreichen hoffte er in Folge der Schlacht 
von Dresden, wie aus feinem am 22. Auguft 4 Uhr 
Nachmittags an Bandamme erlaffenen Befehle erhellt. 
Während er nach der Schlaht von Dresden an die 
anderen Marfchälle Befehle ertheilen läßt, deren Zweck 
nur darauf gerichtet iſt, die Kräfte des fich zuruͤckziehen⸗ 
den Meeres der Verbündeten fo viel wie möglich zu zers 
flören, er auch in diefem Sinne am 30ften an Ders 
thier fchreibt, er möge die Marfchälle anmweifen, befons 
ders auf Zinnmwald ihre Angriffe zu richten, da Allen eins 
getroffenen Nachrichten zufolge fich bier Alles, Kriegsges 
räch, Gepäck, Geſchuͤtz, zuſammendraͤnge; giebt er in jes 
nem Befehle an Bandamme, demfelben, der im Bors 
dergrunde zunächft an der Elbe ftand, eine Anmeifung, 
aus der noc andere Abfichten hervorleuchten. Bans 
damıme nämlich wird angerwiejen, auf die Kommunifas 
tionen von Toͤplitz mit Tetſchen und Auſſig ſich zu wer⸗ 
fen; zugleich wird die Nachricht mitgetheilt, daf der Bes 
fehl ausgefertigt werde, die Schiffdrücfe von Pirna abs 
jutragen, um in Tetſchen eine neue fchlagen zu Eönnen. 
Man fieht Elar, was bei der Ertheilung diefes Befehls 
die Abficht geweien fey. Napoleon wollte, daß Ban: 
damme fi links an die Elbe zöge, und vermittelft der 
Brüde, die bei Tetſchen gefchlagen werden follte, die 
Verbindung mit dem rechten Elbufer herſtelle. Won 


da and wäre alsdann an der oberen’ Elbe in Boͤhmen 
Aber Kamnig die Verbindung mit der Stellung von 
Schluckenau, Rumburg und Zittau, auf welche er fo viel 
Gewicht legte, hergeftellt worden. Wäre es ihm dem: 
naͤchſt auch noch gelungen, ſich in Auffig feftjufegen, fo 
würde der rechts’ an der Elbe belegene nördliche Theil 
von Böhmen ihm in die Hände gefallen: ſeyn, und von 
bier aus würde er, feinen noch am 28ften gehegten Hoff: 
nungen nad), auf der Baſis der von ihm fehon früher 
projektirten Stellung in der Oberlaufig und an der böhr 
mifchen Grenze, ſowohl über Baußen Berlin, wie’ a 
Zittau. Prag bedroht haben. 

Unmittelbar nach der Schlaht von Dresden gegen 
Prag vorzuruͤcken, dies fonnte nach dem fehlgefchlagenen 
Berfuhe Oudinot's gegen "Berlin ‚gar niche in dem 
Plane Napoleon’s liegen. Er hätte ſtets freilich die 
Abſicht gehabt, angriffsweife gegen Böhmen vorzugehen, 
aber nur erft alsdann, wenn er ſich in den Beſitz von 
Berlin gefegt haben wuͤrde. Gegen den Süden, um die 
Hauptmacht der gegen ihn Verbündeten zu brechen, hatte 
er micht vorgehen wollen, che er fi im Norden des 
Beſitzes der Länder ziwifchen der Elbe, Dder und DOftfee 
verfichert haben würde. Deshalb faßte er, ganz in Ueber: 
einftimmung mit feinem früheren Plane, nach der verld- 
renen Schladht von Groß-Beeren und nach der gewon 
nenen von Dresden den Entfchluß, zuerſt jet ſelbſt nach 
Berlin zu geben, von hier aus feinen Zwecken gemäß 
die Verhältniffe im Norden zu ordnen, und darauf von 
der Stellung von Schandau und Zittau aus Böhmen 
zw bedrohen. Am 30ften foll er fich gegen Berthier 
in der Art geäußert haben, wie er hoffe, daß Marmont 
und Saints Eyr im Begriffe wären, die Schaaren der 
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Nachhut der Defterreiher auf Toͤplitz zuruͤckzuwerfen, 
von Bandamme aber demnahft Nachrichten vintreffen 
würden über die Art und Weiſe, wie er feine vortheil: 
hafte Lage zu benugen im Stande geweſen wäre. „Ich 
rechne darauf,” fügte er hinzu, „daß nach den Ungluͤcks— 
fällen, von denen die Armee Schwarzenberg’s bei 
Dresden betroffen worden ift, diefelbe wenigſtens 3 I8o; 
hen bedarf, um ſich wieder in gehörigen Stand zu feßen. 
So viel Zeit bedarf ich nicht, um eine Operation gegen 
Berlin auszuführen.“ (Fain manuscrit de 1813: Pr- 

ris 1824, tom. 2, p. 312.) Ä 

Hätte Bandamme die ihm ertheilten Vafhle ſtrenge 
befolgt, ſo würde er im Sinne der Pläne Napoleon’s- 
gehandelt, die Schlacht bei Kulm nicht verloren und fich 
in den Beſitz von’ Tetfchern und Auffig ander oberen 
Elbe gefett haben. "Bei Kitmig biegt von der Toͤplitzer⸗ 
Straße die Straße nah Auffig ab. Hätte er von fei 
ner Verfolgung abfaffend hier links ſich ziehend Bei die: 
ſem Dorfe Stellung genommen, fo würden ihrerfeits- die 
Ruffen ihn ficher nicht angegriffen haben, und er’ hätte 
die von Nollendorf herfommenden, auf der großen Straße 
nach Toͤplitz vorbeimarfchirenten Preußen unter Kteift 
auf eine gefährfiche Weiſe in der Seite bedroht. Ihn 
aber in feinen dann hergeſtellten Verbindungen niit Auf: 
fig durch angriffsweiſe Bewegungen zu bedrohen, daran 
wuͤrde man von Seiten des verbuͤndeten Heeres in dem 
Augenblicke, im welchem man in aͤngſtlicher Sorge nut 
beftrebt war, den Hauptpunkt von zöpfie zu retten, nicht 
gedacht haben. 

Die Schuld des Ungluͤcks von Kulm und alles 
deffen, was unheilßringend für Napoleon ferner dar: 
aus erfolgte, bleibt, wie man nad) näherer- und umſich— 
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tigerer Betrachtung aller Verhältniffe urtheilen muß, auf 
Vandamme ruhen. Er hatte feinen Befehl nach Toͤp⸗ 
(ig vorzugehen, Napoleon nicht die Abficht, in der 
Verfolgung des Feindes am linken Ufer der Eibe tief in 
Böhmen einzudringen. 

Man hat es dem Kaifer vorgeworfen, daß er nach 
Dresden zurückgegangen fey, und feine Garden davon 
zurücgehalten habe, die Verfolgung gehörig zu unterſtuͤ⸗ 
Gen. Sieht man jedody auf das Ganze des großen Oper 
rationsplanes, der bis dahin feinem Geifte vorgefchwebt 
hatte, und erwägt man danach mit Umficht und Beſon—⸗ 
nenheit die Thaten und Begebenheiten, fo fällt diefer 
Vorwurf weg., Als er nad Dresden zurücdging, hatte 
er fhon die Nachricht von dem Unglüfe Oudinot's 
erhalten, und muß alfo auch fhon mit dem Gedanken, 
feine Angriffsbewegungen vorläufig nunmehr gegen Ber: 
lin zu richten, befchäftigt gemwefen feyn. Darum lief er 
‚feine Garden anhalten, um fie nicht zu weit in einer 
entgegengefegten Richtung zu entfernen, als in welcher 
fi) zu bewegen fie jegt bald berufen werden follten. 
Nach der Lage der Verhältniffe war er berechtigt zu ers 
warten, daß, wenn Bandamme mit Umficht nach den 
ihm ertheilten Befehlen handeln werde, derſelbe eines 
Ruͤckhaltes zur Unterftügung, nicht ferner bedürfe. 

Die hier behandelte Frage fällt indeß wieder zurück 
auf die Frage darüber, ob es Überhaupt zu tadeln fey, 
daß in der Art, wie Napoleon ihn verfolgte, der Plan 
zu Angriffsbewegungen gegen Berlin gefaßt worden. Nimmt 
man mit Fain und dem General Pelet an, daf der: 
felbe den Mittelpunkt des gefammten großen Operations: 
plans gebildet hätte, fo glaube ich allerdings auch meine 
Ueberzeugung dahin ausfprechen zu müffen, daß derfelbe 
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fehlerhaft gemwefen. Die Gründe dieſer UWeberzeugung 
fiegen nahe, und es ift überhaupt diefer Gegenftand fchon 
fo viel, auch im Vorhergehenden, befprochen worden, als 
daß darüber noch weitere Erläuterungen nöthig wären. 
Ermwägt man aber, daß Napoleon feinen Plan gegen 
Derlin nur als den betrachtet habe, der der Zeit nach 
zuerft auszuführen fey, und daß nach deſſen Ausführung 
die Hauptoperation gegen Böhmen über Zittau habe be: 
ginnen follen, fo fcheint es nicht, daß man den ganzen 
Plan in feinem vollen Umfange fehlerhaft zu nennen be; 
rechtigt fey. Daß derfelbe nicht zur Ausführung gekom— 
men ift, davon lag die Schuld weder in den Grundzuͤ— 
gen defielben, noch in der Art und Weife, wie feinerfeits 
Napoleon Theil nahm an der Leitung der Begebenhei- 
ten. Mag man ihın auch mit Necht vormwerfen fönnen, 
daß er im Irrthum zu fehr an der Meinung feftgehat; 
ten habe, das böhmifche Heer werde am rechten, nicht 
aber am linken Ufer der Elbe ausbrechen, fo darf man 
dabei doch nicht Überfehen, daß er auch für den leßteren 
Fall Vorkehrungen getroffen hatte. Wahr zwar ift, daß 
der für ihm glückliche Ausgang der Schlacht von Dress . 
den mehr duch den Fehler Schwarzenberg’s als 
durch die von ihm felbft angeordneten Maaßregeln her: 
beigeführe worden fey. Dem Erfolge nad) jedoch würde 
es ihm, wenn Bandamme feine Fehler begangen hätte, 
gelungen feyn, den Hauptzweck feines großen Operations; 
planes zu erreihen. Bon der unmittelbaren Ausführung 
deflelben abzulaffen, entfchloß er fich, von Löwenberg zu: 
rücfgefehrt, in Folge des Eintreffens immer beftimmte: 
rer Nachrichten von dem Einrüden der Schaaren des 
großen verbündeten Heeres in Sachfen gegen Dresden, 
erft in Goͤrlitz. Seinen darauf gefaßten Entfchluß, bei 
1841. Viertes Heft. 6 
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Koͤnigſtein auszubrechen, aufzugeben, dazu ließ er ſich 
beftimmen durch die in Stolpe aus Dresden eintreffenden 
Nachrichten über die Gefahr, worin diefe Stadt ſchwebe. 
Nachdem aber diefelbe abgemwandt war, ertheilte er fos 
gleih an Bandamme Befehle, deren Ausführung mög: 
lich und nothiwendig war, um zu feiner Zeit im Sinne 
feines alten Operationsplanes vorzufchreiten. 

Die große militairifche Wichtigkeit der Lage der beis 
den Laufige in Beziehung auf die böhmifchen Gebirge 
und die märfifchen Ebenen, in Beziehung auf das Fluß: 
gebiet der Elbe und auf das der Oder, war feiner ſcharfen 
Beurtheilung nicht entgangen, und wenn Dresden auch) 
den Mittelpunft feiner Operationslinien bildete, fo was 
ren ihm doch in Beziehung auf feine ganze ftrategifche 
Stellung die laufigifhen Gegenden auf der einen Seite 
von eben derfelben Wichtigkeit, wie auf der anderen Seite 
die Elbfeftungen Torgau, Wittenberg, Magdeburg und 
Hamburg. Aus diefem Grunde war auch fchon am 22. 
uni befohlen worden, die militairifch wichtigen, in Sum: 
pfen belegenen Punkte von Lübben zu befeftigen. Die 
eigenthümlichen Verhaͤltniſſe, die ihn mit Defterreich in 
Konflikte gebracht hatten, und in Folge deren er feine be⸗ 
fondere Aufmerffamkeit auf Böhmen zu richten genös 
thigt ward, gaben der Oberlauſitz nebft dem ganzen Ges 
biete, welches fi von da durch das nördliche Böhmen 
an die Elbe nach Terfchen, Auffig und Leitmeriß erſtreckt, 
eine noch größere Wichtigkeit und die höchfte Bedeutung. 
Dies hatte wohl Napoleon, nicht aber Bandamme 
erkannt; und darum führte diefer die von jenem erhal: 
tenen Befehle nicht in deffen Sinn und Geift aus. 

(Schluß folgt.) 





VI. 


Betrachtungen über die beiden Schlachten bei 
Jena und Auerſtädt am 14. Oktober 1806, 
erſtere ins Beſondere. 


Von 


Dr. F. von Strang, 
K. Oberfl- Lieutenant. 





E. iſt wohl feine Schlacht von dem Sieger mehr prah—⸗ 
fend hervorgehoben, und von dem andern Theile fo lange 
Zeit mit Stillfehweigen übergangen, als diefe. Syn dem 
Maaße aber, wie die Augenzeugen fih vom Schauplatze 
verlieren, ‚dürfte ein freimuͤthiges Urtheil für die Ger 
fhichte nicht unwerth feyn; huldigt doch ein. hochgeach⸗ 
teter Feldherr, in der Darftellung feines Feldzuges 1796, 
dem Grundſatz, daß begangene Fehler für die Folge noch) 
fehrreich feyn koͤnnen. Weit entfernt, ein unumftößliches 
Urtheil zu fällen, überlaffen wir es Andern, die hier ung 
als. Fehler erjcheinenden Handlungen zu entfchuldigen. 
Wir halten uns hauptfächlich an das, was wir an Drt 
und Stelle gefehen und von Augenzeugen vernommen 
haben, oder was den Grundfägen der Taktik und Los 
giftif widerfpricht. 

Wenn es gleich nicht die Abficht ift, den ſtrategiſchen 
Theil diefer Schlacht hervorzuheben, fo darf folcher doch 
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nicht ganz uͤbergangen werden; ſo z. B. hat das ungluͤck⸗ 
liche Treffen von Saalfeld weniger auf die Schlacht 
bei Jena Einfluß gehabt, als das Vorgehen der frans 
zöfifchen Kolonnen Über den linken Flügel hinaus nach 
Naumburg und Leipzig, welches man ungeftört zuließ. 

Die franzöfifhe Armee, welche am 5. Dftober 
im Bambergifchen zufammengezogen und in 2 Kolonnen 
auf den Straßen von Koburg und Kronach vorgedruns 
gen war, hatte gleichzeitig eine dritte gegen den linfen 
preußifchen Flügel im Baireuthifchen noch vorgeſcho⸗ 
ben, welche das Korps unter General Graf Tauenzien 
fhon am Tten von Hof und Saalburg zurücddrängte, 
Bon allem diefem erhielt der Herzog von Brauns 
fhweig fhon am Sten Vormittags die Meldung. 

Das Gros der preußifhen Armee fantonirte 
hinter dem Thüringer Walde, von Sjena bis Eifenach, und 
batte zu feiner Deckung ein Avantgarde:Korps pre: 
Bifcher und fächfifcher Truppen unter Prinz Louis von 
Preußen auf der Koburger Straße bis Saalfeld, auch 
andere Korps auf der Kaffeler und Frankfurter Straße 
vorgefchoben. r 

Am 9ten, wo der Feind. bereits bis Gräfentha 
vorgerückt war, hatte General Tauenzien auf feinem 
Ruͤckzuge nad Jena bei Schleis ein Arrieregarde: Ge 
fecht beftanden. Auch ward an diefem Tage der äußerfte 
Vorpoſten des Prinzen. Louis von Hoheneiche vertries 
ben, der zum Beiftande defjelben in der Nacht zum 1Pten 
nad) Saalfeld vorruͤckte. Man hatte jet alle Urſache 
für die Kommunikation mit Leipzig und Berlin beforgt 
zu feyn, indem das NefervesKorps unter dem Kers 
309 Eugen von Würtemberg erfi jegt von Mag: 
deburg nad) Halle beordert ward, wo es vor dem Laten 
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nicht eintreffen konnte. Unſerer Anſicht nach: mußte nun 
ungefäumt das Korps unter Fürft Hohenlohe (der 
jene Bewegung vorausfah, und vorfchlug, auf dem linken 
Saalufer bei Mittelpölnig eine Aufftellung zu nehmen) 
links abmarfchiren,' um dem Feinde bei Naumburg zuvors 
zufommen, wovon der Herzog von Braunfchmweig aber 
Michts wiffen wollte; Marfchall Davouft traf erft den 
12ten Abends um 9 Uhr mit feinem Armeekorps dort 
ein. Alle dieffeitigen Vorkehrungen beftanden aber barin, 
daß am:9ten der Poften von Jena, d. h. die Stadt, 
. mit.4 ÖrenadiersBataillonen unter General v. Sanitz 
befeßt ward, wo am LOten Abends auch die Nachricht 
vor dem an diefem Tage ftattgehabten unglücklichen 
Treffen bei Saalfeld durch Verſprengte zu allges 
meiner Kunde gebracht wurde. Man befchränfte fich leis 
der auf eine abfolute Defenfive. 

Den Liten ließ Prinz Hohenlohe den Poſten 
von Dornburg mit 2 Grenadier⸗-Kompagnien und 2 
Geſchuͤtzen unter Major v. Collin befegen, und die 
Kommunikation längs der Saale, von Sjena bis Cam; 
burg, noch außerdem durch das fächfifhe Dragoner Res 
giment Prinz Johann unterhalten. Am 12ten Mor: 
gend gewahrte man auf diefem Poften fchon die Seitens 
patronille des nah Naumburg im Marfche begriffenen 
Korps von Davouft, ließ auch folches dem Fürften 
Hohenlohe melden. Der Major v. Collin, welcher 
hier fommandirte, erhielt Befehl, zurück zu geben, falls 
der Feind weiter abwärts der durch einen Kavalleriepo: 
fen beobachteten Brücke bei Camburg fich bemächtigte, 
welches den 13ten noch vor Tagesanbruch flattfand, wor⸗ 
auf diefes Halb: Bataillon, über NeusGönne und Merk: 
wig zurücgehend, dem Gros näher fich aufftellte. Man 
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fiebe nicht ein, warum beide Poſten fo: leichten Kaufes 
dem ‚Feinde eingeraͤumt wurden. Fuͤrſt Hohenlo he mar 
ein neuer Befehl zugegangen, dieſe Poſten ‚während des 
Aufbruchs der Hauptarmee nach Auerſtaͤdt beſetzt zu hal⸗ 
ten... Er ließ zu dem Ende Nachmittags ſelbigen Tages 
diecGremadier» Brigade Sanig gegen Dornburg 
vorruͤcken, um. dort eine feindliche, bis. Naſchhauſen ge: 
£ommene Patrouille durch. berausgezogene Freimillige ‚der 
Bataillone, in Ermangelung von leichten Truppen, wies 
der zu vertreiben. Dies war jedoch eine halde Maaß—⸗ 
regelz denn wollte man den Poſten behaupten, fo. mußte 
es nicht darauf abgeſehen werden, ein. paar Kanonen 
zu exponiren, widrigenfalls aber mußte ‚man. die Brüden 
von: Dornburg und. Samburg von Grund aus zerſtoͤren; 
ein bloßes.Barrifadiven genügte nicht., 

Wir werfen noch) die Frage quf: „wäre es nicht gut 
geweſenn, menn. man: noc) am. 12ten, mit ‚einer Diviſion 
jenfeit den: Sqale gegen die unweit. Dornburg vorüber 
zichenden feindlichen Kolonnen vorgehend,; den Verſuch ge⸗ 
mache hätte, ihren Marſch nach Naumburg und Köfen zu 
unterbrechen?” Kin am I2ten Abends vorpouflirtes Des 
tafchement von, 100 Pferden konnte weiter feine Auskunft 
geben,. ald was man fchon an diefem Tage früh Mors 
gens wußte; ‚jedoch der Fuͤrſt hielt fich ftreng defenſiv, 
mie ihm befohlen. Da auch General Graf Tauenzien 
an .diefem Tage mit feinem Korps bereits zu Sena ein: 
traf, jo war. mithin die Straße nach Peipzig dem Feinde 
völlig freigegeben. Diefer General räumte am 13ten 
Morgens zwiſchen 4 und 5 Uhr gleichzeitig Jena, un) 
bezog hierauf ‚die Pofition an der Schnecke und hinter 
Closwitz die zu ‚entferne war, um das Saalthal zu ‚bes 
herrſchen, welches. nun dem Feinde überlaffen ward. Fuͤrſt 
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Hohenlohe fah den von der Avantgarde begangenen 
Sehler ein; er beabfichtigte auch am 13ten den Feind 
wieder über die Saale zu werfen, ließ fich aber von feis 
nem Chef des Generalftabes, Oberſten v. Maffenbad, 
(der überall Gefahr fah, wenn auch feine war) einfchüchs 
tern, der aus dem Hauptquartier des Herzogs zuruͤckkam 
und den Befehl überbrachte, fi in kein ernftes Gefecht 
während des Marfches der Hauptarmee nach Auerſtaͤdt 
einzulaffen (vergl. die Gefchichte. der Kriege in: Europa 
feit dem Sjahre 1792). | 

Der Kaiſer Napoleon, diefen Fehler —— 
ſaͤumte nicht, ſowohl den Landgrafenberg mit der Avant⸗ 
garde ſchon am 13ten, und weiterhin in der Nacht zum 
14ten nody. ftärfer zu befeßen, als auch die.ndthigen Kom⸗ 
munikationen für die nachruͤckenden Truppen zu eröffnen. 
Der Befiß der Höhen von Münichrode und Cospoda, 
dem rechten und linken Flügel der Sachfen und Prews 
Ben gegenüber, gewährte dem Feinde den Vortheil, das 
Defilee der. Schnede gleichjam fchon umgangen zu haben. 
Ein in der Frühe -fattgefundener Nebel begünftigte auch 
nicht wenig des Feindes Angriff: Diefer konnte, wenn 
gleich, mit großer Aufopferung an Truppen, den: ihm ges 
genüberftehenden General Tauenzien nun zuruͤckwerfen 
und hierauf dem Dorfe Vierzehnheifigen fih nähern, je; 
doch vermochte Leßterer es noch bis zur Ankunft der 
Sjnfanterie;Divifion Grawert ſich hier zu behaup⸗ 
ten, während das Gehölz von Iſerſtedt rähmlich von 
den ‚preußifchen Jaͤgern vertheidigt ward. 

Die Nothwendigfeit brachte es leider mit fih, daß 
der Fürft Hohenlohe, um. nicht Üüberflügelt zu. werden, 
in einem Treffen fih mit großen Zwifchenräumen auf 
beiden ‚Flügeln und Eleinen Referven einer bedeutenden 
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Uebermacht entgegenftellen mußte. In diefer Pofition 
fand das Detafhement des Generals v. Holzen⸗ 
dorf, welches bald genöthige ward, die Höhen von Roͤ⸗ 
digen dem Feinde zu überlaffen, jegt ganz abgefondert 
auf den äuferften finfen Flügel, und zwar: 4 Bataillone, 
10 Eskadrons mit “einer halben reitenden Batterie auf 
dem Plateau von Stobra und Kösnig, gegenüber von 
Dornburg; rechts von diefen wieder 9 Eskadrons, 2 
Kompagnien Grenadiere mit 4 teitenden Batterie und 
2 Bataillons s» Gefhügen, vorwärts Hermſtedt, gegenüber 
von Krippendorf, zur Beobachtung jenes Bachthates, das 
bei dem Dorfe Vierzehnheiligen anfängt und in das Saal 
that, oberhalb Dornburg, ſich mündet, eine deutſche Vier: 
telmeile entfernt von Vierzehnheiligen, allmo die Divis 
fion Grawert fid mit dem Feinde um den Befiß dies 
fes Dorfes fchlug; endlich ſtand auf dem rechten Flügel 
unter General Tauenzien und Zefhwiß ein Theil 
der Preußen und Sachſen bei Sfferftedt und der Schnecke, 
auch über die Chauffee von Jena hinaus, mit großen 
Zwiſchenraͤumen bis Schwabhaufen. — Bor einer Umges 
bung des rechten Flügels ficherte einftweilen noch das 
in Referve bei LUmpferftedt ſtehende Korps des Ge: 
nerals v. Ruͤchel. Auf diefem Fluͤgel ſowohl, als im 
Zentrum, wo eine beffere Verbindung fattfand, vertheis 
digte man fih im Ganzen mit Umficht. Von dem mehr 
getrennten linken Flügel läßt fich dies nicht fagen; denn 
ein jeder Unterbefehtshaber handelte für fih. Ich ſpreche 
hier als Augenzeuge. . Konnte General Holzendorf 
zwar des Feindes Uebergang über die Saale nicht vers 
hindern, war es ihm doch möglich, mit feiner uͤberlege⸗ 
nen Kavallerie das Ausbreiten des Feindes auf dem Pla— 
teau von Stobra und Kösnig, Nödigen und Dornburg 
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gegenüber, zu erſchweren. Die 10 Eskadrons v. Schim⸗ 
melpfennig Huſaren chargirten zwar, aber nur in klei⸗ 
nen Abtheilungen, die 9 Eskadrons preußiſcher und ſaͤch⸗ 
ſiſcher Dragoner, Regiment Kraft und Prinz Johann, 
zunaͤchſt jener Infanterie und Geſchuͤtzen bei Hermſtedt, 
hielten ſich ganz defenfiv; wogegen dieſes Halbbataillon 
mit dem Feinde zum Theil tiraillirte, und aus ſeinen 
Bataillons-Geſchuͤtzen und der ihnen beigegebenen halben 
reitenden Batterie, durch einen Huͤgel etwas gedeckt, ein 
wirkſames Kanonenfeuer unterhielt, ſo daß es der Feind 
nicht wagte, von Krippendorf her vorzudringen. Die 
geſammte Kavallerie auf dieſem Fluͤgel war eben im Be⸗ 
griff ganz zuruͤckzugehen, als der Fuͤrſt Hohenlohe mit 
feinem Gefolge angefprengt fam und das Ganze wieder 
zum Stehen brachte, zugleich den Befehl ertheilte, bis 
auf das Aeußerfte fi zu halten. Doc, diefes hatte nicht 
lange Beftand. Entfchuldigen wollen wir Gen. Hol⸗ 
zendorf’s Ruͤckzug von Rödigen, wo er den feindlis 
chen Kolonnen von Jena ſich entgegenftellen mußte, wähs 
rend er von Dornburg her im Mücken bedroht ward, 
nicht aber den zweiten Rückzug ; diefer erfolgte, als der 
Feind von Zimmern ber feine linke Flanfe bedrohte, jes 
denfalls aber zu früh, und wie ich deutlich wahrgenom⸗ 
men, fo gingen die bereits fchon aufgelöfeten 4 Grena⸗ 
diersBataillone, gedeckt von ihrer Kavallerie, Apolda 
links laffend, tiber die Iim zurück, wo fie mit den preu⸗ 
Bifhen von Auerfiäde zuruͤckkehrenden Kolonnen in De 
rührung kamen, dort die Beforgniß noch vergrößerten 
und die linke Flanfe von Hohenlohe ganz preis 9% 
ben. Dieſem Detafchement folgten über die Ilm die 
DragonersRegimenter Kraft und Prinz Johann, die 
beffee gethan hätten, fih dem Zentrum anzufchließen. 
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Dem oben erwähnten Halb: Bataillon nebſt Batterie, 
von aller Kavallerie jetzt entblößt und von der feindlis 
chen Reiterei faft ganz umgangen, blieb weiter Nichts 
übrig, als über Hermſtedt und Romſtedt fih der Dis 
vifton Gramert zu nähern. Mac, diefem Abmarfche 
ruͤckte fogleich von „Krippendorf der Feind vor, der Ges 
ſchuͤtz auf die verlaffene Höhe aufführte und mit feiner 
Kavallerie, wenn gleich mit großer Vorſicht, bis Herm⸗ 
ftedt. folgte, indem er diefes Dorf fuͤr ſtark befegt. hielt, 
während ich folches mit einem Peloton als Arrieregarde 
fo fange behauptete, bis das Bataillon in Sicherheit war. 
Deſſen Rüdzug. erfolgte in befter Ordnung, wobei aber 
ein. demontirtes Geſchuͤtz, jedoch ohne Defpannumg, dem 
Feind. überlaffen werden mußte. 

Es war etwa 24 Uhr, als wir Romſtedt — 
und die Diviſion Grawert, im Feuer begriffen, hin⸗ 
ter dem. brennenden Dorfe Vierzehnheiligen noch aufge 
ſtellt fahen, aber: bald ‚darauf von: ihrer- plöglichen. Aufr 
(dfung Zeuge waren, die in Folge eines Kavallerisans 
griffs ftattfand, nach. welchem Alles vereinzelt dem Weihs 
dicht, der. legten Höhe: vor Weimar, wu, um dort 
fich ‚wieder zu fammeln. o 

Mir. entfchuldigen diefe Divifion,, infofern fie durch 
des Feindes Feuer viel gelitten und von allet Kavallerie 
eneblößt in Linie aufgeftellt, von der feindlichen Reiterei 
angegriffen ward. Die Maffenaufitellung war damals 
der Armee noch fremd. — Mehr entfernt vom Kampf: 
plage konnte das Bataillon Collin mit feinen 5 Ge: 
fhüsen dagegen es möglich machen, ganz beifammen jes 
nen Sammelplag zu erreichen, wodurch es ſich den Bei⸗ 
fall des Fürften erwarb. Beilaͤufig geſagt, fo bezog ſich 
dieſes Sammeln nur auf eine Vorbereitung zum weites 
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ren Ruͤckzuge; er geſchah aber nicht mit der noͤthigen 
Vorſicht in ſolcher Naͤhe des Feindes, denn Alles ſtand 
hier bunt durcheinander. 

Ferner bemerke ich als Augenzeuge dasjenige, * 
ich vom Weihbicht aus von dem Angriff des Bene: 
rals v. Nücel wahrgenommen habe: Der Angriff auf 
den auf dem Sperlingsberge aufgeftellten Feind erfolgte en 
echelon aus der Mitte, mit eben der Ordnung wie bei 
einem Friedensmandver. Aber ſchon das erfie Echelon 
gerieth, den Berg erfteigend, in das fonzentrirte Feuer 
mehrerer franzöfifhen Batterien, die feine Glieder nie 
derfchmettersen; auch müffen die nachfolgenden Echellons 
ſehr gelitten haben, denn plößlich, wie auf ein Komman 
dowort, war das Ganze auseinander gefprengt und die 
Auflöfung ebenfo, wie die der Divifion Gramert. Der 
Angriff von Ruͤchel, deffen Beiftand man früher fehn: 
(ich erwartete, war jeßt ein ganz, unnüßes Unternehmen; 
Er würde beffer gethan haben, den — Rück 
zug zu decken. 

Dberft v. Maſſenbach, der ſich — bei Zeiten 
auf dem Weihdicht eingefunden hatte, war taub gegen 
Alles, was um ihn’ her vorging; er fludirte die Karte, 
wahrfcheinlich an den Ruͤckzug denkend, während Fürft 
Hohenlohe mit der ihm noch zur Dispofition ftehen: 
den Kavallerie vorging, um den Feind in der Verfolgung 
aufzuhalten. Aber auch diefe ward bald geworfen, die 
in ihrer Flucht Alles, was auf und zuhächft der ‚Ehauf 
fee war, mit fortriß. Syn diefem Gewirre war auch ber 
Fürft mit einbegriffen, der, wenn id; nicht irre, jene Ka: 
vallerie erft jenfeit Weimar wieder fammelte. Das Wet 
tere kann ich nicht verbürgen, muß aber noch bemerfen, 
daß der Schrecken bier um fo größer war, als gleichzei⸗ 


dia, ganz im der Nähe, ein feindlicher Kanenenfu$ von 
mehal aus, unts der Ehaufer, fiel Ale noch einige 
hundert Schriet von der Straße ſich formicenden Trups 


gefhlagen, mit ber Reſerve⸗ Kavallerie nun den Gen. 
v. Zefhwiß, der mit den Sachſen, preußiſchen Jaͤgern 
und Züfifieren, nebſt einiger Kavallerie, an der Schnecke 
und bei Schwabhaufen fand, in Flanke und Rüden ans 
griff, wo es dieſem General noch glüdkte, fi mit dem 
größten Theil feiner Kavallerie durdyjufchlagen, und ums 
terhalb Weimar bei Denftedt die Jim zu pafliren, was 
der zuletzt abziehenden Infanterie aber nicht glüden 
wollte. 

Mit einem Gefecht, welches einige ſaͤchſiſche und 
preußifche Bataillone noch auf dem Weihbicht zu bes 
fiehen hatten, und zulegt mit Einbruch der Nacht mit 
einem Arrieregarde-Geſfecht der preußifhen Infan⸗ 
terie in Weimar endigte die Schlacht. — Ruͤckzugs⸗ 
punfte waren auf dem Schlachtfelde den Truppen nit 
bekannt gemadt. Die Sachſen trennten fid jegt von 
den Preußen. Der weitere Ruͤckzug bedarf, als zu bes 
kannt, feines Kommentare. — 

Was nun die Schlacht bei Auerftädt betrifft, 
fo überlaffen wir es Andern, welche dafelbft Augenzeuge 
waren, eine detaillirte Kritif zu geben. jene, allen 
Kriegsregeln widerfprechende Marfhordnung muß ſchon 
jedem Laien auffallen, naͤmlich das Vorgehen am 13ten 
fruͤh mit dem Gros der Armee in einer Kolonne, wo⸗ 
durch der Marſch erſchwert, die Truppen ermuͤdet bei 
Auerſtaͤdt ankamen und Zeit verloren ging, die hier ſeht 
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in Anſchlag zu bringen war, gleichviel, wollte man uͤber 
die Unſtrut bei Freiburg und Laucha, oder bei Koͤſen 
uͤber die Saale nach Naumburg gehen. Erſteres, hier 
beabſichtigt, wurde vom Feinde vereitelt. 

Anmerfung. Um den Weg von drei deutfchen 
Meilen mit der Haupt: Armee, nämlich mit 46 Bas 
taillonen, 80 Eskadrons, einer zahlreichen Artillerie und 
aller ſchweren Bagage, in einer Kolonne: zurückjulegen, 
bedurfte es in diefem  Mügellande vierzehn Stunden 
Beit. 

Man mußte (Son a am 12ten früh (vergl. die Mel: 
bung des Poftens von Dornburg), daß Abtheilungen 
des Feindes am rechten Ufer der Saale gegen Naum— 
burg ihre Marfchrichtung nahmen, und hätte mithin 
wohlgethan, noch an diefem Tage die Avantgarde, zur 
Befebung des Pafles von Köfen fowohl, als zur Flans 
kendeckung jenes beabfichtigten Marfches nach der Uns 
frut, dahin vorausgehen zu laffen, was unter den jeßi; 
gen Umftänden von großem Erfolge gewefen wäre. Man 
brach aber erft auf, als die Nachricht kam, daß der Feind 
bereits fih in Naumburg befinde, und lagerte am Abend 
bei Auerftädt. Den lLäten früh um 6 Uhr ward der 
Marfc gegen die Unftrut angetreten. Bier Fünf 
theile der Armee gingen jeßt in einer Kolonne durch 
Auerftädt; die Avantgarde ſtieß bald auf den von Kb; 
fen vorrüdenden Feind. Es handelte fih jeßt darum, 
Diefen daraus zu vertreiben. Auch hier ging man zum 
Angriff in einer Kolonne durch das Defilee von Reh— 
haufen vor, wo eine Divifion nad) der andern zum Auf 
marfch kam. Dies bot nun dem Marfchall Davouft 
Gelegenheit, ſich mit Uebermacht entgegen zu ftellen, die 
preußifche Kavallerie, welche feinen rechten Flügel bes 


- 


— 1 — 

drohte, zurück zu werfen, ben noch im Aufmarfch be; 
griffenen linken Flügel der erften Divifion mit Geſchuͤtz 
zu enfiliren und ihn dadurch zum Nückzuge zu nöthigen. 
Eben fo wenig fonnten auch bie beider, wiederum eins 
zen nachfolgenden, Infanterie⸗Diviſionen gegen den feinds 
-fichen linken Flügel, als die Kavallerie, auch hier ohne 
Beiſtand der reitenden Artillerie, gegen den rechten, et; 
was ausrichten, wo fie, mit weniger Ausnahme, verges 
bens gegen die feindlichen Quarree's anfprengte. 

Daß man nicht die Neferve noch zum Angriffe ber: 
beizog, ift zu billigen; den Rückzug deckend, ging fie mit 
der größten Ordnung zuräd, und vertheidigte auch fp& 
terhin noch die Defilee's$ von Greuffen und Nordhau⸗ 
fen, zum Aufhalt des Feindes, ruͤhmlichſt. — Das 
Weitere, als hinlänglich bekannt, darf hier. übergangen 
werben. 

Wenn ich einige in diefer Zeitfchrift bereits 1832, 
Bd. XXV, angeführte Beobachtungen nochmals zur 
Sprache bringe, fo fehe ich mich dazu veranlaße, weil 
diefe in der Geſchichte des Feldzuges 1806 Feine Auf: 
nahme gefunden haben, andererfeitd mein Schweigen bar: 
über nur Zweifel erregen würde. 


I. 
Leibnig ald Kriegspolitifer, 





Une die eben fo zahlreichen alg mannigfaltigen Ent; 
würfe diefes merkwürdigen Mannes müffen wir auch die 
Denkſchrift zählen, die er im Sahre 1672 von Hannover 
aus an den König Ludwig XIV. überfandt, und worin 
er demfelben eine Waffenunternehmung gegen Aegypten, 
und zwar unter dem Vorwande anrieth, daß Frankreich 
das landwaͤrts ſchwer einzunehmende Holland in Dft: 
Indien angreifen und bezwingen müffe; der Beſitz jenes 
Landes würde demnäcft am fiherften dazu führen 1). 
Er ging hierbei von der fonderbaren Meinung aus, daß 
der Befis von Aegypten dem Könige von Frank— 
reich auch die Herrſchaft über die Meere, die Küften 
und Önfeln des füdlichen Afiens verfchaffen würde. 
Dies merkwürdige Schreiben des berühmten Welt: 





1) Um die dem franzsfifchen Schwerte bei Gigeri bei: 

gebrachte Scharte wieder auszuwetzen, feierte er gleichfam durch 
Sebhergabe die fünftige Eroberung der Barbaresfenftaaten durch 
folgendes epiſche Gedicht: 

Sternantar Mauri imbelles, fugitivaque frustra 

Gigeris, et quondam magnae Chartaginis arces, 

Et toto accipiens victoram flumine Nilus. | 

1841. Fünftes Heft. 7 
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weiſen ward vielleicht die indirekte Veranlaſſung, daß ein 
Jahrhundert ſpaͤter jenes Projekt, zwar unter andern 
politiſchen Modalitaͤten, Seitens der franzoͤſiſchen Regie: 
rung unter der Leitung Bonaparte’s in's Leben ges 
rufen ward. Die Jdee zu deren abenteuerlihem Zuge 
foll, nach der Angabe einiger Hiſtoriker, nicht aus dem 
romantiſchen Geiſte dieſes Feldherrn, wie dies bisher 
Mehrere glaubten, hervorgegangen, ſondern vielmehr durch 
folgenden beſondern Umſtand veranlaßt worden ſeyn. Man 
behauptet naͤmlich, daß Carnot, als er einſtens mit meh⸗ 
reren alten und neuen Diplomaten in Beziehung auf die 
deutfchen Angelegenheiten in den Papieren des alten 
Staatsarchivs herumgewuͤhlt habe, ihm auch jener frag⸗ 
liche Entwurf unſeres großen Landsmannes in die Haͤnde 
gekommen ſey, und daß nunmehr jener ſchlaue Republi⸗ 
kaner dieſes Projekt, das ſo leicht mit Bonaparte'“s 
Charakter in Einklang zu bringen war, bei den uͤbrigen 
Direktoren durchzuſetzen gewußt habe. Das Direktorium 
fol um fo lieber in deflen Ausführung gewilligt haben, 
als ſolches die egoiſtiſchen Abfichten des durchgreifenden 
herrfchfüchtigen Kriegers, und felbft feine ihm ganz erges 
benen Soldaten fürchtete. Andere behaupten dagegen, daß 
die dee zur Eroberung Aegyptens ſchon lange ein 
Lieblingsgedanke des Raſtloſen geweſen ſey, und er eins 
fiens gegen feine Freunde ſich folgendermaaßen hierüber 
geäußert haben folle: „Nur im Oriente tönne man fi 
noch großen militairifchen Ruhm erwerben, Europa fey 
zu Klein dafür.” 
Man findet unter andern in einem fehr unbedeuten: 
den Werke, betitelt: Voyage en Hanovre fait dans les 
anndes 1803 et 1804, von Mangourit, einen Auszug 
aus jener Denkfchrift; dagegen aber in folgendem Werke, 
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das im Jahre 1806 zu Petersburg in einer deutſchen 
Ueberſetzung aus dem Engliſchen unter folgendem Titel: 
Napoleon Bonaparte, wie er leibt und lebt, 
und das franzoͤſiſche Volk unter ihm, erſchien, 
dieſelbe in der Urſprache in extenso. Herr Dr. Ghu— 
rauer laͤßt es, nach Seite 104 ſeiner im Jahre 1838 
erſchienenen Schrift, betitelt: Leibnitz deutſche Schrif— 
ten, erſter Band, noch unentſchieden, ob jene an Lud⸗ 
wig XIV. gerichtete Denkſchrift von Leibnitz allein, 
oder in Gemeinfchaft mit feinem Freunde von Boines 
burg verfaßt worden fey. Wahrſcheinlich erfahren wir 
aber bald etwas Beftimmteres hierüber, denn aus dem fo 
eben erfchienenen zweiten Bande der: Academie royale 
des Sciences morales et politiques de l’Institat de 
France, und zwar in der die Sammlung eröffnenden Ge: 
fchichte der Akademie, unter der Abtheilung: Histoire, 
Seite 78 bis 87, lieft man, daß Kerr Dr. Ghurauer 
aus Derlin in der Akademie eine Denkſchrift über das 
Ludwig XIV. vorgelegte Projekt der Eroberung von 
Aegypten gelefen und ihrer Prüfung unterworfen habe, 
und daß folche binnen Kurzem in dem Werfe, betitelt: 
Kurmainz inder Epodhe von 1672, in zwei Theilen 
bei Perthes in Gotha erfcheinen werde. 
| Da jene Denkfchrift unferes gelehrten Landsmannes 
wenigſtens als eine Reliquie der Mittheilung werth ſeyn 
duͤrfte, ſo werde ich ſolche hier in einer freien Ueber— 
ſetzung und ſo viel als moͤglich von allen der Courtoiſie 
gezollten leeren Phraſen entkleidet, folgen laſſen; jedoch 
ſchließlich noch einige Bemerkungen hinzufuͤgen. 

„Ewr. Majeſtaͤt allgemein anerkannte große Weis: 
heit macht mich fo kuͤhn, Allerhoͤchſtdenſelben den Ents 
wurf zu einer Unternehmung darzulegen, die nach dem 
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Dofürhalten fachkundiger Männer wohl zu den ausge: 
zeichnetften und dennoch zu den leichtausführbarften ges 
hören dürfte. Unter allen Ländern der Erde möchte 
wohl Aegypten dasjenige Land feyn, welches fih am 
meiften eignen würde, einer europäifhen Mache die Herr: 
fchaft zu Waffer und zu Lande zu verfchaffen, indem ihm 
deffen grofie Fruchtbarkeit und flarfe Bevölkerung bereits 
diefe Stelle anweiſt. Diefes merfiwürdige Land, das 
einft die Wiege der Künfte und der Wunder war, mel; 
ches Aſien mit Afrika, das Mittelmeer mit dem rothen 
Meere verbindet, die Kornfammer des Morgenlandes 
und die Niederlage aller indischen und europäifchen Schäße 
ift; warum follte man ein folches Land, das gegenwärtig 
nur der Sig moslemimifcher Hinterlift ift, noch länger 
in den Händen der Umgiltbigen laſſen? 

Die Ueberfahrt von Frankreich nah Aegypten 
iſt nicht fo fchrwierig, “ald man glaubt, denn fo waren 
bisher Kreuz: und Querfahrten für franzöfifche Schiffe 
auf dem Mittelmeer nur ein leichtes Spiel, und dies 
aus dem Grunde wohl um fo mehr, als diefes Binnen; 
meer nur felten von bedeutenden Stürmen heimgefucht 
wird. Die Entfernung der Inſel Kandia von Mars; 
feille beträgt etwa 4, die der Sijnfel Cypern aber 4 
des nach Aegypten zurüczulegenden Weges, und noch 
fürzlih haben uns mehrere Beifpiele gelehrt, dag man 
fehr leicht nah Kandia hin und her und felbft die Sta; 
tionen von Algier, Tunis und Tripoli erreichen 
kann. Die Station von Malta gewährt Sicherheit, 
und überdies befigt Frankreich in deffen Nähe die In: 
fel Lampedufa. Konftantinppel ift zwar der Sig 
der tuͤrkiſchen Macht, allein es liegt zu weit von Aegpp: 
ten entfernt, als daß man von jenem Orte aus fchnell 
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Huͤlfe nach diefem angegriffenen Punfte fenden koͤnnte; 
und dies möchte aus dem Grunde um fo fchmwieriger 
feyn, als die Pforte gegenwärtig feine Flotte befißt. 
Ueberdem ift es nur fchwer, Aegypten landwärts beis 
zufommen, indem es von allen Seiten von großen Wuͤ— 
fteneien eingefchloffen ift, die man nur mit großen Schwies 
rigfeiten und Gefahren zu durchziehen vermag. In Fries 
dengzeiten ift nächftdem die ägyptifhe Miliz nur 
ſchwach, indem die Janitſcharen fih alsdann mehr 
mit dem Handel, als mit den Waffen zu befchäftigen 
pflegen. Naͤchſtdem fieht nicht allein Aegypten, fons. 
dern das ganze Morgenland, der Ankunft einer euro; 
päifhen Macht entgegen, auf welche fie furchtlos vers 
trauen können. Iſt Aegypten erft erobert, dann ſtuͤrzt 
unfehlbar das ganze türkifche Neich zufammen, und dies 
um fo beflimmter, als der zeitige Großvezier nur auf 
die Erhaltung feines und feines Herrn Lebens bedacht if, 
die ungeftüme Macht der Janitſcharen und Spahi's 
zu unterdrücken fucht, und auf diefe Weife das Heil des 
Heiches preis giebt. 

Es ift überdies allgemein befannt, daß Aegypten 
feinen Bertheidigungspunft darbietet, deffen man ſich 
nicht beim erften Anlauf bemächtigen könnte; Kairo 
vielleicht ausgenommen, welche Metropole jedoch einem 
Angreifer, der Herr zur See ift, nicht zu widerftehen 
vermag. Diefer Umſtand ift mir durch alle Reifende bes 
ftatigt worden, und alle Neifebefchreibungen, die ich in 
diefer Abficht gelefen habe, haben mich vollfommen von 
der Möglichkeit des Gelingens einer ähnlichen Untetneh: 
mung überzeugte. Die ägyptifche Miliz foll zwar 
30,000 Mann ftark feyn, allein fie möchte mehr durd) 
ihre Zahl, als durch ihre moralifhe Kraft imponiren; 
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denn feitdem die Würde eines Janitſcharen kaͤuflich ges 
worden ift, fo hat auch ihre Mannszucht nachgelaffen. 

Ferner würde die Stadt Damiette und das Schloß 
von Alerandrien, welche beide Pläge nach alter Art 
befeftigt find, einer Belagerung nach der jeßt üblichen 
Angriffsmethode nicht miderftehen können; denn die Stadt 
NRofette ift nicht einmal befeftigt, und find die heutigen 
afiatifchen Truppen, rückfichtlih der Tapferkeit, wohl 
ſchwerlich mit denen zu vergleichen, die einftens in Uns 
garn und Kandia fochten. 

Angenommen aber, daß diefe Unternehmung, die jes 
doch alle Wahrfcheinlichkeit des Gelingens für fi bat, 
auch fehlfchlüge, was würde dann Frankreich hierbei auf 
das Spiel fegen, und welche Gefahren würden hierdurch 
für diefes Neich von Seiten jener Barbaren, die deſſen 
Rache bereits durch fo viele Umbilde angeregt haben, 
erwachfen? Der einzige Einwurf, den man allenfalls 
unter fo bewandten Umftänden Frankreich machen könnte, 
wäre der, daß es durch eine ähnliche Entfendung feiner 
beften Truppen fich den Angriffen der gegen folches vers 
ſchworenen Mächte preisftellen würde; allein da Frank—⸗ 
reich eigentlidy mehr Streitkräfte befigt, als es zur Vers 
theidigung feiner Grenze bedarf, fo würde es um fo fors 
genlofer einen Theil feiner disponibeln Neferve zu einer 
ähnlichen Unternehmung verwenden können. Um mid 
mit einem Worte des hierbei üblichen Ausdrucks zu bes 
dienen, fo wird Franfreich ſich nach Außen hin der ofs 
fenfiven, und zur Vertheidigung des eigenen Landes der 
defenfiven Armee bedienen Eönnen.” 

Leibnig if ferner der Meinung, daß Frankreich 
ſich leicht durch andere zu treffende Maaßregeln gegen 
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feindliche Invaſionen ficher ftellen Eönnte; d. h. wenn es 
mit Klugheit verführt, fo wird es nicht allein Oeſter⸗ 
reich zur Neutralität vermögen, fondern vielleicht felbft 
zum Theilnehmer an einer ähnlichen Linternehmung ges 
winnen £önnen. Man könnte auch allenfalls die ftreitis 
gen Punfte mit Holland auf eine ehrenvolle Art befeis 
tigen, und das nächfifolgende Frühjahr die Ungarn oder 
Polen, vielleicht auch beide Völker zugleich, in feindfes 
fige Berührung bringen, welcher Umftand alsdann den 
unfehlbaren Fall des türfifchen Reiches nach fich ziehen 
dürfte. 

„Der Krieg, den ih Ewr. Majeftät vorzufchlagen 
wage, fteht eigentlih mit dem gegen Holland intendirs 
ten im innigften Zufammenhange; denn die Lofalität 
Aegyptens ift der von Holland beinah gleich zu achten, 
und alle gegen diefes Land bereits getroffene Eriegerifche 
Vorbereitungen können ja gegen jenes gewendet werden. 
Ich räume zwar ein, daß Aegypten viel entfernter als 
Holland iſt; allein diefes Land ift dagegen mächtig zur 
See, und der Transport der franzöfifhen Truppen nad) 
Aegypten würde um fo. gefahrlofer vor fich gehen, als 
fie unterwegs auf feinen Feind ftoßen würden. 

Es ift weder ſchwierig noc gefährlich, wie dies 
Einige glauben, eine Armee auf Schiffen zu transporti; 
ren, wie Dies bereits mehrere DBeifpiele darthun; auch 
überzeugt uns fchon die bloße Vernunft, daß man die 
Truppen auf folhen nicht allein zur firengen Manns; 
zucht, fondern auch zu einer heilfamen Lebensweife anzu; 
halten vermag. Ueberdies ift Holland ftarf befeftigt, 
Aegypten dagegen beinah von allen Vertheidigungsmitteln 
entblößt. Es ift Übrigens ausgemacht, daß man Alerans 
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drien und Damiette in kürzerer Zeit, als Utrecht und 
Herzogenbuſch erobern, und ſich Kairo’s leichter als Ams 
ſterdams bemächtigen könnte. 

In einem Kriege gegen Holland würden Sir. Ma; 
jeftät nur ſolche Bundesgenoffen erhalten, die man befols 
dete; dagegen würden Sie in einem Kampfe wider die 
Türken auf eihe große Anzahl rechnen können; denn fo 
würden fih z. B. in diefem Falle der Papft, die italies 
nifchen Fuͤrſten, Sizilien und die fpanifhen Beſitzungen 
am Mittelmeere fofort an Hoͤchſtdieſelben anfchließen. 
Mit einigem Geſchick würde man vielleicht ebenfalls den 
römifchen Kaifer und felbft Polen als Theilnehmer für 
diefen Krieg gewinnen fönnen, während jenfeits Aegyp⸗ 
ten ſich die Portugiefen um fo williger an Frankreich ans 
Schließen werden, als fie in diefer Macht eine Stuͤtze 
gegen die Holländer in Oftindien erhalten würden. 

Es war Peter der Einfiedler, der im Konzis 
lium zu Clermont zuerft Europa’s Fürften zur Erz 
oberung der heiligen Stätte anfeuerte, und den Rathſchlaͤ⸗ 
gen des Italieners Hieronymus Vianelli verdanken 
die Spanier ihre Niederlaffungen auf dem afrifanifchen 
Littorale. Ich will mich hier weiter nicht über den Eos 
lumbug, Vespucius, Magellan und die Reifen des 
Marcos Polo, deren Kenntnig dem Könige Alphons 
von Portugal den Gedanken zu einer Unternehmung 
gegen In dien einflößte, noch Über die Topographie 
des Herrera, über Franz Hutmann, Wilhelm 
Ufelin und den unglädlichen Ritter Walter Raleigh 
näher auslaffen, fondern hier beftimmter angeben, wo 
eigentlich der erſte Gedanke zu diefer wichtigen Unterneh: 
mung zuerſt angeregt ward. 
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Die erfte dee zu einer ähnlichen Unternehmung 
fol eigentlih von einem Gefangenen ausgegangen feyn. 
Derfelbe Gedanke war mir ebenfalls vor etwas mehr 
als vier Sjahren eingegeben; da es aber bei mir Brauch 
ift, falle mir etwas VBeachtenswerthes in den Sinn 
kommt, den fraglichen Gegenſtand genau zu prüfen, und 
zu erwaͤgen, welchen Nugen man etwa davon ziehen 
fönnte (eine Handlungsweiſe, die mich zu manchen wich 
tigen Entdeckungen geführt hat), fo beſchaͤftigte ich mich 
befonders mit diefer Angelegenheit. Kine wohlüberlegte 
Prüfung derfelben, bei welcher mir die in der jugend 
gemachten Studien der Gefchichte und der Geographie 
fehr zu Statten famen, überzeugte mich, daß es hiernies 
den feinen Monarchen gäbe, der durch feine Macht und 
feine Klugheit zu einer ähnlichen Unternehmung mehr 
geeignet wäre, als gerade der König von Frankreich. 
Ueberdies giebt es wohl in der ganzen befannten Welt 
fein Land, das eine größere Wichtigkeit und eine fchick 
lichere Lage zu einer Univerfalherrfchaft darbieten würde, 
als gerade Aegypten, das ich das Holland des Morgens 
landes, fo wie Franfreich das China des Abendlandes 
zu nennen pflege. Sch überzeugte mic) gar bald, daf 
es nur zum Beften der Menfchheit und der chriftlichen 
Religion ausfallen Eönnte, wenn man den König von 
Frankreich mit Aegypten gleihfam wie mit dem Band 
der Ehe verbinden koͤnnte. 

Sch rief die Unternehmung des heiligen Lud— 
wig in mein Gedaͤchtniß zuruͤck, und fuchte ihre Ver: 
anlaffung zu ermitteln, und da ergab fich, daß er folche 
zufolge eines Gelübdes während einer Krankheit, von 
welcher er genas, ins Leben gerufen hatte. Ebenſo ges 


— 104 — 


lang es mir, den Grund zu erfahren, warum ber Kb: 
nig Philipp, flatt Aegypten anzugreifen, feine Waffen 
gegen das gelobte Land und Sjerufalem wendete.“ 

Nun erzählt Leibnig, wie befanntlid Barbarof: 
ſaꝰs Unternehmung durch deſſen unerwarteten Tod in 
ihrem Laufe gehemmt ward, und wie fpäterhin beim 
Auswechfeln der Gefangenen ziwifchen dem Könige Phis 
lipp und dem Sultan Öalaheddin ein gefangener 
Araber, Namens Caracux, den feine Landsleute wegen 
feiner Kenneniffe für einen Wahrfager hielten, in einer 
fangen Unterredung, die er mit dem Könige über den 
beftandenen Krieg gepflogen habe, unter andern folgende 
Bemerkung gemacht haben folle: „daß man das chrifts 
liche Neih im Morgenlande nicht ohne den Beſitz von 
Aegypten und Damiette erhalten könne‘. 

„Diefe Worte machten auf den König Philipp 
einen tiefen Eindrud, und hierauf fchlug er fofort die 
Eroberung Aegyptens vor; allein da deflenungeachtet 
der König Richard auf der Fortfekung des Krieges 
in Paläftina beharrte, fo entfpannen fi nur zu bald 
zwifchen beiden Fürften Zwiftigkeiten, die für beide, mie 
ung die Sefchichte lehrer, unangenehme Folgen hatten. 
Die Chriſten erfannten endlich ihren Irrthum, und 
Innozenz der Dritte beſchloß nunmehr, ſich Aegyp⸗ 
tens zu Frmächtigen. Die Unternehmung ward gluͤcklich 
begonnen und ſchien einen günftigen Erfolg zu verfpres 
chen; allein fie nahm deffenungeachtet ein trauriges Ende. 
Der Kardinal Pelage, der das Heer befehligte, hatte 
nämlih aus Unerfahrenheit oder Unvorfichtigkeit fein 
Lager auf einem Terrainabfchnitt aufgefchlagen, der über: 
ſchwemmt werden Eonnte. Die Aegypter machten fofort 
Anfalt, diefen Fehler zu benugen, durchftachen die Damme 
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der Kanäle, um die chriftliche Armee zu erfäufen, und 
diefe vermochte hierauf von der Sklaverei oder vom gänzs 
lichen Verderben fih nur dadurch loszukaufen, daß fie 
die gemachte Beute zurücgeben und fich zurückziehen 
mußte. 

Die hiernaͤchſt eingetretenen Zwiftigkeiten zwiſchen 
den chriftlichen Mächten, die durch den ausgebrochenen 
Krieg zwifchen Franfreid und England, und fpäterhin 
zwifchen Frankreich und Defterreich fih fund mächten, 
zogen nunmehr für geraume Zeit die Aufmerkjamkeit der 
Mächte von einer ähnlichen Unternehmung ab. 

Späterhin. forderte Hayto, König von Armes 
nien, die europäifchen Mächte zu einer neuen Unternebs 
mung gegen Aegypten auf. Hierauf vertrieb der Tartar 
Kaffan, der Ehrift geworden war, die Sarazenen aus 
ganz Syrien, und drängte fie nach Aegypten zurüd; 
allein wegen Mangel an Fahrzeugen vermochte er nicht, 
ſolche weiter zu verfolgen. Die Ungläubigen kehrten 
hierauf verftärft zurück und eroberten das verlorene Land 
wieder. Andererfeits hatte fi der König Peter von 
Eypern mit KHülfe der Franzofen und Venezia— 
ner Alerandriens bemächtigt; allein fie waren nicht ftarf 
genug, um fi in diefem Plage zu erhalten, und mußs 
ten daher diefe ganze Unternehmung aufgeben. Später: 
hin gelang es zwar dem Kardinal Kimene*, die drei 
Könige Ferdinand von Kaftilien, Emanuel von 
Portugal und Heinrich VII von England zu 
einer ähnlichen Unternehmung zu vereinigen; allein der 
Tod Ferdinand’s trennte nicht allein fofort dieſen 
Verein, fondern veranlaßte auch zwifchen den beiden größs 
ten Mächten Europa’s manche Diißverftändniffe, und ers 

weckte auch andere Projekte. Deflenungeachtet unters 
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nahm aber KZimenes auf das Anrathen Vianelli’s 
eine Landung in Afrika, und bemäachtigte fih Oran's. 
Nah dem Dafürhalten mweifer Männer möchte ein 
unternommener Krieg gegen Holland, fo günftig auch 
deffen Erfolg ausfallen dürfte, Ewr. Majeftät dennoch 
keine überwiegende Stimme in den europäifchen Angeles 
genheiten gewähren, fondern felbft der Ausführung andes 
rer Unternehmungen große Hinderniffe in den Weg les 
geh. Unter fo bewandten Umſtaͤnden ift es alsdann fehr 
wahrfcheinlih, daß die Holländer nicht allein die erft 
fürzlih von Seiten Frankreichs begründete oftindifche 
Kompagnie vernichten, fondern aud) felbft die Stabilität 
ihrer Kolonien bedrohen, und fo mit einem Schlage den 
Flor feines Handels ungemein beeinträchtigen würden. 
Aehnliche Unfälle würden alsdann den Muth Ewr. Mas 
jeftät Unterthanen nicht allein niederfchlagen, fondern fie 
würden felbft an der Möglichkeit der Wiederherftellung 
ihres Handels verzweifeln, und zur Zeit ihre Zuftimmung 
zur Erhebung von Steuern nur Auferft ungern ertheis 
fen. Ueberdies ift e8 eine befannte Sache, daß die Frans 
zofen fehr zum Aufruhr geneigt find (tumultibus pro- 
"pinqui), falls man bei der Erhebung derfelben Gewalt 
anwenden will, befonders, wenn fie fich erft überzeugen 
follten, daß die auf diefe Weife erhobenen Kontributionen 
nur dazu dienen follten, die Hartnaͤckigkeit des Königs 
in der Verfolgung unfeliger Entwürfe, die ihre Lage nur 
verfchlechtern koͤnnen, zu befördern. Es ift eine ausge: 
machte Sache, daß Frankreich feine Macht nur vermit: 
telft des Friedens vermehren, dagegen die feiner Nachs 
barn zu fchwächen vermag, indem es in jenem $alle 
mehr einzunehmen, als zu verausgaben pflegt. Frank: 
reich bedarf nur einer kurzen Friſt, um feinen Handel zu 
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erweitern und zu befeſtigen, und falls es die Zeitumſtaͤnde 
zu benutzen weiß, ſo wird es leicht die Herrſchaft der 
Meere erzielen koͤnnen; gelingt es ihm aber vollends, fe—⸗ 
fien Fuß in Aegypten zu faffen, dann würde es allen 
verbundenen Mächten Europa’s nicht gelingen, ihm den 
Szepter, der die Welt regiert, aus den Händen zu reis 
fen. Ein fiets bewegter Baum vermag nur mit Mühe 
Wurzeln zu faffen, und ebenfo bedürfen alle Dinge, die 
eine gewiſſe Feftigkeit gewinnen follen, wenigftens ein 
paar Sjahre Ruhe. 

Der Krieg gegen Holland kann eigentlich zu feinen . 
erfreulichen Refultaten führen; denn falls es auch Frank 
reich gelingen follte, einige Örenzftädte zu erobern, fo 
würden die Holländer ſolche entweder bald ‚wieder eins 
nehmen, oder fich inmitten ihres Landes zurückziehen, 
wofeldft man ihnen alsdann nichts würde anhaben koͤn— 
nen. Unter fo bewandten Umftänden würden die Hol— 
fänder wohl zu Lande defenfiv, zu Waſſer aber offenfiv 
zu Werfe gehen. Es kann aber nur dann eine Opera: 
tion zur See einen ernften Charakter annehmen, wenn 
beide Flotten zufammentreffen; allein wer bürgt in dies 
fem Falle für den Erfolg des Kampfes, indem eine See 
fchlacht fo fehr den Einwirkungen des Zufalld untermwors; 
fen ift; und einem ähnlichen Zufall follte Frankreich fein 
ganzes Wohl und Weh Üüberlaffen? Es ift überdies mehr 
als wahrfcheinlih, daß die holläandifche Flotte der frans 
zöfifhen mehr Schaden, als diefe jener zufügen wiirde, 
indem jene Seemacht ihre ganze Kraft. entwickelt, dieſe 
aber erft angefangen hat, die ihrige zu geftalten. Die 
hollaͤndiſche Seemacht hat, ungeachtet der herben Unfälle, 
die fie betroffen hat, dennoc, Beweiſe von großer Feftig: 
keit und Ausdauer gegeben, während wir gegenwärtig 
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noch nicht zu beurtheilen vermögen, was eigentlich die 
franzoͤſiſche zu leiften fähig if. 

Die holländifchen Küften find nächftdem von gerin: 
ger, die franzöfifchen aber von bedeutender Ausdehnung, 
aus welchem Limftand zwei wefentliche Vortheile für die 
Holländer hervorgehen: fie können nämlich ihre Flotte 
ſchneller vereinigen als die franzöfifche, und aud ihre 
Küften leichter vertheidigen. Aus diefem Grunde gelang 
es ihnen noch kürzlich, mit ihrer Flotte in die Themfe 
einzulaufen, bevor die Engländer ihre theils auf diefem 
Strome, theils in ihren reſpektiven Häfen befindlichen 
Schiffe vereinigen konnten und es zu verhindern vers 
mochten. Angenommen aber, daß Frankreich auch alle 
feine Fahrzeuge auslaufen ließe, um ſolche in eine Flotte 
zu vereinigen, fo würde die feindliche Flotte ſich ihrer 
durch einzelne Angriffe bemächtigen fünnen. Dagegen 
würde Frankreich einen großen Aufwand an Kräften aufs 
bieten müffen, um feine fo ausgedehnten Küften gegen 
eine feindliche Invaſion ficher zu ftellen, die fie aber den: 
noch nach einer verlorenen Sclaht um fo weniger 
würde verhindern fönnen, als die. fiegreiche Flotte eine 
ſolche Landung leicht unterftügen könnte. Ueberdies würs 
den die franzöfifchen Inſeln, befonders diejenigen, die von 
der Küfte am entfernteften liegen, nur ſchwer zu vertheis 
digen feyn, während die holländifchen, die nahe am fes 
ften Lande liegen, leicht zu fchügen find. Desgleichen 
dürfte es fchwer halten, in den Terel oder in den Zui— 
derfee einzulaufen, befonders ſeitdem die Engländer durch 
jene Kühnheit der Holländer aus ihrem Schlafe geweckt 
und folglich wachfamer geworden find. 

Aus allem diefem geht fattfam hervor, daß Frank; 
reich verhältnigmäßig durch einen Sieg weniger gewinnen, 
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als durch eine Niederlage einbüßen dürfte; denn anger 
nommen, daß Frankreichs Unternehmung gegen Holland 
auch von dem glänzenditen Erfolge gekrönt würde, fo 
würden deffenungeachter alle diefe errungenen Vortheile 
jenem Reiche dennoch fein Webergewicht über die andern 
Mächte einräumen; dagegen dürfte Frankreich, falls die 
erzielten Bortheile nur gering wären, oder gar zweifel⸗ 
baft blieben, fogar feinen bisherigen Einfluß auf die Leis 
tung der fremden Kabinette, fo wie alle Bortheile feines 
politifhen Syſtems einbüßen. Sollte aber, mie zu ers 
warten fteht, die Unternehmung auf Aegypten einen 
glücklichen Ausgang haben, dann ift cs ausgemacht, daß 
diefes Land dem Eroberer die Herrfchaft des Meeres, 
den Handel des Morgenlandes, die Leitung der chriftlis 
chen Angelegenheiten, das Prädikat und die Auszeichnung 
eines Kaifers des Orients, fo wie den großen Ruhm, 
Schiedsrichter der ganzen Welt zu feyn, verleihen, und 
zugleich den Untergang des türfifchen Neiches nach fich 
-ziehen würde. Angenommen aber, daß die Unternehmung 
fcheiterte, fo würden hierdurch die Macht und der Eins 
fluß Frankreichs ebenfowenig beeinträchtigt werden, als 
wenn es die Inſel Eypern eingebüßt, oder Kandien vers 
gebeng zu unterftüßgen verfucht hätte. 

Durch eine aͤhnliche Unternehmung brauchte man 
um fo weniger zu fürchten, den Großherrn zu reizen, 
als man bereits feit geraumer Zeit feine Geduld durch 
die nach Ungarn und Kandien gefendete Hülfe auf die 
Probe gefegt hat. Er vermag es überdies nicht, Ewr. 
Majeftät unmittelbar anzugreifen, wenn gleidy ihm zwei 
Mittel zu Gebote ſtehen, durch welche er Höchftdenfels 
ben Schaden zufügen kann. Nämlich erftlich, indem er 
Regreß an Ewr. Majeſtaͤt Unterthanen, die fich im fei- 
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nem Reiche niedergelaſſen haben, nehmen, und ihren Han⸗ 
del beeinträchtigen kann; und zweitens, indem er aufhoͤ⸗ 
ren würde, das Werkzeug zu feyn, deffen ſich Ewr. Mia; 
jeftät bisher gegen die ehrgeizigen Abfichten des Hauſes 
Defterreich zu bedienen pflegten. Da aber der franzöfl; 
fche Handel im Morgenlande gegenwärtig fehr unbedeus 
tend, und nad) der Ausfage fachkundiger Diänner gleich: 
fam ald Null zu betrachten ift, fo würde der Großherr 
nur einzig und allein gegen die in feinem Reiche fich 
niedergelaffenen Chriften wüthen können, was allerdings 
ein Ungluͤck feyn würde; allein das Geſchick heifcht es 
oft, daß man das einzelne Syndividuum dem allgemeinen 
. Wohle zum Dpfer bringen muß. Wollte man fich durch 
ähnliche Betrachtungen entmuthigen laffen, dann müßte 
man auf eine jede Unternehmung gegen einen ähnlichen 
Feind verzichten. Sch bezweifle jedoch, daß die Türfen 
fih unter fo bewandten Umftänden einer ähnlichen Rache 
bingeben würden, indem fie die Kühnheit der Franzofen 
kennen, und es fehr gut wiffen, daß diefe in ihrer Vers 
zweiflung nicht allein den Aufruhr in ihren Seehaͤfen 
anfachen, fondern felbft bis in das Innere ihres Reiches 
vordringen würden. Sie würden ſich erinnern, daß, als 
einft Amurad ihnen den Brand feiner Reſidenz zuges 
fchrieben, und diefem zufolge die Niedermetzlung aller in 
Konftantinopel anmwefenden Franken angeordnet hatte, der 
Aga der Sanitfcharen ihm dies zu thun woiderrieth, ins 
dem er ihn auf die gefährlichen Folgen einer graufamen 
Maafregel aufmerkfam machte. UWeberdies würde die 
Nähe der franzöfifchen Truppen, fo wie die Furcht der 
von ihnen zu nehmenden Repreffalien, einer ähnlichen 
Sraufamfeit wohl Grenzen feßen. Ewr. Majeftät wuͤr—⸗ 
den fich in diefem Falle um fo mehr über den etwa Sei: 
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tens des Sultans geaͤußerten Unwillen beruhigen Fön: 
nen, als im Falle eines Krieges ziwifchen der ottomanis 
ſchen Pforte und Defterreich fich jene Macht dennod) an 
Frankreich gegen diefen gemeinfchaftlichen Feind anſchlie⸗ 
Ken müßte. Ueberdies muß man bei der Erzielung fo 
großer Zwecke, die nur zum Gluͤcke der Chriftenheit und 
felöft der ganzen Menfchheit führen koͤnnen, ähnliche 
Kleinliche Ruͤckſichten aus den Augen fegen. Cine aͤhn⸗ 
liche Unternehmung ſcheint um fo unfehlbarer gelingen 
zu müffen, als die beiden mächtigen Rabinette von Frank 
reich und Spanien gegenwärtig im beften Einklange fies 
fen. Wollte man audy eine ähnliche Unternehmung von 
allen religioͤſen Gründen entkleiden, fo würden die polis 
tiſchen dennoch fehr überwiegend bleiben, und wichtigere 
Ergebniffe, als die bisher im gelobten Lande eingeleiteten, 
herbeiführen. 

Die Befignahme Argyptens wird die Verbindung 
deſſelben mit den reichten Provinzen des Morgenlandes 
bewirken, den indifchen Handel mit dem franzöfifchen vers 
binden, und ausgezeichneten Feldherren den Weg zu Erobes 
‚zungen eröffnen, die denen Alerander’s des Großen 
an die Seite gefeßt werden dürften. Haͤtten fich zur 
Zeit die Portugiefen, deren Macht doch viel unbedeus 
tender als die fFranzdfifche ift, Aegyptens bemächtige, 
dann hätten fie ſich ſchon längft ganz Indien untermwors 
fen, indem fie ſich bereits, ungeachtet der ihnen zu Ger 
bote fichenden geringen Mittel, den dortigen Völkerfchaf: 
ten furchtbar gemacht haben, und nur einzig und allein 
Seitens der Engländer und Holländer in jenem Lande 
beeinträchtiget werden. Bor diefen erzittern noch gegen: 
wärtig die orientalifchen Fürften, und bekanntlich gelang 
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es einem Trupp von 60,000 Rebellen, das ganze chine⸗ 
ſiſche Neich zu unterjochen. | 

Die große Schwäche des Morgenlandes, ſowie die 
Leichtigkeit, mit welcher man im mongolifchen Reiche 
Revolutionen bewirken kann, ift kein Geheimniß mehr. 
Iſt Aegypten erft erobert, dann iſt es leicht, aller Küften 
des indifchen Ozeans, ſowie aller in ihrer Nähe liegens 
den Inſeln ſich zu bemächtigen, und diefem zufolge wird 
fi) alsdann das Binnenland von Afien, das fih auf 
diefe Weife von allem Handel und allen Reichthuͤmern 
beraubt fehen wird, Ewr. Majeftät Herrſchaft um fo 
‚eher unterwerfen. Ja, ich kann dreift behaupten, daß 
man feinen großartigern Plan. zu entwerfen vermag, 
und daf Alles, was groß ift, auch leicht auszuführen. ift. 
Unm noch einmal auf meinen Vorfchlag zuräcdzufoms 
men, fo wird Holland viel leichter in Aegypten, als in 
feinem eigenen Heerd zu erobern feyn; denn man würde 
in diefem Falle jenem Lande alles dasjenige rauben, mas 
defien Wohlftand bedingt, ich meine die Schäße des 
Morgenlandes. Die Verfchiedenheit eines ähnlichen Ans 
griffs von einem gewöhnlichen ift wohl aus dem Grunde 
befonders beachtenswerth, daß Holland den ihm in Aegyps 
ten unmittelbar (müßte wohl heißen mittelbar) beige 
brachten Streich nicht eher empfinden wird, als bis er 
gelungen if, oder falls es ihn auch fühlen follte, wird 
es ihn doch nicht abwenden können. Wollte ſich jene 
Republik einer ähnlichen Unternehmung widerfegen, dann 
würde fie hierdurch den Haß aller Chriften auf fich zies 
ben; wird fie aber in ihrem eigenen Heerd angegriffen, 
dann wuͤrde fie höchftwahrfcheinlich den Angriff, nicht 
allein abfchlagen, fondern auch in diefem Falle alle Stim⸗ 
men für fich haben, indem man Frankreich wegen feiner 
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ehrgeizigen Abſichten verdächtig machen würde. Wenn 
man die Vorbereitungen zu einer ähnlichen Unterneh: 
mung geheim hält und betreibt, fo kann fie nur gelingen, 
und deren Erfolg wird dann Ewr. Majeftät auf immer 
den Befiß von Sjndien, den Handel Aſiens und die Herr: 
fchaft der Welt verfchaffen. jedenfalls dürfte es aber 
vorher zweckmaͤßig feyn, die Nachricht zu verbreiten, als 
wolle man Morea, die Dardanellen oder felbft Kon: 
ftantinopel angreifen, und während deffen ganz Europa 
über den wahren Zweck Ihrer Rüftungen, die man gegen 
Holland gerichtet glaube, in Ungewißheit bleibt, fallen 
Ewr. Majeftät mit Blißesfchnelle über Aegypten her. 
Der Schreck hierüber wird alsdann Holland unfehlbar 
zur Unterwerfung bewegen, den Türken Achtung für Ihre 
Waffen einflößen und Höchftdenfelben einen Ruf von 
wahrer Pietät, Großmuth und Weisheit verfchaffen, 
welche die Nachwelt noch mit der größten Bewunderung 
für Ihre Perfon erfüllen wird.” 

Nun fey es mir vergoͤnnt, einige Bemerkungen zu 
dieſer Denkſchrift unferes berühmten Landsmannes hin: 
juzufügen, der, hier als Kriegspolitifer auftretend, die 
Gründe darzulegen verfucht, die Frankreich damals bes 
wegen konnten, einen Angriffsfrieg gegen ein Land zu 
unternehmen, auf welches es Eeineswegs ein unbejtritte: 
nes Recht hatte. 

In wie ferne nunmehr eine ähnfiche Unternehmung 
damals zuläfjiig war, werde id) meiter unten näher zu 
erörtern fuchen, vorher jedoch einiges von unferm ger 
lehrten Landsmann unbeachtet gelaffene näher beleuchten. 

Es muß nämlich der Kriegspolitifer vor Allem, ber 
vor er entfcheidet, ob ein ähnlicher Gelegenheitskrieg auch 
den Zeitumftänden angemeffen ift, zu ermitteln fuchen, 
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in wie fern man hierbei auf die Neutralität oder Mits 
hülfe der Nachbarftaaten zu rechnen berechtigt fey, und 
jedenfalls alle Vortheile und Nachtheile, die hieraus ers 
wachfen können, genau erwägen; denn bloße politifche 
Kombinationen, ohne fie unterftügende politifhe Unter: 
ſuchungen, find nicht immer hinreichend, militairiſche Opes 
rationen zu leiten, befonders wenn man fie nicht zuvor 
dem firategifhen Kalfül unterzuordnen und mit den 
Mitteln zur Erzielung des Kriegszwecks in Einklang zu 
bringen fucht. Will man dem Feinde Provinzen durch 
die Waffen entreißen, dann müffen die Kräfte, die man 
hierzu benugen will, denen des Feindes überlegen feyn, 
und wir werden erft dann im Stande feyn, fie zu des 
rechnen, wenn wir von dem innern Zuftande des feinds 
lichen Landes, von feinen Finanzen, von der Stärke feis 
ner Truppen und Feftungen u. dgl. m. genau unterridy: 
tet find. Daß aber hierbei mehr Verrechnungen ftatts 
finden, als man glauben follte, beweifen Beijpiele aus 
der Altern und neuern Sefchichte. Daher kann man auch 
bei einem ähnlichen Entwurfe nicht vorfichtig genug zu 
Werke geben, weil vom richtigen Kalkül oft nicht allein 
der Erfolg eines Feldzuges, fondern felbft das Wohl und 
Weh eines ganzen Staats abhängt. 

Zum vorläufigen Entwurf des Operationsplans ges 
hött aber, wie wir dies fo eben erfehen haben, eine ges 
naue Kenntniß des Landes, worin wir Krieg zu führen 
gefonnen find; „denn Kenntniffe, die man aus Landkar⸗ 
ten erlangt” — fagt Folard — „find nicht immer 
hinreichend.” Man muß wiſſen, ob das feindliche, oder 
vielmehr das zu erobernde Land fruchtbar oder unfrucht: 
bar ift, ob es Wafler, Viehzucht, Handel, Lebensmittel, 
Fourage, Brennmaterialien u. d. m. bat. Ferner müffen 
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wir wiſſen, ob das feindliche Land viele Ebenen, viel 
durchfchnittenes, zugängliches oder unzugängliches Terz 
rain bat, d. h. ob es fehr bergig, fumpfig, waldig oder 
voller Defileen iſt; desgleichen, ob es von Flüffen und 
Baͤchen durhfiröme wird. Man muß ebenfalls die Ber 
fchaffenheit ihrer Ufer und ihres rundes fennen; wiſ— 
fen, ob fie breit, tief und fchiffbar find, ob fie Furthen 
haben und fi in unfer oder des Feindes Land ergießen. 
Gerner, ob das Land Seen hat und ob ſolche groß find 
(denn die länglihen Seen in Canada gewähren z. D. 
eine gute Vertheidigung); ob es von Kanälen durchſchnit— 
ten ift, die entweder unfere Berwegungen hemmen oder 
befördern fönnen; ob die Wege, die uns nad) dem Feinde, 
oder denfelben zu ung und unfern Feftungen und Maga: 
zinen führen, gut oder zu verbeffern find, und ob fie bei 
gewiſſen Sjahreszeiten unbrauchbar werden. Endlich moͤch⸗ 
ten wir noch die Elimatifchen Verhältniffe hinzufügen, die 
in Zonen, wie das nördliche Afrifa deren in manchen 
Abftufungen aufzumeifen hat, um fo mehr eine befondere 
Beruͤckſichtigung verdienen, als fie einen großen Einfluß 
auf das Gelingen oder Michtgelingen von Kriegsunter: 
nehmungen haben. Es eröffneten daher Metellus und 
Marius, diefer Elimatifchen Lokalhinderniffe eingedenf, 
ihre gegen Numidien zu führenden Feldzüge ftets im 
Frühling (vere novo), wobei fie folches in einem Rayon, 
der fih auf 50 Stunden im Dften und Weſten von 
Eyrta ausdehnte, angriffen, ihre Unternehmungen aber 
hierbei ftets auf die in ihrem Beſitze befindlichen Küften: 
pläge, die ihnen die hierzu nöthigen Huͤlfsquellen darbo: 
. ten, bafirten. Die Nichtbeachtung einer günftigen Jah: 
reszeit zu ähnlichen Operationen mußte daher ſchon Au: 
fus Poſthumus theuer bezahlen; denn er unternahm 
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den Feldzug während eines alten Winters (hieme aspera) 
und drang durch moraftige Ebenen, die durch den Wins 
terregen in Sümpfe verwandelt worden waren (planitiae 
limosae humalibus aquis paludem fecerat), vormärts, 
ward aber in folchen überfallen, von feinen Subſiſtenz⸗ 
mitteln abgefchnitten, durh Hunger und Schwert zus 
gleich bedroht, zur Uebergabe gezwungen und sub jugum 
missus; und damals war eine Armee oder ein Korps 
nicht fo, wie jest, mit ſchwerem Geſchuͤtze und der dazu 
nöthigen Munition beläftigt. Eben fo erlag zur Zeit das 
Heer des Kambyfes in der libyichen Wüfte den klima— 
tifchen Verhaͤltniſſen. 

Dagegen wählte Cäfar, als er das afrifanifche Lit; 
torale mit einer Sjnvafion bedrohte, hierzu eine andere 
Jahreszeit, als die weiter oben als hierzu günftig ge: 
ſchilderte; er verließ nämlidy Stalien am 19. Dezember 
unferer Zeitrechnung, traf am 27ſten in Sizilien ein 
und landete am 1. Januar zu Leptis. Won bier aus 
drang er aber nicht in das bergige Numidien ein, fon: 
dern marfchirte fofort nad) der flachen und fandigen, im 
Winter und Frühjahre fruchtbaren, im Sommer aber 
dürren und waflerlofen Ebene von Buzacene, wobei 
er jedoch feine Operation auf die beiden Inſeln Sizi— 
lien und Sardinien, die ihm hierzu den fo nöthigen 
Unterhalt lieferten, bafirte. Die Bey's von Tunis 
wählen noch heutiges Tages zu ihren £riegerifchen Opes 
rationen gegen Buzacene den Winter; ein Beweis, daß 
heute noch, wie ſeit 1900 Jahren, ſich in den dortigen 
flimatifchen Verhaltniffen nichts änderte, und daß man 
folhe aud damals ſchon berückjichtigte. Dagegen fcheiter: 
ten die Belagerung von Algier unter Karl dem Fünf: 
ten und, ‚die erfte Unternehmung der Franzoſen gegen 
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Eonftantine, weil man hierzu eine ungünftige Jahres⸗ 
zeit gewaͤhlt hatte. 

Noch koͤnnte ich hinzufuͤgen, daß man bei aͤhnlichen 
Unternehmungen in fernen Ländern auch die dort zu ges 
miffen Sjahreszeiten herrſchenden endemifchen und epides 
nifhen Krankheiten, und gegen Aegypten felbft die 
Zeit der Ueberſchwemmung gehörig berückfichtigen möchte; 
dan fo wurde 3. B. die Armee des heiligen Lud— 
wig, bei feiner Unternehmung gegen Tunis, durch die 
dorı herrfchende Krankheit dezimirt, der er — ſelbſt 
erlag. J 
Ueberdies ſind Kriegsoperationen, die jenſeits des 
Meeres unternommen werden, ſehr ſchwierig, ja beinahe 
mausfuͤhrbar, wenn man nicht Einverſtaͤndniſſe im Lande 
hit, die dieſelben beguͤnſtigen, oder wenn man nicht die 
atzugreifenden Provinzen von Truppen entbloͤßt, oder 
eite Landarmee dort findet, weiche diefe Unternehmung 
zu unterftügen im. Stande ift; abgefehen davon, was 
die Witterung und felbft die feindlichen Flotten für einen 
wihtigen Einfluß auf eine ſolche auszuüben vermögen. 
Wird daher eine ähnliche überfeeifche Unternehmung nicht 
dirch günftige Umftände unterftügt, „fo dient fie” — 
um mich der Worte Lloyd's zu bedienen — „nur dazu, 
ein paar Hühnerftälle auszupluͤndern:“ Die aͤltere und 
muere Geſchichte giebt ung ‚von ‚einer Menge ähnlicher 
mternommener glücklicher und unglüclicher Landungen 
Kunde, die alle jene nipRehten Grundſaͤtze nur su fehr 
bewähren. | 

So waren ;. B. Wilhelm der ——— und 
Wilhelm von Oranien Beide in ihren Unternehmuns 
gen ‚glücklich, weil der Erfte feine geordnete Vertheidi⸗ 
gungsanftalten gegen fich, und ber Zeßtere einen großen 
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fo viele in neuern Zeiten verfuchte Landungen in Frank; 
reich, England und Holland und felbft die fo gläns 
jende franzdfifhe Erpedition gegen Aegypten, 
weil man bei den erftern die Schwierigkeiten unbeachtet 
gelaffen ‚hatte, die fich nach. der Landung einftellen muß ' 
ten, und bei der leßtern. nicht darauf gerechnet batt:, 
dag Melfon durch. eine Seeſchlacht die Verbindung. mit 
dem Mutterlande abfchneiden würde. Ja felbft. der m 
Sabre 1807 mitten im Frieden, Seitens der Englıns 
der im Kinverftändniffe mit einigen Mameluckenchefs, 
gemachte Einfall in. Aegypten, zu welchem eine Flotille 
von 25 Segeln unter dem Admiral Lewis, und eim 
Brigade Landtruppen unter dem Befehl des Generaß 
Fraſer beordert waren, mißlang, ungeachtet man Einves 
fändniffe im Lande hatte, weil man ſich nicht fchnell ges 
nug Damanhours bemaͤchtigte, und fofort Kai:o 
bedrohte, wo bereits eine große Gaͤhrung .herrfchte, ınd 
folglich Mehemed Aly Zeit ließ, feine Truppen zu 
fammeln und. durch einen fchnellen Angriff, der den glins 
zendften. Erfolg: hatte, die ihm drohende Gefahr abzumens 
den; denn es gelang ihm hierdurch, nicht allein einm 
Theil jener Brigade niederzufäbeln, fondern den ganzen 
Ueberreſt gefangen zu nehmen. 

Beruͤckſichtigen wir nun die politifchen — 
Frankreichs in dem Augenblicke, als Leibnitz feiner 
Eroberungsentwurf an Ludwig XIV. einſendete, fo fir⸗ 
den wir dieſen Fuͤrſten mit dem fogenannten Rachekriez 
gegen Holland beſchaͤftigt, der bekanntlich mit dem Jahre 
1672 anfing, und im Jahre 1678 und 79 mit dem 
Nymweger Frieden:endete, und durch welchen Hol⸗ 
land nicht das Mindeſte einbuͤßte. Dieſer Krieg beein⸗ 
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trächtigte dagegen den franzöfifchen Handel fehr; allein 
Ludwig erwarb durch folhen von Spanien die Graf; 
haft Burgund und 16 niederländifhe Pläße, 
verlor aber dagegen zwei feiner ausgezeichnetften Feld: 
herren, nämlih Turenne und Eonde. Der erfte blieb 
bekanntlich im Jahre 1675 bei Saßbach, und der zweite 
309 fih megen feiner gefhwächten Gefundheit zuruͤck. 
Dis zum Nymweger Frieden wäre eine ähnliche Uns 
ternehmung wohl nicht zeitgemäß gewefen, wenn gleich 
die franzöfifche Flotte im Jahre 1676 bei Palermo 
den Sieg Über die vereinte fpanifche und holländis 
ſche Flotte davon getragen hatte, und felbft fpäterhin 
der berühmte Admiral Ruyter an den Folgen der ers 
haltenen Wunden geftorben war, indem der bis dahin 
geführte Krieg Frankreichs materielle Kräfte zu fehr in 
Anfprud) genommen hatte. . 

Am ſchicklichſten möchte unter fo bewandten Ums 
ftänden wohl der Zeitpunft nad) dem Nymmeger Fries 
den gewejen feyn, wo Frankreich eine fcheinbare Ruhe 
heuchelte, bis es endlich durch die fo hinterliftige Orgas 
nifirung der Reunionstammern, im jahre 1680, nur zu 
bald feine kecke Eroberungsfucht durch die Einfchreitung 
in die Rechte Deutfchlands fund gab. Was Frank; 
reich hiernaͤchſt mit feinem durch Colbert's fchaffens 
den Geift organifirten ftarfen ftehenden Heere und feiner 
aus hundert Kriegsfchiffen beftehenden Seemacht auszu⸗ 
führen vermochte, : lehren uns die in den Jahren 1682, 
83 und 88 unternommenen. Bombardirungen Algiers, 
Tunis’s, Tripolis’s und Genua’s, welchen legten 
Drt es hierdurch dermaßen ängftigte, daß ‚den Doge ge⸗ 
zwungen würde, ſich perſoͤnlich nach Verſailles zu ‚bege; 
ben, um Abbitte beim Koͤnige zu thun. Eben ſo gut, 
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wie Ludwig jenes. beiverfftelligte, eben fo gut ‚hätte er 
“vielleicht einen Coup de main gegen Aegypten magen 
fönnen, ungeachtet es freilich ein großer Unterfchied zwi: 
fhen dem bloßen Bombardement eines Platzes und einer 
effektiv zu bewerkftelligenden Landung ift; ‚denn jenes 
vermag bereits ein mit einigen Bombardiergallioten auss 
gerüftetes Gefchwader, das ſich noch obenein nah Des 
lieben hin und her bewegen Eann; während eine Flotille, 
die eine Landung unternehmen foll, taufend Schwierig; 
feiten zu berückfichtigen und zu befeitigen hat; aud) war 
nad) dem Tode Colbert's eine Ähnliche Unternehmung 
wohl nicht mehr rathſam. Was nun. die, türfifche 
Miliz anbetrifft, die Leibnig zu 30,000 Mann am 
fchlägt, fo hat er folche wohl zu hoch angegeben; verſteht 
er aber hierunter ſaͤmmtliche disponible Streitkräfte Ae g y p⸗ 
tens, fo ift diefe Zahl wiederum zu gering: denn die Zahl 
der Mamelucen allein mochte zwifchen 15; bis: 20,000 
Mann betragen; rechnen wir nun die tuͤrkiſche Mi— 
liz nur zu 10,000 Dann an, und rechnen wenigftens 
20,000 Beduinen hinzu, welche die vereinten Stämme 
im Falle der Noth ftellen konnten, fo würden die damaz 
ligen disponibeln Streitkräfte Aegyptens beinahe das 
Doppelte betragen haben; .abgefehen davon, daß man auf 
den damals noch herrfchenden Fanatismus der Eingebors 
nen rechnen fonnte, welcher die. Zahl der SUB 
ungemein vermehrt haben dürfte. 

Ob unter. diefen : Umftänden die 24 Bey’s her 
Mamelucden, die eine: militairifchsariftofratifche. Regie: 
rung bildeten, und die. eigentlichen Herren des Landes 
waren, indem fie den Seitens des Sultans eingeſetzten 
Pafcha oder Statthalter nach Belieben anerkennen, ſus⸗ 
pendiren oder zurückichicken fonnten,; und ihm in: einem 
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Divan die Befehle vorfchrieben, die er alddann Namens 
des Sultans emaniren Heß, mit einem ähnlichen Angriff, 
der ihnen mit einem Schlage alle ihre Gerechtfame raubte, 
einverftanden ſeyn fonnten, möchte ich bezweifeln, und 
würden fie daher in einem folchen Falle gewiß Alles aufs 
geboten haben, um einem ähnlichen Angriff auf das Kräf: 
tigfte zu begegnen. &o hatte fich bereits beim Erſchei⸗ 
nen der franzöfifhen Flotte vor Alerandrien eine 
Bewegung gegen die Chriften in diefer Stadt Eund ger 
than, und felbft das Leben des franzöfiichen Konfulg 
ward hierbei gefährdet; wie denn auch fpäterhin die Ein: 
gebornen an der Vertheidigung diefes Plaßes Theil nah—⸗ 
men, und in Kairo die dort lebenden Chriften die Fehr 
ftung ihres Lebens blos der Schlauheit des äfterreichis 
ſchen Generalfonfuls von Rofetti verdanken, der bei 
MuradsBey viel galt, und jene Gefahr vor der Hand 
abzuleiten wußte. Spaͤterhin ehrt uns der in Kairo 
gegen die Franzofen ausgebrochene Aufruhr, defien Dams 
pfung von beiden Theilen viel Menſchenblut Eoftete, wel; 
cher Gefahr man felbft nach der Befißnahme eines folchen 
Landes ausgefegt war. 

Was nunmehr die Berüdfihtigung der ftrategifchen 
und taftifchen Operationen, die eigentlich den Feldzug 
auf einem beftimmten Kriegsfchaupfaß umfaſſen follen, 
anbetrifft, fo ſcheint unfer berühmter Landsmann folche, 
als außerhalb feiner philofophifhen Spekulationen lies 
gend, nicht gehörig gewürdigt zu haben. &o berückfich: 
tigt er z. B. zu wenig die ungeheuren Vorbereitungen, 
deren eine ähnliche Ausräftung bedarf, und ebenfomenig 
die Schwierigkeiten, die eine folche Armada auf einer 
langen Fahrt, auch ſelbſt im Falle fie nicht angegriffen 
werden. follte, zu befeitigen hat; rechnet zu fehr auf güns 
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ftige Witterung und ſchließt fälfhlich von der gluͤcklichen 
Fahre einzelner Fahrzeuge auf die einer ganzen Flotte, 
-die aber bekanntlich auf einer langen Fahrt ſchwer zu: 
fammenzubalten iſt. Er rechnet mit Beftimmtheit auf die 
Station von Malta, die allerdings als Stapelplag für 
Krieges und KHandelsmarine fehr vortheilhaft ift, d. b., 
wenn man mit Gemwißheit auf eine günftige Aufnahme 
dafelbft rechnen kann; denn was Lampedufa anbetrifft, 
fo kann diefe unbewohnte Inſel einer Flotte weder Schuß 
noch Hülfsmittel gewähren. 

Die Befeftigungsmwerfe Alerandriens und Das 
miette’s, und ich füge no die von Abufir und der 
Zitadelle von Kairo hinzu, die Leibnig anzuführen 
vergaß, find freilich nach alter Art angelegt und folglich 
feiner langen Bertheidigung fähig, falls fie nämlich fos 
fort herzhaft angegriffen werden. Dies feßt aber wie 
derum eine glücklich bewerkſtelligte Landung voraus, die 
jedoch auf dem ägyptifchen Littorale mit großen Schwie⸗ 
rigfeiten verbunden ift, indem das Einlaufen in den als 
ten Hafen von Alerandrien, der, näcft der Rhede 
von Abufir, den Schiffen nur einige Sicherheit zu ges 
währen vermag, mit großen Schwierigkeiten verknüpft if. 

Daß Übrigens Frankreich bei einer gut vertheidig- 
ten Grenze und nad) gefchloffenem Frieden wohl eine hin: 
reichende Anzahl von Truppen zu einer ahnlichen Unter: 
nehmung würde haben benußen fünnen, glaube ich Leib: 
niß einräumen zu müffen; was er aber damit fagen will, 
wenn er bei diefer Gelegenheit fich Aufert, daß Frank: 
reich fih nah Außenhin alsdann der offenfiven, 
und zur Bertheidigung des Innern der defenfiven 
Armee bedienen könnte, verfiche ich nicht. Eben fo fon; 
derbar lautet es, wenn unfer berühmter Landsmann die 
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Lofalität Aegyptens mit der von Holland vergleicht. 
Worin diefe Achnlichkeit befteht, begreife ich eben fo wer 
nig; es fey denn, daß beide Länder eine ausgedehnte See 
füfte haben und deren Inneres von Kanälen durchſchnit⸗ 
ten ift; fonft möchte es ſchwer fallen, eine Analogie zwi⸗ 
fehen jenen beiden Ländern aufjufinden. Linbegreiflich ift 
es ebenfalls, wie Leibnig Aegypten damals eine uns 
ermeßliche Bevölkerung: „une population inımense** ers 
theiten Eonnte, da es zur Zeit der Pharaonen 8 bis 
10 Millionen Einwohner gehabt haben foll, gegenwärtig 
deren aber nur etwa 24 Millionen zähle, und wie er fers 
ner die Mumidier als Örenznachbaren der Aegypter 
anführen fann, da diefe befanntlich die jeßige Provinz 
Algier und einen Theil von jener Mauritania Tingi- 
tana, die, nachdem fie von Auguftus erobert worden 
war, nunmehr Mauritania Caesarea hieß, und als folche 
ein Schauplaß großer Thaten war, fo wie die Ebenen 
von Biledulgerid, bewohnten; dagegen aber zwiſchen 
diefen und Aegypten das Plateau von Barfa mit 
der Pentapolis, folglich die Wüfte Barka und ein 
Theil der Sahara mit ihren Bewohnern, db: h. eis 
nige libyſche Nomadenftämme, die Garamanen, 
Nafamonen und die griehifche Kolonie von Ey; 
rene, lagen. 

Was nunmehr die zahlreichen Bundesgenoffen an: 
betrifft, auf welche Frankreich, nach dem Dafürhalten 
unferes berühmten Landsmanns, bei einer ähnlichen Un: 
ternehmung rechnen £onnte, fo wollen wir es ihm eben: 
falls einräumen, daß fich deren nach gelungener Er: 
pedition einige angefchloffen haben dürften; allein man 
darf dagegen eben fo wenig verhehlen, daß unter fo 
bewandten Umftänden England und Holland und 
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vielleicht noch andere, durch eine ähnliche Unternehmung, 
mittelbar oder unmittelbar, beeinträchtigte Mächte bald 
gemeinfchaftliche Sache gegen Frankreich gemacht und 
ihm die bereits errungenen Vortheile zu entreißen gefucht 
haben würden. 

Daß übrigens der Araber Caracux Recht hatte, 
wenn er behauptete, daß Syrien nicht ohne den Beſitz 
von Aegypten, und ich füge hinzu, dieſes Land nicht 
ohne den Beſitz von jenem erhalten werden kann, lehrt 
uns die Gefchichte; denn fo fahen es die Kreusfahrer 
endlich ein, daß der Beſitz Jeruſalems fo lange pres 
Fair blieb, als fie nicht die Nilmändungen in ihren 
Händen hatten. Der Sultan Salaheddin eroberte 
Syrien von Aegypten aus; die Mamelucken mach— 
ten ebenfalls von diefem Lande aus den Eleinern Fürften: 
thümern in Syrien ein Ende, und blieben im ruhigen 
Beſitz beider Länder, bis fie von den Osmanen befiegt 
wurden. Die Unternehmungen Bonaparte’s im Jahre 
1799 und Mehemed Aly’s im Jahre 1832 bürgen 
ebenfalls dafür, daß diefe beiden Eroberer von der Noth: 
wendigfeit des Beſitzes Syriens zur Erhaltung von 
Aegypten fich überzeugt hielten, und Cambyfes, 
Alerander und die Römer fuchten aus eben dieſem 
Grunde ihre Herrfchaft in Aegypten durch ben Belig 
von Syrien zu fihern; denn die einzige verwundbare 
Seite jenes erften Landes ift der zwifchen dem Mittel: 
“ meer und dem arabischen Meerbufen gelegene Abfchnitt. 

Das ganze Projekt unferes berühmten Landsmans 
nes ift eigentlich nur ein fchöner Traum zu nennen, durch 
deffen Realifirung er einen philanthropifchen Zweck zu er: 
zielen glaubte; allein folche phantaftifhe Gebilde laffen 
fih eher auffaflen, als in’s Leben rufen; abgefehen davon, 
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daß durch deren Nealifirung das beabfichtigte Wohl. der 
Menfchheit und der Ehriftenheit durch taufende von blu⸗ 
tigen Opfern erfauft werden müßte. Seine wohlgemeins 
ten Abfichten mögen folgende Stellen feiner fraglichen 
Denkſchrift entfchuldigen: „Ne faut-il pas toujours 
sacrifier quelqu’un au bonheur general? — On dé- 
daignera de s’attacher à des considerations aussi mi- 
serables, lorsqu’il se presente de si grands avantages, 
provenant d’un motif aussi sacre, puisque cette nou- 
velle entreprise a pour but le triomphe du christia- 
nisme et l’avantage du genre humain.” 

Unferm Landsmann gebührt vielleicht das Verdienft, 
die fragliche Unternehmung der Franzofen gegen Aegyp⸗ 
ten mittelbar angeregt zu haben, und in bdiefem Falle 
gehört fein Vorſchlag in die Kategorie derjenigen Ent: 
würfe, die zur Zeit den refpeftiven Mächten zur Erobes 
rung von Indien und der Barbaresfenftaaten vors 
gelegt worden find, d. h., die auf dem Papiere ſich gut 
ausnehmen, aber nicht immer, oder doch nur mit der 
Befeitigung : großer Schwierigkeiten in’s Leben zu rus 
fen find. x 

€. v. Minutoli. 
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Ueber dad Prinzip der militairifchen Disziplin. 
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Wi haben in einem fruͤheren Aufſatze (Jahrg. 1840) das⸗ 
jenige, woran die Erhaltung des kriegeriſchen Sinnes im 
Volksleben uͤberhaupt ſich knuͤpft, zu bezeichnen geſucht. 
Die Ausbildung deſſelben im Heere ſelbſt geſchieht haupt⸗ 
ſaͤchlich durch die ſogenannte Disziplin, welche Alles um⸗ 
faßt, was wir die militairiſche Sittlichkeit oder Moralität 
nennen möchten; es foll nämlich die höhere Leitung dem 
Soldaten ebenfowohl vor einem liederlichen Lebenswandel 
‚ bewahren, als ihn überhaupt gehorfam und brauchbar 
im Dienft machen. Strenger Gehorfam ift keineswegs, 
wie Manche wähnen, das einzige Erforderniß der Dis; 
ziplin; im Soldaten felbit muß der militairifch s firtliche 
Sinn ausgebildet werden, jo daß er auch außer dem 
Dienft Nichts thut, wodurch feine militairifche Ehre und 
Brauchbarkeit Abbruch erleidet. 

Ueber die Wichtigkeit einer guten richtigen Diszir 
plin it wohl kaum nöchig etwas zu erinnern, da die 
Kriegegefchichte diefelbe allenchalben bewährt. So oft 
die Nömer, jagt Montesquien, Ah in Gefahr glaub: 
ten, fo oft fie ingend eine Schatte auswegen wollten, 

mad: 
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machten fie allemal den Anfang mit Wiederherftellung 
der Kriegszucht. Dbgleih nun die Disziplin des preus 
Bifhen Heeres im Allgemeinen als eine vortreffliche ans 
erfanne ift, fo wird doch Niemand in Abrede ftellen, daß 
auch hier Mängel und Mißgriffe zumeilen zum Vorfchein 
kommen, daß über Härte und Milde gewiffer Strafen 
oder anderer BVBerfahrungsarten oft entgegengefeßte Ans 
fihten fih finden. Es ift deshalb für den denfenden 
Kriegsmann nicht unwichtig, ſich recht Elar zu machen, 
von welchem Gefichtspunfte bei einem folchen Urtheil in 
der Praxis auszugehen ift, was hierbei wefentlich und 
unweſentlich ift u. dergfl.; und hierzu mögen denn die 
nachfolgenden Gedanken einige Beranlaffung geben. 
Deginnen wir mit derjenigen Seite der Disziplin, 
welche die Moralität des Soldaten außer dem Dienft 
betrifft, fo ift bier ein Fortſchritt über die Sitten des 
vorigen Sjahrhunderts nicht zu ‚verfennen. Allein man 
legt auf den tüchtigen Menſchen im Soldaten noch bei 
weitem nit den Werth, wie dies die Alten thaten, 
und wie es in der Natur der Sache liegt. Man ift 
firenger gegen die Trunfenheit, als gegen die Liederlich 
feit in Beziehung auf den Gefchlechtstrieb, und dennoch 
ruinirt die leßtere nody mehr Körper und Beift, als jene. 
Die Erfahrung zeige zwar zuweilen, daß auch folche, die 
der finnlichen Leidenfchaft ſehr ergeben, dennoch gute 
Soldaten find. Warum? weil Menfchen, welche ftarfer 
Leidenfchaften fähig find, auch im Uebrigen mit einer 
tüchtigen Anlage und energifchen Natur verfehen feyn 
müffen, wie fie zum guten Soldaten gehört. Solche 
treffliche Naturen widerſtehen auch oft lange der:Schledy: 
tigkeit; allein je mehr fie den Genuß auf jene rohe Weife 
erfchöpfen, defto mehr verlieren fie mit der Freude, am 
1841. Dünftes Heft. 9 
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Leben überhaupt die Freude an ihrem militairifchen Ger 
fchäft, und werden ftumpf fir alle Gefühle und Anre— 
gungen, die über das Sinnliche hinausgehen. Der Körs 
per aber verliert immer mehr die Fähigkeit, Strapagen 
zu ertragen. Die Wirkungen der Wolluft auf eine ganze 
Armee find uns nie anfchaulicher gefchildert worden, als - 
in den römifchen Hiftorifern in Beziehung auf das Heer 
Hannibal's in Capua, meldyes dort nur den größten 
Theil eines italienifhen Winters zubrachte, früher aber, 
wie Livius erzählt, „gegen alle menfchliche Uebel oft 
und lange abgehärtet, im Wohlleben unerfahren und un: 
gewohnt war. Diejenigen,‘ fährt er fort, „welche feine 
Gewalt der Widermwärtigfeit gebeugt hatte, wurden durch 
zu viel Gutes und Wolluft zu Grunde. gerichtet; denn 
Schlaf, Wein, Schmaufereien, Huren, Bäder, Müßigs 
gang von Tag zu Tage lieber geworden, harten Geift 
und Körper fo entnervt, daß .fie mehr an frühere: Siege 
dachten, als ihre gegenwärtige Kraft zu bewahren. Das 
ber in Wahrheit, ald wenn er mit einer andern Armee 
aus Capua ausgezogen wäre, nichts mehr von der frü: 
bern Disziplin Stand hielt. Viele in Verhaͤltniſſen 
mie Huren Stehende kehrten zurück; als man fie im 
Lager feftzubalten anfing, und ihre Märfche und andere 
Arbeiten ausführen mußten, verloren fie, wie Rekruten, 
alle Körperfraft und allen Much; hernah den ganzen 
Sommer bindurd verlor ſich eim großer Theil von den 
Fahnen u. f. w.“ — mit folhen Soldaten: vermochte 
denn auch felbft ein Hannibal nicht mehr das Krieges 
gluͤck zu fefleln. 

Die Römer hielten befanntlih in beffern Zeiten 
die firengfte Zucht; als fpäter auch fie allmälig entartes 
ten, fuchten tüchtige Feldherren zuweilen die alte Zucht 
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wieder berzuftellen, wie 3. B. im Numantinifchen Krieg. 
Als die mächtigen Römer im Kriege mit diefer £leinen 
fpanifdyen Stade ſchon fo viele Niederlagen erlitten hat: 
ten, ſchickten fie endlich den Scipio hin; diefer führte 
das Heer bald zum Sieg; er fing aber damit an, wie 
Florus berichtet, alle Werkzeuge der Ueppigkeit bei Seite 
zu Schaffen, verwies 2000 Kuren aus dem Lager, Tief 
die Soldaten die Speife für 30 Tage und 7 Schanz: 
pfähle tragen u. f. w. Ä 

Daß Arbeit, Strapagen aller Art das befte Rezept 
und Präfervativ gegen Piederlichkeit find, iſt nicht ſchwer 
einzufehen, aber im Leben findet dennoch diefe Wahrheit 
nod wenig Anwendung. Wie ſchwaͤchlich und erbärm: 
lich erfcheine dem römifchen Soldaten gegenüber ein mo: 
derner! Es ift beinahe unglaublich, welche Laft der er: 
ftere auf feinen Märfchen zu tragen gewohnt war: Le— 
bensmittel für 15, bisweilen mehrere Tage, gewöhnlich 
Getreide, gekochten Sped; dann die vielen Geraͤthſchaf⸗ 
ten, weil ſie uͤberall ein Lager aufſchlagen mußten, Sad, 
Korb, Hade, Eenfe, Kelle, Topf u. f. w., Ballifaden, 
gewoͤhnlich 3 oder 4, bisweilen 12. Alles zufammen be; 
rechnet man auf etwa 60 Pfund Gewicht, ohne die Waf⸗ 
fen. — Unſere Soldaten werden zwar als Rekruten hin⸗ 
reichend ſtrapatzirt; ſind ſie aber hinreichend einexerzirt, 
ſo iſt es nur die kurze Zeit der Manoͤver, die ihnen 
Strapatzen auferlegt, denn den Garniſon⸗ und Wachdienſt 
wird wohl Niemand anſtrengend nennen. Sie ſind des— 
halb ſo wenig abgehaͤrtet, daß jeder ſtaͤrkere Marſch eine 
Menge von ihnen niederwirft, und nun gar im Kriege, 
wo Eilmaͤrſche noͤthig ſind. Was Montes quieu in 
feinem Buche über Kom (Kap. 2) in Beziehung auf 
feine Zeit bemerkt, hat auch jegt feine Anwendung noch 
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nicht verloren: „Unfere Armeen kommen heutiges Tages 
geoßentheild durch übermäßige Strapagen um, und diefe 
waren es gleichwohl, durch welche die tömifchen Solda⸗ 
gen ſich erdielten. Die Urfache davon mag die ſeyn, daß 
ibee Ardeiten unausgefegt fortgingen, ftatt daß unfere 
Soldaten unaufhörlich von der äußerfien Arbeit zur aͤußer⸗ 
Men Wuße übergehen.” Ganz fo ſchlimm, wie es hier 
ausgeſprochen wird, fteht es num wohl nicht mehr, allein 
ſicherlich würden auch unſere jetzigen Soldaten ſelbſt die 
Anſtrengungen der Manoͤver beſſer aushalten, und fuͤr 
den Fall eines Krieges um Vieles tauglicher ſeyn, wenn 
ihre Körper das ganze Jahr Über geuͤbt und abgehaͤrtet 
würden. Demfelben Syftem der Abhärtung ift es zus 
zufchreiben, daß Die römifchen Armeen, die doch unter 
den verfchiedenften Kimmelsftrihen Kriege führten, nie 
an Krankheiten litten. Wie fehr märe es zu wünfchen, 
daß auf diefen franfen Theil unferer modernen Kriegs: 
zucht die Aufmerkfamfeit mehr gelenft würde! Der Sinn 
iſt im unfern Tagen mit Recht auf das Praktiſche, reel⸗ 
fen Vortheil Bringende gerichtet; die gymnaftiiche Kräfs 
tigung des Körpers aber. brächte einen unendlichen veels 
ken®ortheil, fie würde uns Soldaten liefern, die nicht 
nach ſtarken Märfchen ermatter hinfinfen, fie würde die 
fühlaffe, liederliche Richtung am glücktichiten bekämpfen, 
fie wurde mit einem Worte unfern. Soldaten zu einem 
gcheigeen Soldaten und zu einem beſſern Menfchen 
machen. #4 

Geben wir zur andern Seite der Disziplin Über, 
die Ab an den militairifchen Gehorſam knuͤpft, fo fteht 
wor allen Dingen feft, daß unerbirtliche Strenge einers 
jeins, und Ausbildung der Gefinnung und des Ehrgefüh: 
ns Nandererſeits, die Grumdbedingung derjelben find. Die 
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falſche Disziplin zeigt füch bier darin, daß Viele Alles 
duch Milde glauben erreichen zu fönnen, Andere durch 
Strenge; die richtige Verbindung beider ift die Aufgabe 
der disziplinarifchen Kunft. | 
Betrachten wir zuerft das Überwiegend ſtrenge Ver: 
fahren, welches den Gehorſam auefchließlich durch Furcht 
vor Strafe hervorbringen will, fo bleibt freilich in einem 
Heere von Söldlingen oder geworbenem Gefindel nichts 
anders übrig. Man denke 3. B. an das englifche Heer, 
wo die Verfuche, den Stock abzufchaffen, nicht glücklich 
ausgefallen find. Bei unferm preußifchen Heere dagegen 
bat die Abfchaffung des Stocks, des Spiefruthenlaufeng 
und dergleichen befchimpfender oder barbarifcher Exeku— 
tionen feine übeln Folgen gehabt. Bei einem Volksheer 
kann aud Strafe oder Furcht vor derfelben unmöglich 
das einzige Prinzip der Disziplin feyn. Wenn es aner; 
kannt werden muß, daß der Soldat auch vermöge feiner 
Sefinnung ſich tüchtiger und brauchbarer bewährt, fo 
ift Elar, daß Furcht vor Strafe nicht im Stande ift, 
Gefinnung zu erzeugen, zu irgend etwas anzufeuern, und 
um Bergehungen zu verhüten. reicht fie nicht weiter, 
als die Wachfamfeit des Kommandirenden und feiner 
Drgane, eine Kontrolle, die bei aller möglichen Anwen; 
dung von Lift und Schlauheit immer fehr unvollfommen 
bleibt; die Erfahrung zeigt, daß die gröbften Exzeſſe, 
felbft Verrätherei, in ſolchen gefinnungslofen Heeren ba; 
ben ausgeführt werden können. Die Disziplin in einem 
Volfsheere muß alfo nothwendig zugleich an dag Ehrges 
fühl anknüpfen, ſowohl an das individuelle, welches fid) 
auf die Perfon bezicht, oder auch auf Kameradfchaft, 
Kompagnie, Regiment, als an das nationale, welches 
König und Vaterland mit Ehrfurcht und Liebe umfaßt. 
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Hierbei follte jedoch die Furcht vor der firengften Strafe 
für grobe Vergehungen nicht verfchwinden. Man bat 
in der neueften Zeit bei ung die frühere ftrengfte Form 
des Militairarreftes, die fogenannten Latten, abgefchafft; 
möge die Erfahrung die Vortrefflichkeit dieſer Maafres 
gel bewähren! Man gehe aber nicht zu weit mit der 
Milde in Abfchaffung der Strafen, wie man denn ofi 
fenbar in einer andern Sphäre, in der Abfchaffung des 
Stocks für die Elementarfchulen, zu weit gegangen if. 
Die menfhlihe Natur ift nun einmal durchgängig eine 
folhe, daß fie nicht durch Geſinnung und Weisheit als 
lein, und befonders dann nicht gelenft werden kann, wenn 
nicht eine überragende Gewalt im Hintergrunde fteht. 
Auch in der Religion ift die Furcht der Anfang der 
Liebe. Selbſt die beffern menfchlihen Naturen und oft 
die begabteften tragen einen wilden Dämon, oder wenn 
man lieber will, den alten Adam in fih, der fie zur 
Ueberfchreitung des Geſetzes reizt; flieht aber die eherne 
Mauer des Gefeßes mit einer furchtbaren Strafe im 
KHintergrunde, fo bebt die Seele vor dem Vergehen zus 
ruͤck. Dadurch aber, daß wir zu mitleidig und nachſich⸗ 
tig in der Beftrafung des unglücklichen Verbrechers find 
(ein Mitleid, das wir fonft auf feine Weiſe tadeln), 
ftürzen wir vielleicht andere Individuen in das Verbres 
hen hinein, die durch eine firengere Strafe wären zu: 
rücgehalten worden. Man beftrafe Verbrechen, die mit 
Vorbedacht ausgeführt und mit Ehrlofigkeit verfnüpft 
find, aufs firengfte, ja nach Umftänden mit dem Tode; 
denn was man aud von dem Schrecklichen anderer 
Strafen fagen mag, vor dem Tode bebt am meiften jede 
menſchliche Seele zuruͤck. Vergehen dagegen, die aus 
Uebereilung und Leidenfchaft, oder einem plößlichen Af 
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fekt hervorgegangen ſind, verdienen ganz beſonders bei 
dem jungen Soldaten milde Nachſicht. Empfindliche 
leibliche Strafen muͤßten ganz beſonders die geringern 
entehrenden Handlungen, z. B. geringe Diebſtaͤhle u. f. w., 
treffen. Man kennt die Strenge und die Erfolge der 
roͤmiſchen Kriegszucht. 

Eine Disziplin uͤberhaupt, die einzig und allein aus 
der Geſinnung hervorgehen ſoll, wird immer ſehr pres 
kaͤr und wankend ſeyn. Die militairiſchen Funktionen 
beduͤrfen einer Energie und Schnelle, welche der Refle— 
xion nicht preis gegeben werden dürfen; dem militairi⸗ 
fhen Entfchluß oder Befehl, wie er aus der Seele des 
Vorgefegten kommt, darf nicht des Gedankens Bläffe 
angefränfelt werden, er muß ohne Weiteres in der Seele 
walten und die That hervorbringen. Freilich aber tritt 
ein ſchwaͤchendes Bedenken und Reflektiren bei den Uns 
tergebenen fehr leicht, ja nothwendig ein, wenn der Dfs 
fijier nicht ganz feiner Funktion gewachfen, oder aus ir⸗ 
gend einer Urfache nicht ſtreng ift in der Geltendmachung 
feiner Befehle, feiner Drohungen u. f. w. Die Guts 
müthigfeit, womit man oft dergleichen entfchuldigen hört, 
rechtfertigt hier keineswegs, fie ift hier eine Schwäche, 
ein moralifhes Vergehen. Nach der Strenge ift alfo 
die pünftliche Gewoͤhnung zum Gehorfam ein unerläßlis 
des Erforderniß der Disziplin. 

Nicht mindere Berüdfichtigung verdient das dritte 
Element derfelben, die Ausbildung der Sefinnung, wel 
yes großentheils bedingt wird durch die Fameradfchaftliche 
Stellung. Es erfordert die ganze Befonnenheit und Ehas 
rafterenergie des Dffiziers, vor allen Dingen aber, daß 
er felbft die Gefinnung in fi trage, die er im Solda⸗ 
ten beleben foll; denn ift dies nicht der Fall, fo wirkt 
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das Geheuchelte, die leeren Worte nur um fo verderblis 
cher auf das Gemuͤth. Das. fameradfchaftliche Verhaͤlt⸗ 
niß wird fich nach den Umftänden fehr modifiziren; ans 
ders wird es fich zunaͤchſt geftalten bei der Landwehr, 
anders bei dem fichenden Heer. Bei dem Ießtern bat 
es der Offizier mit bildfamen jungen Gemüthern zu thun; 
fie müffen erft eine Idee von König und Vaterland, von 
militairifcher Ehre befommen; das fameradfchaftliche Vers 
haͤltniß iſt hier ein weit ungleicheres, als bei der Lands 
wehr, denn bier treten ihm Männer mit ausgebildeten 
Charakter, mit beftimmter Gefinnung entgegen, hier muß 
das Verhältniß ein mehr freundfchaftliches, feitendes feyn, 
ohne daf darum der Strenge des Geſetzes etwas verges 
ben zu werden braucht. Auch bei der Linie kann das 
Verhaͤltniß ein durchaus kameradfchaftliches und zugleich 
ftrenges feyn, wie dies die Erfahrung bei vielen trefflis 
hen Offizieren zeigt; die perfönliche Leitung befonders 
außer dem Dienft muß nothwendig bei dem Landwehr: 
mann, der aus der Losgebundenheit des bürgerlichen Le: 
bens herkommt, und für verftändige 1leberlegung ems 
pfänglicher ift, eine verfchiedene feyn. Bei der Linie res 
präfentirt die Perfönlichkeit des Vorgefegten das Gefeß 
für die jungen Leute; der ältere Landiwehrmann fann und 
muß mehr auf allgemeines Necht und Gefeß verwiefen 
werden. Je jünger Sjemand iſt, defto lieber und leichter 
fchließt er ſich an die Perfönlichfeit an, je älter, deſto 
mehr verlange er eigene Ueberzeugung von der Regel, 
nach weicher er beurtheift wird. 

Auf den fameradfchaftlihen Sinn follte big auf die 
Unteroffiziere hin vorzüglich die Aufmerkfamfeit gerichtet 
ſeyn, denn chen ein unkameradſchaftlicher, über feine 
Genoffen fih eitel erhebender Unteroffizier oder Feldwe: 
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bei verdirbt fo leicht die tüchtige, ehrliche Sefinnung des 
Soldaten; eine folche Verderbniß aber, einmal angerichs 
tet, iſt ſchwer wieder gut zu machen, und wieviel fie auf 
das Ganze einwirft, läßt fich nicht berechnen. Das far 
meradfchaftliche Element, welches fidy einestheild an den 
lebensfrohen Sinn, anderntheils an die nationale Gefins 
nung £nüpft, ift in unferer Armee bei weitem nicht fo 
weit ausgebildet, wie in der franzöfifchen. Hiervon aber 
liegt die Schuld nicht fo fehr in unferm minder lebens 
Inftigen Temperament, denn wenn auch der Franzofe 
leichter und mehr gefellige Verbindungen knuͤpft, fo find 
dafür die des Deutfchen inniger und dauernder. Wir 
glauben, der deutfche Volkscharakter ift fo fehr zu Kar 
meradfchaftlichkeit und Freundichaft geneigt, wie nur ivs 
gend ein anderer. Früher wurde diefe Meigung auch im 
bürgerlihen Leben durd einen Mechanismus von Fors 
men erftickt; jeder Stand, jedes Handwerk, jede Lebens 
art hatte fich gegen das Gemeinſame abgefchloffen. Sind 
nun auch dieje alten Formen faft mehr, als wuͤnſchens⸗ 
werth, zertrümmert worden, fo ift doch jenes Hinneigen 
zum Mechanismus der Form und zur Abfchließung noch 
nicht unter ung verfhmwunden. Iſt es indeß wahr, was 
wir in unferer früheren Abhandlung behaupteten, daß 
die nationelle Sefinnung, welche Fürft und Wolf mit 
gleicher Liebe umfaßt, auch im Heere eine tiefere Wurs 
zel faßt, fo mird diefelbe auch jenen Formalismus und 
Mechanismus immer mehr verdrängen, und folglich auch 
für jede Art der Disziplin einen immer günftigern Bo— 
den bereiten. Denn nächft der Kräftigung und Abhaͤr— 
tung des Körpers ift Nichts fo fehr geeignet, jenem 
ſchlaffen, weichlichen, liederlichen Sinne entgegenzumirfen, 
als der lebhafte Fameradfchaftlihe Sinn; auf diefem Bo; 
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den waͤchſt jedes Ehrgefühl, fomohl das der eigenen Pers 
föntichkeit, als das der Gemeinfchaft. 

Die militatrifche Disziplin ift offenbar eine Kunft; 
alle Regeln, die man für diefelbe aufftellen könnte, bes 
dürfen immer einer befondern Anwendung auf die Chas 
raftere und Umftände, und hierin liegt gerade dag Schwie⸗ 
rige. So viel aber iſt gewiß, daß eine wahrhaft für 
Staat und Volk förderlihe Disziplin die von uns ber 
zeichneten Punkte einer immer fchärfern Aufmerkſamkeit 
unterwerfen muß, wenn fie ihr fchönes Ziel, die Ausbil 
dung einer fräftigen, gehorfamen militatrifchen Jugend 
erreichen will. Die Sarnifonen werden dann aufhören, 
eine Peſt für die Sitrlichkeit befonders der kleinen Lands 
ftädte zu feyn, und immer inniger wird die Verbindung 
zwiſchen Fürft und. Volk, zwifchen Beamten: oder milis 
tairifcher und Volks: Gefinnung, und nur auf diefe Weife 
bewährt fich der Mititairftand als das früher bezeichnete 
gefunde organifhe Syftem im Körper des Volkslebens. 


Dr. Franz Vorlaͤnder. 
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III. 


Die erſten Dienſte des Feldmarſchalls Herzogs 
v. Wellington in Holland und Indien. 
(Mit offiziellen und andern Urkunden.) 


Aus dem Englifchen überfegt 
von 
MW. von Prittwitz, 
Lieutenant im 22jten Infanterie: Regiment. 


(Fortfegung.) 





Krieg von Myfore 


D ie Bombayer Armee unter General⸗Lieutenant Stuart 
marſchirte am 21. Februar 1799 von Cannanore ab. Ge: 
neral Harris betrat am 5. März das Territorium von 
Myſore, und begann feine Operationen durd die Eins 
nahme verfchiedener Forts an der Grenze. 

General Harris mar nicht nur mit dem unbe 
fchränften Militairs Kommando bekleidet, fondern er war 
aud ermächtigt, alle Rechte, die fonft nur dem General 
Gouverneur zufommen, auszuüben. Er war ferner mit 
allen politifhen und diplomatifchen Kommiffionen verfes 
ben, die aus Dberft v. Wellesley, DOberftskieutenant 
Darry Elofe, OberftsLieutenant Agnew, Kapitain 
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Malcolm und Kapitain Macaulay, als Sefretair, zus 
fammengefegt waren. Diefe Kommiffionen follten indeß 
nur auf befonderen Befehl des Generals Öouverneurs 
handeln. 

Am 6. März Überfchritt Sultan Tipp oo die Grenze, 
und griff ein faum 2000 Mann ftarfes Detafchement 
der bombayer Armee bei Sedafeer an, allein der Feind 
wurde in Unordnung zurücdgeworfen, felbft noch che Ges 
neral Stuart feine getheilten Kräfte gefammelt hatte. 
Nach diefem Mißgeſchick Eehrte Tippoo fehleunigft in 
fein Lager bei Periapatam zurück, und blieb dort bis 
zum il. März, ohne irgend einen weitern Verfuch zu 
machen, die Armee von Bombay zu beunruhigen. Dar: 
auf begab er fid) nad Seringapatam und marſchirte von 
dort fpäter gegen die Armee von Madras unter Gene 
ral Harris. 

Die Armee unter General Harris war vor dem 
9. März nicht bereit, ihre vereinten Bewegungen gegen 
Seringapatam zu beginnen. Dianche Aufenthalte der 
brittifchen Armee, welche mit Bagage und Belagerunge: 
Train beläftige war, wurden noch vermehrt durch die 
fhwerfällige Bagage der Armee des Nizam, ein Heer 
von Brinjarriesg ?) und einem zahllofen Lagergefolge. 
Die Zugthiere und die jungen lafttragenden Ochſen ftars 
ben in großer Menge; zur Befeitigung diefes Uebels fah 
fi die Armee genöthigt, den Ilten, l4ten, löten und 
1Sten Halt zu madhen. Am 2iften lagerte die Armee 
bei Sanfanelli, und am 22ften wurden zwei wichtige Zis 
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1) Brinjarries: Kornbaͤndler, welche die Armee mit Reis 
und Korn — auf Stiere geladen ihr nachfuͤhrend — verſehen. 


— 139 — 


fteenen, die der Feind angefangen hätte zu zerftären, zu 
Adel wiederhergeftellt. 

Durch diefe langſame Bewegung erreichte die Ar: 
mee erſt am 27ſten Mallavelly, und als man fi dem 
Lagerplag näherte, entdeckte man in der Entfernung von 
einigen Meilen die von der Höhe‘ herabfteigende Armee 
Tippoo Sultans. Die vorgefchobenen Piquets wur: 
den vom Feinde angegriffen, und Truppen zır ihrer Un: 
terffügung geſchickt, es erfolgte ein allgemeiner Angriff. 
Die brittifche Armee unter General Harris bildete den 
rechten Flügel, die Armee des Nizam mit dem 33ſten 
Regiment unter Oberſt Wellesley den linfen. Nach— 
dem der rechte Flügel deployirt hatte, begann er zu avans 
jiren. Cine ſich zwiſchen zwei Brigaden bildende Luͤcke 
reiste den Sultan, er feßte fih an die Spitze eines 
Theils feiner ermuthigten Kavallerie, und führte fie zum 
Angriff, da er aber feine Unordnung in den brittifchen 
Neihen hervorbrachte, fo blicb dieſer Angriff erfolglog, 
während die brittifche Linie fchon feinen linken Fluͤgel 
überflügelte. Unterdeſſen hatte fih die Divifion des 
Dberfien Wellesley dem Außerften rechten Flügel des 
Feindes, der eine fefte Stellung auf dem felfigen Rande 
eines Ruͤckens genommen hatte, gerade gegenüber fors 
mirt. General Harris ſchickte einen Adjutanten an 
Dberft Wellesley mit der Billigung des von dieſem 
vorgefchlagenen Angriffs. General Floyd erhielt demge: 
maß Befehl, dem in Bataillons: Echellons avanzirenden 
Dberft Wellesley, der durch 3 Kavallerie: Negimenter 
unterjtügt wurde, zu folgen. Auf einmal bewegte ſich 
eine feindliche Kolonne von etwa 2000 Mann Infante— 
vie gerade auf das 33ſte Negiment los, welches, ohne 
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einen Schuß zu thun, mit der größten Kaltbluͤtigkeit das 
Feuer des Feindes auf 60 Ellen (yards) aushielt, dann 
aber entfchloffen avanzirte, den Feind zum Weichen brachte 
und in größter Unordnung zuruͤckwarf. Diefen Eritifchen 
Moment gewahrte General Floyd, der nun auch mit 
feiner Kavallerie den Feind angriff und einen großen 
Theil der Kolonne niederhieb. 

Am 28. März marfhirte die Armee nach Sofilay, 
wo der Fluß Cauvery mittelft einer feichten Fuhrt zu 
pafjiren it. Sultan Tippoo, auf diefe Weife in dem 
Wege, welhen General Harris nach dem Gefecht bei 
Mallavelly genommen, getäufcht, wich nach Seringa: 
patam zurüc, und am 5. April langte die brittifche Ar: 
mee zur Belagerung diefer Feftung vor dem Platze an. 
Eine neue Linie von Verfchanzungen war zwiſchen dem 
Domlut Baug und der Brüce von Periapatam ange 
legt worden, und deckte die Feftung auf dieſer Seite. 
Zwifchen diefen Werfen und dem Cauvery lagerte die 
Sinfanterie Tippoo’s. Die Front nad Dften lagerte 
die brittifche Armee, mit ihrem rechten Flügel auf einer 
beherrfchenden Höhe, welche fanft nad) ihrer linken Flanke 
bin abfiel und durch eine Wafferleitung und durch den 
Lauf des Cauvery doppelt gedeckt war. Vom linfen 
Flügel diefer Stellung nahm die Wafferleitung eine öft: 
lidye Richtung bis auf weniger denn 1700 Ellen (yards) 
von der Feftung, wo fie fi) dann gegen Sultaunpettah 
Tope ?) wendet. Dort waren verfchiedene zerftörte Orts 
fchaften und felfige Höhen in Front, von denen gedeckt 


1) Sultaun: d. ti. Sultan. — Pettah ift eine Vorſtadt 
oder ein Außenwerk eines befeitigten Ortes mit Wall und 
Graben. — Zope: d. i. Gebuͤſch oder Didigt. 
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der Feind Raketten ins brittifche Lager warf. Zur Ruhe 
und Sicherheit der Belagerungstruppen wurde es dems 
nad nöthig, den Feind fofort aus diefem Poften zu dez 
logiren. Zu diefem Zweck erhielten das 12te Megiment 
und 2 Bataillone Sepoys mit ihren Gefchüßen, unter 
Dberft: Lieutenant Shawe, und eine Abtheilung aus dem 
33ſten Regiment und 1 Bataillon eingeborner Truppen 
beſtehend, unter Befehl des Oberſten Wellesiey, die 
Drdre, fich bei Sonnenuntergang des Sten bereit zu hal⸗ 
ten. Während Oberft; Lieutenant Shamwe den Poften 
an. der Wafferleitung angriff, machte Oberſt Welles ley 
eine Diverfion zur Säuberung des Gebüfches (Tope). 

Briefe, unter den Papieren des General Harris 
gefunden, berichten über diefen Angriff; fie folgen bier 
theils wörtlich, theils in Auszug. 


Oberſt v. Wellesley an den Kommandeur en chef 
Generals Lieutenant Harris. | 
Im Lager, den 5. April 1799. 
Da ich nicht weiß, mo Sie den Poften zu etablis 
ren wünfchen, fo bitte id Sie, mir die Gnade zu ers 
zeigen, mich diefen Nachmittag in der Front der. Linie 
aufjufuchen, um mir den Punkt zu beflimmen. Sch 
werde unterdeffen ein Bataillon in Bereitfchaft halten. 
Als ich das Terrain von dem Gebuͤſch (Tope) re 
fognoszirte, wollte es mir fcheinen, als wenn Sie einen 
unzweifelhaften Anfehnungspunft gewinnen würden, wenn 
Sie von dem Ufer des Nullah ') Befis nahmen, da 
das leßtere in dem Ruͤcken des erfteren liegt. Indeſſen 
werden Sie felbft dies am beften zu beurtheilen wiſſen. 
Ich erwarte Sie. Arthur Wellesley. 


1) Nullah: ein Fluß. 
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Beide Divifionen marfchirten furz nad Sonnenun: 
tergang ab. Die Dunkelheit der Nacht war ihrem Vor; 
ruͤcken ſehr ungünftig. - Oberfi: Lieutenant Shame er: 
reichte ein zerftörtes Dorf innerhalb 14 Ellen (yards) 
von der Mafferleitung; um diefelbe Zeit begann Oberſt 
Wellesley mit einem Flügel des 33ſten Regiments den 
Angriff des Gebuͤſches (Tope), ward aber beim weitern 
Vordringen von allen Seiten mit heftigem Musfetens 
und Mafertens Feuer empfangen. Diefer Umftand, in 
Verbindung mit der aufßerordentlichen Dunkelheit der 
Macht, der fchlechten Befchaffenheit des Bodens und 
der Ungewißheit über die feindliche Aufftellung, war 
Grund genug, die Diverfion zu Gunften des Angriffs 
von Oberſt Shawe zu befchränfen, und einen weitern 
Verſuch bis zu einer gänftigern Gelegenheit zu verfchies 
ben. Nachdem das Feuer aufgehört hatte, Eehrte Oberſt 
Wellesley in’s Lager zurück, und machte feinen Be; 
richt an den General en chef. 

Da General Harris fand, daß das durch Oberft 
Shawe beſetzte Dorf ſehr durch das feindliche Muske— 
tenfeuer von der Warferleitung ber, wohin der Feind 
Verſtaͤrkung gefchieft hatte, beunruhigt wurde, wie auch, 
daf der Beſitz des Sultaunpettah Tope durchaus zur 
Sicherung des Lagers, wie zur Unterſtuͤtzung der Po: 
ften des Oberſt Shawe nöthig war, gab er am G6ten 
Morgens eine neue Dispofition. . Mach dieſer follte der 
Feind längs der ganzen Vorpoftenlinie, ausgenommen 
zeichen dem Cauvery und dem Gebuͤſch (Tepe) ange: 
griffen werden. Demgemaͤß befahl der General en chef, 
daß drei gleichzeitige Angriffe, durch vorher poſtitte Ge: 
ſchuͤtze gedeckt, unter der Leitung des Dierk Welles 
(ey gemacht werden fellten. Die Truppen paradirten, 

und 
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und um 9 Uhr Morgens griff Oberft Wellesley mit 
der fchottifchen Brigade, zwei Batailloner Sepoys und 
feinem eigenen Korps das Gebuͤſch (Tope) an, welches 
bald genommen wurde, und nun detafchirte er Abtheis 
lungen in die Flanke des Feindes, die diefen bald in Un— 
ordnung brachten und zum eiligen Nüczug zwangen. Um 
diefelbe Zeit verließ Oberſt Shawe das zerftörte. ‘Dorf, 
und warf fich auf den Feind, während Dberft Wallace 
den Feind aus einem Dorfe in der. rechten Flanke ver: 
trieb. DOberft; Lieutenant Barry Elofe Eehrte bald mit 
der Meldung von Oberſt Wellesley zurüd, daß der 
Auftrag glänzend und ohne Verluſt ausgeführt fey. Die 
vom Feinde verlaffenen Poften wurden fogleih von den 
beittifhen Truppen beſetzt, und fo eine geficherte, feft 
zufammenhängende Linie vorgefchoben, die fih vom Lau: 
very bis nad) dem Dorfe von Sultanpettah — 2 Meii 
fen lang — ausdehnte. Sie bildete in der That, befon: 
ders durch die Wafferleitung, eine Kontravallationslinie, 
fowohl in angemeffenem Abftande von der Feftung, als 
auch von dem Lager der brittifhen Armee. ed 
Die folgenden, durch Dberft Wellesley nad) bie: 
fem Angriff gefchriebenen Briefe zeigen das Vernehmen, 
in welchem er mit feinem General ftand. Sie thun 
aber auch das nicht hinreichend bekannt gewordene Fak— 
tum dar, daß General Harris felbft. die e Demiis Er 
fiegreichen Armee leitete. _ a 
Oberſt Welles ley an den RR TEE Harris 
Ä Im Lager, den 6. April 1799. 
Dur eine wenig rügängige Bewegung des Mal: 
colm’fchen Korps, und durch eine Aufftellung meiner 
Poſten in der rechten Flanke und im. Rüden, werde ich 
ıB41. Fünftes Heft. 10 
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in den Stand gefet werden, Meer Allum, die Brins 
jarries, den Park und die Kavallerie gegen jeden An; 
griff, der durch Kavallerie und Raketiere gemacht wer: 
den möchte, zu ſchuͤtzen. Mur mit einem folchen Angriff 
fcheint man ung auf diefer Seite beunrubigen zu wollen. 

Sch bin im Begriff, mich in meine Poftenlinie zu 
begeben, um zu fehen, in welcher Art ich den Poften 
von Sultaunpettah unterftügen kann. Nach meiner Rück: 
kehr werde ich Ihnen fogleicy darüber berichten. 

A. Wellesley. 


Derfelbe an Denfelben. 
Den 7. April 1799. 
Sie werden mich durch die Mittheilung, ob Sie 

es für rathſam halten, die Außenpoften zu vermindern, 
fehe verpflichten. Zur Ablöfung der Abtheilungen zum 
Fouragiren und der Außerften Piquers fehlen. uns bie 
nöthigen Mannſchaften. Diefe Piquers wurden diefen 
Morgen, wegen Mangel an Leuten, von feinem Mann 
verlaffen. Sie fprachen geftern von einer Befichtigung 
diefer Poften am heutigen Nachmittage; wenn Sie es 
genehmigen, fo werde ich Sie dabei, in der mir noch 
zu beftimmenden Zeit, begleiten. Ich hoffe Ihnen dann 
den Punft zeigen zu können, auf welchem 2 Schyießs 
fcharten mit Bortheil in das Ufer des Nullah einges 
fchnitten werden können; der Poften würde dadurch an 
Haltbarkeit gewinnen. 

A. Wellesley. 


Derfelbe an Denfelben. 
Den 7. April 1799. 


Ungefähr 7; bis 800 Pferde find um meine rechte 


Flanke miarfchiet, um ihren Rücken zu gewinnen, fie hal: 
ten fi fern von unferen Piquets, und: find. ficherlich 

eine Rekognoszirungs s Abtheilung. 
Sie haben einzelne Sjnfanteriften bei fich, aber eine 
—— habe ich nicht geſehen. 
A. —— 


Derſelbe an Denſelben. 
Den 7; April 1799: 

Es germähre mir Vergnügen, :ı Ihnen anzuzeigen, 
daß die auf Fouragirung ausgeſchickten Mannfchaften 
mit reichlichen Borräthen zurückgekehrt. find: ; Sch’ habe 
demnach dem Bataillen den Befehl gegeben, auf der 
Stelle Halt zu machen, ſich indeffen: zum Aufbruch, der 
erft auf befonderen Befehl (da: Bataillone jest feltene 
Artikel ſind) erfolgen foll, bereit zu halten. 

Die Kavallerie hat unferen rechten Flügel paffirt, 
und fcheint fih nun mehr links zu werfen. Sch halte 
fie mehr für eine Marfchlinie, als für eine Abtheilung, 
die einen coup de. main beabfichtiget, denn. fie: hat ihre 
Ochſen, Bagage und verfchiedene andere Gegenftände bei 
fi). Unſerem rechten Flügel kann fie indeflen. keinen 
Schaden zufügen, es fey denn auf der Straße, : welche 
aber Malcolm’s Korps decken wird, fo mie ſie ſich 
weiter vorbewegt. Keine Kavallerie kann ſich dann ung 
nähern. 7, rg 

4 Bellestey. NY 

N. ©. Ich fehe fo eben, daß ſich bie ‚Kavallerie 
mehr in unfere rechte Flanke gezogen hat; demnach habe 
ich das Bataillon nach der Straße benrdert, wo ed: for 
wohl den von der Fouragirung zurückehrenden Mans; 
fhaften Schuß gewährt, als auch den Mücken des La— 
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gers deckt, wenn die: Kavallerie * * fee, ihn 
‚zu beunruhigen. : . 


Derfeibe an Denfelben. 
Den 7; April 179. . 

Sch habe’ das ; Bataillon zurückgezogen, da die auf 
Fouragirung gemwefenen Mannfchaften zurückgekehrt find, 
und die feindliche Kavallerie verſchwunden iſt. Sobald 
die. Brigade von Schoey ihre Stellung eingenommen 
haben wird, werden ‚wir 4 Feldgefhäge zur Beſtreichung 
dei Straße haben, wenn ſich wieder eine Gelegenheit 
zu ihrem Gebrauch bieten follte. Ich werde a ans 

—* ob ſie hinreichen oder nicht. 
AIch habe 14 6Pfuͤnder, von FR 8 bei den Bor: 


vofßen und Lara vertheilt find.- 
A. ae 


. Dat an n Denfelben. 
er 2 “ Den 7. April 179. 

Bei — Ruckkehr fand: ich von dem Vorpoſten 
u Sultaunpettah die Meldung, daß einige Infanterie 
ſich diefen Abend in derſelben Richtung gezeigt habe, die 
an dieſem Morgen die Kavallerie eingefhlagen ‚hatte; 
ng auch Geſchuͤtz dabei bemerft haben. 

: Bon den Piquets habe ich. nod) ‚feinen Rapport 
— — wie er eintrifft, werde wm: es Ihnen anı 
nn — 

— —* mich der Feind bereit, er mag bei 
* oder. bei Nacht einen Angriff auf dieſen Flügel uns 
ferer: Lite ‚machen. Ich „werde nicht cher die Vorpo⸗ 
ften. verlaſſen, als bis ich. mich von den Abfichten des 
Geindes uͤberzeugt habe: ° Attafirt er bier, ſo greift er 
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gewiß gleichzeitig die Vorpoſten an, und verlaſſe > 
in diefem Falle auf Ihre Unterftügung. N 
4. ie 


Derfle an sig m er 

- Den 7. April 1799. 

Der Stabsoffiier du jour war biß zum Sonnen: 
untergange auf dem Piquet, bat .aber nur Kavallerie, 
feine —— und — paffieen fehen. > 
A. Weilesley — 


Waͤhrend die — vorſchtitt, machte Sultan 
Tippoo neue Eröffnungen. Die vorgerückte jahres: 
zeit und der Mangel an Proviant. machten den Aufihub 
der Belagerung gefährlich, befonders da der. Generals 
Gouverneur in feinen Briefen an den Court of Direc- 
tors eigenhändig fchreibt: Gegen Ende des Monats 
April entftanden neue Umftände, welche es mich für weiſe 
und gerecht halten laffen, daß, wenn der Verlauf des 
Krieges den Verſuch begünftiget, "die Macht Sultan 
Tippoo’s gänzlich zu vernichten. ift. Ich unterrichtete 
daher am 23. April den General Harris von meinem 
Willen, die Macht und die Hülfsquellen des Sultans 
nicht. nur möglichft zu verringern, fondern felbft gänzlich 
zu vernichten, wenn die Begebenheiten des Krieges Ge: 
fegenheit dazu böten. 


Oberſt Wellesley an Generals Lieutenant Harris. 
Im Fager, den 3. Mai 1799. 
Wir Haben vergangene Nacht Alle unfere Schuldig: 
keit gethan, indeflen konnten die Sandfäde, aus Man: 
gel an Handwerkszeug, nicht gefüllt werden, doch wers 
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den fie im Laufe diefes Morgens fertig werden; auch 
wird fein Nachtheil aus diefem Auffhub entftchen, da 
es nicht rathſam erfchien, in der verfloffenen Nacht mehr 
zu thun, als die Fuhrt zu ſuchen. Man muß nicht eher 
Arangements treffen, Bis- fie gebraucht werden. Lieutes 
nant Lalor, des: 73. Regiments, ging, wie ich glaube, 
an der linken Seite der Breſche über das Glazis. Er 
fand die Mauer, welche er. für die Futtermauer des 
Glazis hiele, 7’ hoch, und das Wafler ( eingerechnet in 
diefen 7’) 14” tief. Es ift an feiner Stelle tiefer, und 
die Paffage in feiner Art fchwierig. Andere Offiziere 
überfchritten das Glazis auf verfchiedenen Wegen, aber 
feiner ging fomweit, wie Lieutenant Lalor. Ueber die 
Thunlichkeit eined Iruppenübergangs flimmen indeflen 
alle überein. Der Feind errichtete, ungeachtet des wohl 
unterhaltenen Feuers, während der Nacht Schanzkoͤrbe ir. 
auf der Brefhe. Mit Kartätfchen ju feuern war um 
möglich, denn unfere Arbeiter: Abtheilungen maren in 
Front der Batterie von 5 Gefchügen, mit welcher wir 
allein feuern konnten, da die andern Batterien ausge 
beflert werden mußten. 

Lieutenant Lalor iſt jegt auf feinem Poften bei 
feinem Regiment, wenn Sie es aber wuͤnſchen, fo wird 
er die Nacht hier bleiben und den Fluß nochmals ums 
terfuchen. 

A Wellesley. 

N. ©. Ueber die 12Pfünder, welche nah dem 
geftrigen Korps: Befehl eine neue Aufftellung nehmen 
follten, habe ich nichts gehört. 


Am 3. Mai ſchien die Breſche praftifabel zu feyn, 
und die Vorbereitungen zum Sturm wurden eifrig be 
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trieben. Am Morgen des Aten wurden die zum Sturm 
beftimmten Truppen, noch vor Tagesanbruch, damit der 
Seind feine befonderen Bewegungen bemerken möchte, 
in den Tranfcheen aufgeftellt. Wenn die Indier ihre 
Mirtagsmahlzeit genoffen haben, fo Überlaffen fie ſich, um 
der Hitze des Tages zu entgehen, der Ruhe; da man 
alfo zuverfichtlic erwarten durfte, daß die Befagung der 
Feſtung zu diefer Zeit am wenigſten auf einen Wider: 
fand vorbereitet feyn würde, wurde fie zum Sturm der 
Drefche gewählt. Die Erfahrungen früherer Feldzüge — 
befonders in dem unter Lord Cornwallis geführten 
Kriege — hatten uns gelehrt, daß die Feinde immer 
aufmerkffamer und wachfamer bei Nacht, als in der Hitze 
des Tages feyen. | 
Zwei Regimenter und 10 Flanken⸗ Rompagnien Euros 
päer, 3 Grenadier-Korps Sepoys und 200 Mann 
von den Truppen des Nizam bildeten die zum Sturm 
beftimmte Abtheilung, im Ganzen aus 2500 Europäern 
und 1900 Eingebornen beftehend. General: Major Baird, 
‚ welcher fih das Kommando erbeten hatte, theilte diefe 
Mannſchaft in 2 Kolonnen; während die eine die Dres 
ſche erftieg, fchloffen fi ihr die andern zur rechten und 
linken Seite an. Dberft Sherbroofe fommandirte 
die zum Angriff des füdlichen Walles beftimmte Kolonne, 
Dberft: Lieutenant Dunlop die zur Freimahung des 
nördlichen. Der verlorne Poften jedes Angriffs beftand 
aus 1 Sergeant und 12 Europäern, dem bei der rechs 
ten Kolonne unter Lieutenant Hill, des 74. Regiments, 
und bei der linken unter Lieutenant Lawrence, des 
77ſten Regiments, eine untergeordnete Abtheitung folgte. 
Dberfi Wellesley fommandirte die Reſerve, mit wel 
her er in der nächften Tranfchee blieb, um noͤthigen 
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Falls die zum Sturm beftimmten Truppen zu unters 
ftügen. 
Um 1 Uhr feßten fi) die Truppen aus den Tran; 
fcheen in Bewegung. Der, dem Feuer der Feſtung aus: 
gefegte breite und felfige Lauf des Cauvery, obſchon er 
nur wenig Waffer enthielt, die Unvollfommenheit der 
Breſche, die Feftigkeit des Plages, die Zahl, der Much 
und die Gefchicklichkeit feiner Vertheidiger bäuften fo 
viele Schwicrigkeiten, daß. nur das unbegrenzte Vers 
trauen auf den guten Willen und den Muth der Trupr 
pen einen £lugen General mit Hoffnung auf Erfolg ev 
füllen fonnte. Die Truppen fliegen in das Flußbett 
- hinab, und avanzirten troß des beftigften Feuers vom 
entgegengefeßten Ufer. In weniger als 10 Minuten, 
feit dem Ausmarfd) aus den Tranfcheen, waren die brits 
tifhen Farben auf dem Gipfel der Breſche aufgepflanzt. 
Tippoo Sultan hatte, obgleid es ihm von feinen ers 
fahrenften Offizieren gerathen worden war, den Wins 
kel, in dem die Brefche zu Stande gebracht worden war, 
vernachläffige durch einen Graben zu ifoliren, und bald 
hatten. die unter Generals Major Baird, Oberft Sher— 
broofe und Dberft: Lieutenant Dunlop angreifenden 
Kolonnen die Wälle vom Feinde gereiniget. Die nähern 
Details diefer folgereichen Unternehmung find in der 
Darftellung der Operationen der Armee unter General; 
Lieutenant Harris und der Belagerung von Seringas 
patam von DOberft Beatfon zu finden. Das Vorher; 
gehende ift meift aus diefem Werke entlehnt, und man 
wird in ihm die Mittheilung verfchiedener Staatspapiere 
finden, welche unverholen die unaufhörlihe Begierde 
Sultan Tippoo’s, die brittifche Macht in Indien um: 
zuftürzen, beweifen. 
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Der General en chef, General Harris, meldet 
in feinem Beriht an den General: Gouverneur, Graf 
Mornington, den Fall von Seringapatam, berichtend: 

Ueber: die Berdienfte der Armee babe ich meine 
Meinung in den Befehlen, von melden eine Abfchrift 
beiliegt, ausgefprochen, und ich hoffe zuverſichtlich, daß 
Em. Herrlichkeit die Dienfte der Armee zu einer günftis 
gen Beurtheilung ihres Königs und ihres Vaterlandes 
bemerfen werden. 


Korps: Befehl. 
Im Lager zu Seringapatam, den 5. Mai 1799. 

Der General en chef wuͤnſcht der braven Armee, 
die er zu kommandiren die Ehre "hat, zu dem geftern 
errungenen Siege Gluͤck. Die Erfolge, die durch Errei⸗ 
chung eines ſolchen Zwecks erlangt werden, übertreffen 
eben fo fehr die Grenzen diefer Auseinanderfeßung, wie 
der dauernde Eifer, die unabläfiige Mühe und die uns 
vergleichliche Tapferkeit der Truppen über jedes Lob ers 
haben find. Solche, in ihren Folgen fo unberechenbare 
Dienfte berechtigen die Armee nicht nur zur Anerkennung 
fondern auch zur Dankbarkeit ihres Vaterlandes. 

Während General: Lieutenant Harris den Verluft 
fo tapferer Offiziere und Soldaten aufrichtig beklagt, 
kann er nicht unterlaffen, dem Generals Major Baird 
feinen wärmften Dank für die thätige und entfchlöffene 
Zeitung des Sturmes, wie für die humanen Anordnuns 
gen, die er nachher zur Erhaltung der Ordnung in dem 
Plage traf, auszufprechen. Er erfucht den Generals Dias 
joe Baird, den unter feinen Befehlen gefochten haben; 
den Truppen die hohe Meinung, welche er von ihren 
Leiftungen und Berdienften hat, mitzutheilen. 
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Der General en chef bittet den Oberſt Gent und 
das unter ihm ftehende ingenieur: Korps, feinen Dank 
für die unausgefeßte Leiftung ihrer wichtigen Dienfte 
anzunehmen, und er fpricht dem Major Beatfon feine 
‚größte Erkenntlichkeit für feinen Eifer in diefem Dienft: 
zweige aus. 

Die Verdienfte des Artilleries Korps find fo klar 
durch die Wirkung feines Feuers ausgefprochen worden, 
daß der General en chef nur den Oberft Smith bit: 
ten kann, den Offizieren und Gemeinen diefes trefflichen - 
Korps zu fagen, wie er fo ganz ihre Anfprüce auf 
Dankbarkeit billiger. 

In diefer öffentlichen Anerkenntniß der Verdienfte 
der Armee finder fich der General en chef aufgefordert, 
noch befonders die Leiftungen des Kapitains Dowſe und 
der ihm untergebenen Pionier: Aötheilung zu bemerken, 
welche fich eben fo wohl durch ununterbrochene Arbeit, 
wie durch die Umficht, mit der dieſe ausgefuͤhrt wurde, 
ausgezeichnet hat. 

Sm Verlauf der Belagerung haben ſich die Trups 
pen auf fo vielfache Art lobenswerth ausgezeichnet, daß 
es ſchwer iſt, die Verdienfte der Einzelnen befonders aufs 
zuführen; indejfen fordert die Tapferkeit des Oberft: Lieus 
tenants Shawe, Dberfi A. Wellesley, DOberft:Lieute 
nants Moneypenny, OberftsLientenants 5. St. Sohn, 
Majors Mac Donald, Majors Skelly und Oberft: 
Lieutenants Wallace, bei den verfchiedenen Angriffen der 
Außenwerke und der feindlichen Poften ruͤhmlichſt erwähnt 
zu werden. Ebenfo fordert der muthige Angriff des 
Dberft;Pieutenants Campbetl mit dem 74ften Regiment, 
welcher die Stellung unferer Truppen, durch fein Eins 
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dringen in die feindlichen Werke am 26ften v. Di. fo fehr 
ficherte, die größte Anerkenntniß des Generals en chef. 

Der wichtige Antheil, welchen die Bombayer Armee ° 
feit dem Beginn der Belagerung bis zum glorreichen 
Ende an derfelben genommen hat, fann nur ihren fange 
bewährten Ruf erhalten. Die‘ Tapferkeit, mit welcher 
der Poften bei dem Dorfe Agrar durch den Oberft 
Hart genommen wurde, die Wirkung ded Feuers der 
dort etablirten Batterien, die Energie, mit der jeder 
feindliche Angriff auf die Außenpoften der Armee zurücd; 
getviefen wurde, und der bei dem Sturm der Brefche 
durch das Korps unter Dberft: Lieutenant Dunlop ges 
zeigte Geift, find befonderg zu erwähnende Puntte, für - 
welche der General en chef den Beneral: Lieutenant 
Stuart bittet, den Dffizieren und Soldaten feinen 
wärmften Danf auszufprechen. | 

Senerals Lieutenant Harris hofft mit Zuverficht, 
daß General: Lieutenant Stuart die Veröffentlichung 
feiner herzlichen Mitwirkung und feines thätigen Bei⸗ 
ftandes entfchuldigen wird, denn General⸗Lieutenant Harz 
ris hat es immer fo ſchwierig gefunden, feine öffentliche _ 
Schuld von den heißeften Gefühlen feiner Freundſchaft 
zu trennen. 


Korps:Befeht. 
Seringapatam, den 8. Mai 1799. 
Es gericht dem General Harris zum befonderen 
Vergnügen, einen Ausjug aus einem ihm geftern vom 
Generals Major Baird zugelommenen Rapport zu vers 
Öffentlichen, indem diefer die befondern Verdienfte eines 
Dffiziers, der fich durch feine Tapferkeit während feiner 


— 14 — 


ganzen Dienftzeit im diefer Armee ausgezeichnet hat, erz 
wähnt, und ihn der befonderen Aufmerkſamkeit des Ges 
nerals en chef empfiehlt. 

„Wenn, wo ſich Alle edelmüthig betragen haben, des 
perfönlihen Berdienftes Erwähnung gefchehen darf, fo 
weiß ih Miemand, der mehr zu dem Lobe berechtigt 
wäre, als Oberſt Sherbroofe, deffen Bemühungen 
ich mich felbft für den Erfolg bes Angriffs ſehr vers 
pflichtet fühle. 


Angabe der Korps, welche der Belagerung und dem 
Sturme von Seringapatam beimohnten. 


Europäer. 
Korps der Ingenieure von Madras. . 
Detafhement der Bengalifchen Artillerie. 
Ifte Batterie der Madrasfchen » 


Pte » » » » 
Detafchement der Bombayer n 
er Rn 12te8 Regiment ange 
33ſtes » 
» » 73 » » » 
» » 74» » » 
» » 75 » » » 
» » 77» » » 
” »  Schottiiche Brig. ” 
> » eg. de Meuron » 
Bombayer Regiment europäifche » 
Eingeborne Truppen. 
Bon Dengalen: 
Iftes Bataillon 2 
nr 2 10ten Regiments. 
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Iſtes Bataillon 
2tes Freiwillige. 
53» » 





Bon Bombay: 
Iftes Bataillon | 2ten Regiments. 


2tes 

His on. | 3ten » 
2te8 ». 

Iſtes » Aten Regiments. 


1» » 5» » 
Das Pionier Korps. 


Bon Mabdras: 
Iftes Bataillon Iften Regiments. 
2tes » 2ten » 
2» » 3» » 
2» »ı 5» »: 
lftes » 6» » 
2tes 7» » 
1ftes » 8» » 
2tes ” 9» » 
Iſtes | llten Regiments. 
2tes » 
Iſtes 12 » » 
2te8 » 


Das Pionier : Korps. 


Lifte der Todten, Verwundeten und Vermißten des-Korps 
vor Seringapatam; vom 4. April bis 4. Mai 1799. 
Dffiziere. Europäer. Eingeborne. 
— 22 181 119 
Vermunde . . . 45 622 420 
Vermift -. . . . — 22 100 
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Es fcheint, daß die Stärke der Armee Sultan Tips 
p00’8 am 4. Mai 1799 48,000 Mann betrug. ln; 
gefähr 22,000 Mann waren in der Feftung und in den 
von ihr abhängigen Werfen. Die Armee des General; 
Lieutenants Harris beftand aus 8700 Europäern und 
27,000 Eingebornen. An der Belagerung nahmen aber 
nur 20,000 Dann Theil. 

Als der GeneralsGouverneur die Meldung von der 
Einnahme Seringapatam’s erhielt, richtete er folgende 
Drdre an die indifche Armee: 


ArmeesBefehl, gegeben durch den General: Gouverneur 
Graf Mornington. 
Fort St. George, den 15. Mai 1799 

Der General: Gouverneur hat heut von dem Gene; 
tal en chef der allüirten Armee die Meldung der befons 
dern Details der glorreichen und entfcheidenden Einnahme 
von Seringapatam am Aten d. M. erhalten. Er ftattet 
feinen herzlichen Danf und feine aufrichtigen Begluͤck— 
wünfchungen dem General en. chef wie allen Offizieren 
und Soldaten der tapfern Armee, weldye an diefem denk 
würdigen Tage an der Eroberung der Hauptſtadt von 
Myſore Theil genommen haben, ab. 

Se. Herrlichkeit fieht mit Bewunderung die voll: 
endeten Anordnungen, nad welchen der Sturm einge 
leitet worden ift, die unvergleichliche Schnelligkeit, den‘ 
großen Eifer und die Gefchicklichkeit, mit welcher er aus⸗ 
geführt wurde, wie die Humanität, welche feinen endlis 
chen Erfolg bezeichnet. 

Unter der Gunft der Vorfehung und der Gerech— 
tigkeit unferee Sache berechtigte der Geiſt der Armer 
zu dem Vertrauen, daß der Krieg, in welchen wir ver 
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wickelt wurden, zu einem fchnellen und ehrenvollen Ende 
gebracht feyn würde. 

Aber die Begebenheiten des 4. Mai’s, welche auch 
die größten Erwartungen des General: Gouverneurs übers 
troffen haben, haben den Ruf der brittifchen Waffen in 
Indien zu einem foldyen Grade von Glanz und Ruhm 
in der Krieges Gefchichte dieſes Theiles der Erde gebracht, 
wie er nur felten in irgend einem andern Theile der 
Welt erreicht werden mag- 

Der Glanz diefed Sieges kann nur den wefentlis 
hen Bortheilen, welche er in Wiederherftellung des Fries 
dens und der Ruhe in den brittifchen Befigungen in 
Indien verfpricht, verglichen werden — einer dauernden 
und mwahrhaften Begründung der Sicherheit. 

Der General: Gouverneur erwägt mit Zufriedenheit 
und Dankbarkeit, daß die Begeifterung und die Anſtren⸗ 
gung der indifchen Armee in diefer Krifis gleichen Schritt 
mit der ihrer Landsleute in England gehalten hat, und 
daß Groß: Brittanien fomohl in Indien, wie in Europa 
in den übelmollenden Abfichten feiner Feinde nur eine 
vermehrte Quelle feines eigenen Wohlftandes, feines Ruh—⸗ 
mes und feiner Macht gefunden hat. 


Auf Befehl des General: Gouverneurs. 
Joſiah Webbe, 


Sefretair des Gouvernements. 


Es verdient noch eine Erwähnung, daß Oberft Wel⸗ 
lesley gleih nad dem Sturm in die Feftung eintrat, 
und zu den Wenigen gehörte, die bei der Auffindung des 
noch marmen Leihnams Sultans Tippoo, in dem 
Thorwege einer Ausfalspforte, gegenwärtig waren. 

Generals Major Baird wuͤnſchte abgelöft zu wer; 
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den, und Oberſt Wellesley erhielt, als der Aelteſte, 
noch in derſelben Nacht den Befehl, das Kommando in 
der Feſtung zu uͤbernehmen. 


Oberſt A. Wellesley an General⸗Lieutenant Harris. 
Den 5. Mai 1799. 

Die Verwirrung ift hier noch fo groß, daß ich Sie 
bitten muß, nicht vor morgen, oder früheftens.heut Abend 
fpät hier einzutreffer. Vor dem Antritt.meines Komman: 
do's hatte General Baird den fehr bedeutend. fcheinen: 
den Schatz den Schagmeiftern. anvertraut; es iſt eine 
Wache dabei. 

Sobald ich die Familien der Großen ausfindig ma; 
chen fann, werde ich ihnen Wachen zu ihrem Schuße 
ſchicken. Im Augenblid aber kann ic Niemand finden, 
der mit Nachricht über fie zu geben wüßte. — Ich habe 
jeßt das 12te, 33fte, einen Theil des 73ften und das 2te 
Bataillon des äten, des Tten und des Yten Negimentes 
hier. Diefe Truppen follen heut fo früh als möglich 
duch 2 Negimenter Europäer und 3 Regimenter Se⸗ 
poys abgeloͤſt werden. 

A. Wellesley. 

N. S. Es ſind hier einige Tiger, die ich aber, 
wenn ſie Meer Allum nicht abholen laͤßt, todtſchießen 
laſſen muß, da weder Futter fuͤr ſie, noch irgend Jemand 
zu ihrer Pflege da iſt, und ſie anfangen wild zu werden. 


Derſelbe an Denſelben. 
124 Uhr. 
Ich bitte Sie, mir den Profoß zu ſchicken, und 
ihn unter meine Befehle zu ſtellen; denn ehe nicht einige 
der 
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der Plünderer gehangen find, ift an kein Aufhoͤren der 
Pluͤnderung zu denken. 
* &ie werden mic) fehr verpflichten, wenn Sie mir 
rücjichtlich des Schatzes pofitive Befehle fenden wollen. 
A. Wellesley. 


Derſelbe an Denſelben. 


Den 5. Mai 1799. 

Die Sachen ftchn zwar beffer als früher, aber. fie 
find noch fehr fchleht. Ehe der Profoß nicht 3 oder 
4 gehängt hat, iſt weder Ordnung noch Ruhe zu er: 
warten. | 

Es wäre fehr rathfam, die Liften der Truppen ftünb: 
ih zu verlefen, und das Verlaſſen des Lagers zu ver: 
bieten. 

Ebenfo muß es wünfchenswerth erfcheinen, daf die 
Dffiziere der Armee die. Befriedigung ihrer Neugier für 
ein Paar Tage ausfeßen, und daß nur diejenigen, bie 
der Dienft ruft, in die Stadt fommen, denn. ihr Erfcheis 
nen vermehrt nur die Verwirrung und den Schrecken 
der Einwohner. Ehe aber nicht Beides bedeutend abs 
nimmt, ift die Nückkehr der Einwohner in ihre Woh— 
nungen nicht zu erwarten. 

A. Wellesley. 

N. S. Ih hoffe, die Abldfung kommt und ich 
werde Ihre Befehle rückfihtlid des Schakes bald er: 
halten. 


Derfelbe an Denfelben. 


Seringapatam, den 6. Mai 1799. 
Die Plünderung hat aufgehört, das Feuer ift ge: 
-löfche und die Einwohner find in ihre Wohnungen zu: 
1341. Filnftes Heft. 11 


— 160 — 


ruͤckgekehrt. Ich bin nun mit Beerdigung der Todten 
befchäftigt, welche, wie ich hoffe, wenn Sie mir ſaͤmmt⸗ 
liche Pioniere fchicken, heut beendet werden wird. 

Es iſt durchaus nothmwendig, daß Sie fofort eine . 
permanente Garnifon und einen Kommandanten für die: 
fen Pla beftimmen, denn nicht eher wird das Volk 
Zufrauen zu ung faflen und die Verwirrung gaͤnzlich ges 
hoben werden fünnen. Das, was id) heut befehle, hebt 
mein Nachfolger morgen wieder auf, und eine Ordnung 
berzuftellen ift unmöglich. ine beftimmte Garniſon 
würde fich bald heimifch machen, obfhon ein fpäterer 
Mechfel derfelben angemeffen feyn dürfte; diefe tägliche 
Ablöfung vermehrt aber nur die Verwirrung und das 
Mißtrauen der Einwohner, auch ift die Entfernung dee 
Lagers fo groß, daß es weder Offizieren, noch Soldaten 
möglich ift, ihr Effen mitzubringen. 

Sie werden mich durch den Befehl einer Eprtralics 
ferung von Branntwein und Ziwiebad an das 12te, 33fte 
und 73fte Regiment fehr verbinden, diefe Truppen has 
ben geftern nichts zu eflen befommen und find diefe Nacht 
ganz durchnaßt worden. 

In der Hoffnung, daß Sie meine Anempfehlung, 
. morgen eine Garniſon hereinzufchicken, beachten werden, 
werde ich einen paffenden Plaß für 1 oder 2 Bataillone 
Europder und 3 oder 4 Dataillone Sepoys ausfuchen. 


A. Wellesley. 


Oberſt Wellesley gab ſich die größte Mühe, je 
den Erzeß zu vermeiden. Flaggen wurden in den vers 
fhiedenen Stadttheilen aufgezogen und öffentlich bekannt 
gemacht, daß eremplarifche DBeifpiele an denen, welche 
die Einwohner beunruhigen oder die Plünderung fort: 
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fegen würden, ftatnirt werden würden. Obſchon Gene; 
val Baird den angefehenftien Familien Schutz gewährt 
und alles,. was. in feiner. Macht ftand,. um die Ord— 
nung: wiederherzuftellen, angewandt hatte, fo konnte in 
einer fo ausgedehnten, mit Sturm genommenen Stadt 
die Verwirrung und Unordnung nicht fogleich befeitigt 
werden; erſt als 4 Menſchen für das fortgefegte Plün: 


dern gehängt worden waren, gelang es, die Ruhe voll⸗ 


kommen herzuſtellen. Diefe Beifpiele und die perfönlicye 
Ihätigkeit des Oberſt Weltesley, welcher. ſelbſt mit 
Schutzwachen in die Käufer der vornehmſten Familich 
ging, flößten ein allgemeines Vertrauen ein. Die Ein: 
wohner, welche die Stadt während der Nacht der. Er: 
ftürmung verlaffen und auf freiem Felde gefchlafen bat: 
ten, kehrten bald in ihre Wohnungen und zu -ihren 
Defchäftigungen zurücd.: In wenig. Tagen waren auf 
den Bazaars Vorraͤthe und Waaren aller Art aufge: 
häuft, die einen bereitwilligen und vortheilhaften Vers 
kauf fanden. Drei Tage nad der Einnahme der Fe: 
ftung war die Hauptſtraße von Seringapatam fo belebt, 
daß fie unpaffirbar war, und mehr den Anblick einer 
glücklichen, als einer durch Sturm eroberten Stadt ge: 
währte. 

Nah Empfang des Napportes vom 6ten trug Ge: 
neral Harris fofort Sorge, die ihm von Oberſt Welt: 
lesley gemachten Vorfchläge in Ausführung zu brin: 
gen. Er beftimmte fogleich eine regelmäßige Garnifon 
für Seringapatam, und übertrug demfelben das Koms 
mando über diefe, da er fühlte, daß die zarten und 
verwicelten Pflichten eines Gouverneurs, ſowohl in ci: 
viler, politifcher als auch militairifcher Hinſicht, Keis 
nem beffer anvertraut werden könnten, als gerade ihm 

| 11 * 
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Dieſe Pflichten der Nothwendigkeit waren dem Gouver⸗ 
neur von Seringapatam in Folge der ploͤtzlichen Aufs 
löfung der Regierung Sultan Tippoo’s, der Zer: 
ftreuung ‚aller öffentlichen Beamten und der hoffnungslos 
fen Lage der Familie des legten Sultans zu übertragen. , 

Die vollftändige Unterwerfung von Miyfore war 
die augenblickliche Folge der Einnahme von Seringapa— 
tam und des Todes des Sultans Tippoo.. Eine Kom: 
mifjion, beftehend aus dem General;Lieutenant Bars 
ris, Oberft: Lieutenant Barry Cloſe, Obaft A. Wel: 
lesley, H. Wellesley und Dberfts:Lieutenant Kirk: 
patric, wurde von dem General: Gouverneur mit der 
Sorge für die Ausführung feiner Anordnungen, in Ber 
treff der Erhaltung des eroberten Landes, beauftragt. 
Die Kapitains Malcolm und Munro wurden zu Se— 
fretairs diefer Kommiffion ernannt. Die Arrangements 
bezüglich der Entfernung der Familie des legten Sultans 
wurden insbefondere dem Oberſt Wellesley, ber als 
Gouverneur beftätige wurde, übertragen. Die Einzeln: 
heiten diefer mühevollen, aber unerläßlichen Manfregeln, 
fagt der General: Gouverneur in feiner Inſtruktion vom 
4. uni 1799, Eönnen Niemandem beffer anvertraut 
werden, als Dberfi A. Wellesley, der den Dienft der 
Humanitaͤt und klugen Vorſicht zu verbinden wiffen 
wird. Sch übertrage daher feiner Diskretion, Ihätigs 
feit und Menfchlichkeit das ganze Arrangement, welches 
indeffen immer von dem Mathe der übrigen Mitglieder 
der Kommifjion abhängig bleiben fol. 

Dei der durch die Kommiffion vollzogenen Einthei— 
lung des Landes von Myſore erhielten die unter brittis 
fhen Schuß und unter brittifche Hoheit geftellten Pro; 
vinzen befondere Chefs. Oberſt Wellesley erhielt nad) 
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‚ feiner Beftätigung die Befehle unmittelbar vom General⸗ 
Gouverneur und berichtete ebenfalls direkt an das oberfte 
Gouvernement zu Kalcutta. Er benußte felbft die Sntellis 
genz und Erfahrung aller derjenigen, welche unter Sultan 
Tippoo gedient hatten, und feßte fie im ihre früheren Aem⸗ 
ter wieder ein. Die Hauptfiherung ihrer Anhänglichkeit 
gervährte die gänzliche Befreiung von ihren verfchiedenen 
Pflihten. Seine thätige Oberaufjicht, richtige Beurthei: 
lung, Unpartheifichkeit und Entfchloffenheit, ſowohl in 
den fchwierigen Pflichten eines Zivil: als Militair: Gous 
verneurg, vechtfertigten volllommen die Wahl feines Bruws 
ders, und bald erwarb er ſich die Dankbarkeit des ber 
fiegten Volkes. 

Die Ruhe von Myfore wurde indeffen durch den 
berühmten Dhoondiah Waugh, einen jener Abenteus 
rer, die fo oft Meiche im Oſten umgeſtuͤrzt und neue 
Dynaftien gegründet haben, geftört. Diefer Freibeuter 
hatte früher mehrfache Räubereien in den Ländern Sul; 
tan Tippoo's verübt, diefer hatte fich aber feiner Per: 
fon bemächtigt und ihn gezwungen, den Islam anzunehs 
men. Darauf nahm er ihn in feine Dienfte, fey es nun 
aber, daß er verrätherifche Abfichten bei ihm entdeckte, 
oder daß ihm feine Treue verdächtig fchien, genug er 
legte ihn in Feffeln zu Seringapatam. Nach dem Sturm 
wurde er mit vielen andern Gefangenen durch die uns 
bedachte Menfchlichfeit der brittifchen Truppen befreit, 
und floh fogleih, begleitet von vielen abgedanften Sol: 
daten der Armee des Sultans. Er erreichte Bednore !) 
und legte diefem reichen Lande ungeheure Kontributionen 


1) Auch Biddenoor oder Bennoor. 
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auf, die er mit der gefühllofeften Grauſamkeit eintrieb. 
In der ganzen Provinz raubte und mordete er furcht: 
bar.. Seine Bande wuchs zu einer bedeutenden Stärke 
an; ein Korps leichter Kavallerie und eingeborner Sins 
fanterie unter DOberft; Lieutenant Dalrymple marfdicte 
von Ehittledroog gegen ihn, und ein anderes Korps leich⸗ 
ter Truppen unter Oberſt Stevenfon drang in einer 
andern Richtung in Bednore ein. Dhoondiah übers 
fchritt den Toombuddra, hart gefolgt von den beiden 
Korps, erlitt er bedeutende Verlufte, erreichte indeflen 
das Marhatten:Land, und die Verfolgung hörte auf, da 
der General: Gouverneur auf's Strengfte jede Verlegung 
der Grenzen des Marhatten-Reichs verboten hatte. 

Die folgenden Briefe find in den Korps: Befehlen 
des Kommandeurs der Madras: Armee publizirt. 


Korps-⸗Befehl. 
Haupt: Quartier, den 11. September 1799. 
„Da der Kommandeur en chef im Begriff ift, fich 
nach dem Befehl des General: Gouverneurs in die Präs 
ſidentſchaft zu begeben, fo beſtimmt er den Dberft X. 
Wellestey zum Kommandeur der Truppen gegen die 
Ghauts.“ | 
Oberſt Welleslen war lange mit der Befichtigung 
der Provinzen des eroberten Landes beichäftigt; er ließ 
Strafen und Kommunikationen anlegen, und organifirte 
ſowohl zivile als militairifche Etabliffemenes. 


Dberft A. Wellesley an Major Munro, Kollektor 
zu Canara. 


Lager in der Provinz Loo, den 8. Oftober 1799. 
Ich habe Ihren Brief erhalten und bedaure aufrich: 
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tig, daß Ihre Stellung in Canara nicht anfprechend ift. 
Es iſt mir unbegreiflih, wie die Kommiſſion zu Se—⸗ 
ringapatam annehmen fonnte, mein Bruder und ic) 
glaubten, Sie wuͤnſchten als Kolleftor in Canara anges 
ftelle zu feyn; wir wären ernſtlich böfe auf Kirkpatrick 
geweſen, der, wie es fchien, ein Arrangement für Sie 
in Vorſchlag gebracht hatte, welches Sie nicht billigten, 
und welches Ihre Verweigerung in den Anordnungen, 
‘die Sie wuͤnſchten, verurfacht hat. Nach Allem würden 
wir Ihnen (und.ebenfalle dem Dienfte) ftatt einer beabs 
fichtigten Wohlthat ein Unrecht zugefügt haben. Ein 
Wort von Shnen würde hinreichend gemwefen feyn, um 
den Anordnungen Einhalt zu thun, und Sie würden 
gewiß irgend eine andere Stellung erhalten haben. Biels 
leicht ift es jetzt noch nicht zu fpat dazu. Sch babe 
meinem Bruder über diefen Gegenftand gefchrieben, und 
ih hoffe, daß er ein Ihren MWünfchen entfprechendes 
Arrangement treffen wird. Was er indeffen auch thun 
mag, fo werden Sie, hoffe ich, doch überzeugt feyn, daß 
von meiner Seite Ihrer Angelegenheit ftets die regfte 
Theilnahme gewidmet worden ift. 

Diefes Land, in welchem ich meine Poften an der 
MarhattensGrenze vifitirt habe, ift fchlechter als das, 
welches Sie fo verwuͤnſchen. Es ift buchftäblich nicht 
werth, darum zu fechten. Es wird nothwendig feyn, 
mit Canara zu fommuniziren, und ich habe den Wunſch 
ausgefprochen, daß der Amildar ?) eine gute Straße von 
Soopah nach Ihrer Grenze anlege. Seedasheeghur iſt 
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1) Amildar: Eingeborner Beamter, welcher dem Zivil, 
Militairs und Finanz» MWefen eines Diftrifts vorficht, und zu 
deffen Gefchift das Einfammeln der Abgaben gebört. 
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nicht mehr als 60 Meilen von Soopah, meinem wefts 
lichfien Poften, entfernt. Sm Kriege von 1780 mars 
ſchirte ein Detafchement von Matthews's Armee auf 
dieſer Straße nad Soopah. Ich münfchte, daß Sie 
einen Ihrer Leute mit dem Amildar von Soonda, rück 
fichtlich diefer Straße, in Verbindung treten liefen, und 
daß Sie eine gute Straße von Seedasheeghur uns baus 
ten, die mit jener in Verbindung träte. 

Die Schläge, die wir neulid den Marhatten beis 
gebracht haben, find von der beften Wirkung gewefen; 
obgleich ſich die Räuber unter einander aufreiben, ſich 
felbft die Kehlen abfchneiden, fo begegnen fie uns doch 
mit der größten Oaftfreundfchaft, und haben unfere Uns 
terthanen, die fie unlängft mit fortgenommen hatten, zu: 

ruͤckgeſchickt. 
| A. Wellesley. 


Derfelbe an Denfelben. 
Seriugapatam, den 2. März 1800. 

Seit Oberft Elofe nah Seringapatam zurädges 
kehrt ift, habe ich mehrere Unterredungen mit ihm, ruͤck⸗ 
fihtlih der Diebe in Soonda, gehabt. Sowohl ihm, 
wie mir, fcheint die einzige Art, fi) ihrer zu entledigen, 
die zu fein, fie fortzujagen. In der Provinz Bednore 
haben wir einen Theil der Kavallerie des Rajah’s, uns 
terjtüßt durch unfere Sinfanterie, dazu angewandt; einige 
Diebe wurden gefangen, etliche von diefen gehangen und 
die andern auf verfchiedene Art firenge beftraft. Die 
Folge davon war, daß das Land nicht ferner durch fie 
beunruhigt wurde, und ficherlic wird ein gleiches Ver: 
fahren in Soonda eine ähnliche Wirkung haben. Ich 


— 167 — 


babe über diefen Gegenftand mit dem Purneah ?) ges 
fprochen, und er kann uns ohne Unbequemlichkeit mie 
etwa 250 bis 300 Kavalleriften unterftügen; diefe in 2 
oder 3 Kleine Partheien getheile und durch unfere In—⸗ 
fanterie unterftügt, würden eine eigenthuͤmliche Shefar ? ) 
machen. Auch laffen Sie fih nicht durch die Grenze 
des Marhatten: Reiches aufhalten, wenn Sie das eins 
mal aufgefcheuchte Wildpret verfolgen. Zwei oder drei 
gute Jagden und etwa 4 Dugend gehangen, werden fichers 
lich die Diebe beftimmen, ein anderes Land zum Schauplaß 
ihrer Thätigkeit zu machen. Theilen Sie mir Ihre Ans 
fit Über diefen Gegenftand mit, und wenn Sie den 
Plan billigen, fo werde ich alle Anordnungen zu feiner 
Ausführung treffen. A. Wellesiey. 


Derfelde an Denfelben. 


Seringapatam, den 7. Mai 1800. 
Es ift mir lieb, daß Ihre Leute in Canara frei von 
dem fchändlichen Verbrechen des Aufruhrs find. Wir 
werden in diefem Sjahre nicht im Stande feyn, einen 
folhen Eindruck auf Kiftnapah Naigh ?) zu machen, 


1) Yurncah, der berühmte Dewan von Muyfore. 

2) Scefar: a hunt (eine Jagd). 

3) Naigb, Naif oder Naigur: Ein Unteroffizier der eins 
gebornen Truppen, einem Korporal entſprechend; Naik ift alfo 
ein Titel eines Chefs der Bheels *). 


*) Die Bheeld werden für die Ureinwohner Indiens angefes 
ben; fie bewohnen “die bergigen Diftrifte an der Grenze 
von Candeiſh F) und dem nördlichen Conkan FF). Die 


t) Candeiſh: Ein Land zwiichen dem Nerbudda- und Taptu⸗Fluß. 
H) Eonfan oder Konkan: Das Land zwiſchen den werlihen Ghauts 
und dem Meere, nahe von Bombay, unter dem Peſhwah. 
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der ihn gänzlich ruhig hielte. Am: 30ften v. M. bar 
er indeffen durch Oberſt Montrefor, welcher den Pos 
ften von Arafeery genommen hat, einen Schlag erhalten, 
der ihm wenigftens gezeigt haben wird, daß es nicht 
feicht ift, unfere Truppen außerhalb eines Platzes zu 
halten, in den fie Befehl haben einzudringen. Seine 
gänzliche Unterwerfung ift von der Zerfidrung feiner fes 
ſten Pläge abhängig, und dazu müffen wir gutes Wets 
ter abwarten, auch mangelt uns jeßt die Zeit dazu. 
Oberſt Montrefor ift nun durch den Bipolla 
Ghaut!) gegangen, dennoch zweifle ich, daß wir im 
Stande feyn werden, den TZappal ?) auf der Straße 
wiederherzuftellen, der, ich bin erfiaunt, bis rings um 
Canara gehen müßte. Maaßregeln zur Sammlung fo 
vieler Truppen in Ganara, als DOberft;Lieutenant Mig⸗ 
nan verlangen wird, find getroffen, nöthigen Falld muß 
ein Bataillon von Goa und eins von Malabar genoms 
men werden. Goa von allen Truppen zu entblößen, 
würde nicht gut feyn, denn es muß für den Fall, dag 
Soonda angegriffen wird, dies unterftügen fönnen. My⸗ 
fore darf nicht gefchiwächt werden, denn wir fünnen es 
in der Regenzeit nicht erreihen, und in Canara haben 
wir feine Truppen. j 
Soonda fcheint ein Lieklingsplag von Ihnen zu 


ſes wilde und ungivilifirte Volt, welches gemeiniglich 
vom Plündern und Rauben lebt, wird durch Chefs, 
Naifs genannt, regiert; die meiſten von ihnen find jegt 
durch das brittifche Gouvernement bezahlt. 
1) Ghaut: ein Gebirgspaß, cine Gebirgskette, eine Fähre 
über einen Fluß. 
2) Zappal: Der Voften. 
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feyn, Sie haben es gewiß auf eine oder die andere Art 
verforgt, und haben den Amildars erlaubt, die Zahlmeis 
fter in Anfhaffung der VBorräthe für die zu haltenden 
Forts zu unterftügen. 

Im Ganzen genommen, denfe ich, find wir nicht in 
der beften Rage in diefem Lande. Polygars!), Nairs?) 
und Moplas ?) find um uns in Waffen, und eine uns 
abgeneigte Armee an der nördlichen Grenze waͤchſt bei 
ihrem Vorruͤcken gleich einem Schneeball im Schnee. 
Deshalb follte nichts von den nothiwendigen Gars 
nifonen genommen werden, und dennoch find diefe Korps 
weder an Leuten, noch an Dffizieren komplett. Wenn 
ein ernftliher Krieg ausbrehen follte (wenn wir in’s 
Feld ziehen, muß es ernftlich gefchehen), werde ich ins 
defien Alles fammeln, was ich zufammenbringen kann, 
und wir follten das Feld nicht eher verlaffen, als bie 
fein unzufriedener oder unbefiegter Polngar mehr im 
Lande ift. 

A. Wellesley. 


Derfelde an Denfelben. 


Seringapatam, den 10. Mai 1800. 
Ich babe diefen Morgen wieder einen Brief von 


1) Polygard: Eingeborne, die fi ald unabhängig bes 
traten. Sie wohnen in Forts, Bergen und Wäldern und 
find mit Pifen und Luntenfhhlöffern bewaffnet. 

2) Nairs: Eine friegerifche Race der Hindus. Sie ber 
wohnen die wilden, bergigen und graßreichen Gegenden in 
Malabar. 

3) Moplas: Eine Race, die im eigentlihen Malabar 
wohnt. Sie flammen von den Arabs ab, welche die Küfte 
folonifirten. 
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dem in Hullihal kommandirenden Offizier erhalten, worin 
er beftätigt, daß des Zahlmeifters Diener fein Korn aufs 
treiben Eönnen und daß man bereits anfängt auf den 
Dazaars Mangel zu fühlen. 

Ich geftche im Allgemeinen zu, daß das Zivil: Gous 
vernement fih nicht in die für das Militair nothwen⸗ 
dig werdenden Einkäufe zu mifchen hat, es können aber 
Fälle eintreten, wo ein folches Einmiſchen nicht nur geeigs 
net, fondern durchaus nothivendig wird. Wenn des Zahl 
meifters Diener unredlidy ift, fo mag er fortgejagt wer: 
den, und ein. redliher Diener kann ungeachtet der Gleich⸗ 
gültigkeit des Sircar ?) die Mängel befeitigen. Es kann 
aber vorkommen, daß der Sircar oder feine Diener nicht 
gleichgültig find, und daß der Amildar (wie hier) der 
nothivendigen Unterhaltung der Truppen Schwierigkei⸗ 
ten in den Weg legt, und in diefem Falle ift beſtimmt 
die Finmifhung des Kolleftors nothivendig, um die uns 
taugliche Führung feines Dieners zu hemmen. 

Da die Grenze beunruhigt ift, fo ift es nicht un: 
wahrfcheinlich, daß die Einwohner ihr Korn nur ungern, 
troß der beften Preife, herausgeben; oder aber der wirk 
lihe Mangel an demfelben beftimmt fie, das Wenige dar 
von, was fie befigen, für fich behalten zu wollen. — Sin 
allen Fällen aber bleibt e8 durchaus nothiwendig, daß die 
Sarnifonen der Kompagnie verproviantirt find, und um 
diefe Verproviantirung zu erhalten, muß die Autorität 
des Zivil: Gouvernements in Anſpruch genommen werden. 

Es giebt noch andere Umftände, unter welchen die 
Einmifhung des Zivils Öouvernements, ruͤckſichtlich der 
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1) Sircar oder Eircar: Gouvernement; eine Provinz 
oder ein Diftrift eines Soubah, d. it. einer Provinz. 


’ 


u 1 


Beſchaffung des Unterhalts für das Militair, wuͤnſchens⸗ 
werth erfcheint, aber. ich gedenfe nur derjenigen, die ung 
bisher gehindert haben, den Kornbedarf in Soonda zu 
fammenzubringen. Ich wünfche, daß Sie Forderungen 
machen und folche Maafregeln treffen, welche dem Uebel 
abhelfen. 

Das Gouvernement hat die Maaßregel, den Gars 
nifonen Ddiefes Landes Korn zu verabfolgen, gebilligt; 
fie werden etwa. 1060 Laft nörhig haben. Alles, was 
ich aber Über diefen Gegenftand fagen kann, ift, daß, 
wenn das Korn nicht gefchafft wird, ich nicht — die 
Folgen verantwortlich ſeyn werde. 

A. Wellesley. 


Derſelbe an Denſelben. 


Seringapatam, den 17. Mai 1800. 

Es wird Ihnen lieb feyn, zu hören, daß ich die 
beiden Bataillone eingeborner Synfanterie von Goa ab: 
berufen babe; fie werden fich, hoffe ich, mit der Armee, 
welche gegen Ende des Monats im Morden zufammens 
gezogen werden wird, vereinigen. 

Ich habe Ihren Nach, rückfichtlich der Einmiſchung 
der fommandirenden Offiziere in die Preiſe des Korng, 
erwartet, und habe diefer Tage einen Befehl erlaffen, von 
welchem eine Abfchrift einliegt. 

Ein Dffizier von Chandergooly hat alles Volk von 
dem Bazaar wegtreiben laffen, und wenn ich bei den 
Nachforſchungen finde, daß dies noch zu feinem ungehoͤ— 
rigen Einmifchen binzufommt, fo werde ich die Drohuns 
gen, die der Befehl enthält, in Ausführung bringen. 

Sch höre heut von Major Gordon, dag hr 
Amildar in Soonda feinem Diener Beiftand geleifter 
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und daß er in Folge deffen einiges Korn erhalten hat. 
Ich hoffe, diefer Beiftand hat ihn nicht beſtimmt, ei 
nen geringen Preis zu geben, fondern ich erwarte viel: 
mehr, daß er jeden Preis, den die Ryots) gefordert 
haben, gegeben hat. 

Sie werden aus meinem Briefe an Oberſt Mig: 
nan erfehben haben, daß ich, rückfichtlich des Nutzens 
der Verproviantirung, twegen des Mißvergnügens an al: 
fen Orten, ganz Ihrer Meinung bin. Wir werden 
wohlthun, wenn wir die Pläße, in denen ſich Akte der 
Semaltthätigfeit und des Aufruhrs gezeigt haben, ver: 
proviantiren. 

Ich habe Oberſt Mignan inftändigft gebeten, Lie: 
ferungss Anfprüche, die Sie für die Truppen in Vittell 
machen, zu realifiren; und da er feine fo große Macht, 
als ich erwartete, zur Blofade von Sjemadabad verlangt, 
fo wird er im Stande feyn, Ihren Forderungen zu ges 
mügen. 

Die Thätigkeit des Oberſt Montrefor in Bullum 
ift von dem beften Erfolge begleitet. Ich bin aber der 
Meinung, daß zur wirklichen Aufhebung des Aufruhrs 
in diefem Lande noch nichts gefchehen ift und daß jeßt 
die Nähe der Megenzeit es unmöglid) macht, das zu 
thun, was, meiner Anfiht nach, allein die Beſſerung 
des Kiftnapah Naigh erreichen laffen wird. 

A. Wellestey. 


Im Mai 1800, während des wichtigen Komman: 
do's in Myfore, erhielt Oberſt Wellesley von feinem 
Bruder, Lord Mornington, die Propofition, ſich mit 


1) Ryots: Bauern oder Arbeiter. 
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den Admiral Rainier, zu einer Erpedition gegen Bas 
tavia, welche der. Generals Gouverneur auf Befehl des 
Königs entworfen hatte, zu vereinigen. Die Briefe des 
Generals Gouverneurs und die dadurch bervorgerufene 
Korrefpondenz werden am beften die Beweggründe er: 
fäutern, welche Oberſt Wellesley beftimmten, diefen 
Dienft abzulehnen. 


Der Graf Mornington an Dberft X. — 
(Auszug.) 
Caleutta, den 13. Mai 1800. 

Der Gegenſtand dieſes Briefes iſt, Ihnen eine 
Stellung vorzuſchlagen, die ich, um gerecht zu ſeyn, 
Ihrer Wahl vorlege, obſchon ich zweifle, daß ſie mit 
Ihren perſoͤnlichen Intereſſen vereinbar ſeyn wird. Mich 
befchäftigen indeſſen mehr die Schwierigkeiten einer Ber: 
einigung derfelden mit den Gefahren des Öffentlichen 
Dienftes für Myſore. Sie werden aber Ihr eigenes 
freies Urtheil über diefen Gegenftand abgeben, und ich 
zweifle nicht, daß Sie in einer Art entfcheiden werden, 
welche die ehrenvollfte für Sie und die vortheilhaftefte 
für das öffentliche Wohl if. T 

Ich habe direkte Inſtruktionen vom Könige erhal: 
ten — privatim an mich adreffirt —, meldye mich er: 
mächtigen, Maafregeln zu treffen, einen Vertrag mit 
Datavia zu Stande zu bringen, nad) weldhem es den 
Schub Sr. Majeftät annimmt; in derfelben Art, mie 
ihn kürzlich die Kolonie Surinam und früher Demerara 
und DBerbice angenommen haben. 

Es iſt niche die Abficht des Minifteriums, eine Er: 
oberung zu verſuchen oder Batavia mit Gewalt zu un: 
terwerfen. In der That könnte eine hinreichende Macht 
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dazu auch nicht in diefem Augenblicke in Indien ent: 
behrt werden. Der Plan ift demnach, mehrere Kriegs: 
ſchiffe mit einer hinreihenden Macht nach Batavia zu 
fenden, welche den General: Gouverneur ſcheinbar recht⸗ 
fertigt, uns die Kolonie zu übergeben. 

Der König hat mich ermädtigt, die Perfonen zu 
diefer Erpedition zu wählen; ich habe demnach die obere 
Leitung der Ausrüäftungen und Unterhandlungen dem Ads 
miral Nainier übertragen. Es ift indeffen nöthig, ihm 
einen Dffizier der Landarmee beizugeben, und die gemwif: 
fenhafte Handhabung meiner Pflihe läge mich in Ih—⸗ 
nen die zu diefem Dienft befähigtfie Perfon erkennen, 
in fofern Sie während der Zeit der Erpedition, die 4 
bis 5 Monate, aber nicht länger, dauern kann, fi ruhig 
von Myfore entfernen können. 

Indem ich Ihnen diefen Dienft vorfchlage, erfor: 
dert es die Nechtlichkeit, daß ich Sie mit den zufälligen 
Vortheilen deffelben befanne mache. Sch haben allen 
Grund zu glauben, daß die Speicher in Batavia öffent: 
liches Eigenthum in fehr großem Belauf enthalten. Dies 
wird nothwendig an die Krone fallen, und in der Syn: 
firuktion für die Erpedition nach Surinam war das 
ganze Eigenthum diefer Art für Se. Majeſtaͤt refervirt 
und den Erbeutern bdeffelben war fein Theil daran ges 
währt. 

Die Snftruftionen find indeffen fo geftelle, daß es 
feinem Zweifel unterliegt, daß es des Königs Abfiche 
mar, wenigſtens einen Theil davon den Erbeutern zu 
überlaffen. Meine Inſtruktionen in Ruͤckſicht diefes 
Dunftes werden genau diefelben feyn, wie die, welche 
in England, die Burinamer Erpedition betreffend, gege: 
ben wurden, woraus ic, fchließe, daß dieſe Erpedition 

für 
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für den Kommandeur der See: als auch fir den ber 
Lands Macht ſehr vortheilhaft feyn wird. 

Die Wichtigkeit von Batavia, befonders rückficht: 
ih des Kontrebandes Handels, welcher fo manche Ber 
mwegung in England hervorgebracht hat, mird ficherlich 
den Erfolg der Unterhandlungen für die Offiziere, welche 
fie betreiben, ehrenvoll machen. Unterhandlungen find 
mit Batavia indeffen nicht vorhergegangen; es ift daher 
möglich, obgleich ich nach allen erhaltenen Nachrichten 
daran zweifle, daß unfere Flagge nicht günftig empfan: 
gen wird und der ganze Plan fehlfchlägt. 

Anden ich Ihnen fo die ganze Sache ohne Rücd: 
halt vorgelegte habe, wünfche ich nun auch, daß Sie die 
Wahl nach Ihrem eigenen Ermeffen treffen mögen. Sie 
werden indeffen die Nothwendigkeit einſehen, fich nicht 
eher zu entfcheiden, als bis Sie von Lord Elive die 
Verfiherung erhalten haben werden, daß er im Stande 
ift, für die Zeit Ihter Abmefenheit eine in jeder Art 
. genügende Perfon Ihnen zu fubftituiren. Ich bitte Sie 
deshalb, an Lord Elive privatim zu fchreiben, und feinen 
Wuͤnſchen gemäß zu handeln. 

Was das oben Ermähnte betrifft, fo wird fehr viel 
von der Jahreszeit abhängen, die der Admiral zu der 
Erpedition wählen wird. Ich kann Ihnen jetzt noch nichts 
über diefen Punkt mittheilen, aber ich werde Lord Clive 
auffordern, Sie fo früh mie möglich) des Admiral Ent: 
fhließung wiffen zu laffen. Mornington. 


Dir. Webbe, Sekretair des Gouvernements, an Oberſt 
Wellesiey. 
Fort St. George, den 24. Mat 1800. 


Ich theilte Ihnen eine Note von Wilks zu Se 
1841. Fünftes Heft. 12 
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ringapatam mit, welche den Empfang der überfchickten 
Depefchen, rückfichtlic) der Unterdrückung der Holländer 
in DBatavia, anzeigt, und ich denfe, wir find einer Mei; 
nung, daß eine Kriegsrüftung gegen diefen Platz, unter 
den gegenwärtigen Umſtaͤnden diefer Regierung, unmög: 
lich -feyn würde. 

Seit meiner Ankunft find Befchle von Bengalen 
angefommen, um eine See⸗- und Landmacht in diefer 
Abfiht auszurüften, doc wird die leßtere nicht über 
600 Europäer und 600 Kingeborne ftarf feyn. Lord 
Mornington beabfichtiget, Ihnen das Kommando dies 
fer Truppen zu übertragen, aber Gewalt foll nicht ange: 
wendet werden, und man hält ſich überzeugt, daß das 
Gonvernement von Batavia fich felbft unter unfern Schuß 
ftellen wird, in derfelben Art, wie dies Surinam gethan 
bat. Die Unterhandlungen werden durch den Adıniral 
geführt, und ich fürchte, daß Sie weder Ruhm ärnten, 
noch Prifengelder erhalten werden. 

Ich zweifle daher nicht, daß Sie Ihr gegenmärtis 
ges unabhängiges und ausgedehntes Kommando dem der 
Erpedition nad) DBatavia vorziehen werden. Auch hat 
Lord Elive dem Seneral:Souverneur fehr ernfte Vor: 
ftellungen, vückfichtlich der Wahl eines Offiziers zu Ih— 
rer Vertretung, gemacht, indem er nicht wiffen würde, 
Ihre temporäre Abmwefenheit von Myſore zu erfegen. 
Ich hoffe, dies wird Ihnen einige Genugthuung ge: 
währen. 

Die augenblickliche Folge diefer Ordre war der Ge: 
genbefehl an das 74ſte Regiment. Das 12te Regiment 
ift fo gefchwächt, daß es in die Quartiere zu Ponamally 
zurückgekehrt if. Wenn daher die Erpedition vor ſich 
geht, fo werden wir gendthigt feyn, Ihr Detafchement 
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zu verringern. Lord. Clive hat, wegen der Unvollftän; 
digkeit unferer Militair : Macht. an der Küfte, empfohlen, 
feine Detafchieungen für die Ausrüftung der Expedition 
von diefer Armee zu machen. Sch hoffe auch, daß Lord 
Mornington einmwilligen wird, die Erpedition in eine 
Blokade zur See zu verwandeln. Im Fall der Aus 
führung der projektirten Erpedition hat der Generals Gous 
verneur beftimmt, daß die europäifchen Regimenter in 
Goa theilweife für den Dienft in Myſore — | 
werden follen. 

&ie verfolgen den Dhoondiah Baush, wo er 
fi) zeigt, und Sie werden ihn an’ den nächften Baum 
hängen laſſen. Zu diefem Ende werden Sie fofort auto: 
eifire werden, die Grenze des Marhatten-Reiches zu 
überfchreiten. 

Joſiah Webbe. 


Lord Clive, Gouverneur von Fort St. George, an 
Dberfi A. Wellesley. 

Fort Gt. George, den 26. Mai 1800. 
Sie find fhon durh Mr. Webbe benachrichtiget 
worden, daß der General: Gouverneur von Sr. Maje: 
ftät Befehl erhalten hat, in Verein mit dem Bizeadmis 
ral Rainier einen Vertrag mit Batavia zu Stande zu 
bringen, nad) welchem dies den Schuß von Grofbritan: 
nien annimmt, und zwar in ähnlicher Art; wie diefer 
dur die Kolonie Surinam angenommen worden ift. 
Zur Erreihung diefes wichtigen Vorhabens beabfichtiget 
das Souvernement, mit dem leitenden Volke in Batas 
via in Unterhandlungen zu treten, und um bdiefen Nach: 
druck zu geben, ift befchloffen worden, daß ein beträcht: 
licher Tpeil des Geſchwaders des WVizeadmirals, durch 

12 * 
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eine Landmacht, von einem ausgezeichneten Offizier be; 
fehligt, begleitet, in Bereitfchaft gehalten werde, die Haupt: 
bäfen der Holländer auf Java zu blofiren. 

Die für diefe Erpedition beroilligte Macht befteht 
aus einer Abtheilung Artillerie, 600 Europäern, die von 
diefer Präfidentfchaft und Ceylon geftellt werden follen, 
und dem bengalifchen Diarines Bataillon, welches in der 
Nachbarſchaft lagert. 

Nah einer Privars Mittheilung, die ich gefiern 
von Lord Mornington erhielt, ift es der Wunſch deſ— 
felben, von mir zu hören, ob ich es für rathfam halte, 
daß Sie hr gegenwärtiges Kommando für einige Mos 
nate aufgeben, um vereint mit dem Admiral Rainier 
die Unterhandlungen zu leiten, und das Kommando der 
einzufchiffenden Truppen zu übernehmen. Indeſſen ift 
es durchaus der Wunfh Sr. Herrlichkeit, daß Ihnen 
ganz die Entfcheidung für die Wahl des einen oder an: 
dern Dienftes anheimgeftellt bleibe. 

Bor dem Empfang des Privarfchreibens von Lord 
Mornington hatte ich ihm in meinem Briefe vom 
24ften d. M. meine Meinung über die gefährliche weis 
tere Schwächung unferer gegenwärtig nicht fompletten 
und getheilt ftehenden Armee unverhofen mitgetheilt. Sch 
trage fein Bedenfen, frei auszufprechen, daß es bei dem 
jeitigen Stande der Dinge in Carnatic und Myſore mehr 
mit dem Gemeinwohl übereinftimmen würde, wenn man 
die von Sr. Majeftät befohlene Erpedition nur durch 
eine Blokade des Haupthafens von Batavia in Ausführ 
rung brädte. Wie aber auch die Entfcheidung Lord 
Mornington’s über mein Schreiben ausfallen mag, 
ic) babe es für meine Pflicht gehalten, ihm vorzuftellen, 
daß ed Ihnen ſelbſt für wenige Monate nicht möglich 
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fey, Ihr gegemmärtiges Kommando ohne den größten 
Nachtheil für die Angelegenheiten Myfore’s aufzugeben. 
Schließlich habe ich noch inftändigft gebeten, daß Se. 
Herrlichkeit einen andern Offizier für diefen Dienft waͤh⸗ 
len möge. 

Indem ich Ihnen fo den Antrag zur Webernahme 
des Kommando's der nad Dften fegelnden Landtruppen 
überfchicke, nehme ich feinen Anftand, Sie ernftlich zu 
bitten, in einer Stellung zu bleiben, welche Sie mit be; 
fonderem Vortheil für Ihr eigenes Land und für My: 
fore:ausfüllen. Eine Stellung, in welcher für die Eins 
richtungen unferer neuen Ermwerbungen Sorgfalt und 
Borficht in der Leitung unzertrennlich find, in welcher 
Ihnen Shre erworbenen Kenntniffe und Erfahrungen, 
befonders für den Fall lebhafter Bewegungen, einen Vor⸗ 
theil über jeden andern geben muß, und in welcher Sie 
zu erfegen ich nicht nur fchwierig, fondern unmoͤglich fin: 
ben wuͤrde. Ich verbleibe mit befonderer Achtung ıc. 

- Clive. 

N. S. Admiral Rainier zeigt mir an, daß die 
für die in Frage ftehende Erpedition beftimmten Königl. 
Schiffe in 3 Wochen bereit feyn werben. 


— Cloſe an Oberſt A. Wellesley. 
Laal Baug, den 29. Mai 1800. 

Sc habe Ihnen anzuzeigen, daß ich fo eben Mits 
theilungen aus der Praͤſidentſchaft erhielt, welche mich 
beunruhigen. 

Nah Befehlen aus England ſoll eine Land: Macht 
abgefendet werden, um von Batavia Beſitz zu nehmen, 
und man fagt, Sie waͤren beftimmt, das Kommando 
derfelben zu übernehmen. - Wie iſt dies zu verftehen? 
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Fordert Myfore nicht eine große Sorgfalt, und ift nicht 
das Kommando der Truppen in Myfore unter den jeßis 
gen Umftänden von befonderer Wichtigkeit? Lord Clive 
kann die dee, Sie aus diefem Lande abzuberufen, nicht 
gehabt haben, und da die Leitung der Angelegenheiten 
in Datavia nicht von gleicher Wichtigkeit wie Ihre Ge: 
genwart in Myfore feyn ann, fo denke ich Lord Mors 
nington zu bitten, Sie in diefem Lande zu laffen. Ich 
hoffe, Sie find in diefem Punkte gleicher Anſicht mit 
Sr. Herrlichkeit. Ich fehe ſchon die unangenehmen Fol: 
gen voraus, die die Aufgabe Jhres Kommando’s in My: 
fore nach fich ziehen würde. 
Barry Elofe. 


Oberſt A. Wellesley an Joſiah Webbe Esq., Se 

| a des Gouvernements von Fort St. George. 

| Lager zu Gurrub, den 29. Mai 1800. 
Bon Lord Diornington habe ich. einen. Brief ers 
halten, in welchem er mir das Kommando der für Das 
tovia zu fiellenden Truppen anbietet, vorausgefeßt, daß 
mich Lord Clive in diefem Lande entbehren kann. Sch 
habe deshalb an Letztern gefchrieben; ficherlich wird er 
Ihnen meinen Brief mitgerheilt haben. In demfelben 
habe; ich den. mir von Lord Mornington. gemachten 
Vorſchlag ganz feiner Entfcheidung überlaffen. Er wird 
das Angemeffenfte wählen, nachdem ihm der Admiral 
die Zeit. des Abgangs der Erpedition beftimmt haben wird. 
Die wahrfcheinlich zu erlangenden Vortheile find 
groß, aber ich bin entjchloffen, dies Land nicht eher zu 
verlaffen, als bis feine Ruhe völlig hergeftelle it. Der 
in dieſem Augenblick allgemeine Mangel an Truppen 
und die jeßige Jahreszeit mögen den Admiral indeflen 
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wuͤnſchen laflen, die Erpedition bis gegen Ende des ah: 
res verfchoben zu fehen. Für diefen Fall könnte meine 
Theilnahme wohl möglich feyn, ich bitte Sie aber, dem 
Lord Clive zu verfichern, daß, wenn fie zu anderer Zeit 
gefchehen müßte, ich nur fehr ungern mein jeßiges Koms 
mando verlaffen würde. ! 

Es ſcheint mir aus dem Schreiben Lord Mors 
nington’s hervorzugehen, daß der Befehl zum Angriff 
von Batavia direft vom Könige kommt, und daß er in 
England für einen Gegenftand von befonderer Wichtigs 
keit angejehen wird. Sch denke, daß die Ausführung 
diefes Befehls nicht zweifelhaft ift, obfchon diefelbe, we 
gen des Mangels an Truppen und. der fchon eingerich 
teten Anordnungen, für den Augenblick nicht zu bewerk; 
ftelligen feyn dürfte. 

J A Wellesley. 
„N. ©. Ich habe fo eben Ihren Brief vom 24ften 
erhalten, und Sie werden bemerken, daß ich in einer 
Art, wie fie Lord Clive wuͤnſcht, entfchieden habe. Lord 
Mornington ſcheint dies Kommando für befonders 
vortheilhaft zu halten, da es nach der Wichtigkeit, welche 
ihm in England beigelegt wird, auch mir befondern Ruhm 
gewähren müßte. - Aber ich fühle, daß dies nicht. zur 
Hauptfache gehört, und überlaffe es daher Lord um 
ganz nach feiner Einficht zu entſcheiden. 


Oberſt A. Wellesley an Lord Clive. 
Lager zu Curruh, den 29. Mai 18000. 
Ein fo. eben von Lord Mornington erhaltenes 
Schreiben bietet mir, unter der Vorausſetzung, in dies 
fem Lande entbehrlich zu feyn, das Kommando der nach 
Batavia beſtimmten Truppen an. 
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Die zu erwartenden Vortheile und der bei einer 
folchen Erpedition zu ärntende ‚Ruhm. find mir völlig 
bekannt, es kann aber unter den gegemmärtigen Verhälts 
uiffen diefes Landes nicht mein Wunfch feyn, es verlaf 
fen zu müffen. Aus der Kenntniß der Zeit, zu welcher 
Admiral Rainier bereit feyn wird, werden Ew. Kerr: 
lichkeit beftimmen können, ob meine Theilnahme an der 
Erpedition fi) mit dem Wohl des Dienftes verträgt. 
Ich bitte deshalb, daß Em. Herrlichkeit, nachdem 
Sie durch Admiral Rainier von der Zeit der Erpedis 
tion unterrichtet feyn werden, dem Lord Mornington 
eine den. allgemeinen Intereſſen gemäße Antwort über 
mein Verhalten geben wollen. | 
A. Wellesley. 


Oder A. Wellesley an Graf Mornington. 


* Lager zu Currub, den 29. Mat 1800. 

1: Ich habe Ihren Brief vom 13ten erhalten, und 
kin Ihnen fir das Anerbieten, welches Sie mir machen, 
mit, Admiral: Rainier * Batavia zu gehen, ſehr 
verpflichtet. — 

Ich kann nicht leugnen, daß ich ſehr gern dorthin 
gehen wuͤrde, Sie werden aber bereits auch gehoͤrt ha⸗ 
hen, daß meine Truppen im Felde find. Es iſt dems 
nach wahrfcheintich, daß Lord Elive wuͤnſchen wird, daß 
ich nicht eher dies Land verlaffe, als bis feine Ruhe voͤl—⸗ 
‚lig bergeftelle ift, und die Truppen in ihre Garnifonen 
zurückgefehre find. 

An Lord Clive habe ich gefchrieben und ihn gebe: 
ten, ‚Ihren Borfchlag entweder für mich anzunehmen, 
oder aber abzulehnen, je nachdem er es mit dem oͤffent⸗ 
lichen Dienfte verträglich hält oder ‚nicht. Sollte ber 
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Admiral erft gegen das Ende des jahres in See gehen, 
dann ſcheint mir eine Theilnahme an der Erpebdition 
nicht unmoͤglich. Sch vermag zwar nicht zu beurtheifen, 
welcher von diefen Dienften der befte feyn mag, fo viel 
weiß ich aber, daß es gegen Ende des Jahres ſowohl 
im Carnatic, wie in Myſore leichter feyn wird, Trup⸗ 
pen zu entbehren, als in diefem Augenblicke. 
Dhoondiah ift ein verächtliher Feind, dennoch) 
aber find wir gendthigt, bedeutende Küftungen gegen ihn 
zu machen. Seine Ergebung ift durchaus für die Ruhe 
von Canara und Myſore nöthig; ich zweifle auch nicht, 
daß Sie bezüglich diefer fhon Forderungen an die Res 
gierung zu Poonah gemacht haben werden. Wenn wir 
uns feiner nicht bemächtigen, fo haben wir eine allgemeine 
Spnfurreftion aller Mißvergnügten und Unzufriedenen dies 
fer Länder zu erwarten. Es ift mir bekannt, daß mehs 
rere diefer Mißvergnuͤgten Briefe erhalten haben, die 
entweder von ihm, oder von Perfonen in feinem Nas 
men gefchrieben find, in welchen fie aufgefordert werden, 
die Gelegenheit, gegen die Negierung der Kompagnie und 
ihrer Allüirten zn rebelliren, zu benugen. Eine Invaſion 
Dhoondiah’s muß daher für einen Umftand, der die Abs 
fichten der Mißvergnügten begünftigt, angejehen werden. 
Die Bernichtung dieſes Mannes ift demnach abfos 
lut für unfere Ruhe nothwendig, und diefe wird fehr 
leicht feyn, wenn die Marhatten wirklich bereit find, in 
unfern Plan einzugehen. Wenn fie es aber nicht find, 
fo bleibt feine Vernichtung eine fchroierige Aufgabe, und 
ed ift die Frage, ob nicht die Kompagnie ihre ganze 
Macht dazu anwenden follte. Diefe Schwierigfeit leuch⸗ 
tete mir ein, ehe noch die Truppen verfammelt wurden, 
und obgleich ich gewiß war, daß dies die einzige Art 
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fey, das Land vor Plünderungen zu ſchuͤtzen, fo wollte 
ic) doch nicht ohne die Befehle des Lord Elive handeln. 

Es war Elar, daß, wenn eine Arniee gegen einen 
Mann verfammelt wurde, der im Marhatten-Reich Zus 
fluht genommen hatte, und deshalb als ein Schüßling 
diefes Staates angefehn werden mußte, die Regierungen 
einig handeln mußten; denn unfere Ehre forderte dann, 
nicht eher abjulaffen, als bis Ddiefer Mann. ung ausge: 
liefert worden ift, oder bis wir angemeffene Sicherheit 
für fein gutes Verhalten haben werden. - 

Menn die Regierung von Poonah ung diefen Mann 
auszufiefern beabfichtiget, oder mit uns zu feiner Vers 
nichtung zu operiren gedenft, dann wird es mir möglich 
feyn, mit nad). Batavia zu gehen. Iſt fie aber nicht 
dazu geneigt, dann werden die Angelegenheiten bier eine 
fo ernfte Wendung nehmen, daß feine Ausfichten auf 
Vortheil oder Ruhm mich beftimmen werden, dies Land 
zu verlaffen. 

Außer der Vernichtung des Dhoondiah giebt es 
noch andere Ruͤckſtchten, wenn fchon minder wichtiger 
Art. Die Wahrnehmung. diefer könnte indeffen irgend 
einem Andern übertragen werden, wenn es wuͤnſchens⸗ 
werth erfcheinen follte, daß die Erpedition bis zur Ord⸗ 
nung der Angelegenheiten an der Marhattens Örenze vers 
fhoben würde. | | 

| A. Wellesley. 


Oberſt A. Wellesiey an Lord Clive. 
Lager zu Cheyloor, den 31. Mai 1800. 
Ich hatte die Ehre Ihnen am 29ften zu fchreiben, 
nachdem ich von Lord Mornington einen Brief erhal 
ten hatte, welcher denfelben Gegenftand betrifft, den Sie 
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in Ihrem Schreiben vom 26ften in Erwägung ziehen. 
Seit meinem Briefe vom 29ften babe ich von Em. 
Herrlichkeit Inſtruktionen, vom 25ften datirt, erhalten, 
welche ich im Begriff bin auszuführen, und bitte ich, 
das Kommando über die mit der Eskadre des Admiral 
Rainier einzufchiffenden Truppen ablehnen zu wollen. 

Als id Em. Herrlichkeit am 29ften ſchrieb, ſchien 
es mir, ald wenn es unter den gegenwärtigen Umſtaͤn⸗ 
den wuͤnſchenswerther wäre, die erwähnte Truppenfens 
dung bis in's Spätjahr zu verfchieben, wo ich dann 
wohl an der Erpedition Theil nehmen dürfte. Da ins 
deffen der Admiral in 3 Wochen zum Abfegeln bereit 
feyn wird, fo kann ich nicht daran denfen, das Koms 
mando, welches Sie mir in fo wichtiger Zeit anvertraut. 
haben, für die Erlangung anderweitiger Vortheile aufs 
zugeben. 

A. Wellesley. 


Graf Mornington — jeßt Marquis Wellesley — 
an Dberft A. Wellesley. 
Fort William, den 6. Juni 1800. 

Lord Clive hat mir, mit einem Sie fehr ehrenden 
Ernfte, Ihr Bleiben in Myſore vorgeftellt, fo daß ich 
es nicht für angemefjen halte, Sie jeßt zur Uebernahme 
des Kommando's der nad Batavia zu ſchickenden Trups 
pen zu beftimmen. Syn der That, ich bermuthete, daß 
Ihre Anmefendheit in Myfore nöthig feyn würde. Ihr 
Benehmen dafelbft hat Ihren Ruf und Ihre Empfeh: 
lung für Ihr Leben gefichert, und Sie können überzeugt 
feyn, daß Ihre Verdienfte zur Grundlage Ihrer kuͤnfti— 
gen Beförderungen dienen werden. 

Wellesley. 


Mn 


Unterdeffen war der kuͤhne Abenteurer Dhoon⸗ 
diah Waugh wieder an der Spige eines zahlreichen 
Haufens erfchienen, und vermwüftete die Grenzen von 
Myſore. Es wurde nöthig, ein Korps zu feiner Unter: 
werfung marfchiren zu laffen, und Oberſt A. Welles; 
(ey übernahm felbft den Befehl des aus der Armee von 
Myfore dazu formirten Detafchements. 

Die Details der. kurzen aber entfcheidenden "Kams 
pagne gegen Dhoondiah Waugh find in den folgens 
den Briefen des Dberfi A. Wellesiey an feine Freunde 
Dberftskieutenant Barry Elofe und Major Munro 
befchrieben, und in den offiziellen Depefchen, publizire 
duch die KorpssDBefehle des Gouverneurs von Fort 
St. George, enthalten. F 


(Fortfegung folgt.) 
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IV. 


Einige Bemerkungen über Napoleon's Stra: 
tegie im Yeldzuge des Jahres 1813. 
(Schluß.) 





Tas der Schlaht von Kulm war die Lage Napo⸗ 
leon’s völlig verfchoben, da er nicht nur in Folge der 
felben fih in der Hoffnung auf Erweiterung des Gebie 
tes feiner frategifchen Stellung getäufht fah, fondern 
auc feine Kräfte durch 3 Schlachten, die weniger in 
Folge von ihm begangener Fehler, als durch die Schuld 
Anderer verloren gegangen, dergeftalt geſchwaͤcht worden 
waren, daß ihm fernerhin alle Gelegenheit zu einer tüch: 
tigen Wirkſamkeit benommen war. Am 1. September 
lieg Napoleon den Marfchällen duch Berthier er 
Öffnen, daß es jeßt nicht in feiner Abficht läge, in Boͤh⸗ 
men einzudringen, dies geftatte feine gegenmartige milis 
tairifche Lage nit. SaintsEyr und Belluno folk 
ten in erfter Linie nur die Grenzen bewachen und. beob: 
achten. Er fagt: „Von einem Augenblic® zum andern 
kann ich das Bedürfniß einer Reſerve haben.“ 

Napoleon war fhon jetzt eigentlich in eine Lage 


t 


— 1885 — 


geſetzt, in welcher er immer mehr und mehr von den 
Bewegungen feiner Feinde abhängig, und alfo in der 
freien Selbftbeftimmung feiner eigenen Bewegungen mit 
jeden Tage mehr befchränfe ward. Wuͤnſche mochte er 
begen, und diefen gemäß mit Hoffnungen ſich fchmeicheln, 
daß es ihm noch gelingen werde, in Folge einer gegen 
das Mordheer zu liefernden Schlacht in den Beſitz von 
Berlin zu gelangen, und ſich die Verbindungen mit den 
von franzöfifchen Truppen befeßten Feftungen der Nies 
der⸗Oder zu eröffnen; aber folhe Wünfhe und Hoffnun⸗ 
gen fonnten nad) den damaligen Berhältniffen nicht zur _ 
Bafis eines fihern, mit Befonnenheit gefaßten Planes 
dienen. Daß er den Norden nicht aufgeben wollte, dies 
war natürlich: denn zum Aufftand bereit ftanden bie 
deutfchen Voͤlkerſtaͤmme da, und wenn er in Böhmen 
mit ‚feiner Hauptmacht eingedrungen wäre, würde er ſich 
der Gefahr, die Länder zwifhen der Elbe und dem Rhein 
zu verlieren, ausgefeßt haben. Daß er aber wirklich im 
Ernfte mit der Hoffnung fih habe fchmeicheln koͤnnen, 
felbft bei glücklichen MWechfelfällen des Krieges fi in den 
Stand gefeßt zu fehen, über die Feftungen der Nieder: 
Dder ſich Verbindungen mit Polen und Lirthauen zu er 
öffnen, fo lange noch das verbündete Hauptheer ihm im 
Rüden fände, ift nicht anzunehmen. Er war fiets in 
eine gedoppelte Richtung hineingezogen, und hätte nicht 
ungeftraft zur Ausführung eines Operationsplanes fchrei: 
ten dürfen, defien Grundzügen nach nicht das mit gehör 
riger Ucberlegung wäre gewürdigt morden, mas das 
Verhaͤltniß, in. welchem er zur böhmifchen Armee ftand, 
erheiſchte. Seit dem Anfange des September; Wionats 
ward er ohnehin von allen Seiten bedrängt. 

Zwar gedachte er noch am Morgen des 3. Septem⸗ 
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ber von Dresden aus mit Ney, der damals bei Wit: 
tenberg fand, zwifchen Baruth und Luckau fich zu ver: 
einigen, um dann von bier aus am 9Iten oder 10ten 
einen Angriff gegen "Berlin bewerkftelligen zu laffen. 
(Bergl. Le spectaleur militaire, tom. 1, p. 345. Me- 
moires du mar&chal Gouvion Saint-Cyr, tom. 4. 
p. 393.) Daß Macdonald Girlie, Poniatomsti 
Zittau und, während Lobau bei Dresden mit dem durdy 
die Abtheilung von Tefte verftärften erften Armeeforps 
die Reſerve bilde, Saint: Eyr und Belluno Pirna 
und Freiberg halten wuͤrden, hoffte er. Aber es trafen 
am Mittage defjelben Tages von Macdonald immer 
traurigere Nachrichten» über den Zuftand des von Bluͤ— 
her gefchlagenen Heeres ein, und wie Macdonald, 
von dem unaufhaltfam vordringenden Blücher gedrängt, 
nicht mehr im Stande fey,. ihm Widerftäand zu leiften. 
So fchon wurde er in der Ausführung feines Angriffe: 
planes gegen Berlin geftört, und fah fich genöthige, zur 
Deckung der DOberlaufig gegen Blücher zu gehen. Er 
hoffte am Aten oder Öten ihm zu begegnen und ihn zu 
ſchlagen. Danach wollte er in Eile gegen Berlin ſich 
wenden, fchrieb jedoch auch an demfelben Tage an Saint: 
Cyr, daß er fiets im Stande feyn würde, in zwei oder 
drei Tagen nach Dresden zur Uinterftüßung zu fommen, 
wenn diefe Stadt bedrängt werden follte; überhaupt 
aber könnten die Verbündeten aus Böhmen vor vier 
Tagen nicht bei Dresden feyn. Aus den am Sten ers 
laffenen Befehlen Napoleon’s erhellt am beften feine 
ganze damalige Lage, und wie wenig er, wenn er mit 
Defonnenheit fie erwog, daran denken durfte, im angriffe; 
weifen Vorfchreiten ſich die Verbindungen mit den Fe: 
flungen der Nieder⸗Oder zu eröffnen. Bon Bluͤcher fos 
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wohl, als von dem böhmifchen Heere bedroht, Eonnte er 
eine Kerftellung feiner Verhältniffe nur im Folge des 
Eintreffens auferordentliher Stücksfälle hoffen. Er be: 
fchäftigte fi am diefem Tage in feinem Geifte viel mit 
Gedanken an Siege und Schlachten. Bluͤcher wollte 
er fchlagen und gegen. das Mordheer Berlin einnehmen 
laffen, auch dem böhmifchen Meere zur Schlacht begeg⸗ 
nen, wenn bdaffelbe gegen Dresden ausbrechen würde. 
Es wurden Befehle, theils zur Beeilung, theils zur 
Verftärkung der Befeftigung von Dresden ertheilt; auch 
wurde angeordnet, daß für das Beduͤrfniß, welches am 
Tage der Schlacht eintreten wuͤrde, möge diefe nun am 
linken oder am rechten Ufer der Elbe geliefert werden, 
ein Plan von der Gegend von Dresden aufgenommen 
werden follte. Die eigentliche und einzige Hoffnung, kann 
man fagen, die um diefe Zeit den Geift Napoleon's 
aufrecht erhielt, war die, daß er in Folge einer entfcheis 
denden Schlacht, fey es gegen Blücher, fey es gegen die 
böhmifche Armee, in den Stand gefeßt werden würde, 
ſich aus "feiner bedrängten Lage herauszuziehen. Eine 
fiegreihe Schlacht war gegenwärtig für ihn vor Allem 
das erfte Bedürfniß, ehe er zu einer feinen Wünfchen 
entfprechenden Ausführung weiterer ftrategifcher Pläne 
ſchreiten konnte. In der Hoffnung, dem fchlefifchen 
Heere einen Sieg abzugewinnen, aber ward er getäufcht, 
da Blücher ihm auswich; gegen Berlin zu wirken, das 
von ward er abgehalten durch die von SaintsEyr 
eintreffenden Berichte, die ihn nac Dresden zurücriefen. 
In einem Schreiben vom 6. September, an welchem 
Tage er in Dresden wieder eintraf, gab er zu erkennen, 
wie als Richtſchnur — ihm die Anſicht dienen 

muͤſſe, 
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müfle; daß alle Operationen dem zu ſubordiniren waͤren 
mas der Feind gegen Dresden unternehmen würde. 
Aus. diefen Schreiben erhellt, wie Napoleon es 
jest fchon fich felbft geftanden habe, daß er in die De 
fenfive geworfen, die Symitiative ihm aus den Händen 
geriffen fey, und wie er fomit fchon in Abhängigkeit von 
feinen Seinden fich gebunden gefühlte habe, Durch die 
am. 8. September eintreffenden Machrichten. über die 
Schlacht von. Dennewiß mußte er jedoch erfahren, daß 
feine Lage fich. noch vwerfchlimmert habe Zwar ſchmei⸗ 
chelte er fi noch immer mit der. Hoffnung, daß entwe⸗ 
der das böhmifche Heer ihm in der. Gegend von Dres 
den zur Schlacht begegtien werde; oder daß es ihm noch 
möglidy feyn dürfte, in ‚Verbindung. mit: Mey. einen 
Schlag gegen: das: Mordheer auszuführen. jenem ging 
er am ten, 10ten und Alten bis anf.den Kamm. des 
Gebirges entgegen, hielt es jedoch nicht ‚für. gerathem; 
in’s Thal von Toͤplitz hinabzufteigen; zu einer : Angriffe 
bewegung gegen das Mordheer bereitete er ſich, nach 
Dresden zurückgekehrt, am ;12ten-vors, Zwei Tage: vors 
ber. hatte er an Mey den: Befehl .erlaffen, daß dieſer 
fobald er feine in. Unordnung gerathenen Schaaren, von 
denen ein Theil wenigftens nach der Schlacht von. Dem 
newig über die Elbe bis in ‚die; Segend»von: Eilenburg 
zurücgewichen war, geſammelt haben wuͤrde, alsdann 
mit feinem. Heere am rechten Ufer der Elbe vor Torgau 
eine Stellung nehmen ſolle. Am Eten ließ, er ihm den 
Befehl geben, ſich, fuͤr den Zweck eines Angriffs gegen 
die Armee von Berlin, wie er ſie nannte, bereit zu hal⸗ 
ten, mit ihm ſich zu: verbinden. Das boͤhmiſche Heer; 
ließ er zugleich bemerken, habe er hinter Toͤplitz zuruͤck 
geworfen. Aber an dieſem Tage: hatte: Macho nald 
1840. Fünftes Heft. 13 
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ſchon Bautzen verlaſſen muͤſſen und die Oberlauſitz dem 
ſchleſiſchen Heere preisgeben. Somit war denn, nachdem 
bier, gegen Bluͤcher's fortwaͤhrendes Andringen, die 
Franzoſen ſich nicht mehr haften konnten, die Nothwen⸗ 
digkeit gegeben, an das Aufgeben der Stellung von Dres: 
den zu denfen, und Vorbereitungen zur Veränderung 
derfelberr zu treffen. Weber die Wichtigkeit der Lage des 
"Gebietes der Laufiß im Verhaͤltniſſe zur Stellung von 
Dresden ift fhon im Vorhergehenden die Rede geweſen 
Bluͤcher war jett nicht nur im Beſitze dieſes Gebie 
tes, fondern feine Verbindungen mir dem boͤhmiſchen 
Heere waren ihm auch von da über Auſſig und Tetſchen 
eröffnet. So nunmehr konnte Dresden fernerhin nicht 
den Mittelpunfe einer ftrategifchen Stellung bilden), de 
ven füdliche Flankendeckung bisher, freilich nicht auf eine 
durchaus genügende Weife, aber doch hauptſaͤchlich anf 
dem Beſitze der Oberlaufiß beruht hatte. Durch den 
Verluſt des geficherten Beſitzes der Laufis hatte auch 
Dresden in Beziehung auf ein angriffsweifes Verfahren 
gegen Schlefien oder ‘gegen die Mark Brandenburg alle 
Dedeutung verloren. An einen Angriff gegen Schle 
fien konnte Napoleon, feiner gegenwärtigen Lage Nach, 
überhaupt nicht. mehr denfen, und da er aus guten Gruͤn⸗ 
den fich nicht entfchließen wollte, tief in Böhmen einzw 
dringen, ſo blieb ihm denn nichts weiter übrig, als ges 
gen den Morden fich zu menden. Bei Dresden mußte 
er ſich überall beengt fühlen, und ſelbſt die Hoffnung, 
die er noch am Gten gehegt hatte, daß ihm eine günftige 
Gelegenheit zu einer Schlacht gegen die böhmifche Ar: 
mer. in ıder Gegend bdiefer Stadt dargeboten. werden 
würde, mußte er aufgeben. Denn wäre das böhmifche 
Herr an das rechte: Ufer der Eibe hinübergegangen, und 
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von dieſer Seite ber in die Gegend von Dresden ge: 
zogen, fo würde das fchlefilche Heer fich mic demfelben 
vereinigt haben; waͤre aber das böhmifche, Heer am lin: 
fen. Ufer gegen Dresden vorgerüct, fo würde Napo— 
leon genöthigt geweſen feyn, einen bedeutenden Theil 
feines Heeres am rechten Elbufer gegen Blücher zu⸗ 
rüczulaffen, da Macdonald allein nicht mehr im Stande 
war, ibm Widerftand zu leiften. Wäre Ney von Tor: 
gau herangerufen, fo hätte ihm der Kronprinz von Schwe; 
den auf dem Fuße folgen koͤnnen. Im Rüden der fran⸗ 
aöfifhen Armee ſchwaͤrmten überall leichte Truppen der 
Berbündeten und Schnaren von Partheigängern zwiſchen 
der Elbe, Wefer und Fulda herum. ' 

Napoleon war ohne, Zweifel durch feine —— 
und durch die Lage, worin ihn dieſe verſetzt hatten, dazu 
gezwungen worden, daran zu denken, feine Stellung auf 
zugeben. und gegen Torgau, Wittenberg und: Leipzig bin; 
ab-fid zu ziehen; der Entfchluß zu diefer Bewegung iſt 

ihm aufgedrungen worden. Ließen die Verbündeten. ihm 
ſeit dem 12. September, als an welchem Tage, er ‚die 
erften. Vorbereitungen: für die fpätere Ausführung feines 
neuen Planes traf, noch eine bedeutende. Zeit, ehe er 
zur wirklichen Ausführung vorzufchreiten ſich gendthigt 
fah, fo hatte das mancherlei fehr gute Gruͤnde. Zunächft 
biele man verbündeterfeits mit Beharrlichkeit feft am 
‚ dem zu. Trachenberg- längft fchon entworfenen und. zu 
Melnick näher beſtimmten Operationsplan, welchem zu 
folge die Hauptabſicht darauf binging, mit dem Mord: 
heere des Kronprinzgen von Schweden im Rüden der 
Stellung Napoleon’s an der Elbe ſich zu vereinigen. 
Indem man bei diefer Operation. die Sicherheit vor Ab 
lem berückfichtigte, aber auf die Schnelligkeit der Aus⸗ 

13 * 
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führung ‚weniger Gericht legte, zoͤgerte man, nicht ohne 
hintängliche Gründe, wid and) mit wohtkberlegter Ab⸗ 
ficht jedem vordringenden Angriffe Napoleon’ s aus. 
Dei der: Ausführung des Hauptoperationsplanes war 
aber auch zweitens noch ftetige Nückficht auf die Deckung 
von Berlin zu nehmen. Diefe Ruͤckſicht hielt den Kron⸗ 
prinzen von Schweden längere Zeit hindurch davon ab, 
zum Vordringen über die Elbe zu fehreiten, um dem⸗ 
nächft über Leipzig die Verbindung mit’ der boͤhmiſchen 
Armee zu: fuchen; wie man ‚denn auch auf: der ‚andern 
Seite in Böhmen das Heränfonimen von Bennigfen 
erwarten : wollte. ehe man “ernftlich zur Ausfuͤhrung der 
Hauptoperation überginge. Jene Nückficht, die man auf 
die ftetige Deckung von Berlin: zu nehmen hatte, gab 
auch in Verbindung mit der ſehr wohl-überlegten Abs 
ficht, das Nordheer ‚nicht vereinzelt einem Angriffe Nas 
poleon’s preiszugeben, einen hinlaͤnglichen Bewegungs 
grund ab zur Beftimmung, daß Bluͤcher vonder Lau⸗ 
fiß aus nicht über Auffig und Tetſchen mit: der boͤhmi⸗ 
fehen Armee fi) vereinigen, fondern an das Nordheer 
gegen Wittenberg. heran ſich ziehen folle. Bei ſo wer: 
wicfelten Bewegungen, bei: denen mehrfache Zwecke zu 
erreichen und Vorſicht und Bedacht anempfohten waren, 
konnte ein gewiſſes Zögern und Langſamkeit in der Aus 
führung nicht ausbleiben. Zur Rechtfertigung der Vers 
buͤndeten in. Abfiche auf ihren Plan, wie auf die Aus: 
führung. deſſelben, dient hinlaͤnglich die Hinweiſung auf 
den Ausgang des. ganzen Feldzuges. Sie. erreichten ends 
lich, nachdem fie im. Stande gewefen waren, Napoleon 
in der Ausführung feiner Plaͤne zu ſtoͤren und zu ver 
wirren, den. längft beabſichtigten Zweck, die zu. 
ihrer — bei Leipzig · 
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+, Mit dem am 12. Sept. zur Entwicklung gedeihenden 
Plan Napoleom’s, den Mittelpunft der Stellung von 
Dresden herab nach Torgau zu verlegen, ward nicht die 
Abſicht verbunden ; Dresden aufzugeben. Diefer Punkt 
folite vielmehr noch behauptet werden, theils zur: Flan⸗ 
kendeckung, theils um zu wehren, daß den: Verbündeten 
hier nicht ein: freier. Elbübergang in die Haͤnde fiele; 
Es wurde der Befehl ertheilt zur Anlegung von’ Bloc: 
haͤuſern am linken Ufer. der Elbe, um die Verbindung 
zwifchen Torgau und. Dresden zu erhalteny: auch foll; 
ten Berfchanzungen angelegt werden am Sonnenſtein, 
beit Pirna, Gießhuͤbel und Borna... Am: l4ten fchrieb 
Napoleon an den Marfhal Gouvion Saint⸗Cyr, 
daß alle ſeine Sorgfalt darauf: gerichtet ſey, Dresden: zu 
verproviantirenz es war ihm, indeß-damals der Thatınach 
unmöglich, das. Nöthige für die Verpflegung der. Trupr 
pen herbeizuſchaffen, und auch ſchon aus dieſem Grunde 
waͤre er gezwungen gemwefen, mit feitter Hauptmacht aus 
dern Stellung won Dresden: ſich zu entfernen. Bon:den 
Zruppem des Iften und 14ten Armee⸗Korps, die die 
Grenze gegen Boͤhmen zu bewachen hatten, ſtarben vor 
Hunger taͤglich Hunderte von Menſchen und Pferden. 
(Meömoires du Marcchal Sai nt·Oyæx, tom 4 p. 167.) 
Das Elend wuchs auf eine bedenkliche Weiſe. Bis zum 
25. September‘ blieb jedoch Map o beson: in: feiner alten 
Stellung; wiederholte bald. feine Verfuche, das boͤhmiſche 
Heer zur Schlacht zu bringen, bald ähnliche, gegen Bluͤ⸗ 
her. Beide wichen jedoch ihm jedesmal aus. Da:ihem 
ein Zug gegen Böhmen während; den» Tage .vom/läten 
bis zum Asten feinen: Vortheil gebracht hatte, dachte er 
min wieder au dieſem letzteren Tage an einer Unterneb; 
mung gegen die Nordarmee und Berlin. Waͤhrend er 
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ſelbſt mit der jungen Garde auf das in der Gegend von 
Bautzen ftehende ſchleſiſche Heer in deſſen linke Seite 
ſich werfen wollte, beſtimmte er den König von Neapel 
und den’ Herzog von Nagufa, die am rechten Ufer der 
Elbe zroifchen Dresden und! Torgau ftanden, dazu, ge 
gen Berlin und den Kronprinzen von Schweden vors 
zugehen. An Mey ward. an diefem Tage; was der Ges 
neral "Peter: tiberfehen zu haben fcheint (vergl. Le 
spectatenr militaive, tom. 1, p- 472), der Befehl erlafs 
fen), Auf jeden. Fall Sorge zu tragen für bie Deckung 
von: Leipzig; außerdem ward ev darauf angewieſen, ſich 
mit. dem Könige von Neapel und Marmont in Verbin 
dung zu feßen. Jener Befehl an Ney, wegen der 
Dekung:von Reipzig, wie ein ähnlicher auch ſchon arm 
Idee verlaffen worden war, ward am '19ten wiederholt, 
mit: dein Zuſatze, daß hierin feine Aufgabe beſtehe, "To 
fange bis die offenfive Demonſtration Nappteon’s am 
rechter: Eibufer die Feinde nad einer anderen ‚Seite bins 
gerufen: haben werde. Hiernach alſo war es bei dieſer 
beabſichtigten ganzen Unternehmumg hauptſaͤchlich darum 
zu thun/ “den Ktonprinzen von Schweden von dem Uebir⸗ 
gange an das linke Ufet der Elbe, den bei Aken,/ Ros⸗ 
(au: und Elſter zu bewerkſtelligen er ſich vorbereitete, abs 
zuhalten; nicht aber mar der Zweck, wie behauptet wor⸗ 
den iſt, unmittelbar uͤberzugehen zut Ausführung des 
Planes, mit. Aufgebung der Kommunikation mit Frank⸗ 
reich, umd geſtuͤtzt auf die Baſis der Eibe, den Haupt⸗ 
ſchauplatz des Krieges in das Gebiet zwiſchen der Elbe 
und Oder hinzuverlegen. 

Die Ausführung der am 18ten und IOten beab⸗ 
ſichtigten Unternehmung ward wegen eingetretenet ſchlech⸗ 
ter Witterung vom 2Often bis zum 22ften aufgefchoben. 
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Wäre. es Napoleon wahrhaft Ernft mit feinem Plane 
gewefen, auf die Vortheile geftügt, die ihm wirklich feine 
befeftigte Eiblinte gewährte, an beiden Ufern des Fluſſes 
ſich herum zu. bewegen, fo follte man meinen, daf er 
fih von der Ausführung deffelben nicht deshalb habe 
follen abhalten Laffen, weil Berichte, die Übrigens falfch 
waren, bei ihm eintrafen, daß der Kronprinz von Schwer 
den: bei, Koslau und. Aken über die Elbe gehe und Leips 
ig: bedrohe, auch York gegen die Elbe herab. ſich zu 
ziehen. ſcheine. Daß der kühn gedachte Plan auch Kühns 
heit „in ‚der. Ausführung erforderte, ift eine Sache, Die 
ſich von; jelbft verfteht, und hatte es je damit Ernſt wer: 
den: follen, fo. hatte auch, der Gedanke an die Möglich: 
£eit eines augenblickiichen. Verluſtes des Befiges von. 
Leipzig. in ‚den; Entwurf: deffelben mit. aufgenommen wers 
Den muͤſſen. Ohne auf Augenblicke Leipzig preiszugeben, 
in der- Hoffnung, es nöchigenfalls von Torgau aus wie 
der einzunehmen, war der Plan überhaupt wi aus⸗ 
he Dr 
- Während. der. — * letzten Haͤlfte des Septem⸗ 
rat war Augereau noch nicht mahe genug an 
Leipzig heran, daß wegen feiner unmittelbare Gefahr ent 
fanden wäre, wenn diefe Stadt um jene Zeit von Trup⸗ 
pen des Mordheers wäre. befeßt worden. Erſt am 17. 
September war an ihn der Befehl erlaffen, fo ſchnell 
wie möglich von. Würzburg aufjubrehen, um an bie 
Saale. zu gehen, hauptſaͤchlich für den Zweck, die Ueber⸗ 
gänge. über: diefen Fluß zu befegen,: und im Ruͤcken der 
‚Armee die Schaaren der Partheigänger im Zügel zu hal: 
ten. Erſt am 6. Dftober ward überhaupt erft der Be 
fehl am. ihn. ausgefertigt, daß er ſich nad) Leipzig ziehen 
folle; am Sten noch war er in Jena, und am Hten erft 
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traf er in Naumburg: ein. - Wollte: daher: Napoteon 
die Elbe zur einzigen Baſis feiner Operationen ‚machen, 
fo durfte er ſich, wie gefagt, in den naͤchſten Tagen nad) 
dem 22. September durch Ruͤckſichten auf den Beſitz 
von Leipzig nicht von der Ausführung feines Planes 
abhalten laſſen. Daß er es aber dennoch gethan hat, 
dies giebt den Beweis dafür, daß dieſer Plan niemals 
recht feſte Wurzeln in feiner ‚Seele gefaßt habe. Wie 
in der Stellung von Dresden ſeine Aufmerkſamkeit und 
Thaͤtigkeit im: einer zwei: oder dreifachen Richtung ge 
gen die Mark Brandenburg, gegen die Lauſitz und gegen 
Boͤhmen auseinander geriſſen ward, ſo geſchah dies auch 
fernerhin immer noch bei veränderter: Stellung, und: in 
einer folchen Art und Weife, daß es deutlich hervorleuch⸗ 
tet, eimeiiganz.befondere Hauptruͤckſicht ſey vorzugsweiſe 
auf das Feſthalten des Beſitzes von Leipzig genommen; 
eine Ruͤckſicht, die die: Ausführung: des Planes gegen 
Berlin, die Oderfeftungen und gegen Polen und Litthauen 
unmöglich machte. Diefe Ruͤckſicht bewog ihn denn auch, 
nachdem er noch am 22ften gegen. Blücher, entweder 
in der Abficht, um Erkundigungen über feine. Stärfe 
eimuziehen, vder innder, ihn zur Schlacht zu bewegen, 
vorgegangen war; fuͤr jeßt: feine ganze Macht vom rech⸗ 
deh Ufer der Eibe RE und. an das unt⸗ hinuͤberzu⸗ 
Jiehen. -: 

0 Die ——— und — die * den 
letzten Tagen des September⸗Monats getroffen wurden, 
zeigen auf Nichts weniger hin, als auf den Plan, Die 
Elbe zur alleinigen Baſis der Operationen. zu machen; 
vlelmehr ſpricht fich darin die Abficht aus, zunächft Die 
WGegend zwiſchen Dresden, Meißen, Torgau und Leip: 
zig ſicher zu Sftellen, Hund: für weitere Faͤlle im Hinter⸗ 
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grunde eine gedeckte Stellung am linken: Ufer der Saale 
vorzubereiten. Am Zöften erhielt Poniatomsfi den 
Befehl, ſich nah Noſſen zu ziehen; Go uvion Saint: 
Eyr ſoll nach Pirna zuruͤckgehen. Am 27ften ward der 
Befehl erlaffen, daß die Zahl der Blockhaͤuſer am linken 
Elbufer von Pirna bis nach Torgau herab verdoppelt 
werden follte; die Bruͤcken von Noſſen und Wurtzen ſol⸗ 
len verſchanzt werden. Es wurden die Anſtalten dazu 
getroffen, das neue Depot der Garde von Meißen nicht 
nach Torgau, ſondern zwiſchen Meißen und Leipzig hin 
zu verlegen. Schon am 25ſten war der Befehl zur 
Befeſtigung von Merſeburg gegeben, wie zur Verſchan⸗ 
zung der Uebergaͤnge uͤber die Saale. Derſelbe zeigt 
Hin auf die Abſicht, uͤber die Napoleon ‚gegen; den 
Marſchall Souvion Sa int⸗Cyr in der Macht vom 
6.: auf den 7. Oktober unmittelbar: vor ſeinem Aufbruche 
aus Dresden ſich ausgeſprochen hat. Er aͤußerte gegen 
ahn daß, ſobald bein herannahendem Winter der, Froft 
eingetreten und die Elbe mit Eis bedeckt ſeyn wuͤrde, 
dieſer Fluß ihm alsdann keine Stellung mehr darbieten 
werde, daher ſey er geſonnen, für den Winter feinen 
rechten Flügel: zuruͤckzunehmen, und ihn auf, Erſurt zu 
ſtuͤtzen, das Mittel laͤngs der Saale auszudehnen und 
ſich links an Magdeburg zu lehnen. (Memoires du,ma- 
rechal Gouvion Saint-Cyr; tom. 4, p, 186.); Mit 
derartigen Abfichten hingen auch die am 27: umd ;29. 
September an: den König von Weftphalen: und an ‚den 
—General Amehy erlaſſenen Befehle zufammen. Der Erftere 
ward angewieſen, die vereinzelten Truppen in Heſſen zu 
einer Schaar zuſammenzuziehen, der Andere, ein nn 
oe an der Wefer zu. bilden. :- 

Aus Allem: erhellt, was. hier zu beweiſen war: 206 
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Napoleon bei der. Verlegung des Mittelpunfts feiner 
Stellung an der Elbe von Dresden nach Torgau allers 
dings wohl die Vortheile erfannt habe, die ihm daraus 
erwuchſen, daß er durch feine Feſtungen beide Ufer bes 
wachte; ‚daß er aber dennody vor dem; 9. Oktober nicht 
Die Abſicht gehabt habe, mir: Aufgebung feiner Verbin: 
dung mit Frankreich die Etbe zur alleinigen Bafis: feiner 
Dperation zu machen. ‚Und felbft. auch der am O9. Okto⸗ 
ber gefaßte Entſchluß kann nicht auf den Zweck hingegan⸗ 
gen ſeyn, den: Schauplatz des Krieges in weite Ferne 
gegen den Oſten hin auszudehnen, ſondern nur auf den, 
unter den augenblicklichen Umſtaͤnden durch ein kuͤhnes 
Manoeuvre die Vereinigung der drei Heere Ders Verbuͤn⸗ 
deten zu verhindern. Im Weſentlichen hatte er den gan⸗ 
zen Monat September hindurch darauf gehofft, das eine 
oder das andere Heer der Verbuͤndeten vereinzelt zur 
Schlacht zu bringen, einen: bedeutenden Sieg zu gewin⸗ 
nen: und darauf wieder gegen die andere. Seite ſich zu 
wenden, und durch einen zweiten Sieg auch hier ſich 
Raum zu ſchaffen. Es waren ihm aber die peteinzelten 
Heere in der Art ſtets qusgewichen, daß’ es ihnen gelin⸗ 
‚gen? konnte, zu Anfange des Oktober⸗Monats in einem 
ſtets engeren Kreiſe unter einander und ihm ſich zu naͤ⸗ 
hern. Er konnte den Uebergang des Nordheeres und 
des ſchleſiſchen Heeres uͤber die Elbe in den Gegenden 
von Deſſau und Wittenberg nicht mehr verhindern. Ge⸗ 
gen dieſe beiden Heere nun zunaͤchſt gluͤckliche Schlaͤge 
auszuführen, darin beſtand Die eigentliche Abſicht, die Ma⸗ 
poleon mit ſeinem Zuge zwiſchen der Elbe und Mulde 
‚herab verband; der König von Neapel war dazu beſtimmt, 
vertheidigungsweife dem böhmifchen: Meere entgegen zu 
treten: Daß die Sache fich wirklich. fo verhiele, erhelle 


mit Beftimmtheit aus den Befehlen, die Napoleon wäh: 
rend der entſcheidenden Tage’ erließ. Am 7. Oktober, als 
an dem Tage, an welcher der Katfer Dresden verlieh, 
wiirde von ihm der König’ von Meapel dahin angewie⸗ 
fen, daß deifen Hauptzweck der ſeyn muͤſſe den Marſch 
des verbuͤndeten Heeres aus Böhmen gegen Leipzig auf 
zuhalten ;' dabei’ müffe er Befondere Sorgfale dafür fragen, 
daß er nicht von der Mulde ſich abfchneiden ließe, denn 
die Möglichkeir einer Zuſammenziehung aller Kräfte bei 
Peipzig müßte geſichert bleiben.’ (WVergl. Le’ spectätenr 


milttaire, ton: 2. p. 37; Memoires du 'marechal' @ou- 


vion Saint-Cyr, tom: 4,9435) Nicht alfo Ber⸗ 
tin; ſondern Leipzig war und blieb Hauptgegenſtand der 
Aufmerkſamkelt Auch in dem Schreiben vom Yten'an 
den Marſchall Gouvion Saint’Eyr iſt nur davon 
die Rede, entweder das ſchleſiſche und“ das Nordheer zur 
Schlacht zu dringen, oder beide zu zwingen, die Belage⸗ 
rung von Wittenberg aufzuheben, uͤber die Elbe zuruͤck⸗ 
zugehen und die Elbbruͤcken preis zu geben/ was Alles 
ſchon einem Siege gleichkaͤme. In einem Schreiben an 
den König von Neapel wird freilich von der Abſicht ge⸗ 
ſprochen, an das rechte Elbufer hinuͤberzugehen, die An⸗ 
ſicht von der Behauptung des Beſitzes von Leipzig jedoch 
feſtgehalten; es ward auch in dem Sinne derſelben ein 
Defehl’ zur Vertheidigung von’ Leipzig an? den’ Herzog 
von Padua ausgefertigt ( Le spectätenr niilitäire, Tom: 2, 
p: 41, 425 memöires du marechal G ou vion Gamnt- 
Cyrytom. 4, pP: 438, 439,440.) "Mir hat in Paris 
ein Schreiben Napoleon?s' vom Hten vorgelegen, worin 
er äußert: wenn die Armee won Berlin an das rechte 
Ufer der Elbe zuruͤckgeht, ſo haben wir 40,000 Mann 
weniger gegen uns" Mach diefer Aeußerung hat es am 


Iten: noch nicht Napoleon*s feſter Entſchluß geweſen 
ſeyn koͤnnen, Leipzig aufzugeben; um gegen Berlin zu ger 
hen, und wenigfteng liegt fein Beweis-für die Behaup⸗ 
tung vor, daß damals der einzige Grund, ‚weshalb er Leip⸗ 
sig. och ‚habe halten wollen, darin beſtanden habe, dem 
von Jena über Naumburg heranruͤckenden Marſchall 
Augereau Zeit zu laſſen, ſich ‚bei Leipzig mit. der. Ar⸗ 
mee zu, vereinigen, Am IOten ‚entwickelten ſich zwar bes 
ſtimmter die Abſichten, an das rechte Elbufer hinuͤber zu 
gehen, wenn der König von Neapel nicht mehr im Stande 
fepu. wuͤrde, Leipzig zu. halten. (Le spectateur mili 
taire, tom. 2, p. 158, 159; mémoires parı le marechal 
Gouvion Saint-Cyr, tom. 4, p. 445, 446,447.) 
In ader Ausführung diefes. Plans, lag auch in der. That 
in. jenem Augenblicke dag-cinzige Mittel, der. Bereinigung 
der ‚drei Meere der: Verbündeten entgegen -zu, ‚wirken: 
Wollte Napoleon eine Schlacht mit der gefammten vers 
einigten. Macht der Verbündeten: vermeiden, fo konnte er 
dies. nur allerdings auf dem Wege, den. er jet einfchlas 
gen zu wollen. ſchien. Die franzöfifche Armee war ſtra⸗ 
tegiſch damals ganz und gar in eine Vertheidigungsſtel⸗ 
lung geſetzt, und das naͤchſte Beduͤrfniß fuͤr ſie war, ſich 
durch ‚eine gluͤckliche Schlacht aus derſelben heraus zurei⸗ 
ßen. Selbſt Gefahr waltete ob, daß, wenn an der Mit⸗ 
telelbe ein Sieg uͤber die noͤrdlich ſtehenden Heere der 
Verbuͤndeten errungen wuͤrde, an der oberen Elbe der 
Marſchall Gouvion Saint⸗Cyr bei Dresden: hart bes 
Deängt „erden toͤnnte, und: Napoleon genoͤthigt ihm 
zur Huͤlfe zu eilen. Unter ſolchen Verhaͤltniſſen wären 
etwaige Angriffsplaͤne gegen Berlin; und die En * 
— geweſen. 

In der Hoffnung, daß et das fehle. und * 
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Nordheer in der Gegend von Deſſau treffen werde, faßte 
um ſie vor der Bewerkſtelligung ihrer Vereinigung mit 
dem boͤhmiſchen Heere zur Schlacht zii zwingen, Napo⸗ 
leon den Entſchluß, am rechten Ufer der Elbe gegen die 
Bruͤcken von Roslau und Aken feine Angriffe zu richten: 
Demgemäß wurden am Ilten die Befehle ausgefertigt. 
Aber bald mußte er erfahren, daß ihm jene Heere aus: 
gerwichen wären; er blieb‘ längere Zeit im Zweifel dar 
über, wohin fie gezogen wären. Wäre es ihm nun bei 
feinem Zuge zwiſchen der Elbe und Mufde herab nicht - 
Hauptfächlich darum zu thun gewefen, Bluͤcher oder dem 
Keonprinzen von Schweden, oder Beiden zugleich vor’ ih: 
rer Vereinigung mit Schwarzenberg zur  Schladjt 
zu begegnen, fondern hätte fein Hauptzweck darin bes 
fanden, auf die Kommunifationslinien gegen Berlin: und 
Stralfund zu wirken, fo würde es gerade in dem Augens 
blicke, als man’ feinen Gegner bei Deffau nicht fand, 
recht eigentlich an der Zeit gewefen feyn, mit aller Schnel⸗ 
tigkeit die ganze franzöfifche Mache durch Torgau und 
Wittenberg an das rechte Ufer der Elbe hinuͤberzuziehen, 
und über die Mark Brandenburg und Pommern bis an 
die Oder und’ Oſtſee ſich auszubreiten. Dazu aber ward 
nicht geſchritten, es kam vielmehr die Frage zur Sprache, 
ob man nicht, um des Beſitzes von Leipzig willen, beſ— 
. fer thaͤte, fich wieder gegen das böhmifche Heer zu wen— 
den. ‘Die Ruͤckſicht auf Leipzig uͤberwog hier die auf 
Berlin, ungeachtet Augereau fic jet mit der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Armee vereinigt hatte, und feine Unterftägungs: 
truppen aus der Nähe heranrückend erwartet wurden. 
Es iſt aber im Vorhergehenden fchon auseinandergeſetzt 
worden, daß der Plan, die befeſtigte Elblinie zur alleini⸗ 
gen Baſis der Operationen zu machen, und darauf ge: 


fügt gegen die Nieder⸗Oder vorzugehen, gar nicht: aus: 
geführt werden konnte, fo lange man die Kühnheit nicht 
hatte, Leipzig aufjugeben. Aber wenn auch der König 
von Neapel gezwungen worden wäre, den 13ten Leipzig 
aufzugeben, fo würde der Zug an das rechte Eibufer doch 
noch nicht unternommen worden: feyn. Aus den Befeh— 
fen vielmehr, die am 12ten an Murat erlaflen. wurden 
(Le spectateur militaire, tom. 2, p. 174, 175. Me- 
moires par le marechal Gouvion Saint-Cyr, tom. 
4, p. 450), und durch die er für ben Fall, daß er Leip⸗ 
zig werde verlaffen müffen, angewieſen ward, fi an die 
Mulde zu ziehen auf Wurgen, erhellt, daß in der Mieis 
nung, der Kronprinz von Schweden und Blüdher haͤt— 
ten fih an das rechte Ufer der Elbe binübergejogen, 
Napoleon die Abficht gehabt habe, dem böhmifchen 
Heere an der Mulde eine Schlacht zu liefern. Sn der 
gefährlichen Lage, in welcher er nun ſchon feit beinahe 
ſechs Wochen fich befand, hatte er die ganze Zeit- him 
durch feinen anderen Plan haben können, als den, die 
ihm in verfchiedenen Richtungen gegenüberfichenden Heere 
getrennt auseinander zu halten, und nach Umſtaͤnden 
über das eine oder das andere herjufallen, einen Sieg 
davon zu tragen, und darauf nad) der entgegengefeßten 
Richtung ſich hinzuwenden, um einen. zweiten. Sieg zu 
gewinnen. Eine vorurtheilsfreie Betrachtung und Beur; 
theilung der Begebenheiten in deren Entwickelung lehrt 
auh in der That, daß feinem Handeln fein anderer 
Plan zu Grunde gelegen habe. Wald wendet er ſich 
nach der einen, bald nad) der anderen Seite, und was 
ihn den. größten Macıtheil brachte, war ‚dies, daß die 
ihm vereinzelt gegenüberfiehenden Heere ftets planmäßig 
auswichen. I 
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Der General Peter deutet ſelbſt mit Recht die am 
12ten an Murat erlaffenen Befehle auf die Abſicht, 
umzufehren und dem böhmischen Heere entgegen. zu ges 
ben; er fagt ausdruͤcklich, daß, nachdem. günftige: Berichte 
aus: Leipzig. aber. die Möglichkeit, die Stade zu halten; 
eingetroffen wären, er berechnet habe, daß ihn ‚noch am 
13ten Zeit gelaffen fey, die Unternehmung‘. gegen! die 
Bruͤcken von: Rostau und Aken auszuführen, | um fo. den 
Kronprinzen von Schweden, von: dem. er glaubte, daß 
er über die Elbe zurückgegangen ſey, völlig. zu ifoliren: 
Auf feine weitere Abficht zeigen auch die um 1 Uhr 
Morgens am 13ten erlaffenen Befehle hin (Le specta- 
teur militaire, tom. 2, p. 176, 177); deſſenungeach⸗ 
tet wird behauptet, daß an demfelben Morgen: in den 
wenigen Stunden zwiichen 1 ‚und 4 Uhr. ein großer 
Umſchwung in den Begebenheiten und in dem Schick—⸗ 
‚fale Napoleon's eingetreten fey. Um vier Uhr wur 
den die VBefchle erlaffen, die die, ganze. franzoͤſiſche Armes 
nach Leipzig. riefen. Napoleon wäre, wie der. General 
Pelet behauptet, zu der Ertheilung diefer letzteren Be⸗ 
fehte hauptſaͤchlich durch die eintreffende Nachricht‘ von 
dem Abfalle des Königs von Baiern beiwögen worden; 
in Folge deſſelben wäre er von einem Marſche verbüns 
deter Defterreicher und Baiern an den Rhein, an die 
Wuͤrtemberger und Badenfer anzuſchließen ſich anſchick⸗ 
ten, im Ruͤcken gefaͤhrlich bedroht worden. (Le speetas 
teur militaire, tom. 2, p. 18S1— 1853.) Napoleon 
hatte jedody auch innerhalb jener wenigen Stunden, wäh: 
rend welcher die Entſchluͤſſe verändert wurden, die Nach: 
richt davon empfangen, daß der Kronprinz von Schwer 
den und Bluͤcher nicht über. die Elbe, ſondern am die 
Saale gegangen wären, und das Eintreffen diefer Nach⸗ 
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richt iſt es offenbar geweſen, was den Erlaß der neuen 
Befehle um 4 Uhr veranlaßt hat. Die um 1 Uhr ausge⸗ 
gebenen Befehle zur Zerftörung ber. -Brüden von Roslau 
und: Akten, um. alles das, was von: Truppen der Berbüns 
deten an das rechte Elbufer hinübergegangen feyn konnte, 
zu iſoliren, hatten jeßt gar feinen Zweck mehr, da die Haupt: 
macht des Kronpringen von Schweden und Bläder an 
der Saale: ftanden und. bereit waren, mit. dem böhmifchen 
Heere ſich zu vereinigen. Nachdem Napnleon.dies ers 
fahren hatte, blieb ihm gar nichts ‚weiter übrig, als mit 
feiner "ganzen Macht fich auf Leipzig zu ziehen. Mor; 
gens um 6 Uhr fchrieb er an Berthier, wie er glaube, 
daß am 15.. oder .16. Dftober bei Leipzig eine: Schlacht 
zu liefern: feyn würde; auch wies er am Idten Ney an; 
fih mit dem Berliner Heere nicht auf eine Schlacht 
einzulaffen; es wäre, wird binzugefeßt, ein Sieg über 
daffelbe ganz gut, Aber wenn ein folcher zu- viel Aufents 
halt verurfachen würde, nicht zweckmäßig, . da deffen 
Kräfte in der bei Leipzig zu fiefernden Schladht noth⸗ 
wendiger wären. Von einem unmittelbar vorher geheg⸗ 
ten Plane, die Verbindung mit den Oder: Feftungen und 
von da aus die mit Danzig, Polen und Lirthauen ſich 
zu. eröffnen, kommt in dem Briefwechfel, der während 
der nächften Tage. vor dee Schlacht von Leipzig geführt 
worden ift, nichts vor. Mas Napoleon: in: verfcyiedes 
nen Briefen über feinen Plan, an das rechte Eibufer 
binüberzugehen, ausfpricht, bezieht fih nur auf die Ab: 
ficht, zwifcher Magdeburg, Torgau und Dresden zu opes 
tiven, und beiläufig wird von einem Befuche in’ Berlin 
geredet. Der bekannte Befehl an Baffano, daß in 
einem abzufaffenden Bulletin. gefagt werden folle,. daß 
man nicht wifle, wo er ſey, bezieht ſich auch auf nichts 
weiter, 
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weiter, als auf den Gedanken an die Moͤglichkeit, daß 
im Ruͤcken der Armee die Verbindung mit Frankreich 
auf einige Tage geſtoͤrt werden koͤnne. Von der Abſicht 
einer herzuſtellenden Verbindung mit Danzig, mit Polen 
und Litthauen kommt eigentlich nur eine beſtimmte Spur 
vor in dem Schreiben an Rapp vom 29. Juli. Auf 
dies Schreiben hat Rapp felbft wenig Gewicht gelegt, 
wie daraus erhellt, daß er es nicht einmal erwähnt hat; 
abgefaßt worden iſt es übrigens in einer Zeit, in welcher 
der. Krieg mit Oeſtreich zwar ſchon drohte, aber doch 
noch nicht erklärt war. | 
Die Macht Deftreihs allein, ohne die damit vers 
bündete Macht Baierns, Würtembergs und Badens, 
genügte fchon-hinlänglih, die. Ausführung des Planes 
zum Zuge gegen Mordoften, den man Napoleon hat 
unterlegen wollen, unmöglich zu machen. ‘Daß er aber 
auch auf Baierns Treue mit Sicherheit nicht mehr rech⸗ 
nen durfte, und es alfo unbefonnen gewefen wäre, wenn 
er im Vertrauen darauf in den legten Tagen des Sep⸗ 
tember⸗ Monats und im Oktober einen Hauptplan, deffen 
Ausführung nothwendig die Treue Baierns vorausfeßte, 
hätte bauen wollen, darf auch behauptet werden. Schon 
vor dem 27. September hatte ihm der König von Web 
phalen die Nachricht mitgerheilt, daß Baiern zum Ab: 
falle ſich vorbereite; deshalb befahl er an dem angegebe: 
nen Tage, daß an Hieronymus gefchrieben werden 
ſolle, daß die Berichte, die ihm aus Baiern zufämen, 
falſch wären, und daß er denfelben mißtrauen müffe. In 
den erften Tagen des Oktober ſchon hatte der baierfche 
General Raglomwich verlangt, daß man ihm nebft fei: 
nen Truppen die nöthigen Anweifungen, und auch zur 
Verpflegung, ausftellen folle, damit er mit feiner Schaar 
1840. Fiünftes Heft. 14 
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nach Baiern zuruͤckgehen nme. Ihm ward gefchrieben, 
daß das Verhaͤltniß des Koͤnigs von Baiern ſo wäre, 
daß alle Verhandlungen nur auf diplomatifchem Wege 
unmittelbar. mit Napoleon felbft betrieben werden koͤnn⸗ 
ten; daß Raglowich feine Befehle vom Könige vom 
Baiern erhalten haben fönne, weil die baierfchen Trups 
pen als Rheinbundstruppen unter dem Befehle des Kais 
fers ftänden. Das Geſuch ward im Unwillen abgefchlas 
gen, dem General Raglowich aber für feine Perfon freis 
geftellt, allein nach Baiern zurückzugeben. Am 3. Oftos 
ber ließ Napoleon dem Marfhall Ney zu erkennen 
geben, daß die in der Armee verbreiteten Gerüchte wer 
gen Baierns falfch wären, und ähnliche Verſicherungen 
fieß er wiederholt den anderen Marfchällen ertheilen. 
Daraus aber fchließen zu wollen, daß Napoleon wirk 
fich geglaubt habe, diefen Gerüchten fehle aller Grund, 
dies dürfte doch wohl zu voreilig feyn. Jedenfalls mußte 
durch das, was ‚er in Erfahrung gebracht hatte, Ber: 
dacht in ihm entftehen, und wenn diefer einmal Fuß ges 
faßt hatte, konnte er nicht, -im fichern Vertrauen auf die 
fefte Treue Baierns, einen Hauptoperationsplan fefthal: 
ten, bei deffen Ausführung eben darauf mit Beſtimmt⸗ 
heit gerechnet werden mußte. 

Demnach ift man alfo zu folgenden Schlußbetrachs 
tungen berechtigt: erftens nämlich, daß Napoleon nicht 
in einer fo einfeitigen Weife, wie Herr General Pelet 
ung gern überreden möchte, den Plan zum Zuge an bie 
Dftfee als KHauptfache in feinen Operationsplan aufges 
nommen habe; zweitens, daß er nach einem, feinem gan 
zen großen Operationsplane wefentlih anhaftenden Mo: 
mente, welches durch das Verhaͤltniß feiner militairifchen 
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Stellung zum boͤhmiſchen Heere gegeben war, in Folge 
des Zuges dieſes Heeres gegen Leipzig, zu dem ſchon 
am 12. Oktober gefaßten Entſchluſſe, ſich gegen daſſelbe 
zu wenden, nicht aber in Folge des Abfalls von Baiern 
genoͤthigt worden ſey. 


P. F. Stuhr. 


V. 
Artilleriſtiſche Miscellen. 


| Von 
H. W. Arcona. 


(Fortfeßung.) 





3. 


Wenn in einem entlegenen Feſtungswerke an 

einer 1Opfündigen Haubitze beide Laffetenraͤder 

total zerfchoffen und Vorrathsräder nicht gleich 

zur Hand find, fo machen es dringende Um⸗ 

ftände wünfchenswerth, dies Geſchuͤtz deffenuns 

geachtet zu benugen. Die zu treffenden Vor; 

Eehrungen, damit das Geſchuͤtz mit einiger Wahr: 

fcheinlichkeit des Treffens das beftimmte Ziel zu 
bewerfen im Stande ift, würden folgende feyn: 

Man zieht die Naben der unbrauchbaren Räder von 

den Achsſchenkeln, und bringt die Laffete ſoweit zuruͤck, 

daß die Achfe derfelben auf der legten Bohle der Bettung 

zu liegen kommt. Sind Unterlagen oder Streben vor; 

handen, fo legt man fie parallel mit den Laffetenmwänden 

fo unter die Achfe, daß fie ungefähr 1 Fuß über diefe, 

nach der Brut der Yaffete zu, vorftehen, und am andern 
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Ende ber Laffetenſchwanz zwiſchen fie faͤllt. Das Aus: 
weichen der Unterlagen wird durch vorgefchlagene Pfaͤhle 
verhindert. Um dem Rohr die nöthige Elevation geben 
zu fönnen, wird der Laffetenſchwanz etwas eingegraben, 
und der Rücklauf zur größern Schonung der Laffete das 
durch weniger gehemmt, daß in Verlängerung des Lafr 

fetenfchrwanzes die Grube um einige Fuß fortgeführt 
wird. Das Gefchüß iſt jeßt fehußfertig, nur daß beim 
Richten das Loch und der Quabrant — werden 
muͤſſen. 

Sind jedoch weder Unterlagen noch Rippen vorhan⸗ 
den, fo graͤbt man den Laffetenſchwanz, ſowohl zur Er: 
reihung der erforderlichen Elevation, fo wie auch zur 
Berhinderung des Ruͤcklaufs (indem das Geſchuͤtz jet 
nicht mehr vorgebracht werden kann), tiefer als vorher 
ein, und damit der vorhabende Zweck beffer erreicht wird, 
werden hinter der Achfe und hinter dem gaffetenfeprwange 

ftarfe Pfähle Hinlänglich tief eingefchlagen. | 


4. 


Es kann der Fall fi ereignen, daß in einer 
Delagerungsbatterie die Walllaffete eines lan 
gen 24pfündigen Kanons unbrauchbar wird; 
eine andere Laffete iſt zwar vorhanden, aber es 
fehle für den Augenblick an einem Hebezeuge 
fowohl, wie an Streben, es fehlen überhaupt 
in der Batterie alle Mittel, um ein ſchweres 
Geſchuͤtzrohr auss und einzulegen. In diefem 

Falle dürfte mie folgt zu verfahren feyn. 
Von der einen Laffete wird das rechte und von der 
andern das linke Rad abgezogen; beide Laffeten bringt 
man fo dicht mie möglich an einander, fo daß die Achs⸗ 
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ſchenkel der einen moͤglichſt weit unter die Wand der 
andern Laffete auf der Erde zu liegen fümmt, und ums 
gekehrt; jedoch muß der Achsfchenkel der guten Laffete 
hinter dem Achsfchenkel der befchäbigten zu liegen kom⸗ 
"men; ift ein Achsſchenkel etwa abgefchoflen, fo ift dies 
um fo beſſer, indem dadurch beide Laffeten ganz nahe 
an einander gebracht werben können. Nachdem hierauf 
die Dberpfannen abgenommen find, legt man unter ben 
Schwanz der guten Laffete einen Klotz von etwa 1 Fuß 
Höhe. Hinter das Bodenftück treten aledann 2 Mann, 
und halten mit Bäumen gegen, damit das Rohr, wenn 
daffelbe aus den Pfannen gehoben wird, nicht nad His 
ten abgleiten kann. Ein Baum wird in die Mündung 
geſteckt, ein dergleichen quer untergelegt, und 8. Wiann 
heben jeßt das Rohr aus den Pfannen, während ein 
Mann mit einer Walze bereit fteht, ‚um: diefe in. die 
Pfannen zu legen. Die Richtfohle der guten Laffete wird 
möglichft hoch gehoben, und in die Unterpfannen wird 
ebenfalls eine Walze gelegt. Indem die Mündung her⸗ 
untergedrückt und feitwärts gefchoben wird, kann das 
Bodenſtuͤck auf leichte Weife auf die Nichtfohle der gu: 
ten Laffete gebrachte werden, und bat man diefen Theil 
des Rohrs erft hinüber gefchaffe, fo iſt es. eben nicht 
ſchwer, das ganze Rohr von der alten. Laffete herunter 
und auf die neue hinaufzubringen; iſt dies Leßtere erfolgt, 
fo ergiebt fich das weitere Verfahren von felbfl, um das 
Geſchuͤtz fchußfertig zu machen. 
(Bortfeßung folgt.) 
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I. 


Einige Worte über Genddarmerie, 





Don allen Snftitutionen, die urfprünglich aus Franf: 
reich herftammen, und in verfchiedenen deutfchen Staa: 
ten, theils während der franzöfifhen Okkupation dafelbft 
eingeführt, und nach der Neftauration, als gut befunden, 
beibehalten, theils in andern, als nüglich anerfannt, auf: 
genommen wurden, ift wohl feine in jeder Beziehung 
mwohlthätiger und zweckmaͤßiger, ich möchte fogar behaup: 
ten, unentbehrlicher, zumal beim jeßigen Zeitgeift, als die 
Gensdarmerie. 

Der Urfprung diefer Waffe fällt in das 13te Jahr: 
hundert, fie beftand aus Rittern, die den Kern der ſchwe⸗ 
ren Neiterei bildeten, aus denen Karl VII. im Jahre 
1445 die Compagnie d’ordonnance errichtete; und fpa: 
ter werden fie in mehreren Staaten, namentlich in der 
Königl. Preuß. Armee, als ein Eliten: Korps gefunden. 
Die franzöfifche Gensdarmerie wurde fpäter in eine Po: 
lizeimiliz, unter den Namen Marechauffee verwandelt. 

Sim Sabre 6 der Republik wurde diefes Korps, 
defien Nutzen anerfannt wurde, durch ein Dekret vom 
Rathe der Alten unterm 18. Germinal neu organifirt, 


und erhielt den Namen: NationalsGensdarmerie. 
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eines Truppentheild vermieden, die dem Korps immer 
nachtheilig iſt, und überdies öfters mehr Auffehen ver: 
anlaßt, als nöthig wäre. 

Die Serichtöhöfe beftrafen das Verbrechen, nachdem 
es vollbracht, der Thäter verhaftee und des Verbrechens 
überführt iſt; daſſelbe aber zu hindern, liege außer ihrer 
Macht. | 

Diefer wohlchätige Wirfungskreis ift der Gensbar: 
merie vorgezeichnet, bier tritt Diefe Waffe in’s Leben, 
die die Aufrechthaltung und Befolgung der Geſetze wah⸗ 
ret, die dem friedlichen Staatsbürger feine häusliche 
Ruhe fichert: denn vertrauensvoll kann derfelbe fein Haus, 
feine Familie, feine Güter, alles was ihm lieb und theuer 
ift verlaffen, um feinen Berufspflichten zu folgen; er iſt 
gewiß, daß eine Macht wacht, die ihn und die Seinigen 
vor Unglück fchägt; die Familie fann den Vater, den 
Bruder, ein jedes theure Glied ruhig davon ziehen fes 
ben, ohne zu fürchten, daß er unterweges räuberifch ans 
gefallen, feiner Habe und wohl gar des Lebens beraubt 
werde: die Öensdarmerie wacht! Ruhig und im Ber: 
trauen auf diefen Schuß geht der Bater mit den Geis 
nigen nach vollbrachtem Tagewerk fchlafen; er weiß, daß 
jeder mordbrennerifche Verſuch vereitelt und entdeckt wird. 
Giliebt es wohl einen fchönern Beruf, als den diefer 
Waffe! 

Die Polizei, die gewöhnlich nur in den Hauptſtaͤd⸗ 
ten ihren Sitz hat, wird allein wenig ausrichten koͤn⸗ 
nen. So groß auch ihre Wirfungskreis ift, jo viel Ges 
malt fie fih auch anzumaaßen fucht, fo find doch ihre 
Mittel zu gering, zu beichranfe. Sie wird alfo felten 
mehr, als eine gewöhnliche Aufficht, auf Reinlichkeit der 
Straßen und Öffentlichen Plaͤtze, überhaupt die gemöhns 
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liche ftädtifche Polizei handhaben Eönnen. Außer den 
höhern Polizeis Beamten find die untern Offizianten mei: 
ſtens nur aus der geringern Volksklaſſe gewähle, hoͤchſt 
“ungebildet, dabei gering befoldet. Leute, die in ihrem 
früher gewählten Stande theild aus Unmiffenheit, theils 
aus Mangel an Arbeitsluft zurücfamen, finden häufig 
Anftellungen bei der Polizei. Man verwendet auch nicht . 
genug Mühe auf ihre Ausbildung, die wenigften find 
mit ihren Attributionen befannt, und fuchen fidy durch 
Brutalität und Arroganz ein Anjchen zu verfchaffen; 
daher die öftern Fehl: und Mißgriffe, die öftern Rei: 
bungen zwiſchen Militairs und Polizeioffizianten, und 
hieraus folgt, daß die Polizei an allgemeiner Achtung 
unbedingt verlieren muß. Auch erläßt gewöhnlich die 
Polizei eine Menge Mandate und Verordnungen, deren 
Webertretung mit den härteften Strafen bedroht wird, 
ohne die Mittel zu befigen, weder das Eine noch das 
Andere in Ausübung zu bringen; der fonft ruhige Staats: 
bürger findet zumeilen etwas Behagliches dabei, die po: 
lizeilihen Anordnungen zu umgehen. Weberhaupt follte 
die Polizei nie eine Verordnung erlaffen, ohne ſich vor: 
her der Mittel zu verfichern, die Befolgung derfelben in 
Kraft zu erhalten. Dahin gehört vorzüglich das Verbot 
des Neujahrſchießens, mas jedes Jahr unter den 
härteften Androhungen unterfagt wird; und mas helfen 
fie? es wird doch gefchoffen! und wie oft hat es nicht 
ſchon unglüdliche Folgen gehabt. 

In den Eleinen Provinzftädten iſt es in diefer Be 
siehung noch fchlimmer. Wo findet man dort öfters auch 
nur die geringfte polizeilihe Maafregel wegen Reinlichz 
Eeit; und bat ſich auch einmal ein Beamter emanzipirt, 
bierin etwas leiften zu wollen, fo findet er feine Unter: 
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ſtuͤtzung, denn es werden gemeiniglich zu den Auffeher:s 
poften Leute angeftelle, denen man im Alter eine Ver: 
jorgung angedeihen laffen will: nicht felten findet man 
Lahme und Krüppel, die als Polizeidiener oft in dem 
lächerlichften Koftüm funftioniren, und vielen Stoff zu 
unterhaltenden Anekdoten liefern. 

Aber feldft die befte Zivil: Polizei kann, ohne von 
einer gut organifirten Gensdarmerie unterftüßt zu wer: 
den, nie das leiften, was man von ihr zu fordern berech: 
tige iſt. Die Beweiſe hiervon liegen zu deutlich am 
Tage, den unmwiderfprechlichften liefern die vielen Diebs 
ftähle und oft mit Mord begleiteten, gemwaltfamen Ein: 
brüche, die fo überhand nehmenden Brandftiftungen, und 
wo, troß der ftarfen Garnifonen, die Rädelsführer und 
Anftifter nur felten entdeckt und verhaftet werden. 

Das Königl. Preuß. Militair läßt gewiß in feiner 
Beziehung etwas zu wuͤnſchen übrig, denn es dient als 
len andern Staaten zum Mufter; auch die Polizei⸗Be—⸗ 
hörden find aus tüchtigen Männern gebildet, und dens 
noch Eönnen die vielen Diebftähle, die in mehreren Haupts 
ftädten der Monarchie fo oft den friedlichen Einwohner 
beunruhigen, nicht verhindert werden. 

Die allgemein zunehmende Bevölkerung, der Lurus, 
der fih bis in die niedere Volksklaſſe verbreitet und 
eine unvermeidliche Demoralifirung herbeiführt, der durch 
die vielen neuen Erfindungen und Anwendung von Ma; 
fhinen, wo fonft Menfchenhände gebraucht wurden, ver: 
minderte Erwerb erfordert von Seiten der Gouverne: 
ments ganz befondere Beräckfichtigungen und Maafregeln, 
die einer guten Gensdarmerie bedürfen. _ 

Nachdem die Nothwendigkeit diefer Waffe hinläng: 
lich dargeftelle ift, werde ich mich nun mit der Organi: 
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fation derfelben befchäftigen, die, wenn die Gensdarmerie 
feiften foll, was man von ihr zu erwarten berechtigt iſt, 
die größte Aufmerkfamkeit verlangt: denn wenn ein Glied 
diefer großen Mafchine mangelhaft ift, wird fie den Zweck 
verfehlen, und der Staat bedeutende Koften unnüß vers 
ſchwenden; daher auch in manchen Staaten die Gens: 
darmerie von feinem Nutzen iſt. Die Wahl der Sub: 
jekte ift Eeineswegs der Waffe angemeffen, die Anitellung 
dabei wird mehr als eine Verforgung. alter gedienter, 
zum $elddienft unbrauchbarer Leute betrachtet. Ihre 
Stationirung ift ebenfalls zwecklos; was fann man für 
eine Wachfamfeit erwarten, wenn, wie es der Fall ift, 
in einem Drte von mehreren taufend Einwohnern oft . 
nur zwei Gensdarmen flationirt find, und diefe vielleicht 
in einem Bezirt von 5 bis 6 Meilen die einzigen find, 
folglich) auch Eeine Verbindung ftattfinden Fann. Am 
mangelhafteften ift das Verhaͤltniß zu den Zivilbehörden. 

Was dem Heere im Felde Vorpoftenchaine, Vorhut, 
Nachhut und Seitenpatrouillen find, das foll für den 
Staat die Gensdarmerie feyn; zu ſolchem Dienft kann 
der KHalbinvalide nicht gebraucht werden. Ihre Attribus 
tionen find nicht gehörig geregelt; man betrachtet fie gleich: 
fam als Pedelle der Lofalbehörden, und fie funftioniren 
öfters als Polizeidiener und Armenvögte: dadurch wird 
diefe Waffe entwürdigt, verliert die Achtung und das 
Vertrauen der Unterthanen, worin allein ihre moralifche 
Kraft beſteht. Die Grenze zwifchen Gensdarmerie und 
Polizei ift nicht ſcharf genug verzeichnet. 

Die Gensdarmerie muß ein rein militairifches Korps 
bilden, das, vereinigt, jeden Augenblick zugleich mit dem 
fiehenden Heere dem Feinde die Spite bieten kann. Des 
halb muß es auch unter den unmittelbaren Befehlen eines 
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tommandirenden Generals fiehen, und nicht unter einer 
Zivitbehörde, die fich diefer Waffe nur requifitorialifch be; 
dienen kann. Denn ift die Gensdarmerie 3. B. der Po; 
lizeibehörde untergeordnet, fo entfteht fehr leicht der Miß: 
brauch, daß diefe Behörde fich der Gensdarmen zur Efpio: 
nage bedient, was leider der Fall im Königreich Welt: 
phalen war, wo die fo trefflihe Gensdarmerie, die in 
den erften Jahren mit der franzöfifhen rivalificte, ihren 
ganzen Werth und ihre Anfehen verlor, als die hohe 
Polizei fich der Unteroffiziere und Gensdarmen als Spione 
bediente, und wozu fich fogar Offiziere diefer Waffe ge: 
brauchen ließen. 

Das Korps der Gensdarmerie muß in NRegimenter, 
diefe in Eskadrons und Kompagnien, lebtere in Unter; 
abtheilungen, Sektionen — oder, wie fie in der franzoͤſi⸗ 
fhen Oensdarmerie genannt werden, in Brigaden, jede 
zu 5 Dann, von einem Unteroffizier oder Brigadier kom⸗ 
mandirt — eingetheilt ſeyn; jede Schwadron hat die ers 
forderliche Anzahl von Offizieren, wie die Formation des 
Negiments es erfordert, von denen wieder Jeder nach 
Verhaͤltniß eine Anzahl Unterabtheilungen oder Brigaden 
zu kommandiren hat. Auch find jeder Kompagnie zwei 
Trompeter zugetheilt, die aber den gewöhnlichen Gens; 
darmendienft verfehen, und nur dann als Trompeter 
funftioniren, wenn die ganze Kompagnie zufammengezo: 
gen ift; daher, wenn ſich das ganze Negiment formirt, 
ftellt e8 gleich den übrigen Kavallerie: Regimentern die: 
felbe Formation dar. Ebenfo bildet die FußsGensdarme: 
tie Bataillone gleich denen der Linien: Infanterie. 

Das ſtehende Heer ift die Pflanzfchule der Gens: 
darmerie, aus diefem werden die Gensdarmen gewählt, 
und es muß als eines der größten Verdienſte, als die 
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ausgezeichnetfte Belohnung angefehen werden, wer für 
fähig und würdig gehalten wird, in dieſer Waffe dem 
Baterlande zu dienen. Die intellektuelle Bildung, die 
bei der ganzen Königl. Preuß. Armee in folcher Voll: 
kommenheit ftattfindet, würde eine der aller vollfommens 
fien Gensdarmerien liefern. 

Die Auswahl der Subjefte zu Gensdarmen muß 
mit der größten Vorficht gefchehen. Die unbedingten 
Erforderniffe find: 

Ein Alter von menigftens 25 Jahren, und nicht 
über 35 jahre beim Eintritt in’s Korps. 

Eine Dienftzeit von mindeftens 3 Jahren im fie: 
benden Heere, und ohne je eine Strafe erlitten zu haben. 

Vollkommen lefen und ſchreiben können, damit er 
im Stande fey, ein richtiges und verftändliches Pro: 
tofoll, ausführliche Species faeti oder fonftige Meldun: 
gen zu machen. Auch in der Arichmerif und Geogra: 
phie muß er die nöthigen Kenntniffe befisen; er muß 
überhaupt wiflenfchaftlich gebildet feyn. Großen Vor: 
theil germährt die Kenntniß der hebräifchen Sprache, um 
Diebftählen auf die Spur zu kommen. Die Brigadiers 
müffen unbedingt außer ihrer Mutterfprache noch eine 
der lebenden Sprachen fprechen. 

Sn den Waffen, ſowohl als Kavallerift wie als Sn: 
fanterift, vollfommen geübt feyn. Tapferkeit, Feſtigkeit, 
Kaltbluͤtigkeit, Ordnungsliebe, Verſchwiegenheit, Befcheis 
denheit und Mäßigkeit find die moralifchen Eigenfchaften, 
die beim Gensdarm unbedingt erfordert werden. 

Der Gensdarm muß mit Perfonen aus allen Stän; 
den umzugehen verfiehen, denn fein Dienft bringt ihn 
fowohl mit Perfonen höhern Standes, ald mit der nie: 
dern Volksklaſſe in Berührung; er muß ſowohl bei den 
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einen, ald bei der andern ſich Achtung zu erwerben fus 

chen. Der vechtlihe Bürger und Unterthan muß ihm 
volles Vertrauen fchenfen, der Schlechte ihn fürchten, 
aber doch ehren und achten. 

Da der Sensdarm als Befchüger des Öffentlichen 
und individuellen Wohls betrachtet wird, fo darf er nicht 
vergeffen, daß er in jedem Staatsbürger einen firengen 
Beobachter feines Öffentlichen wie feines Privatlebens 
hat. Nichts iſt nachtheiliger für den Ruf des Gensdar; 
men, nichts feßt ihn in den Augen der Melt mehr herab, 
als Trunfenheit. Er muß daher fich diefes Laſters 
vorzüglich enthalten, denn der Gensdarm ift immerwaͤh⸗ 
rend im Dienft, er ift jeden Augenblick gewärtig, um 
Beiftand angefprochen zu werden, und wird er jemals 
im Zuftand eines Betrunfenen gefunden, fo ift alles Zus 
trauen verloren. Auch nicht der geringfte Vorwurf darf 
einem Gensdarm gemacht werden können, felbft den Ber: 
weis feiner Vorgeſetzten darf Niemand ahnen. 

Der Gensdarm foll, wo möglich, unverheirathet 
feyn, und felbft die Erlaubniß hierzu muß nur unter 
ganz befondern Verhältniffen ertheilt werden. 

Wenn nun ein zu diefer Waffe vorgefchlagenes a 
dividuum allem diefem entfpricht, fo beginnt die Ausbil: 
dung ald Gensdarm, die fehwieriger und wichtiger als 
die eines Soldaten im ftehenden Heere ift, der feinen 
often immer gut ausfüllen wird, wenn er auf’s Kom: 
mandowort Alles prompt und pünktlich vollzieht. Ganz 
anders verhält es fich mit dem Gensdarmen, diefer fteht 
meiftens ifoliet, und feine eigene Erfahrung, fein Scharf: 
ſinn muß ihn leiten, er muß in jeder Lage, bei jedem 
Vorfall zu handeln wiffen, und feine Handlungen müf: 
fen immer fireng den Geſetzen angemeffen feyn; feine 
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Gegenwart vertritt augenblicklich die obrigfeitliche Ber 
hörde, denn auf ihn beruht die Vollziehung und Befol: 
gung der Geſetze. 

Was der Strateg im Felde ift, das ift der Gens; 
darm vor den Geſetzen. So wie der Taktifer jedes Ter; 
rain zu benußen wiffen muß, ebenfo muß der Gensdarm 
in allen vorfommenden Fällen die Kraft der Geſetze ans 
zumenden verftehen, und deren Befolgung in Ausübung 
zu bringen wiffen. 

Jeder, Sensdarm muß die Bewohner feines Bes 
zirfs in allen ihren häuslichen Verhäftniffen, ihrem mo: 
ralifchen Charakter, ihrem Erwerbszweige genau fennen; 
denn dadurch wird er in den Stand gefeßt, denjenigen 
Darunter zu entdecken, auf den er ein wachfames Auge 
haben muß. | 

Alle obige Eigenfchaften und Fähigkeiten, bie von 
einem Gensdarmen im Allgemeinen verlangt werden, müf: 
fen die Brigadierd oder Abtheilungs: Kommandanten um ' 
fo mehr befigen, da fie außer ihren Dienftverhältniffen 
auch bei ihren Lntergebenen die gehörige Achtung und 
Folgfamkeit zu erhalten wiſſen müffen. Aber auch mit 
allen Behörden haben fie das befte Einverftändniß zu ers 
halten, welches natürlich nur dem gebildeten und unters 
richteten Manne gelingen wird. - 

Ein Haupterforderniß ift, daß die Brigade: Kommans 
danten, und feldft die Gensdarmen, mit den’ Verhältniffen 
vollfommen befannt feyen, in denen fie hinfichtlich ihrer 
Dienftverrichtungen zu den verfchiedenen obrigfeitlichen. 
Behörden ftehen; denn ein Mangel diefer Kenntniß würde 
fehr oft Störungen und Mißverftändniffe herbeiführen, 
die immer nachtheilig auf den Dienft wirken. 

Auch ift eine genaue Kenntniß aller Gefeße, Ber: - 
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ordnungen, Befehle und Anordnungen, fowohl in geriht 
licher als in polizeilicher Beziehung, den Gensdarmen 
ganz unentbehrlich; die Behörden müffen auch felbft dar: 
auf bedacht feyn, von allen Verfügungen und Anordnuns 
gen, die die Umftände veranlaffen könnten, die in ihrem 
Bezirk flationirten Gensdarmen fogleih in Kenntniß 
zu feßen. 

Hinfihtlih der Stationirung der Brigaden oder 
Unterabtheilungen ift Folgendes hauptſaͤchlich zu beob: 
achten. 

Die Landesgrenzen, die Hauptftraßen, die Etappen: 
pläße, die Städte, wo Zucht:, Korrektionss oder Arbeits: 
haͤuſer fich befinden, müffen vorzuͤglich berückfichtiget wer: 
den. Die Stationirung der Brigaden muß dergeftalt 
eingerichtet feyn, daß jede Brigade mit der ihr zumächft 
liegenden fi in Verbindung fegen kann, ohne deshalb 
genöthige zu feyn, des Nachts außerhalb ihrer Reſidenz 
bleiben zu müflen. Die meitefte Entfernung darf nicht 
über 4 Meilen feyn. 

Man kann nach ungefährer Dislofation auf 5 Qua⸗ 
drats Meilen eine Brigade rechnen, nur muß dabei noch 
die Bevölkerung berückfichtige werden. Die Örenzörter 
find vorzüglich zu beobachten, denn die geraubten Effek: 
ten werden meiftentheild durch Diebeshehler und Kom: 
plizen in’s Ausland gebracht, und diefem Treiben fann : 
nur duch die Wachfamfeit der Gensdarmerie Einhalt 
gefchehen. Eine Stadt mit 30,000 Einwohnern bedarf 
auch in polizeilicher Hinſicht einer größern Aufliht; es 
muͤſſen alfo wenigftens eine reitende und eine Fuß-Bri— 
gade darin flationirt werden, wo alsdann erftere den 
Dienft im Rayon der Stadt, die Fuß: Brigade das Pa: 
trouilliren innerhalb derfelben verrichten wird. 
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Um eine noch deutlichere Anficht der Stationirung 
der Gensdarmerie:Brigaden zu liefern, habe ich den Res 
gierungsbezirt Minden als Norm angenommen, und die 
Derter namhaft gemacht, wo Brigaden aufgeftellt werden 
müßten. Nämlich: 

in Winden ... 3 Brigaden (2 reitende, 1 Fuß:). 

» Rahden . . 1 Brigade. 

» Herforden . 
» Versmold . 
» Bielefeld 
» Miedenbrück 
» Maderborn . 
» Lichtenau . 
» Warburg . 
» Brafel ... 
» Steinheim. 
» Hoͤxter 
» Beverungen 
» Mittberg . . 
» Metershagen 
» Büren... 
» Stadtbergen 

Diefe würden zufammen eine Kompagnie bilden, des 
ren Kapitain nebft einem Lieutenant in Minden, in Pas 
derborn und Hörter aber fich an jedem diefer Orte ein 
Lieutenant befände; der Wachtmeifter von jeder Koms 
pagnie würde, der Komptabilität wegen, beim Kapitain 
ftationirt feyn. Alle 14 Tage hat der Lieutenant die 
in feinem Diftrife flationirten Brigaden zu infpiziren, 
der SKapitain hingegen jeden Monat die feine Kompas 
gnie bildenden Brigaden zu revidiren, wobei diefe Offis 
ziere eine genaue Mufterung der Pferde, Equipirungs⸗ 
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Täglich ducch zwei Gensdarmen die Straßen, Mes 
bens und Kommunalmwege ihres Bezirks zu patrouilliren, 
die Wirchshänfer, vorzüglich die einzeln liegenden, zu vis 
fitiren. Bei diefer Gelegenheit Erkundigungen über et: 
waige Vorfälle bei den verfchiedenen Ortsbehörden eins 
zuziehen, ſich auch jedesmal von denfelben ihre Anweſen⸗ 
heit in einem dazu beftimmten, bei ſich zu führenden Buche 
befcheinigen zu laffen. Auf vagabundirendes Gefindel, auf 
Hauſirer, und vorzüglich auf alle Neifende, die ſich nicht 
gehörig legitimiren können, ein wachfames Auge zu har 
ben, und diejenigen, auf denen der mindefte Verdacht rus 
ben follte, der nächften obrigkfeitlichen Behörde vorzu: 
führen, dem Brigade: Kommandanten aber vom Gefcher 
henen eine ausführliche Meldung zu machen. 

Alle Verbrecher und alle diejenigen, die durd Si; 
gnalements bezeichnet find, aufzufuchen, zu verfolgen und 
zu verhaften. 

Alle diejenigen zu verhaften und fogleich der kompe⸗ 
tenten Behörde vorzuführen und zu überliefern, die ge: 
gen irgend eine Verordnung oder gegen polizeiliche Ver: 
fügungen handeln, und auf frifcher That ertappt werden. 

Ueberall da, wo ein großer Zufammenfluß von Men⸗ 
fchen ftattfindet, als bei Jahrmaͤrkten, Freifchießen, Gele: 
genheitsfeften, Öffentlichen Zeremonien, müffen einige Mann 
von der Brigade fi) einfinden, vorzüglich aber bei diefer 
Gelegenheit durch übel angebrachten Dienfteifer den fchulds 
loſen Jubel nicht zu ftören wagen. 

Alle diejenigen, welche mit Aufrechthaltung der Ord: 
nung und mit Ausübung obrigkeitlicher Verfügungen 
beauftragt find, als: Polizeibeamte, Zolls und Steuer: 
beamte, Zmangsbefehlsträger ıc., in ihren Funftionen un: 
terftügen, und ihnen allen nöthigen Beiſtand leiften. 

Auf 
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Auf die ohne Paß Heifenden ein wachſames Auge 
haben, wobei jedoch die Sjntelligenz des Gensdarmen jehr 
in Anfpruch zu nehmen ift, damit er nicht etwa Neifende 
von Stande mit unbefcheidenen Fragen behellige, oder 
wohl gar ihnen unnöthigen Aufenthalt verurfache. 

Menn im Diftrift der Brigade Feuer ausbricht, fo 
muß fich fogleich der Kommandant der Brigade mit eini⸗ 
gen Gensdarmen an Drt und Stelle verfügen, alle mög: 
liche Rettungss und Löfchanftalten nach Kräften unter: 
ftügen, für Ruhe und Ordnung forgen, auch die Urfache 
der Feuersbrunft zu ermitteln fuchen. Bon allem Bor: 
gefallenen haben ſowohl die Sensdarmen ihrem Briga 
dier, als diefer feinem immediat Vorgeſetzten fchriftliche 
. Meldung zu machen. 

Allen Requifitionen der öffentlichen Behörden, vor; 
ausgefegt, daß fie zu den Attributionen des Gensdarme: 
riedienftes gehören, muß der Brigadier und jeder Gens: 
darm augenblicklich Genüge leiften, feinen immediat Vor⸗ 
gefeßten aber fofort davon in Kenntniß feßen. 

Alle Brigaden haben unter fich eine periodifche Kor: 
refpondenz, welche darin befteht, daß jede Brigade an bes 
ftimmten Tagen der Woche, und, was wenigſtens alle fünf 
Tage gefchehen muß, mit der ihr zunächft gelegenen Bri— 
gade, auf einem in der Mitte gelegenen Orte zufammen: 
fommt, wo fie dann die eingefammelten, der öffentlichen 
Ruhe nöthigen Nachrichten, alle erhaltenen Signalements 
und fonftige über Verbrecher eingezogene Erfundigungen 
gegenfeitig austaufchen. Diefe Korrefpondenzen gewaͤh—⸗ 
ven auch den Vortheil, daß dadurch Arrefanten und Ber: 
urtheilte, ficher und ohne Koften, an den Ort ihrer Be: 
ſtimmung dirigirt werden koͤnnen. 

Fälle bei irgend einer obrigkeitlichen Behörde etwas 
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vor, was einer andern fchnell mitgetheilt werden muß, 
und es träfe außer den Tagen des Poftabgangs, fo würde 
der Brigadier der dafelbft ftationirten Brigade requirirt, 
die desfallfige Depefche durdy einen Gensdarm an ihre 
Deftimmung zu befördern. Zu diefem Behuf iſt bei je 
der Brigade immer ein Mann in DBereitfchaft, jeden 
Augenblick aufjufigen, um die zu befördernde Depefche 
nach der in der Richtung ihrer Beftimmung zunächft ge: 
legenen Brigade zu überbringen. Hieraus fließt abermals 
der Nugen, daß nicht allein eine bedeutende Erfparniß 
an Eftaffetten:Gebühren erreicht wird, daß die Gefchäfte 
dennoch in ihrem raſchen Gange bleiben, zugleich aber 
der Gensdarm bei diefer Gelegenheit die Straße patrouik 
lirt, und auf alle Gegenftande die ihm zur Gewohnheit 
gewordene Aufmerkſamkeit lenkt. 

Erfähre ein Gensdarm, daß irgendwo ein Diebftahl 
begangen fey, ‚o hat er fic augenblicklich, auch ohne erft 
eine Meldung, Aufforderung oder Requiſition abzuwar⸗ 
ten, an Ort und Stelle zu begeben, Alleg gencı zu un: 
terfuchen, und die nöthigen Erfundigungen eit zuziehen, 
um fi aller Mittel zu verfihern, die geraubten Effek 
ten wieder berbeizufchaffen, auch wo möglich den TIhäter 
zu verhaften. | 

Widerfeglichkeiten gegen die Gensdarmerie im Alk 
gemeinen, eben fo wie gegen jeden Einzelnen, müffen fehr 
fireng gerügt und beftraft werden, denn es befeftigt ihre 
moralifche Kraft. 


Wenn der Gensdarm bei Zufammenrottirungen und. 


tumultuarifcher Auftritten „im Namen der Geſetze“ 
Ruhe gebietet, fo muß augenblicklich Folge geleifter wers 
den: bei Weigerungen oder Beharren des Tumults kann 
der Sensdarm nach vorherigem dreimaligen Aufruf: 
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zur — ſich der Waffen bedienen. Der ruhige, fried: 
liebende Bürger und Unterthan wird fi) fonder Zwei: 
fel dann fogleich entfernen, ſoͤgar nöthigenfalls der Gens; 
darmerie Beiftand leiften, wenn er dazu aufgefordert würde, 
und nur die Muheftörer die Folgen zu tragen haben. 

Alle zehn Tage hat der Brigadier einen ſummari— 
ſchen Rapport Über alle Dienftverrichtungen der ihm un; 
tergeordneten Brigade feinem immediat Vorgefeßten ein: 
zureichen. 

Jeder Lieutenant und Diſtrikts-Kommandant wird 
dann aus dieſen eingegangenen Rapports einen General: 
Bericht anfertigen und folchen zweimal des Monats, den 
Iften und 15ten, feinem Kapitain überfenden. 

Der Kapitain feiner Seite vereinigt nun diefe Rap⸗ 
ports in Einen, den er monatlicd dem Dberften des Re; 
giments einreicht. Dieje Rapports werden alle nach einem . 
dazu vorgefchriebenen Schema gleichförmig angefertigt. 

Was den Dienſt der Offiziere, ihren verfchiedenen 
Graden nach, ihre Verhältniffe zu den Autoritäten anbe: 
trifft, fo iſt folcher natürlich eben fo weit umfaffend, denn 
er erſtreckt fi nicht allein auf das militairifche Kom: 
mando und die Adminiftration des Korps und deffen Un: 
terabtheilungen, fondern er bezieht ſich ebenfalls auf den 
Dienft der Gensdarmerie, und erfordert eine. genaue 
Kenntniß aller Gefege und eine firenge Aufſicht. Es 
iſt jedoch hier ebenforwenig der Kaum, alle die verfchie: 
denen Zweige des Dienftes ausführlich darzuftellen, auch 
beftehen übrigens noch fehr werthvolle Inftruftionen und 
Meglements über diefe Branche, um die feften Beſtim⸗ 
mungen nody näher fennen zu lernen, und es würde ein 
Leichtes feyn, fie der jegigen Verfaſſung anzupaffen. 

Die Gensdarmerie ift natürlich gleich den übrigen 
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Truppen von allen Abgaben, auch Chauſſee⸗, Pflaſter⸗ 
und Bruͤckengeldern frei. 

Da die Brigadiers der Gensdarmerie mit allen Un: 
terbehörden ihres Diftrifts ftets in nahe Berührung kom; 
men, die Gensdarmen auch mit der niedern Volksklaſſe 
auf fo mancherlei Art in Verkehr fichen, fo werden fie 
dadurch in den Stand gefeßt, die öffentlihe Stimmung 
am leichteften zu beobachten und zu erforfchen. Ohne 
von allem dem, was fie in diefer Beziehung erfahren, 
einen individuellen Gebrauch zu machen, und einzelne 
Perſonen, die etiwa in der Lebereilung, oder durch Lei: 
denfchaft aufgeregt, unfchickliche Redensarten geführt ha⸗ 
ben, anzuzeigen, befchränfen fie fich lediglich darauf, alle 
in diefer Beziehung gemachten Erfahrungen zu fammeln, 
und jeden Monat fertige der Brigadier einen Rapport 
über die Öffentliche Stimmung in dem Bezirk feiner Bris 
gade, den er feinem Immediat-Chef überfendet. Hierdurch 
wird das Gouvernement in den Stand gefeßt, fehr leicht 
einer jeden Fermentation in den erften Augenbliden, ent: 
‚gegen zu arbeiten, und dadurch manche unglücliche Kas 
taftrophe zu vermeiden. 

Es ift übrigens diefes ein Gegenftand des Dienftes 
der Sensdarmerie, der ſich weder genau barftellen und 
ſchildern läßt, noch weniger daß reglementarifche Beftim; 
mungen darüber gegeben werden könnten. Es beruht 
lediglich auf die Syntelligenz der Lnteroffiziere, die die 
Tendenz. diefer Aufmerkfamfeit und Beobachtung aus 
dem rechten Geſichtspunkt auffaffen; denn fo nüßlich der 
Erfolg feyn wird, eben fo nachtheilig wuͤrde eine falfche 
Behandlung diefes Gegenftandes auf das Anfehen. und 
Vertrauen der Gensdarmerie wirken. 

Was, die Disziplin im Korps der — 
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anbetrifft, fo werden fowohl Offiziere, als auch Lnterof: 
fiziere und Gensdarmen für alle Dienftvergehungen im 
Dienfte der allgemeinen und gerichtlichen Polizei von den 
Zivils Serichtshöfen in Unterfuchung gezogen und von 
denfelben verurtheilt; für Vergehen in Hinſicht militais. 
rifcher Disziplin aber vor ein Kriegsgericht geftelle und 
nach den Geſetzen des Militair; Straf: Koder gerichtet. 

Die Anftellung der Offiziere, Unteroffiziere und 
Gensdarmen, ſowie auch das Avanzement im Korps. ges 
fchieht auf den Vorfchlag des General: Sjnfpefteurs der 
Sensdarmerie an den Kriegsminifter. 

Die Grenzen der Gewalt der Gensdarmerie müffen 
vorzüglich ſehr fcharf bezeichnet feyn und freng bewacht 
werden; man muß fehr genau darauf achten, daß. feine 
Mißgriffe, Gewaltthätigfeiten oder Eingriffe in die bürs 
gerliche Freiheit und in die feftftehende Ordnung vorfals 
len können. Den Offizieren der Gensdarmerie liegt es 
hauptfächlich ob, ihre ganze Aufmerkfamfeit darauf zu 
verwenden, insbefondere aber ein gutes Einverftändniß 
mit fämmtlichen obrigkeitlichen Behörden zu unterhalten 
zu fuchen. 

Wenn Truppen marfchiren, haben die Gensdarmen 
auf die Nachzügler ein wachfames Auge zu halten, und 
die friedlichen Einwohner vor Beläftigungen zu fchüßen, 
auch dafür zu forgen, daß diefe Nachzügler fich fofort 
und auf dem fürzeften Wege zu ihren Korps begeben. 

Während der Einquartierungen haben die Gensdars 
men darauf zu achten, daß feine Unordnungen vorfallen, 
und ebenfowohl Sorge zu tragen, daß dem Soldaten das 
Geſetzmaͤßige verabfolgt werde, als auch die Bequartier⸗ 
ten vor Beläftigungen und gefeßwidrigen Forderungen zu 
fügen. 


m 
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‚Die Stationirung der Brigaden, oder wenn Aban: 
derungen darin vorgenommen werden follen, gefchieht auf 
den Befehl des General: infpefteurs und mit Zuziehung 
und Öenehmigung des Minifters der Juftiz, des Innern 
und des Krieges. 

Die Gensdarmerie darf nie requirirt noch fomman: 
dirt. werden, um Arrefthäufer in ihren Refidenzen zu 
bemwachen. Mur wenn Staatsgefangene transportirt wer; 
den, denen in einer Auberge ein Nachtlager verftattet 
wird, dann liegt es der Öensdarmerie ob, durch ein oder 
zwei Dann die Wache des Arreftanten zu übernehmen. 

Die Vernadhläffigung der Aufficht eines Arreftans 
ten, und deffen Entweichung als Folge derfelben, Miß—⸗ 
handlungen der Arreftanten, oder unerlaubte, der Gefund: 
heit nachtheilige Mittel, ihre Entweichung während des 
Transports zu verhindern, werden die deshalb bewirften 
Strafen durch einen befonders dazu entworfenen Koder 
feſtgeſetzt. 

Ueberhaupt wie Arreſtanten transportirt werden müfs 
ſen, und welche Mittel anzuwenden ſind, um ihre moͤg⸗ 
liche Entweichung zu verhindern, daruͤber muß eine be⸗ 
ſondere Inſtruktion ertheilt werden. 

Verwandtſchaften der Unteroffiziere und der Gens 
darımen mit den Einwohnern ihrer Refidenz find mit dem 
‚ Dienfte im Korps unverträglich, und können oft nachtheis 
lig wirken; dieſes muß daher bei Stationirung der Un— 
teroffigiere und Gensdarmen berückfichtigt werden. Wenn 
daher durch eine erlaubte Verheirathung eines Unteroffis 
ziers oder Gensdarmen derfelbe mit Familien feiner Res 
fidenz verwandt würde, fo muß feine augenblicktiche Vers 
feßung die Folge feyn. 

Aud wenn ein Unteroffizier oder Gensdarın irgend 
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eines Vergehens halber in Unterfuchung gemwefen ift und 
eine Strafe erlitten hat, muß er in eine andere IR 
verfegt werden. 

Die Hauptftärfe des Korps der Gensdarmerie De; 
fteht unbedingt in der Moralität, Bildung und Feftigfeit 
der Individuen, welche daffelbe bilden. Die allgemeine 
Adtung, ein unbegrenztes Vertrauen ift dem Korps uns 
entbehrlich, um den Mugen und das Gute ihrer Beftims 
mung zu bewirken. Sie wird ihm nicht fehlen, wenn 
defien Glieder Treue gegen den Megenten, und Vaters 
landsliebe mit den nöthigen Kenntniffen vereinigen, und 
eine firenge Erfüllung ihrer Pflichten ihnen Beduͤrfniß 
wird. Die Gensdarmerie wird dann als das Palladium 
der Öffentlichen und individuellen Ruhe und Sicherheit 
betrachtet werden. 

Da der ruhige Staatsbürger in jedem Gensdarmen 
einen Vorpoſten der äffentlichen Ruhe und Sicherheit 
erblickt, fo muß diefer nie vergeffen, daß er folglich auch 
in jedem Unterthan einen firengen Beobachter feines Pri⸗ 
vats und öffentlichen Lebens, in jeder obrigfeitlihen Pers 
fon einen Richter über die Ausübung feiner Pflichten 
findet. 

Die Offiziere der Gensdarmerie, ſowie aud die 
Brigade s Kommandanten, müffen hauptſaͤchlich bedacht 
feyn, mit fämmtlichen Behörden ihrer resp. Diftrifte 
im beften Vernehmen zu fiehen, und ſich gegenfeitig alle, 
- auf die Öffentliche Ruhe bezügliche Nachrichten mitthei; 
len; nur diefem gluͤcklichen Einklange wird jan dann 
das öffentliche Wohl und die vollfommene Sicherheit 
zu verdanken haben. 

Ein anderer Zweig des Dienftes der Gensdarmerie 
ift der der Armee:Gensdarmerie, welche ſowohl auf 
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den Märfchen, als in den Kantonnements, Biwafs und 
Lägern die militairifche Polizei zu handhaben hat. Auch 
über diefen Felddienft der Gensdarmerie ift ein fehr ums 
ftändlich abgefaßtes, und in jeder Beziehung zweckmaͤßi⸗ 
ges Reglement vom jahre 1810 vorhanden. 

Der Felddienft diefer Waffe ift eben fo weit umfafs 
fend, als der der Landgensdarmerie, indem ihre urſpruͤng⸗ 
liche Beftimmung nie aus den Augen verloren werden 
darf. Uebrigens dürfen die Gensdarmen nicht etwa, 
wie es wohl fchon gefchehen ift, Bedienten und Stall: 
dienern gleih, zur Dispofition der Stabsoffiziere vers 
_ wendet werden. 

Die Armee; Sensdarmerie tritt nur bei Mobilmaz 
hung des ftehenden Heeres in’s Leben. Es werden dann 
aus dem ganzen Korps diejenigen Offiziere, Unteroffi: 
ziere und Gensdarmen gewählt, weiche fih am beften 
dazu eignen, und zwar dergeftalt, daß der Dienft im 
Staate nicht darunter leide; die vafanten Stellen in den 
Drigaden müffen übrigens aus den Depots wieder ers 
feßt werden. 

Die Stärke des zum Felddienft bejtimmten Gens: 
darmerie: Detafchements richtet fich nach der Stärfe des 
fiehenden Heeres, dem es zugetheilt wird. Zu einem 
- Armeeforps von circa 30,000 Mann würde das Gens 
darmeriesDetafchement beftehen aus: 

1 Stabsoffizier, als Kommandeur, 

1 Rapitain, 

2 Lieutenants, 

1 Wachtmeifter, 

6 Brigadiers, 2 Trompeter und 46 Öensdarmen. 

Hinfihtlih der Marfchverpflegung und der Feldzu: 
lage find fie den übrigen Truppen affimilirt. 
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Zur Ausbildung der Gensdarmen muß in jedem 
KHauptorte oder Mefidenz des DObriften ein Depot orgas 
nifirt feyn. Jeder, der zur Annahme im Korps der 
Sensdarmerie vorgefchlagen wird, muß eine Zeit lang 
in diefem Depot fih mit allen Pflichten eines Gens: 
darmen vertraut machen, und die zum Dienft nöthigen . 
Kenntniffe zu erlangen fuchen. 

Er wird alsdann vorläufig einer Brigade zum Dienft: 
(eiften zugetheilt, wo er dann drei Monate den Gens; 
darmendienft verfieht, und nur, wenn man fi von feis 
ner Tüchtigfeit und Brauchbarkeit überzeugt hat, erfolgt 
feine definitive Anftellung im Korps; denn es ift unmög: 
(ih, daß man einem aus dem flehenden Heere ausfcheis 
denden Militair, was auch feine Intelligenz und feine 
guten Eigenfchaften feyn möchten, fogleich die Funktionen 
eines Gensdarmen anvertrauen Eönne. 

Der Genuß der allgemeinen Achtung ift, wie jedem 
öffentlihen Beamten, auch vorzüglich dem Gensdarmen 
bei Ausübung feiner Funktionen am unentbehrlichften. 

Da das. Korps der Anzahl nach nicht ftarf genug 
ift, um Gefeßwidrigkeiten, Ruheftörungen, Tumulten die 
Gewalt der Waffen entgegen zu feßen, fo muß es in dem 
Unterthan felbft ſich eine Stuͤtze ſichern, auf deren Beis 
ftand es fih in Fällen der Noch mit Beftimmtheit vers 
laffen kann. Zwar muß das Geſetz jeden einzelnen Un; 
terthanen von felbft dazu verpflichten; noch beffer aber 
ift es, wenn er duch Achtung und Liebe gewonnen, ſich 
unaufgefordert und freimillig dazu erbietet, die Operatios 
nen der Gensdarmerie mit Nachdruck zu unterftügen, und 
der Gensdarm nicht erft des vorfchriftmäßigen Aufgebots 
bedarf. 

Achtung und Liebe wird feinem braven Manne, def; 
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fen Bürgertugendeu anerkannt find, verfagt; mie viel eher 
wird fie nicht der Gensdarm genießen, der ald Staats 
beamter, als Diener der Öffentlichen Gewalt, einen höhern 
Beruf hat, deffen erfte Sorge es aber auch ift, dem Pus 
blikum nicht allein Achtung gegen feinen Stand, fondern 
auch gegen fich felbft perfönlich einzuflößen; mit dem Ver⸗ 
dienfte des ganzen Korps kann fich der Einzelne nicht 
ſchmuͤcken, wenn er nicht felbft Theil daran hat. 

Merfönlihe Achtung und volles Vertrauen erwirbt 
fich aber der Gensdarm nur durch treue Erfüllung feis 
ner Dienftpflichten und eine firenge, nie beftochene Rechts 
fhaffenheit; eine unmandelbare Gerechtigkeit in Fällen, 
wo das Eleinfte Unrecht: dem Bürger nicht allein kraͤn⸗ 
£end, fondern ihn auch zu Eoftbaren Aufopferungen zwin⸗ 
gen würde, zu welchen das Geſetz ihn nicht verpflich 
tet. Pflichterfüllung, ohne die Gefege der Menfchlichkeit 
aus den Augen zu verlieren. 

Wenn eine Gensdarmerie nad obigen Prinzipien 
organifirt wird, nnd der einzelne Gensdarm jene ange 
führten Grundfäge bei Ausübung feiner Funktion nie aus 
den Augen verliert, fo wird ein Gonvernement den Nutzen, 
der durch alle Branchen der Adminiftration daraus ent 
fpringt, fehr bald würdigen lernen. 


11. 


Ueber die Nothwendigfeit der Kriege und Er; 
haltung des friegerifchen Sinnes in unferer 


Zeit. 
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Der gute Soldat wuͤnſcht Krieg; er wuͤnſcht ihn ins 
ſtinktmaͤßig, wie der Löwe; fein Much treibt ihn und 
die Ehre, des Soldaten höchfte Göttin. Alles, was wir 
lieben, ift ſchoͤn, vortrefflich — mer wollte es daher dem 
Soldaten verargen, wenn er von feiner Geliebten alles 
Mögliche rühmt und den Krieg für durchaus nothwens 
dig hält; — an Gründen kann es der Liebe und der Leis 
denfchaft nie fehlen. — Ganz entgegengefeßt denft der 
Bürger mit feinen friedlichen Beftrebungen; er giebt hoͤch⸗ 
ftens zu, daß der Krieg ein nothwendiges Uebel, eine 
Strafe Sottes fey. Was fagt hierzu eine unpartheiifche, 
das Ganze umfaffende Betrachtung? Ob unter beftimms 
ten gegebenen Umftänden der Krieg für ein Volk noth: 
wendig oder vortheilhaft fey, das zu entfcheiden ift Sache 
des Staatsmannes. Etwas ganz Anderes ift die Unter 
fuchung der Frage: find Kriege für Entwickelung und 
Fortſchritt des Menfchenlebens überhaupt erfprießlich? 
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Philofophie und Gefchichte könne nur in Gemeinfchaft 
diefe Frage beantworten. Unfere Philofophen indeß feb: 
ten bisher zu fehr in einer felbftgefchaffenen Vernunftwelt, 
als daß fie ernftlich zu der Erwägung eines folchen Pros 
blems gefommen wären. In den philofophifchen Frag: 
menten von Novalis finden wir einige geiftreiche Ans 
Deutungen; auch Hegel in der Rechtsphitofophie berührt 
unfer Thema, jedoch in feiner gewöhnlichen abftraften und 
abfprechenden Weife. Wir wollen das hierher Gehörige 
mittheilen, da Hegel's Anſicht nicht ohne Autorität ift 
und hier gerade eine fehr gangbare Anficht reprafentirt. 
Zuerft ©. 418: „Der Krieg, als der Zuftand, in wel 
chem mit der Eitelkeit der zeitlichen Güter und Dinge, 
die fonft eine erbauliche Nedensart zu feyn pflegt, Ernft 
gemacht wird, ift hiermit der Moment, worin die Sjdea: 
fität des Beſondern ihr Recht erhält und Wirklichkeit 
wird; er hat die höhere Bedeutung, daß durch ihn die 
fittliche Gefundheit der Völker in ihrer Indifferenz gegen 
das Feftwerden der endlichen Beftimmtheiten erhalten wird, 
wie die Bewegung der Winde den See vor der Faͤulniß 
bewahrt, in welche fie die dauernde Ruhe, wie die Voͤl⸗ 
fer ein dauernder oder gar ein ewiger Friede verfeßen 
würde.” Moc genauer ©. 419: „Im Frieden dehnt 
ſich das bürgerliche Leben aus, alle Sphären häufen ſich 
an und es ift auf die Länge ein Verfumpfen der Men: 
ſchen; ihre Partikularitäten werden immer fefter und ver: 
fnöchern. Aber zur Gefundheit gehört die Einheit des 
Körpers, und wenn die Theile in ſich hart werden, fo 
ift der Tod da. — Aus dem Kriege gehen die Völker 
nicht allein geſtaͤrkt hervor, fondern die Nationen, die in 
ſich unverträglich find, gewinnen durch Kriege nach Außen 
Ruhe im Innern. Allerdings fommt durch den Krieg 
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Unficherheit ins Eigenthum, aber diefe reale Unſicherheit 
ift nichts als die Bewegung, welche nothwendig ift.” 

Wie die Hegel’fche Philofophie in allen Dingen 
das Verneinende, Auflöfende auffaßt und diefem abfolute 
Bedeutung beimißt, fo foll audy bier der Krieg wefent: 
ih in der Auflöfung des Beftehenden, Endlichen feine 
hohe fittlihe Bedeutung haben. Diefe Anfiche ift nicht 
ohne Wahrheit, aber in der hier aufgeftellten Allgemein; 
heit widerfpricht. fie dem Leben und den Thatfachen.. Wir 
geben zu, nicht felten ift ein Krieg durch Auflöfung von 
alten verfnöcherten Inſtitutionen VBeranlaffung zu höhe: 
ren Entwickelungen geworden; allein daß der Krieg noth: 
wendig oder auch gewöhnlich eine folche heilfame DBele: 
bung hervorbringe, läugnen wir eben fo entfchieden, als 
daß eine folche erfrifchende Bewegung des Volkslebens 
hauptfächlich an den Krieg geknüpft fey. 

Was das Erftere betrifft, fo ift vor Allem zu be; 
denken, daß ein Volk ein in fich lebendiges Ganzes ift, 
das in ſich feine Bewegung hat, und nicht gleich. einem 
See eines äußern Anftoßes zur Bewegung bedarf. Wo 
die Eriegerifche Bewegung heilfam wirken foll, da muß 
fhon der Volfsgeift eine Anlage, Tendenz zu etwas Hd: 
herem haben. Wie oft ift 3. B. China durch Kriege 
in feiner Bevölkerung beregt und umgeflaltet worden, 
und dennoc, ift das Volksleben immer in derfelben Starr; 
heit geblieben. Die Zeiten, mo das. deutfche Volksleben 
am meiften verfnöchert war, find wohl die Jahrhunderte 
‚vor der Reformation und der franzöfifhen Revolution, 
und Ddiefen Zeiten bat es doch gewiß nicht an Kriegen 
gefehlt. Freilich haben die Religionskriege nach der Re; 
formation das deutfche Volksleben in feinen innerften 
Tiefen beregt, allein was war die Folge? nicht die Ver: 
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fumpfung deffelben wurde verhütet, fondern vielmehr 
fein Auffhwung; bis zur politifchen Ohnmacht herabge: 
fpanne erſcheint Deutſchland nad dem dreißigjährigen 
Kriege, befonders Frankreich gegenüber. Die „reale Un: 
fiherheit des Eigenthums“, weiche nach Hegel nichts 
als eine nochwendige Bewegung ift, hatte endlich noch 
weit mehr, als in den jahren 1806 bis 13, die Ge: 
müther aus aller Lebensfreude, aus ihrem Beruf, aus 
ihrem naturgemäßen Wirken berausberegt, fo daß fie in 
Dumpfheit und Verzweiflung verfanten; es folgte eine 
unberegte, todte Zeit für Kirche, Staat, Wiſſenſchaft 
und Kunft. 

Andererfeits kann eine Zeit, ein Volksleben fehr be; 
regt feyn, ohne diefelbe vom Kriege zu erhalten. Wir 
wollen nicht auf das Chriſtenthum, Neformation und 
andere welthiftorifche Entwicelungspunfte zurückgehen, 
wo die Bewegung augenfcheinlich durch die Idee, durch 
den freien Geift, nicht durch Außere Gewalt bedingt iſt. 
Blicken wir nur auf die Gegenwart; daß es ihr an Bes 
regung fehle, darüber wird fein Staatsmann Klage füh: 
ren, und. dennoch ift die Beregung, die von jener „realen 
Unficherheit des Eigenthums” in der Periode der Frei; 
heitskriege ausging, längft vorüber. Je zivilifirter das 
Volk, je mehr der Geift in ihm erwacht, defto weniger 
bedarf es des Außern Reizes zu feiner Beregung. 

Offenbar ift alfo von Hegel die Bedeutung des 
Krieges nur einfeitig und negativ aufgefaßt; einestheils 
kann diefe Frage nicht fo allgemein in Pauſch und Bo: 
gen beantwortet werden, es ift die Entwickelungsſtufe 
des Volks und der ganzen Zeit zu berüdfidhtigen; an: 
dererfeitg muß der pofitive Einfluß des Krieges auf 
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Entwickelung der Völker und Staaten hervorgehoben 
werden. 

Der legtere ift je nach der Entwicelungsftufe ein 
zwiefacher, ein politifcher der Staatenbildung und ein 
ſittlicher der Volksbildung. Mögen wir in der Geſchichte 
blien, wohin mir wollen, überall fehen wir den eigent: 
lichen Staat aus. Stämmen und Horden durch Krieg 
entftehen; nur durch Gewalt können fie dahin gebracht 
werden, dem Staatsgefeß oder der höhern Sjntelligenz 
eines Fürften fi zu unterwerfen. Nie würden ſich frei; 
vollig unfere deutfchen Vorfahren zu einem deutfchen 
Reiche vereinigt haben, alle europäifchen Reiche find duch 
Kriege allmälig gebildet und befeftigt worden. Diefer 
Dildungsprogeß eines Volks oder Staats durch Krieg 
findet feine natürliche Grenze, wenn die Stämme und 
Geſchlechter von einerlei Abſtaminung und Sitten zu einer 
Einheit vereinigt find; die Eroberungen, die darüber bins 
ausgehen, haben eine kurze Dauer im Laufe der Ge 
ſchichte. Die Staatsbildungskriege gehen allınd: 
lig zwiſchen fchon gebildeten Staaten in Grenzkriege 
uͤber. Oft haben dieſe in wirklichen Beduͤrfniſſen ihren 
Grund, z. B. ein ackerbauendes Volk, das ſich ſtark vers 
mehrt hat, bedarf eines erweiterten Bodens, um ſich zu 
ernähren und Handel zu treiben; am haͤufigſten aber ent: 
fpringen fie wohl aus Eiferfucht und Nationalhaß, der 
faft immer zwifchen benachbarten Völkern verfchiedener 
Abſtammung fich erzeugt. Die Staatsbildungskriege Preu⸗ 
ßens haben der große Kurfuͤrſt und Friedrich der 
Große gefuͤhrt. Die Kriege der neuern Zeit haben 
zwar auch Preußen vergroͤßert, allein im Allgemeinen 
iſt die Zeit der ſtaatsbildenden Kriege fuͤr die groͤßern 
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europäifchen Reiche vorüber, und felbft Grenzfriege ha; 
ben wir nicht mehr zu befürchten, wenn die Mächte und 
die Diplomatie des Londoner Kongreſſes in demfelben 
&inne der Ausgleihung fortfahren. 

Der andere pofitive fittliche Einfluß des Krieges auf 
die Volksbildung iſt die Entwicdelung des nationellen 
Selbſt⸗ und Ehrgefühles, der Nationalität. Ohne die 
Merferkriege, ohne die Schlachten von Marathon, Sala 
mis u. f. w. wären die Athenienfer ſchwerlich das von 
uns gepriefene edle Volk geworden. Diefes Seldftgefühl, 
nicht „die reale Unficherheit des Eigenthums“, hebt 
über die Engherzigkeit und Philifterhaftigkeit Eleinlicher 
Sjntereffen hinaus. Wehe dem Wolfe, das lieber feig 
der Knechtſchaft fich hingiebt, als fein Leben an die Freis 
heit feßt! &o verloren im Alterchum ſchon die häufig 
und lange unterdrückten: Juden alles edlere Ehrgefühl, 
alle politifche Nationalität, nur das ſtarre, religiöfe De: 
mwußtfeyn gab ihnen von Zeit zu Zeit auch einen gemif: 
fen politifchen Aufſchwung. Ohne die Freiheitskriege 
würde Preußen audy in nationeller Beziehung bei wei: 
tem nicht das feyn, mas es jeßt wirklich if. 

Als einen dritten pofitiven Einfluß können wir noch 
den fozialen unterfcheiden; die durch Kriege herbeigeführte 
Kommunikation der Völker gleicht die einfeitigen Ge⸗ 
wohnheiten, Sitten, Inſtitutionen der Voͤlker mit ein; 
ander aus. Wir erinnern den gefchichtstundigen Lefer 
nur an die Kreuzzüge, an die Mauren in Spanien, an 
die Kriege der Franzofen und Deutfchen in neuerer Zeit. 

Fragen. wir nun: ift aus allen diefen Urſachen der 
Krieg für unfere Zeiten wünfchenswerth? fo liegt ſchon 
in dem Dargeftellten die verneinende Antwort. Linfere 
Zeit ift ohne Zweifel beregt und negativ genug, die Pe: 

u riode 
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riode der Staatenbildung iſt voruͤber. Die Erhaltung 
und hoͤhere Belebung des Beſtehenden moͤchte fuͤr die 
Regierungen noͤthiger ſeyn, als die Vergroͤßerung des 
Gebietes und der Einwohnerzahl, welche letztere, falls 
fie ſich nicht natürlich an die Einheit anzuſchließen geeig: 
net ift, viel nachtheifiger als vortheilhaft für einen Staat 
if. In der größten fozialen Kommunikation ftehen jeßt 
die Völker auch ohne Krieg. Zur Erhaltung der Natio: 
nalität bedürfen wir ebenfalls feiner Kriege mehr, da 
Diefelbe hinreichend erftarft ift, um auch in andern Sphaͤ⸗ 
ren Nahrung zu finden und ſich zu beleben, und fie wird 
ja auch durch den immer zum Kampf gerüfteten Mili— 
tairftand feldft erhalten. 

Sm Allgemeinen läßt fi wohl der Sat auffteflen: 
je jünger die Völker find, defto unvermeidlicher und nd; 
thiger ift für fie Krieg; je mehr fie fich aber zioilifiren 
und zu organifchen Staaten heranmachfen, defto vermeid⸗ 
licher und verderblicher wird derfelbe für fi. Staats— 
vertheidigungskriege gegen fremde Gewalt u. dgl. können 
und müffen freilic zu allen Zeiten und unter allen Um: 
fländen von einem tüchtigen Staate geführt werden. 
Mag der Knabe und der Süngling auch im fpielenden 
oder auch im ernfteren Kampfe feine Kraft ftählen — der 
ernftere Mann hat höhere Pflichten; er zieht das Schwerdt 
nur zum Schug feiner Ehre, feines Eigenthums, feiner: 
Familie, feines Vaterlandes und Fürften. Ebenfo auch 
die Völker: Individuen. Unfere Zeit iſt bis zu diefem- 
verftändigen Mannesalter gelangt, wo die. Völker und 
Staaten ſich gegenfeitig als ſittliche Individuen anerfens 
nen. Freilich ift diefe Anerkennung noch nicht allgemein, 
felbft die Hegel’fche Philofophie, welche das Bewußt: 
feyn unferer Zeit auszufprechen fo felbftgefällig ſich rühmt, 

1841. Sechstes Heit. 17 | 
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verkennt dieſe tiefe Wahrheit. Vernehmen wir Hegel 
in feiner Rechtsphiloſophie (2te Aufl. ©. 424.): „Da 
£eine Gewalt vorhanden iſt, welche gegen den Staat ent: 
fcheidet, mas an ſich Recht ift, und die diefe Entfcheis 
dung verwirklicht, fo muß es in diefer Beziehung immer 
beim Sollen verbleiben. Das Berhältnig von Staa: 
ten ift das von Selbſtſtaͤndigkeiten, die zwifchen füch ſti⸗ 
pulicen, aber zugleich über diefen Stipulationen ſtehen.“ 
— Ebenſo $. 333: „Der Grundfaß des Voͤlkerrechts 
als des allgemeinen, an und für fich. zwifchen den Staus 
ten gelten follenden Rechts, ift, daß Traftate, auf 
weichen die Verbindlichfeiten der Staaten gegen einan; 
der beruhen, gehalten werden folten. Weil aber deren 
Verhaͤltniß ihre Souveränität zum Prinzip bat, fo find 
fie in fo fern im Naturzuftand gegen einander, und ihre 
Rechte haben nicht in einem: allgemeinen, zur Macht Über 
fie konſtituirten, ſondern in ihrem befondern Willen ihre 
Wirklichkeit. Jene allgemeine Beftimmung bleibe daher 
beim Sollen, und: der Zuftand wird eine Abmwechjelung 
von dem den Traktaten gemäßen Verhaͤltniß, und von 
der Aufhebung. deflelben. 

Die  politifche, Praris ‚der europäifchen chriftlichen 
Staaten: ift offenbar über diefe Lehre Hegel’s hinaus. 
Sie: hat in. der neuern Zeit nicht nur Rechte der Voͤl⸗ 
ker gegen einander anerkannt, was, wie Kuga Gro— 
tius befanhtes Werk beweift, von jeher von zivififirten 
Nationen gefchehen if; fondern die Geſammtheit der 
Mächte: hat- ſich auch zu einer zugleich moralifchen Macht 
üher die einzelnen Staaten geftellt, und gerade jest (im 
Anfange des Jahres 1839) wird ohne Zweifel Belgien 
bald. erfahren, daß es nicht beim „Sollen des Völker: 
rechts“ blaiht. Daß ein Staat zugleid, über dem Ver: 
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trag ftehe, und die Beftimmung defielben bloß ein Sollen 
dem befondern Willen des Staats gegenüber fey: dieſe 
Lehre hebt alles Völkerrecht, alles politifche Vertrauen 
auf. Wir wollen uns hier auf den -befannten Streit 
der Moral und Politik nicht einlaffen, wir wollen nicht 
entfcheiden, wie weit die leßtere mit der erftern Sand 
in Hand gehen Eann; mag auch die Politik unferer Zeit 
noch immer egoiftifch bleiben, fo darf doch diefer Egois— 
mus fein abfoluter feyn, ein Traftat wäre dann in obi— 
gem Sinne nichts als ein Werk der Lift und der Lüge, 
und den einzelnen Staaten bliebe nichts übrig, als ſich 
an jene armfelige, abgenußte Idee des politifchen Gleich: 
gewichts in der Politik zu halten. So wenig als fonft 
irgend ein Recht an die daffelbe vollziehende Gewalt ge: 
fnüpft ift, fondern vielmehr an die göttliche Ordnung, 
vermöge deren es in der Totalität des Beſtehenden bei 
Kimmt wird: fo mürde auch das Völkerrecht eriftiven, 
abgefehen von jener ihm Nachdruck gebenden Gemalt, 
und mwohl den europäifchen Mächten und Völkern, daß 
fie in der Intelligenz bis zu diefer fittlichen A 
fortgefchritten find! | 

Viel Schlimmer, als diefe politifchen Kriege, über 
— unſer Zeitalter einigermaaßen hinaus zu ſeyn ſcheint, 
find diejenigen, die aus Krankheiten des Volkslebens in: 
nerhalb des Volkes felbft entfiehen, die Religions: und 
Bürgerfriege: von diefen find wir in Deutfchland we— 
nigſtens noch viel weiter entfernt als von jenen. 

Noch aber liegt für unſere Anfihe ein Feind hinter 
dem Strauch, in dem Einwurf: ein langer Frieden er 
fchlaffe fo den Muth und die Eriegerifche Tuͤchtigkeit eines 
Volkes, daß es, wenn die Noth einer Ecäftigen Selbſt⸗ 
vertheidigung heranrückt, Eeine hinreichende Energie mehr 
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zu derſelben beſitzt. Nachdem z. B. die Roͤmer die Welt 
bezwungen und längere Zeit im Frieden zugebracht hat: 
ten, waren ihre ftolzen Legionen nicht mehr unbeftegbar, 
ja fie erlagen bald gänzlich unfern Eriegerifchen deutfchen 
Vorfahren. Unter dem Eriegerifchen König David triums 
phirten die alten Hebraͤer über die Philifter und andere 
Feinde; nach der friedlichen Regierung des meifen Sa: 
lomo war es bald um ihre Selbftftändigkeit gefchehen. 
Und verlor nicht felbft unfer vaterländifches Heer die 
Schlacht bei Jena, weil es feit dem fiebenjährigen Kriege 
ein wenig aus der Uebung gefommen war und nichts 
Bedeutendes mehr im Felde geleifter hatte? 

Es ift nicht zu läugnen: friegsgeübte und befonders 
ſieggewohnte Soldaten vermögen, wenn die Übrigen Be 
dingungen gleich find, mehr als bloß einererjirte. Die 
£riegerifche Tüchtigkeit indeß ift nicht allein und vorzugs⸗ 
weiſe an vollendete Körper: Ausbildung gefnüpft. Wir 
unterfcheiden uns hierin ganzlich von den Alten, fo daß 
die DBeifpiele der Kriegführung der Alten auf die mos 
derne meiftens feine Anwendung mehr haben. Das Gluͤck 
der Schlachten hing vor der Erfindung des Schießpul⸗ 
vers weniger von der Taktik, des Feldheren ab, als von 
der vollendeten, gewiſſermaaßen phyfifchen Tüchtigkeit 
und Ausbildung des Soldaten; denn da Mann gegen 
Mann gekämpft wurde, fam Alles an auf Gewandtheit 
und Kraft, auf Kühnheit und Lit — Eigenfchaften, wie fie 
im Süden den Räuber charafterifiren. Wogegen in dem 
modernen Kampfe der Maffen gegen Maffen keineswegs 
jene £örperliche Tuͤchtigkeit und Lift den Ausfchlag giebt. 
Die nöthige gumnaftifche Ausbildung befteht hier nur in 
einer gewiffen technifchen Fertigkeit, welche der moderne 
Soldat in kurzer Zeit im ftehenden Heere erlangt. Wenn 
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man aber manchmal die Verehrer des Mittelalters bes 
haupten hört: bei unferer jeßigen Kriegsweife fey der 
Tapfere in die Hand des Feigen gegeben, und die Tas 
pferkeit fey jetzt nicht mehr wefentlich, oder gar uͤberfluͤſ⸗ 
fig, fo ift diefe Behauptung durchaus falfch; daß auch 
jegt noch der moralifche Muth, die Vaterlandsliebe über 
phyſiſche KHinderniffe, ja felbft über Kriegs: Uebung und 
Erfahrung den Sieg davon trägt: das haben die preu: 
ßiſchen Landwehren mit ihren gefällten Bajonnetten, den 
fieggewohnten Garden Napoleon’s gegenüber, aufs büns 
digfte berviefen. Se mehr der Krieg eine Kunft gewor⸗ 
den ift, defto mehr ift das Phnfifche zurückgetreten, wie 
denn auch unfere Kriege verhältnigmäßig bei weitem wer 
niger blutig find, wie die der Alten, und nicht von fo 
langer Dauer. 

Kriegerifher Sinn und Tüchtigkeie iſt alfo Feines: 
wegs Eriegsgeübten Truppen allein eigen, fo daß derſelbe 
im Frieden verfhwinden müßte. Die perfönlihe Bras 
vour ſcheint im Einzelnen nicht durch die Übrige fittliche 
Tüchtigkeit bedingt zu feyn; fehen wir ja zu allen Zeiten 
nichtswürdige Menfchen, für welche das Leben feinen 
Werth mehr hat, fehr brav fich fchlagen. Freilich! aber 
wir fehen noch weit mehr nichtsnugiges Gefindel feig 
davon laufen, wenn es recht ernft wird. Die Sittlich⸗ 
feit des Soldaten ift allerdings auch eine etwas eigens 
thuͤmliche. Ehrgefühl fcheine uns die Quinteffenz der; 
felben, mag diefelbe nun überwiegend an das Vaterland, 
an die Nationalität oder an den Ruhm eines großen 
Feldheren fih knuͤpfen. Woher kommt es z. B., daß 
die Franzofen im Allgemeinen tapfere Soldaten find, die 
Sjtaliener dagegen, befonders die Meapolitaner und bie 
Schlüffelfoldaten, ſtets feig fich bewieſen? Es ift nichts 
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anders als die Nationalität, die jene belebt, während dies 
felhe bei den zerftückten und meift durch Fremde unter: 
jochten italienifchen Staaten nicht zue Ausbildung gelan: 
gen konnte. Auch die Soldaten des alten deutfchen Mei: 
ches waren in fpätern Zeiten nicht mehr tapfer, eben 
weil die Nationalität abgeftorben war. Zu allen Zeiten 
finden wir Entartung des Eriegerifchen Sinnes mit Ent: 
artung der Nationalität verbunden. So die Römer, 
nachdem in den Bürgerfriegen die römifhe Nation ale 
folche fich aufgelöft hatte. . Zwar gelingt es noch wohl 
einzelnen großen Feldherren, wie Agricola, Belifar 
u. A., ihre Soldaten wieder des römifchen Namens 
würdig zu machen. Das Genie vermag die Nationalis 
tät für eine kurze Zeit zu erfegen, allein die nationelle 
Ehre, aus welcher nach allen Seiten hin große und fchöne 
Thaten hervorgehen, ift gewiffermaaßen das fittliche Ge: 
nie des Volks. Wie ein glücklicher Krieg die Nationas 
lität belebt, fo ift auch umgekehrt von diefer Belebung 
am meiften das Kriegsglüc abhängig. Preußens Uns 
gläd im Jahre 1806 war, daß es ihm an einem na: 
tionalen Heere fehlte. Selbft das Genie eines Napo— 
leon hätte ſchwerlich jene glänzende Laufbahn feines Ruhr 
mes fich eröffnet, wenn nicht anfangs das begeifterte Heer 
der franzöfifchen Republik ihn empor getragen und deu 
Grund dazu gelegt hätte. Doc wir haben bereits in 
einem frühern Auflage den Vorzug der Volksheere vor 
allen andern nachgemiefen; wie dieſe Anficht durch die 
Gefchichte beftätigt wird, dafür fey uns erlaubt, nach 
täglich das Zeugniß eines Mannes anzuführen, der fchärs 
fer als irgend ein Anderer die gefchichtlichen Ihatfachen 
ohne alle Theorie auffaßte, Macchiavelli nämlich, der 
in einem vertraulichen Briefe an einen Freund fich fol: 
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gendermaaßen aͤußert (Ueberſetzung von Leo S. 111.): 
„Ihre müßt das wiſſen, daß die beften Heere, die es 
giebt, durch Volksbewaffnung gebildet werden. Erinnert 
Euch der namhaften Heere, da werdet Ihr Römer, Las 
£edämonier, Athenienfer, Aetoler, Achaͤer und Schwaͤrme 
von Mordländern; Ihr werdet fehen, daß die, welche 
große Thaten vollbrachten, ihre Völker bewaffneten, wie 
Ninus die Affyrer, Cyrus bie Perfer, Alerander 
die Mafedonier. Nur einige Beifpiele finde ih, Han: 
nibal und Pyrrhus, welche mit zufammengelefenem 
Heere Großes ausgerichtet haben. Dies aber rührt von 
der auferordentlichen Tüchtigkeit der Anführer her, welche 
in ſolchem Rufe ftand, daß fie unter dieſen gemifchten 
Heeren denfelben Geift und Ordnung verbreitete, wie 
man fie bei Volksbewaffnungen antrifft. Betrachtet Ihr 
die Niederlagen Frankreihs und feine Siege (im Ans 
fange des 16ten Jahrhunderts), fo werdet Ihr finden, 
daf es, wenn es mit Stalienern und Spaniern, deren 
Heere den feinigen glichen, kämpfte, geflegt hat. Jetzt 
aber, wo es gegen Volksbewaffnungen in ben Kampf 
tritt, wie die Schweizer und Engländer, iſt es gefchlas 
gen worden und muß noch größere Verluſte beforgen.” 
Kenn wir demnady mit Hinweiſung auf die Ger 
fchichte behaupten, Kriegsgluͤck und Eriegerifcher Sinn 
Enüpfe fich vorzugsmeife an die Entwidelung der Na 
tionalität, fo foll hiermit keineswegs der Einfluß des 
Genies und der Kunft Finzelner oder des Kriegerftans 
des überhaupt geläugnet werden. Männer wie Conde 
und Türenne, Eugen und Marlborough, der große 
Kurfürft und Friedrich der Große haben glänzende 
Siege ohne Vollsheere erfochten; allein fie hatten aud) 
feine Volksheere ſich gegenüber, man ftritt allgemein mit 
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Soͤldnern und geworbenen Truppen. Napoleon's kunſt⸗ 
geuͤbte, weltbeſiegende Garden ſind doch vorzuͤglich den 
preußiſch⸗ deutſchen Volksheeren unterlegen, nachdem ſie 
ſchon früher an der ſpaniſchen und der ruſſiſchen Na; 
tionalfraft zurückgeprallt waren. 

. Das Genie und die Kunft der Einzelnen ift wie 
ein eleftrifcher Funken, der in demfelben Moment Alle 
durchzieht, die Nationalität aber ift eine lodernde Flamme, 
der Michts zu widerftehen vermag; das Selbftvertrauen, 
welches Genie und Ruhm des einzelnen Feldheren ers 
weden, fann durch eine einzige Niederlage fehr gefchwächt 
werden, während die Vaterlandsliebe durch einzelne Ver: 
lufte nicht gehemmt, vielmehr oft noch mehr angefacht 
. wird. Da nun aber die neuere Kriegskunft einen firen: 
gen Mechanismus fordert, die nationale Gefinnung hin: 
gegen, als frei und felbftftändig, einer folhen Tendenz 
wiberftrebt, fo fann, wie fhon Schleiermader in 
einer gehaltvollen akademiſchen Abhandlung über die vers 
fhiedene Geftaltung der Staatsvertheidigung bemerft, 
gar leicht ein Antagonismus zwifchen beiden Prinzipien 
entftehen. (Litterar. Nachlaß Ifter Band, ©. 266): 
„Wenn die höhere Kunft ſich ganz ifolirt: fo kann fie 
es haflen, wenn in der Maffe eine lebendige Geſinnung 
fih offenbart, weil diefe überall nach irgend einer freien 
Thaͤtigkeit ftrebt, und dies Beftreben fcheint die Genauig; 
feit des Gehorſams zu gefährden. Die niedere mechas 
nische Gefchicklichkeit in denen, welche entweder Fremde 
find, weil aus dem Zufafnmenhange mit der Volkschä: 
tigkeit beharrlich herausgefegt dem innern bürgerlichen 
Leben fremd geworden, kann zwar nicht haflen, aber 
ftolz auf ihre Verbindung mit der höheren Kunft und 
auf ihre dadurch erworbene Sicherheit kann fie die Ge 
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finnung als überfläffig verachten wollen. Auch die Ges 
finnung ihrerfeits kann zum Haß gebracht werden gegen 
die Kunft; gegen die niedere, eben wenn ſie ſich brüfter 


mit Fertigkeiten, durch welche der Menfch doch nur die 


Stelle der Mafchine vertritt; gegen die höhere, wenn 
fie mit berechnender Kälte den möglichen Menfchenauf: 
wand abfchägt, und aus reiner Luft und Freude dann 
das tragifche Spiel betreibt, welches nur durch den Drang, 
das gemeine Wefen zu retten, vertheidigt werden kann.“ 

Daß ein folcher Antagonismus auch in den leßten 
Sreiheitsfriegen zuweilen noch vorgefommen feyn mag, 
ift leicht begreiflich, weil damals die Kunft und die Ge: 
finnung, d. h. der eigentlihe Militairftand und das Volk 
ſich zuerft zu jenem fchönen höhern Wunde vereinigten, 
und hierbei von der einen und von der andern Seite 
noch einiges Mißtrauen ftattfinden mochte. Dei der 
feitdem in’s Leben getretenen preußifchen Heeres: Orga: 
nifation kann fchmwerlich ein folhes Mißtrauen oder jes 
ner Gegenfag Raum finden. Denn einerfeits dringt 
duch das Inſtitut der Landwehr die Kunft in das ganze 
Bolf ein, und befreundet ſich mit demfelben, fo daß die 
durch die Sefinnung beliebte Maffe nicht mehr zum Haß 
und Ungehorfam gegen den eigentlichen Militairftand ges 
neigt ift. Dadurch aber fällt denn auch das Mißtrauen 
des lebtern gegen jene weg, und jenem Deftreben der 
Kunft, welches einen firengern Mechanismus in allen 
Theiten fordert, gefchieht ohnedem Genuͤge durch dag ſte⸗ 
hende Heer, da in der jungen Mannfchaft defjelben die 
Gefinnung erft allmälig erwacht, und hier wenigftens auf 
feine Weife jenem Mechanismus entgegen ift. 

Aus dem Bisherigen geht hervor, daß der Eriegeri; 
ſche Sinn oder der militairifche Geiſt nicht beſteht in 
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jenem rohen Muthe, der. fich blind in die Gefahr ftürze, 
oder in verzweiflungsvoller Leidenfchaft fein Leben opfern 
will. Wir find weit entfernt, den natürlichen Muth, 
welcher fich des Leberwindens von Gefahren erfreut, zu 
ſchwaͤchen; allein derfelbe ift nur. dann preiswuͤrdig und 
rühmlich, wenn er ein mwürdiges, fchönes Ziel hat, und 
das fchönfte ift unftreitig das Wohl des Vaterlandes. 
„Die Bafis des militairifchen Geiſtes,“ fagt daher 
Schleiermacher in der oben angeführten Abhandlung, 
„iſt allemal der Widerftandstrieb (Huuos) eines Volkes. 
Der MWiderftandstrieb aber fann nur erwachen in dem 
Maafe, als das Volk ſich eng und feft verbunden fühle, 
und er iſt alfo nichts anderes, als die zum Streit aufı 
gerufene Waterlandslicbe.” Wo die leßtere wahrhaft 
ſich findet, da erzeugt fie den muthigen Sinn, der dem 
Soldaten unerläßlih if. Wogegen diefer allein ohne 
jene Sefinnung nicht nur dem Könige und Vaterlande 
weniger leiften wird, fondern ein folher Mann ift auch 
unzuverfäffig, weil Noch und Umftände ihn vielleicht bes 
ftimmen £önnen, zum Feinde überzugehen. | 

Wie in Deutfhland aus leicht begreiflichen Urfas 
chen das Nationalgefühl in den vorigen Jahrhunderten 
faft zu Grunde gegangen war, it befannt genug. In 
der neueften Zeit aber fehen wir, wie die in hellen Slam: 
men entzündete Vaterlandsliebe nicht nur den Eriegeri: 
fhen Sinn ſchuf, als es Noch that; dieſelbe erzeugte 
auch das Inſtitut der Landwehr, modurc jener Sinn 
fortdauernd genährt wird, fo daß bier von einer Entar: 
tung des Friegerifchen Sinnes im Großen nicht die Rede 
feyn kann. Bon Seiten des Volks ift derfelbe offenbar 
im Wachfen begriffen: im Militairftande felbft könnte 
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die Entartung nur wenige einzelne Individuen ergriffen 
haben. Sie giebt fih hier in zweierlei Ertremen fund: 
dag eine, daß die Offiziere zu fehr in das Philifterchum 
des bürgerlichen Lebens fich verlieren, wodurch leicht ein 
Mangel an militairifcher Energie des Charakters entfteht. 
Mandye Individuen widmen fid) auch diefem Stande, 
ohne den erforderlichen Sinn dazu zu befigen, nur durch 
die äußern und gefelligen Vorzüge bewogen; diefe vers 
mögen nicht den Eriegerifchen Sinn, ja nicht einmal den 
gewöhnlichen Mechanismus im gemeinen Soldaten aus; 
zubilden, und noch weniger würde in einem Kriege das 
Vaterland auf diefe eiteln Paradehelden rechnen können. 
Eine zu große Anfammlung folher Individuen im Mis 
litairftande muß allerdings der Ausbildung des Friegeris 
fhen Sinnes fehr hinderlich feyn. Das andere Ertrem 
ift die zu große Abſchließung des Militairftandes, fo daß 
derfelbe, alles Bürgerthum verachtend, den gemeinen Sols 
daten nur als ehrlofen Diener behandelt, und dadurch 
den Sinn deffelben feinem Fuͤrſten entfremdet. Die 
Krankheit diefes zweiten Ertrems ift vielleicht gefährlis 
cher, als die des erftern, weil fie weniger erfannt und 
beachtet wird, und weil ein folches Verfahren nicht fel: 
ten als hoͤchſter Dienfteifer und wahre Treue fich geb 
tend macht. Leider giebt ed auch jegt noch Manche, die 
den Bürger nur als Pöbel betrachten, der zu Nichts da 
fey, als zum Gehorchen und zum Dienen; die Gefins 
nung, meinen fie, fey beim Soldaten etwas Weberflüffis 
ges; man werde und müffe ihn zwingen, feine Schuldig: 
keit zu thun. Wären folche dünkelhafte TIhoren einer 
heilern Einficht fähig, fo wären fie längft durch die That: 
fachen der neuern Zeit belehrt worden; wir wollen indeß 
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dem gefunden, vorwärts fchreitenden Geift unferer preus 
Bifchsdeutfchen Mationalität vertrauen, daß folche Gefins 
nung und bornirte Anficht allmälig ganz abfterbe. 

Diefe‘ Nationalität, worauf in Zukunft das Heil 
der Völker und Staaten beruht, ift Eeine Treibhaus 
pflanze; fie wird nicht Eünftlich gezogen, fie wurzelt durchs 
aus in der lebendigen, tüchtigen, ehrlichen Gefinnung, 
welche Fürft und Volk mit gleicher Liebe umfaßt. Sie 
fann nur da fich bilden, wo von oben herab eine volkss 
thümliche Gefinnung dem Volk entgegentritt; alle welt 
liche Kiugheit und Lift vermögen nicht fie zu erzeugen 
und zu erfeßen; offenes, gegenfeitiges Vertrauen und Ads 
tung ift ihre Saame mie ihre Frucht. Sie ift das fit: 
liche Genie des Einzelnen als Volksgliedes, und geht, 
wie alles Genie, aus der innerften Freiheit des Geiſtes 
als göttliche Gabe hervor. 

Obgleich demnach die Nationalität nicht mittheilbar 
in Theorie und Wort, da fie nur durch die That fich 
offenbart: fo glauben wir doch, daß innerhalb der Schu: 
len und Sinfiruftionsftunden des ftehenden Heeres Mans 
. des zur Beförderung derfelben gethan werden koͤnnte. 
Die letzteren nämlich würden gewiß für den gemeinen 
Soldaten nüßlicher und weniger largmeilig feyn, wenn 
er in denfelben außer Dem, was zum Dienft gehört, nicht 
nur gerwiffe Worte und Formeln papagaienmäßig nach⸗ 
ſchwatzen lernte, fondern auch lebendig erzählen hörte, was 
der preußifche Soldat im Heere des großen Kurfürs 
ften, des alten Friß oder unter dem alten Deffauer 
Ruhmvolles volbradht hat. Zur Ergänzung und Er: 
weiterung des Mündlichen müßten ganz populär gefchrie: 
bene Voltsbicher in den Kompagnien vorhanden feyn: 
Schlachtenbefchreibungen, Anekdoten von einzelnen tapfe: 
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ren Soldaten u. dergl.. dienten fir den gemeinen Sol: 
daten zu einer eben fo angenehmen als nüßlichen und 
belebenden Unterhaltung. Freilich müßten foldye Dinge 
außer dem militairifhen Mechanismus .bleiben, es müßte 
jedem Drdentlihen die TIheilnahme frei ftehen, und das 
Ganze mehr als Ehrenfache behandelt werden. An Schuf: 
bildung fehle es größtentheils ‚unfern jungen Soldaten 
nicht, um eine ihrem Alter angemeſſene, anſchaulich ges 
fchriebene Geſchichte aufzufaffen. Ä 

Durd das Bisherige glauben wir hinreichend ge: 
zeigt zu haben, daß es zur Erhaltung des Friegerifchen 
Sinnes feineswegs, wie Viele wähnen, immer erneuter 
Kriege bedürfe. Das Einzige, was nad) einem langen 
Frieden nothwendig fehlen muß, wäre die taftifche Er: 
fahrung der Offiziere. Sin wie fern Theorie und Mas 
növer hier die Praxis erfegen, mögen die Kenner beurs 
theilen; jedenfalls aber wären unfere Feinde in demfelben 
Falle: denn wenn auch die Franzofen in Afrika, die Ruf: 
fen in Afien Krieg führen, fo möchte doch die gegen un: 
disziplinirte Völkerfchaften dort erworbene Erfahrung und 
Uebung von geringem Nugen feyn, wo taktifch durchge; 
bildete Armeen auf dem Kampfplaß erfcheinen. 

Kriege find alfo von zivilifirten Völkern weder eifrig 
zu fuchen, noch auc) ängftlich zu vermeiden. Im Kriege, 
als in einem Zuftande der Gewalt, der die andern fe: 
bensrichtungen hemmt und zerftört, liegt immer von der 
einen oder andern Seite etwas Linfittliches, Verkehrtes 
zum Grunde; indeß faftifch gerathen die Verhaͤltniſſe 
der Staaten manchmal in ſolche Verwickelung, daß nur 
die Gewalt fie (öfen kann. Hier geht die Frage in’s po: 
litiſche Gebiet Über. Die Völker muͤſſen dann den Krieg 
wie ein göttlihes Gefhi mit Ergebung hinnehmen; 
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aber zu verargen ift es ihnen gewiß nicht, daß fie dem 
Frieden ſehnlichſt wünfchen: welche Opfer verlangt der 
Krieg, ja ſchon die Übergroßen militairifhen Zurüftungen 
der gegenwärtigen Zeit von ihnen! Kriege indeß wird 
es, troß des eifrigften Strebens zum Frieden, von Zeit 
zu Zeit immer geben, und dasjenige Vol wird bei fonft 
gleichen Umſtaͤnden Sieger feyn, welches im Frieden am 
‚meiften zu einer lebendigen Einheit in der Gefinnung 
allfeitig fortfchreitend ſich ausbildete. 


Dr. Franz Vorlaͤnder. 


IL 


Die erften Dienfte des Feldmarſchalls Herzogs 
v. Wellington in Holland und Indien. 
(Mir offiziellen und andern Urkunden.) 

Aus dem Englifhen überfegt 


von 


W. von Prittwig, 


Lieutenant im 22ften Infanterie: Regiment. 





Krieg in Myfore. 
(Schluß.) 





Oberſt A. Wellesley an Major Munro. 
Lager am linken Ufer des Toombuddra, 
den 26. Junt 1800. 
—J Brief vom 22ften d. M. mit feiner Einlage habe 
ich erhalten: Ich bin Shnen für die Mittheilung, daß 
wahrfcheinlid am 23ften a lac of Behaudty. pagodas ' ) 
für die Truppen dieſes Landes von Cundapoor abgehen 


1) Lac: 100,000. 
Lac of Rupees zu 2. Schifling ungefähr 10,000 Pfd. Sterl. 
Lac of Pagodas .  . . . 40,000 « « 
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wird, ſehr verbunden. Nach einer Unterredung, die ich 
Ende vergangenen Monats mit Mr. Webbe zu Serin⸗ 
gapatam hatte, mußte ich glauben, daß diefe Summe 
fhon früher abgehen werde. — An ben in Soonda kom⸗ 
mandirenden Offizier habe ich Befehl gefchickt, die Par: 
thei, welche von dem Poften Budnaghur Beſitz genoms 


men bat, zu vertreiben. Er würde dies, nad) Befehlen, 


te 


die fein Vorgänger ſchon früher deshalb von mir erhielt, 
eher gethan haben, wenn es ihm möglich gemefen wäre, 
bei dem geringen Beiftand, den das Land bieten kann, 
felbft nur ein kleines Detafchement von Truppen zu 
fammeln. 

Diefen Beiftand, benachrichtiget er mich, haben ihm 
die Amildars bertweigert, und ich erwarte hier jeden Augen: 
blick 1 Bataillon der- bombayer Sepoys, welches aus 
Mangel an Stieren, die nicht ohne Hülfe des Zivil: 
Gouvernements geliefert werden können, zu Hullihall im 
Soonda aufgehalten worden ift. 

Sollte der in Soonda fommandirende Offizier im 
Stande feyn, eine Abtheilung zur Befignahme von Bud: 
naghur zu detafchiren, fo gedenfe ich dort keinen Poften 
zu etabliren, vielmehr glaube ich, daß es beffer ſeyn wird, 
mehr Peons !) zu errichten, als Sie in Soonda ftellen 
fonnten. Die Zahl der dur das Gouvernement bewil⸗ 
ligten Truppen betrug 1 Bataillon für diefe Provinz, 
und obgleich es gewiß ſehr erponirt fteht, fo denke ich 
es für jegt nicht zu verftärfen. 

A. Bellesiep. 
— Oberſt 
1) Peons: Irregulaͤre Infanterie mit Saͤbeln oder Lum ˖ 
tenſchloͤſſern bewaffnet, beſonders zur Vertbeidigung der Forts 
und zur Eintreibung der Abgaben gebraucht. 
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Dberft A. Wellesiey an Major Munro. 
Yager 3 Meilen füdlih von Havery, 
den 3. Zuli 1800. 

Ich läugne nicht, daß ich glaubte, Sie würden nicht 
fo fchnell bereit feyn, mich zu unterfiüßgen, da ich von 
Mr. Webbe hörte, Sie wuͤnſchten al das Geld, wel: 
ches Sie in Ihrem Schage haben, und welches augen: 
biiklih nicht zu andern Zwecken gebraucht würde, nad) 
Muggur zu fchicken. Sch werde demnach keine weitern 
Schritte zur Herbeifhaffung deffelben thun, als dem in 
Nuggur fommandirenden Offizier befehlen, eine Esforte 

” zur Ueberbringung in’s Lager bereit zu halten. Nach 
den eingegangenen Befchwerden fcheint es wahr zu feyn, 
daß Ihr Diener in Soonda den auf dem Durchmarfc 
durch diefen Diſtrikt begriffenen Bataillonen feinen Bei: 
ftand verweigert hat. Aus Mangel an Geld und allem 
Dedarf hat fich das eine Bataillon noch jeßt nicht mit 
mir vereiniget, und werde ich es wahrfcheinlic noch auf 
fängere Zeit entbehren müffen. — 

Dhoondiah hat Goklah gefchlagen, und ich bin 
bereits benachrichtigt, daß ein Theil der Truppen des 
Leßteren mit Chintomeny Rao nad Hullihall geflo: 
hen ift. Diefe Abtheilung ift gegenwärtig nach dafeldft. 

Dhoondiah folgte diefen Truppen, und wenn die 
Bataillone nicht vor dem 30ften Juni — dem Tage der 
Affaire — abmarſchirt find, fo ift es mwahrfcheinlich, da 
fie durch die Poften Dhoondiah's vor Hullihall an 
ihrem Weitermarfch gehindert werden. Da ich feinen 
Befehl habe, von irgend einem Theile diefes Landes Bes 
fig zu nehmen, fo habe ich die bisher eroberten Diftrikte 


dem Bhow's-Volke uͤberlaſſen. Ich babe dies um fo 
Bir. Sechſtes Heft. 18 


— 
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mehr gethan, weil ich feine Truppen zu Garnifonen ver: 
wenden fann, und weil es mir nothwendig erfcheint, mich 
in dem Lande auf diefer Seite des Werdah, gegen des 
Rajah's Grenze hin, feftzufegen, um feine Huͤlfsquellen 
zu benutzen und meine Kommunikation mit Myſore nicht 
zu unterbrechen. Gegenwaͤrtig genieße ich alle dieſe Vor⸗ 
theile und bin auch nicht Willens, ſie einen Augenblick 
fuͤr den noch fraglichen Beſitz dieſes Landes aufzugeben. 
Ein Wechſel der Regierung wuͤrde, fuͤrchte ich, dieſe 
Wirkung hervorbringen, und uͤberdies habe ich, wie ſchon 
geſagt, keine Befehle, von dem Lande Beſitz zu nehmen. 

Ich billige Ihren Vorſchlag, Ihre Peons nach Han⸗ 
gal — oder wohin es Ihnen ſonſt gefaͤllt — vorzuſchie⸗ 
ben, wenn Ihre Amildars hoͤren, daß ich den Werdah 
uͤberſchritten habe. Sch werde Sie daher benadhrichtis 
gen, wenn ich es gethan habe. Es fcheint angemeffen, 
daß ich dem Bhow ') fage, er möge in das Savanore⸗ 
Land einrücen, und fih für das Gemeinwohl in den 
Befig der Grenzdiftrifte fegen. 

Zu Hangal, denfe ich, werden Sie im Stande feyn 
mich mit Neis, an welchem ih Mangel leide, zu verfes 
ben, denn der, welchen ich aus den Reis: Diftriften My: 
ſore's erhalten kann, ift über einen Monat Marfh von 
mir entfernt. Zur Weberbringung deffelben werden Sie 
eine ziemlich bedeutende Anzahl Brinjarries fordern, wenn 
ic aber auch nur einigen zu Hangal erhalte, fo wird 
mir dies fchon eine große Huͤlfe jeyn. 

Ich bitte Ihre Amildars, mich wiffen zu laſſen, 
ob fie mir mit Reis aushelfen können; woher er kommt, 
wohin und wie weit ich nach demfelben zu ſchicken habe, 


1) Bhow: Ein Hindu; Zitel. 
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uͤberhaupt um darauf bezuͤgliche Nachrichten ſo viel als 
ſie mir geben koͤnnen. | 
Sn diefem Lande hier giebt es auch nicht ein ein: 
ziges Neisfeld, wohl aber fumpfige Baummollengegenden, 
die bei dem naflen Wetter herrlich gedeihen. 
A. Wellesten. . 


Oberſt Wellesiey an Major Munro. 


Lager zu Savanore, den 19. Juli 1800. 

Ihre Briefe vom Tten und 12ten. habe ich erhalten 
und Ihrem Amildar zu Bonawaſt anempfohlen feine Peons 
möglichft zu vermehren, um die Räuberbanden aus Soonda 
zu vertreiben, und um, in Verbindung mit dem zu Mud— 
napoor fommandirenden Offizier, Budnapoor wiederzu⸗ 
nehmen. Diefem babe ich Befehle zum Angriff diefes 
Platzes geſchickt. Ich habe die Amildars gebeten, wenn 
der Angriff auf Budnapoor fehlichlagen follte, jeden Falls 
die Belagerung in eine Blockade zu verwandeln, vorzu: 
rücden, Hangal zu befegen und den Uferbemohnern Schuß 
zu gewähren. Iſt die Ruhe in Soonda nit auf eine 
andere Art berjuftellen, fo muß ich mid) feldft bis dorthin 
ausbreiten, was in der That das Wirkfamfte feyn wird. 

Für den Augenblic bin ich indeffen verhindert fo 
zu handeln, einer Seits durch die Ueberwachung der Ruhe 
von Bowſer und anderer Seits duch die Reſte von 
Goklah's Armee. 

Dem Dhoondiah habe ich den Laufpaß gegeben 
und fo in unferem eigenem Volke, feiner Armee und im 
ganzen Lande die Meinung von unferer Weberlegenheit 
‚verbreitet. Seine Leute fangen ihn ſchon an zu verlafs 
fen. Ich habe nicht Zeit, Ihnen die Einzelheiten mit: 
zutheilen. A. Wellesley. 

18 * 
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Oberſt A. Wellesley an Major Munro. 
Lager zu Savanore, vom 20. Juli 1800. 

Sn diefer Nacht ift die Kavallerie des Goklah's 
zu mir geftoßen, und, heute erwarte ich die des Chins 
tomeny Rao. Dies verändert, ruͤckſichtlich Soonda's, 
wefentlich meine Lage. Demnach muß ich nun das Korps 
von Hillcah an mich ziehen, es mag auf feinem Marfche 
Budnaghur ivie das ganze Land aufklären. Die nöthi: 
gen Befehle habe ich bereits dazu gegeben. Sollten vor 
Budnaghur Gefchüge fehlen, fo können fie aus einer 
Redoute, die ih am Werdah habe anlegen laffen, welche 
ungefähr 7 Meilen von Bancapoor ift, genommen werden. 

Senden Sie fofort Befehle an Ihre LUntergebenen, 
die Vervollftändigung ihrer Korps mit aller Anftrengung 
zu betreiben, wonad fie fi) dann baldigft mit mir zu 
vereinigen haben. Ich fehreibe deshalb heut an Muns 
guſh Rao. 

A. Wellesley. 

N. S. ch erhalte fo eben Ihren Brief vom löten 
und werde Ihnen fehr verbunden feyn, wenn Sie den 
Verkauf Ihres Neis für eine ai Zeit aufichieben 
wollen. 


Oberſt A. Wellesley an Oberft; Lieutenant Elofe, 
Reſident zu Myſore. 
Leger auf dem rechten Ufer des Malpoorba, gegenuͤber 
Manowly, den 31. Juli 1800. | 
Es macht mir Vergnügen, Ihnen fagen zu können, 
daß ich dem Dhoondiah einen Schlag beigebracht habe, 
den er ficherlich fühlen wird. Mach dem Fall von Dum⸗ 
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mul und Gudbuc hörte ich, daß Dhoondiah nahe bei 
Soondootty, weſtlich der Purfghurs Hügel, lagerte, um 
das Uebergehen feiner Bagage über den Malpoorba bei 
Manowly zu decken. Ich befchloß nun, ihn und feine 
Dagage gleichzeitig anzugreifen, Bowſer follte entgegen 
wirken, aber fein Detafchement traf erft den 28ften zu 
Dummul ein und blieb 2 Märfche rückwärts. Ich felbft 
hielt es für wichtiger, mich dennoch der Armee Dhoons 
diah’s zu nähern, um von irgend einer feiner Bewe⸗ 
gungen Vortheil ziehen zu koͤnnen. Sch ging deshalb 
vorwärts, und fam am 29ften nach Allagamaddy, wel: 
ches 15 Meilen von Soondootty und 26 Meilen von 
diefem Platze ift. 

In Allagawaddy beabfichtigte ich bis zum 31ſten 
zu bleiben, da ich Oberſt Bomfer an diefem Tage zu 
Murgoond erwarten durfte. Kaum aber hörte Dhoons 
diah von meiner Ankunft zu Allagamaddy, fo brach er 
von Soondootty auf, fchickte einen Theil feiner Armee 
nad) Doodiwar, einen andern gegen Jellahaul und einen 
dritten mit der Bagage nach diefem Plage. Ich mar: 
fehirte darauf am 30ſten nach Koogurgoor, Öftlich der 
Purfghurs Hügel, wo ich erfuhr, daß Dhoondiah mit 
feiner Bagage angefommen fey. Ich befchloß weiter zu 
feinem Angriff vorzugehen. Um 3 Uhr Abends überfiel 
ich mit der Kavallerie fein Lager, trieb Alles in den Fluß, 
der Reſt zerftreute fih, und ich nahm einen Elephanten, 
verfchiedene Kameele, Stiere, zahllofe Pferde, Familien, 
Frauen und Kinder. Die Gefchüge waren übergegan: 
gen, ich machte den Verſuch, fie durch das Feuer von 
diefer Seite zu demontiren, es war aber bereits finfter 
geworden und meine Infanterie durch den angeftrengten 
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Marſch fehr ermüdet. Wir verloren 1 oder 2 Mann, 
da ich aber fah, daß wir nicht weiter reäffirten, fo 308 
ich die Gefchüge in mein Lager zuruͤck. 

Ich weiß nicht, ob Dhoondiah bei diefem Theile 
feiner Armee gegenwärtig war; ich glaube es nicht. Bub; 
ber. Yung, welcher im Lager war, legte feine Waffen 
an und beftieg. fein Roß, um mit zu fechten, fprengte 
in den Fluß und ertranf. Unzählige fanden den Tod 
in den Wellen. | | Ä 

Ein Tandah) von Brinjarries in der Nachbar⸗ 
fchaft hat um Pardon gebeten, einen Häuptling und 
mehrere andere habe ich feftgenommen; fie zurückhaltend, 
habe ich den Brinjarries Pardon gegeben. 

Ich hoͤre, daß eine große Anzahl Leute den Dhoon⸗ 
diah verlaſſen hat, und ich glaube es, da meine Mars 
hatten, die fich bisher fehr gut in meinem Lager gefies 
fen, diefe Nacht ausgerückt find, um einen Theil derfels 
ben, der fih auf Darmwar gewendet hat, anzugreifen. 

Ich werde einige Europäer zur Zerftörung der Ge⸗ 
ſchuͤtze uͤberſetzen laffen, da ic) fie fo nicht vetten kann, 
und dann, denfe ich, wird diefe Affaire vollftändig been 
det feyn; da aber der Fluß breit und teißend iſt, ſo bleibt 
der Eerſeig noch ungewiß. 

A. Weillesley. 
N. S. So eben komme ich vom Fluß zuruͤck und 
babe dort 6 Gefhüge genommen. Sch ließ die Euros 
paͤer hinuͤberſchwimmen und ſich eines Bootes bemächtis 
gen. Das Fort war geraͤumt. Wir nahmen das Boot 
und die Geſchuͤtze, letztere habe ich den Marhatten ge⸗ 
geben. 


1) Tandah: eine Horde. 
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Oberſt A. Wellesley an Major Munro. 
Lager zu Soondootty, den 1. Auguft 1800. 

Shre Briefe vom 22ften und 23ften babe ich er; 
halten, und den in Zullihall und Nuggur fommanbdirens 
den Dffizieren den Befehl gegeben, Kriegsvorräthe in 
angemeffener Quantität nach den Forderungen Ihrer 
Amildars zu liefern. Drangen Sie Zullihall nicht zu 
fehr, denn ich weiß, daß es nicht befonders reichlich vers 
proviantirt ift; von Nuggur aber nehmen Sie fo viel, 
als Ihnen gefallt. 

Ich habe Dhoondiah's Bagage theils — 
theils zerſtreut und 6 Geſchuͤtze erobert, an 5000 Mann 
in den Malpoorba getrieben, in dem ſie meiſt ihren Tod 
fanden. Am 26ften habe ich Dummul erftürme. Dhoon⸗ 
diah's Haufen nimmt zufehends.ab, da er. gegenwärtig. 
den Zeitvertreib nicht ſehr befriedigend findet. . Der: 
Krieg ift feinem Ende nahe, nody ein Schlag, den ich 
ibm und feinen Brinjarties im KittoorsLande beibringen 
werde, wird ihn. ficherlich ganz beendigen. Morgen muß: 
ich hier ftehen bleiben, damit ::die Truppen, welche feit 
dem 22. Juli täglich marſchirt find, füh etwas erholen. 
Am 30ften, dem Tage, answelchem. ih: Dhoondiah’s 
Dagage nahm, —— 26 mn was / in diefem 
Lande keine Kleinigkeit iſt. PRTEDRWRRELREN,: 

Meine Truppen find. — — Murhes: "und; 
ihre Tafchen mit. Geld, dem Ertrage der Plünderung, 
gefüllt. Ich denke indeffen, daß ein Reisvorrath zu Hul—⸗ 
lihall uns nichts fchaden kann; brauche ich ihn nicht, 
jo hat wenigfiens die Ausgabe dafür auch nichts zu 
bedeuten. 

A. Wellesley. 
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Oberſt Wellesley an Major Munro. 
Lager zu Kittoor, den 7. Auguſt 1800. 

Ich bin am Sten hier angekommen. Dhoondiah 
iſt nach den Quellen des Malpoorba gegangen, wohin 
ihm ſeine Bagage ſolgt. Oberſt Stevenſon iſt ihm 
auf den Ferſen, und wird, hoffe ich, einen Theil der Du 
gage aufheben. 

Ich habe hier in der Hähe von Bambus: Büfchen 
halten müffen, um Boote zur Weberbrüdung des Fluffes 
anfertigen zu laffen, und mir fo meine ruͤckwaͤrtigen Kom⸗ 
munifationen offen zu erhalten. 

Seftern war ich zu Hullihall, und habe mit Freude 
die große Verbeſſerung des Landes feit dem legten Jahre 
wahrgenommen. Der Anbau ift dort nun allgemein. 
Der Dubafh ') fol dort gehängt worden feyn, weil 
er bei der Einfammlung des Reis Schwierigkeiten ges 
madht bat. - -- 

Der Hauptgrund, welcher mich nad) Hullihall führte, 
war, um mit Ihrem Amildar rückfichtlich feiner Opera 
tionen auf der Grenze zu fprechen, und um mit ihm 
und den Leuten des Zahlmeifters ein Depot für meine 
Truppen im diefem Plage einzurichten. 

Es würde fehr unangemeffen feyn, gegenmärtig die 
Alliirten in Feinde zu verwandeln, da fie befonders ih Folge 
der Defegung der Forts durch eine Abtheilung Peons 
fehr aufgebracht find. Ueberdies, nun, da Dhoons 


1) Dubafh: Ein Agent. Ein Eingeborner von Madras, 
der die Geldangelegenheiten der Europder beforgt und als 
Dolmetſcher dient. In Bengalen beißt diefe Perſon Banyan 
oder. Gircar. 
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in den Forts und an der Grenze anders dienen, als die 
Unordnung zu vermehren. | 

Ich glaube nicht, daß die Kompagnie in Folge dies 
ſes Krieges von Ländereien Defig zu nehmen gedenft. 
Einem Fort gegen den Willen der Perfon, welche fich 
für den rechtmäßigen Eigenthuͤmer hält und auch von 
‚ der Regierung als folder betrachter wird, Garnifon zu 
geben, fann nur dazu dienen, Fleinliche Streitigkeiten 
zwifchen Ihren Amildars und den Marhattas Killadarg 
an der Grenze zu erheben. Aus diefen werden allein 
die Diebe, die wir am meiften zu fcheuen haben, Vor⸗ 
theil ziehen. 

Ich habe demnach Ihren Agenten gebeten, feine 
Leute aus Jeygoor zc., welche Goklah's Saghires :) 
find, zurüczuziehen, fi der zur Erhaltung der Ruhe 
in diefem Theile von Soonda aufgeftellten Peons zu 
bedienen, die Grenze der Kompagnie aber nicht eher zu 
überfehreiten, als bis er von mir Nachricht erhalten has 
ben wird. 

Manche Umftände bisher diefes Syſtem des 
Stehlens auf den Grenzen veranlaßt, der eine Theil gab 
den Mäubern Schuß vor dem andern; dies, denke ich, 
wird jegt aber aufhören. Die Regierung diefes Landes 
üft früher fehe unruhig gewefen, und Jeder hat gethan, 
was er wollte. Auch hätten die Marhatten ohne Zwei⸗ 
fel von Soonda Befig genommen; wäre dies nicht ihre 
Abficht geweſen, fo würden fie nicht bis zuletzt feindlich 
gegen uns aufgetreten feyn und die mit ung gefchloffenen 


1) Jaghires: Eine Landbewilligung eines fouverainen 
Fuͤrſten an einen Unterthan. 


— 2770 — . 


Verträge gebrochen haben. Mit neidifhen Auge haben 
fie unfere Befisnahme des Landes angefehen. Sie has 
ben deshalb nicht nur mit Vergnügen jeden Verſuch zur 
Störung der Ruhe des fi unferm Schuge anvertraut 
babenden Volkes gefehen, fondern fie haben diefe Verſuche 
moͤglichſt begünftige. 

Sch hoffe, daß, ehe wir in diefem Lande fertig feyn 
werden (wenn wir es nicht für uns felbft nehmen) wir 
eine fefte Regierung, welche die freundfchaftlichen Bezie⸗ 
bungen und den Frieden aufrecht zu erhalten im Stande 
feyn wird, einfegen werden. Wir haben ung imdeflen 
fchon eine Adytung erworben und ftehen in freundfchaft: 
lihem Berfehr mit dem Hauptvolke; ich glaube daher 
nicht, daß dies fpäter geneigt feyn follte, Ruheſtoͤrungen 
irgend einer Art in unferm Lande zu begünftigen. 

Das Volk fieht fehr wohl ein,. daß wir die Macht 
befigen, das Wiedervergeltungsrecht zu üben, und nad) 
dem zu urtbheilen, was ich von dem Lande und feiner 
Bermwaltung gefehen habe, fo fcheint es mir, daß fie, mehr 
dabei zu verlieren haben, als wir. In Unterredungen 
über diefen Gegenftand erklärten die Einwohner offen, 
daß in Zukunft nichts diefer Art geſchehen ſollte. Ich 
befenne, daß, wenn wir nicht vallig von dem Lande Bes 
fiß nehmen, ich mehr geneigt bin, ihren Worten Slaus 
ben zu fchenfen, als den flüchtigen Operationen der Amil: 
dars und der Peons. 

Nücfichtlic der Neisvorräthe ſchwor der Dubafh, 
daß er auch nicht ein Korn jammeln könnte, obgleich dag 
Haupt diefes Plages (der Pla ift nur 25 Meilen von 
Hullihall entfernt) am Tage meines Eintreffens verfprach, 
in Zeit von 8 Tagen eine bedeutende Quantitaͤt zu lies 
fern. Ih war demnach gezwungen, ihren Amildar 
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(welcher, glaube ich, der Bruder des Munguſh Rao 
it) zu bitten, ſich felbft der Sammlung von Reisvors 
rärhen zu unterziehen. Er gab mir feine Bereitwillig— 
feit zu erfennen, und ich zweifle nicht, daß er in kurs 
jer Zeit eine Quantität Reis fchaffen wird, die dann zu 
meinem Verbrauch zu ftellen if. Er wird fie den Vor— 
räthen in Hullihall beigefellen, die Antwort des Dubaſh 
entgegennehmen und ich werde fie von dort beziehen, 
wenn ich Mangel leiden follte.e Dem Amildar dürfte 
das Geld zu feinem Kornfauf fehlen, da er alles, was 
er befaß, dem Dubaſh übergeben hat, Um diefer Vers 
fegenheit vorzubeugen, babe ich dem in Hullihall kom— 
mandirenden Offizier befohlen, ihn auf fein Verlangen 
aus des Dubaſh Schag mit dem nöthigen Gelde zu un: 
terftügen, Syhnen aber die jedesmalige Verabfolgung des 
Geldes anzuzeigen. 

Ein Reisvorrath zu Hullihall wird mir große Ans 
nehmlichfeiten und Bequemlichfeiten gewähren; es wird 
mir lieb feyn, wenn er auf alle mögliche Art vergrößert 
wird. Sollten Sie, rüdfichtlih der Anhäufung von 
Reis oder der Uebermachung des Geldes, irgend ein ans 
deres Arrangement wünfchen, fo laffen Sie mich dies 
win; ich werde Ihren Wünfchen gern Folge leiften. 

A. Wellesiey. 


Oberſt A. Wellesley an Major Munro. 
Lager am Malpoorba, den 16. Auguft 1800. 
Ich fchrieb Fhnen am Teen und theilte Ihnen die Art 
mit, wie Dhoondiah entlommen war. Ein Detafhes 
ment von Stevenfon’s Korps folgte ihm -auf den Fer: 
fen, der Weg war mit todten Kameelen, Stieren und Leidy: 
namen bedeckt, aber aufbringen fonnten wir nichts Bow: 
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fer hat feitdem den Malpoorba überfchritten und tft nach 

Shampoor vorgeräct, er fagt mir, daß er auf feinem 
Wege viel todtes Vieh und Leichname jedes Alters und 
Sefchlehts fand. Das Landvol€ um Shampoor plüns 
- derte 4000 DBrinjarries aus. Ich bin nun felbft mit 
‚ Meberfchreitung des Malpoorba befchäftigt und denke in 
2 oder 3 Tagen weiter vorruͤcken zu fönnen. Ich werde ein 
Detafchement auf diefem Ufer ftehen laffen, um Dhoons 
diah zu begegnen, wenn er wieder umkehren follte. 

Ich ſchrieb Ihnen am Teen rücfichtlich Sjhres Amit: 
darg, ſeitdem habe ich von Soubah Rao (von dem ich 
nie etwas hörte, ehe er von einem Theile diefes Landes 
Beſitz nahm) einen Brief erhalten, in weldem er mir 
anzeigt, daß er weder zu mir kommen, noch feine Tan⸗ 
nah’s ’) ohne Befehl von Ihnen zurückziehen wird; er 
macht viele abgeſchmackte Entfchuldigungen für diefen feis 
nen Entfhluß. Sch babe Feine Ahnung gehabt, daß er 
fo viel Peons hat ( 1200 Mann giebt er an), fonft würde 
ih ihn nicht zu mir berufen haben; nun aber habe idy 
ihn gebeten zu geben, wohin es ihm gefällt und mich 
niemals wieder etwas von ihm fehen oder hören zu laſ⸗ 
fen. Ich bin ganz Shrer Meinung, daß, wenn er meis 
nen Rüden nicht beunruhigt, feine Erpedition mie mehr 
Mugen als Schaden bringen wird. Sch habe die Anz 
bänger des Soubah Nao, rücfichtlich der Diebe, wels 
her Sie in Mundragoor erwähnen, auf die Probe ges 
ftellt; fie verfprechen das Vieh fogleich zurückzugeben und 
die Vornehmſten der Landbewohner, die nach ihrem eige⸗ 
nen Geftändnig nur Diebe find, fofort auszuliefern. 


1) Zannah's: Polizei» Stationen. 
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Ihre Leute zu Hullihall betragen fich vorzüglich, fie 


Haben mir Häute zur Anfertigung von Booten gefchiekt. 

Kapitain Greenlay zeigt mir an, daß er mir den 

Arrak, welchen ich von Goa erwartete, zufchicken wird; 

dieſe Zufendung ift für mein Vieh eine große Erleichterung. 
A. Wellesley. 


Dberfi A. Wellesley an Major Munro. 
Lager zu Hoobly, den 20. Auguft 1800. 

Ihren Brief vom I4ten habe ich erhalten. Meine 
Vorräthe beftehen in Folgendem: Im Korn: Depot habe 
ich 1200 Laft, im Lager befinden fich genau 1500 Brins 
jarries, zwifchen dem Werdah und Malpoorba 5000, 
wenn ich nicht hintergangen worden bin. Außerdem has 
ben mid am Sten zu Kittoor 3000 Brinjarries verlaf: 
fen, um ſich längs den Grenzen von Soonda, Savanore 
und Darwar ') von Neuem mit Korn zu verfehen. Dem 
Lager des Nizam folgen 5000 Brinjarries, indeffen führt 
ein Theil von diefen, wie ich glaube, nur Somwarry *) 
mit fidy. 

Nun zu meiner Konfumtion. Diefe genau zu be: 
ſtimmen ift unmöglich, da jeder fo viel Neis, als er effen 
will, nehmen kann, uud da überdies Alle, Marhatten, Mo— 
guls ıc., an einem und demfelben Tage die verfchiedenen 
Bazaars befuchen. 

Die Kombattanten der KompagnieTruppen, welche 
nur zumeilen Reis in geringen Portionen empfangen, ver: 
zehren, inkl. des Bowſerſchen Detafchements, täglich 8 


1) Darwar auch Dbarwar. 
2) Jowarry, eine Art indifches Korn. 
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Laſt. So fange der Reis auf allen Bazaars angeboten 
wurde, d. h. fo lange wir uns in Reis-Laͤndern befan: 
den, erlaubte ich den Brinjarries ungefähr 100 Laft zu 
verkaufen, in reichen Reis-⸗Gegenden auch wohl noc) mehr. 
Wenn aber der Reis im Lande nicht zu erhalten war, 
wie dies in den Diftriften zwifchen dem Werdah und 
Toombuddra der Fall war, eigentlich big wir Kittoor er: 
reicht hatten, fo erlaubte ich feinen durch die Brinjarries 
zu verfaufen, nur aus den KornsDepotd, und id) ließ 
dann den Truppen 4 Seer ?) gratis verabfulgen; fie ver: 
zehrten dann täglich 80 Sad. 

Nah diefem Konfumtions:Berhältnig habe ich im 
Lager etwa auf 43 Tage Reis und zwifchen den Flüffen 
Gott weiß auf wie lange. Sch babe daher für jeßt kei— 
nen Mangel daran, und aud für die Folgezeit kann ein 
folder nicht fo leicht eintreten. 

Die Brinjarries betrachte ich als Diener des Pur 
blitums, deren Kornverkauf ich, aus Intereſſe für diefes, 
reguliren muß, doch bleibt ihnen immer noch ein ange 
meflener Vortheil. Auch die Händler von Miyfore ver: 
forgen mein Lager mit Reis; mit diefen halte ich indefr 
fen feine Abrechnung, fie fommen, verkaufen ihr Getreide 
und verlaffen mich alsbald wieder. Ehe wir Kittoor er 
reichten, war aller Reis, den fie brachten, verkauft. Syn 
diefem Augenblicke find viele von ihnen untermweges. 

Ich * weiter dem Eintreffen folgender Vorraͤthe 
entgegen: Iftens ein paar Hundert — vielleicht 500 — 
Loft von Hullihall; 2tens werden mir die Brinjarries, 
wenn es die Sahreszeit geftattet, 2100 Laft von den Ufern 


1) Ser: Ein Maaß, etwas mehr. als eine Pinte oder 
2 Pfund. | 
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des Seedbasheeghur holen; Stens von Kanara fo viel wie 
dort entbehrt werden fann. 

Aus diefem Stand meiner Borräthe fehen Sie, daß 
ich warten kann, bis die Ghauts für die Stiere paffirs 
bar feyn werden, und bitte ich Sie, mir den Platz am 
Seedasheeghur, wie den Weg dahin, bezüglich meiner Sen: 
dung, bezeichnen zu wollen. Auch die Diftrifte weifen 
Sie mir nad), in welche ih in Zufunft meine Brinjars 
ries zu fchicken habe. 

Meine Anfichten über die Natur der indifchen Re: 
gierungen, ihre Abnahme und ihren Verfall ftimmen ganz 
mit den Ihrigen überein; ich befenne, daß ich es nicht 
für wahrſcheinlich halte, daß wir im Stande feyn wer: 
den eine fefte Negierung an diefer Grenze zu begründen. 
Scindiah’s Einfluß zu Poonah ift zu groß, und wenn 
Dberft Palmer ') dort bleibt, fo halte ich es für kaum 
möglich, diefem ohne Krieg zu begegnen. Niemals gab 
es mehr Gelegenheit als jeßt dazu; ftellen wir die Fa: 
milie des Bhow's unter unfern Schuß und geben ihr 
ihre alten Beſitzungen zurück, fo werden wir nicht nur 
den Einfluß Scindiah’s neutralifiren, fondern auch un: 
fere eigene Ruhe für eine geraume Zeit fichern. Aber 
ich zweifle daran, und fehe mir Schrecken, daß ung fein 
anderer Ausweg bleiben wird, ‚als entweder den Scin— 
diah als unfern Grenznachbar anzufehen oder aber felbft 
von diefem Lande Befiß zu nehmen. 

Laffen wir den Scindiah unfern Nachbar feyn, 
oder bleibt die Regierung unter feinem Einfluß, dann 
werden wir üblere Zeit haben als jeßt; Diebe aller Art 
und neue Dhoondiah’s werden ihr Wefen treiben, 


1) Oberft Palmer war brittifher Nefident zu Poonah. 
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Nehmen wir aber felbft von dem Lande Beſitz, fo ſteht 
auch keine Ruhe zu erwarten. 

Nah meiner Meinung überfteigt die Ausdehnung 
unferes Territoriums und unferes Einfluffes die uns zu 
Gebote fichenden Mittel. Ueberdies haben wir die Zahl 
unferer Feinde durch die Perfonen, welche wir ihrer 
Aemter beraubten, die fie früher in Dienften des Tip: 
poo und des Nizam befaßen, vermehrt. Breiten wir 
ung, befonders auf Koften der Marhatten, noch mehr 
aus, fo werden wir auch dies Uebel vergrößern. Alle 
diejenigen,. welche wir ihrer Aemter oder Subfiftenzmit: 
tel, welche fie früher durch Dienfte in der Armee, oder 
durch Plünderung befaßen, berauben, werden die Zahl 
unferer Feinde vermehren, und mit der Ausdehnung un: 
ferer Ländereien nehmen gleichzeitig die Mittel zur Un: 
terftügung unferer Regierung und unferer Selbftvertheis 
digung verhältnigmäßig ab. 

Nah allen diefen Betrachtungen glaube ich, daß 
unfere Ländereien wenigſtens fo weit, wenn nicht mehr, 
ausgedehnt find, als wir vertheidigen koͤnnen. 

Ich theite Ihre Anficht, daß die Angelegenheit mit 
den Marhatten und den Rajah's von Malabar vor der 
Ruͤckkehr der Franzofen nach Indien in Ordnung ge: 
bracht werden follte. Ich fürchte aber, daß wir, um 
uns auszubreiten, diefe Angelegenheit verfchieben werden, 
obgleih wir dadurch nur die Zahl unferer Feinde ver: 
mehren. Was die Wuͤnſche der Einwohner diefes Lan; 
des betrifft, ſo Laffe ich diefe ganz außer Acht, denn fie 
find Phitofophen, wie mir folche felten begegneten, d. h., 
wenn mit Gleichgüftigkeit diefer Name bezeichnet: ift. 

. A. Wellesley. 
Der 
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Der General: Gouverneur an das Geheime Komite 
des Court of Directors. 
( Auszug.) 
Fort William, den 31. Auguſt 1800. 

Der unferem Verfahren beigefügte Brief unferes 
Reſidenten zu Hyderabad vom 25. März wird Sie von 
den Verwüftungen, die Dhoondiah Waugh in den 
Laͤndereien des Nizam- verübt hat, in Kenntniß feßen, 
wie auch von den Vorbereitungen, die diefer Raͤuber zu 
neuen Plünderungen in den Ländern des’ Nizam, der 
Kompagnie und des Rajah's von Myfore gemacht hat. 

Die große Macht, welche Dhvondiah Waugh 
durch feinen wohlbefannten Charakter gefammelt hatte, 
machte es unerläßlich nothwendig, die firengften und ent⸗ 
ſchiedenſten Maaßregeln gegen ihn zu ergreifen, um zei— 
tig und wirkſam eine Gefahr zu beſeitigen, mit der die 
Landereien der Kompagnie und ihrer Alliirten bedroht 
wurden. | f 
Wir mwiefen demnach fofort den Gouverneur von 
Sort St. George an, dem in Myfore fommandirenden 
Offizier und dem Refidenten dafelbft Befehle zu geben, 
nach welchen diefe, wenn es ihnen zum allgemeinen Schutze 
nothwendig erſchiene, den Dhoondiah Waugh angrei— 
fen ſollten. Wir autoriſitten das Souvernement von 
Fort St. George, den in Myfore fommandirenden Of⸗ 
fizier zu ermaͤchtigen, den Dhoondiah ſelbſt im Mas 
rhatten:Lande anzugreifen, wieſen aber gleichzeitig den 
Gouverneur an, diefem Offizier zu bemerken, daß, wenn 
er auch genoͤthigt feyn follte, die Grenze des Marhat: 
tens Meiches zu üÜberfchreiten, er doch nicht länger, als 


unumgänglich nothwendig-fey, in diefem Lande verbleiben 
1yar. Sechſtes Det. 19 
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folle, und daß er während diefer Zeit die ftrengfie Dis: 
ziplin und größte Mannszucht zu handhaben habe,- um 
nicht dem Peſhwah Gelegenheit zu Klagen zu geben. 

Wir befahlen dem Gouvernement von Fort St. 
George, einen bedeutenden Preis auf die Ergreifung 
Dhoondiah Waugh’s zu feßen; für den Fall aber, 
daß er in unfere Hände fiele, beftimmten wir, da er nur 
wie ein Räuber und Mörder zu behandeln ift, daß. er 
Öffentlich erefutirt werde, fobald man fich von der Iden⸗ 
titaͤt feiner Perfon überzeugt haben würde. 

Die Stellung, welche diefer Räuber im Marhattens 
Lande eingenommen hatte, und das Benchmen des Peſh⸗ 
wah erzeugten den Verdacht, daß er durch den Hof von 
Poonah encouragirt würde. Der Charakter des Bajee 
Rao indeffen, wie der wirkliche Zuftand der Regierung 
in Poonah beftimmten ung, die Etablirung Dhoons 
diah’s im Diftrife von Sawanore mehr der Schwäche 
der Regierung als einem Einverftändniffe mit dem Peſh⸗ 
wah zuzumefjen. Die nachfolgenden Begebenheiten has 
ben diefe Anficht hinreichend gerechtfertiget. 

KRückfichtlid der dem Refidenten zu Poonah geges 
benen Sjnftruftionen berufen wir uns auf eine, fih in 
Ihren Händen befindende Abfchrift des Briefes, welcher 
am 11. Mai, auf Befehl des General: Gouverneurs, dem 
Oberfi Palmer zugefchickt wurde. Diefer befiehle ihm, 
die Einwilligung des Peſhwah für den etwa nothwendig 
werdenden Einmarfch unferer Truppen in das Marhat; 
ten: Land, zur Verfolgung des Dhoondiah, nachzus 
fuchen. 

Der Peſhwah indeffen verweigerte wiederhofentlich 
unter dem Vorwand des Unnüßfeyns feine Zuftimmung, 
da er behauptete, den an der Süd: Grenze feines Landes 
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tommandirenden Offizieren Befehl gegeben zu haben, fich 
zum Angriff des Dhoondiah zu vereinigen und ihn 
aus dem Marbattens Lande zu vertreiden: Der Wider: 
ſtand des „Hofes zu Poonah war fo groß, daß der Peſh⸗ 
wah erft nach manchen albernen Vorwaͤnden fid) bemühte, 
Die etwa einrüden zu laffenden Truppen auf die mög: 
lichſt geringe Zahl von 3 Bataillonen und 1000 Pferden 
feftzufegen, indem er. angab, in eine. Verbindung mit 
Dhoondiah Punt Goklah zur Vertreibung des In— 
ſurgenten treten zu wollen. Später indeſſen geſtatteten 
Se. Hoheit den Einmarſch fo vieler ae als wir 
eben fuͤr noͤthig finden wuͤrden. 

Da wir mit Sicherheit annahmen, * Se. Hoheit 
zur gaͤnzlichen Vernichtung Dhoondiah: Waugh’e 
mitwirken wuͤrde, ſo uͤberwieſen wir dem Reſidenten zu 
Hyderabad Inſtruktionen für den Fall, daß ein Huͤlfs⸗ 
korps verlangt werden ſollte. Wir freuen uns; Ihnen 
die Beftätigung unferer Vermuthung mittheilen zu kön: 
nen; Se. Hoheit haben bereitwillig im jede Bitte: des. 
Refidenten eingerwilligt. - 

Im Monat Mai betrat Dhoondiah den: Difrift 
von Savanore (dem Peſhwah gehörig) und bemächtigte 
ſich aller Forts, avelche er. auf feinem Marſche paffirte, 
in einem . jeden eine: Garniſon zuruͤcklaſſend. Sobald 
Dberfi U. Wellesley, Kommandeur der. Truppen in 
Myfore, von den Bewegungen. des Dhoondiah hörte, 
brach er zur Verfolgung des Rebellen auf, ımd nahm 
am 24. juni das Fort Rany Bednore mit Sturm. 
Er marſchirte darauf gegen den Werdah, umd reinigte 
bald das Land zwifchen diefem Fluß und dem Toombud: 
dra vom Feinde, indem er ihn aus feinen Forts ver; 
trieb. Unterdeffen hatte Dhoondiah Waugh ein Elei: 

19% 
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fung der Armee Dhoondiah’s, welche am rechten, d. 
i. füdlihen, Ufer des Malpoorba, dem Fort Manoroly 
gegenüber, lagerte, ein. Oberſt Wellestey griff fofort 
mit der erft allein eingetroffenen Kavallerie das Lager 
an. Die ganze Bagage, 2 Elephanten, viele Kameele, 
Pferde und Stiere fielen in unfere Hände, der Feind 
wurde theils auf der Stelle niedergehauen, theils in den 
Malpoorba getrieben. Obgleich die Gefhüge Dhoons 
diah’s fhon vor Ankunft des Oberfi Wellesley den 
Fluß paffire hatten, fo wurden fie doch Tages darauf 
durch eine Abtheilung Europäer, welche mit großem 
Muthe durch den Fluß ſchwamm, erreicht. Der legt 
eingegangene Bericht des Oberſt Wellesley ift vom 
Sten d. M. datirt. Mach diefem fcheint es, daß Dhoon— 
diah durch einen Marfh durch die Örasfluren von 
Kittoor in die Gegend der Malpoorba Quellen entkom⸗ 
men if. Der Haufe Dhoondiah’s litt ungeheuer 
durch Defertionen, und Oberft Wellesley feßte die Ber: 
folgung des Rebellen nach Kräften fort, um feine Macht 
gänzlich zu zerfireuen. — Theile der Hülfstruppen des 
Nizam unter Oberft:Lieutenant Bomfer hatten ihre 
Vereinigung mit Oberſt Wellesley bewerkſtelliget. 
Sowohl die fcharffichtigften Arrangements, die Oberſt 
Wellesley für die Lieferung und Sicherftellung der 
für die Bewegung feiner Armee nothiwendigen Vorräthe 
traf, als auch die Zmwecktmäßigfeit, welche er in Verwen⸗ 
dung feiner Mittel für. den Zweck des Krieges bewieſen 
hat, verdienen die größte Anerkennung, und iſt ihrer 
demnach in hoͤchſt ausgezeichneter Art dur den Gous 
verneur von Fort St. George oͤffentlich Erwähnung ge: 
than worden. Mit wahrhaftem Vergnügen haben wir 
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die verftändigen Bewegungen des Oberſt Weltesiey 
und die Standhaftigkeit feiner Truppen in Ertragung 
einer langen Reihe von Befchwerden gefehen. 

Die Gefchiclichkeit, welche Oberſt Wellestey in ſei⸗ 
nen Angriffsdispofitionen bewieſen hat, und die Tapferkeit, 
mit der diefe von den Truppen ausgeführt worden find, 
müffen die Anhänger Dhoondiah's umfere Ueberfegen: 
heit fühlen laffen, und hauptfächlich dazu beitragen, den 
Auf der brittifchen Armee in den Nachbarftnaten zu 
erhalten. 

‚ Obgleih Dhoondiah’s Emiffaire in Myfore fehr 
thätig waren, um die Einwohner der Regierung zu ents 
fremden, fo können wir doch verfichern, daß ihre Erfolge 
nur fehr vereinzelt gewefen find, und daß feit den wid: 
tigen Vortheilen, die Oberſt Wellesley über den Res 
beil errungen hat, die Ruhe in ganz Myſore wiederher: 
geftellt ift. | | 

MWellestey | 
| und andere Mitglieder des Rathes. 
The Secret Committee. 


Oberſt Wellesley an Major Munro. 
Lager zu Fellahaul, den 4. September 1800. 
Unglücklicher Weiſe ift der Malpoorba am 24ften 
gefallen, und Dhoondiah hat ihn in der Nacht und 
am folgenden Tage durch eine Fuhrt, etwas oberhalb feis 
ner Mündung in den Kiftna '), paffirt. Oberft;Lieutenant 
Capper war damals an diefem Orte, und obgleich ich 
verlangt hatte, daß die Marhatten an den wirklichen 


— 


1) Kiſtna au Kriſhno. 
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Uebergangspunft Dhoondiah's vorgefchoben werden 
follten, fo hatten diefe dennoch, troß dem wiederholentlis 
chen Erfuchen des DOberft:Lieutenants Capper, meinem 
Defehle nachzukommen, indem er ihnen nod) verfprad,, 
mit dem ganzen Detafchement folgen zu wollen, ſich ges 
weigert, das Lager zu verlaffen. Wäre diefer Platz bes 
ſetzt worden, fo hätte Dhoondiah dort nicht uͤberge⸗ 
ben können, fondern, zum Umfehren gezwungen, hatte 
er ſich nach einem Uebergange weiter oberhalb umfehen 
muͤſſen, und wäre dann unzweifelhaft in meine Hände 
gefallen. Nun ift Dhoondiah in die Länder des Ni⸗ 
jam gegangen, er ließ indeffen auf der nördlichen Seite 
des Malpoorba einen Tandah von 10,000 Brinjarries 
zurüd, und diefen habe ich. aufgehoben. Auch 5. Ge 
fhüße in vortrefflidem Zuftande, mehrere Pulverkarren 
und Fuhrwerke, einige Munition, Waffen und Ausruͤ— 
ftungsgegenftände, welche er dem Poligar Salloor 
anvertraut hatte, habe ich erbeutet. 

Ich babe den Fluß überfchritten und bin ſogleich 
in das Land des Nizam marſchirt. 

Heut find 800 Brinjarries nad Canara am Sees 
dasheeghur abgegangen, um dort zu laden. Sch wünfchte, 
fie gingen über Hullihall, um einen Brief an Ihren Amib 
dar abzugeben. Sie werden mich verpflichten, wenn Sie 
diefen anmeifen wollen, den Brinjarries den Plag zum 
Reiß⸗Laden zu beftimmen. — Auch laffen Sie mid) wifs 
fen, wie viel Geld Sie mir bis zum November geben 
können. Im Lager habe ich nur Geld, um meine Trup⸗ 
pen bis September zu bezahlen, für den Dftober wird 
es faum ausreichen. 

In Chittledroog erwarte ich 100,000 Rupees; Sie 
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fehen alfo, daß ich gerade keinen Mangel leide, doch muß 


man auch für die Zufunft forgen. 
A. Wellesley. 


Dberfi A. Wellesley an Major Munro. 
Lager zu Yepulpurry, den 11. September 1800. 
Es gewährt mir Vergnügen, Ihnen mittheilen zu 
fönnen, daß ich geftern einen vollftändigen Sieg über 
die Rebellen erfochten habe; Dhoondiah felbfi ift in 
der Schlacht geblieben. Sein Körper wurde, auf ein 
Gefhüß gebunden, durch das 19te Dragoner: Regiment 


in's Lager gebracht und befichtiget. 


Nachdem ich den Malpoorba überfchritten hatte, ſah 
ich ein, daß, wenn ich den Webellen mit meiner ganzen 
Macht von der nördlichen Seite des Dooab angriff, er 
entweder. mit Hülfe der Patans Chefs den Toombuddra 
paffiren und in Myfore einfallen würde, oder aber, daß 
er nach Savanore zurückkehren und meine friedlichen 
Verbindungen bedrohen würde. Sch befchloß demnach 
durch meinen Marfch nach Kanagherry Dhoondiah 
(the King of the Two Worlds) an der Ausführung 
diefer feiner etwaigen Abfichten zu hindern. Oberſt 
Stevenfon fchicte ich längs des Kiftna nah Deo: 
droog, um des Feindes Sendung von Gefhügen und 
Bagage an. feinen Allürten, den Rajah von Sooras 
poor, unmöglich zu machen. Die fämmtliche Kavallerie 
der Marhatten und des Moguf ließ ich zwifchen unſern 
Korps Aufitellung nehmen. 

Am Sten verließ ich Kanagherry, ließ meine In: 
fanterie in Nowly und erreichte mit der Kavallerie am 
Iten Yepulpurry, während die Sinfanterie erft zu Chin: 
noor, etwa 15 Meilen weiter rückwärts, eintraf. 
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Dhoondiah brah am Hten von Malgherry (un: 
gefähr 25 Meilen feitwärts von Raichore) auf und be: 
wegte fich gegen den Kiftna. Kaum aber gemwahrte er 
das Lager des Oberſt Stevenfon, fo Eehrte er um, 
und lagerte am Abend etwa 9 Meilen von bier, zwifchen 
Yepulpurry und Bunnoo. Sch erhielt zwar frühzeitig 
Nachricht von feiner Aufftellung, aber die Macht war 
fchleht und meine Pferde fo ermüdet, daß ich gezwun⸗ 
gen war, in meinem Lager ftehen zu bleiben. Nach einer 
erwartungsvollen Nacht marfchirte ich früh des Mor; 
gend ab, und ſtieß ungefähr 6 Meilen von hier, bei dem 
Dorfe Conahgull, auf den Feind, welcher etwa 5000 Pferde » 
zählte. Dhoondiah hatte feine Nachricht gehabt, daf 
ich ihm während der Macht fo nahe lagerte, er glaubte 
mic) noch zu Chinnoor, und marfchirte deshalb weſtwaͤrts, 
um zwifchen der Marhatten- und Moguls Kavallerie und 
mir durchzugehen. Sobald er mid) indeflen bemerkte, 
nahm er eine Stellung in einer ſehr feften Poſition. 
Ich griff ihn fofore mit dem 19ten und 2öften Dras 
gonersNegiment und dem AIften und 2ten leichten Ka; 
valleries Regiment an, trieb ihn vor mir ber, bis ſich 
fein Korps zerftreute und über die ganze Gegend aus: 
breitete. Darauf drehte ih um, und griff fein Lager 
an, nahm von diefem und der noch darin befindlichen 
Dagage Befig, und erbeutete einige Elephanten, Kameele ıc. 
Etwa um I1 Uhr traf die Marhatten- und Mogul; Ka; 
vallerie ein, und ift fie feitden mit der Verfolgung und 
Bernichtung der vereinzelten Haufen der feindlichen Ar: 
mee befchäftigt. 

Da nun der Krieg auf diefe Weiſe beendet ift, fo 
werde ich in einem oder zwei Tagen meinen Ruͤckmarſch 
antreten. Ein Killadar von Chinnoor hatte den Mebel: 


ten durch einen zu diefem Zweck befonders etabfirten 
Tappal ') benachrichtiget, daß ih am Sten zu Nowiy 
und am Hten zu Chinnoor angefommen war. Durd 
diefe Nachricht war Dhoondiah jirregeführt worden; 
er befand fich fo mir näher, als er glaubte. Der Kills 
dar that fein Möglichfies, um mich in Chinnoor zurüds 
zubalten, aber ich ließ mich nicht zum Haltmachen bewes 
gen; ja er ging felbft fo weit, einem Vornehmen mit 
dem Strange zu drohen, weil er mir einen guten Weg 
zeigen wollte. &päter hob meine eigene und die Mars 
hatten: Kavallerie jede Verbindung zwiſchen Dhoon: 
diah und dem Killadar auf. 

Ungeachtet der Beendigung diefes Feldzuges müffen 
die Brinjarries ihre Säde füllen, denn ich denke den 
Krieg in Malabar fortfeßen zu mäffen. 

A. Wellesley. 


Korps: Befehl, gegeben durch den General: Major 
DBraithmwaite. 
Haupt: Quartier Choultry Plain, 
den 24. September 1800. 

Die Operationen der unter Oberſt Wellesley's 
Befehle geftellten Armee an der Grenze von Myſore find 
fortdauernd durch Umftände bezeichnet worden, welche die 
Anerkennung des Generals en chef fordern. Niemals 
ift die Beurtheilung eines Planes und die Tapferfeit, 
mit welcher die Bewegungen ausgeführt wurden, von ci; 
nem fo glänzenden Erfolge begleitet gerwefen, als in der 
Deendigung der Kampagne am 10. d. M., wo der Res 
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bel Dhoondiah Waugh durch die fcharffinnige Dis; 
pofition des Stevenfon’fchen Detafchements an feinem 
Verſuch, gegen Norden zu entkommen, verhindert wurde, 
auf feinem Ruͤckzuge aber bei Eonaghull durch die Ka— 
vallerie unter Dberft Wellesley abgejchnitten und zu 
einem entfcheidenden Gefecht gezwungen wurde, welches 
mit feiner gänzlichen Niederlage und dem Verluſt feines 
Lebens endete. Dberft Stevenfon’s Detafchement zers 
freute an demfelben Tage die Hefte feiner Armee, welche 
nahe bei Deodrog den Kiftna paflirten, und bemächtigte 
fich der zurückgebliebenen Kanonen und Bagage der Re; 
bellen. | 

General: Major Braithmwaite bittet den Oberſt 
Wellestey, feinen öffentlihen Dank, für die vorzügr 
liche Anlage feiner Operationen und für die Schnellig; 
feit, die alle Bewegungen feiner Truppen bezeichnete, ans 
nehmen zu wollen. Mit befonderem Vergnügen erwähnt 
der General en chef eines von Oberſt Wellesley ers 
haltenen Rapports, in welchem bdiefer der ausgezeichneten 
Leitung und der befonderen Thätigkeit des Stevenfons 
fhen Korps gedenft, durch welche der Rebell Dhoons 
diah Waugh zu der entfcheidenden Schlacht gezwungen 
wurde. 

Ruͤhmlichſt hat noch der General en chef des 19ten 
und Zöften Dragoner: Regiments und des Iften und Zten 
Regiments eingeborner Kavallerie zu erwähnen, indem 
fie unter ihren Führern, dem Oberſt Pater, den Mas 
jors Paterfon und Blaquiere und den Rapitains Dos 
veton und Price, durch ihre ſchnelle und muthige At 
tafe gegen den 5000 Pferde ftarfen Feind, das glorreiche 
Ende eines Feldzuges herbeiführten, welcher während jes 
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der Periode durch die beſondere Energie in ſeinen Ope— 
rationen ausgezeichnet war. 
Oberſt Wellesley hat Oberſt:Lieutenant Bowſer 
feinen Dank für die Dienſte, welche er mic. feinem De: 
tafchement von Hülfstruppen geleiftet hat, ausgefprochen, 
und erwähnt befonders lobend der guten Führung der 
Truppen bei diefen ungewöhnlichen Anftrengungen und bei 
den Schwierigkeiten, welche durch die Natur diefes neuen 
Dienftverhältniffes herbeigeführt wurden. — Die Vor: 
teile, welche aus den gefchicften Einrichtungen der Ber: 
pflegungs: Beamten hervorgegangen find, hat der General 
en chef der befonderen Beruͤckſichtigung empfohlen. Er 
fchäßt fich glücklich, dies befondere Verzeichniß der Ber 
dienfte den wärmften Ausdrüden feines Dankes an Oberſt 
Wellesley und die Armee an der Grenze von Myſore 
hinzufügen zu fönnen. 
Korps: Defehl durch das Gouvernement. 
Fort St. George, den 25. September 1800. 

Der General: Gouverneur publiziet in diefem De: 
fehl die Depefchen, welche er von Oberſt Wellesley er 
halten hat. 


Dberfi U. Wellesley an den General: Adjutant 
Oberfts Lieutenant Agnem. 

Lager zu Depulpurry, den 10. September 1800. 
Nachdem ich den Malpoorba bei Sjellahauf überfchrit: 
ten. hatte, bervegte ich mich am 3. d. M. vorwärts und 
betrat am öten bei Hunmunſagur das Land des Nizam. 
Da Dberft Stevenfon genöthigt war den Maalpoorba 
auf-Booten zu überfchreiten, fo konnte er vor dem Aten 
nicht weiter aufbrechen. Es fchien mir wahrſcheinlich, 
dag Dhoondiah Waugh, wenn er durch unfere ge 
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fammte Macht von der nördlichen Seite des Dooab her 
gedrängt wiirde, fich entweder durch Kanagherry und Eos 
paul nach Savanore zurückziehen würde, um auf diefe 
Weiſe unfere Kommunifationen zu unterbrechen, oder abet, 
daß er, wenn er durch die Patans von Kurnoul und die 
Poligars am rechten Ufer des Toombuddra unterftüßt 
würde, diefen Fluß paffiren und in die Länder des Ra; 
jah's von Myſore einfallen würde. Um die Ausführung 
des einen oder des andern Planes zu verhindern, befchloß 
ich mich füdwärts zu wenden, den Dhoondiah nad 
Oſten zu treiben und von feinen Bewegungen den mög: 
tichften Vortheil zu ziehen. Gleichzeitig erhielt Oberft 
Stevenfon den Befehl, durch Moodgul und Moosky 
— 12 bis 20 Meilen von Kiftna — diefem Fluß paral: 
fel vorzurücken, während die Diarhatten: und Mogul: Ka: 
vallerie, in ein Korps vereinigt, zwiſchen — Korps 
Aufſtellung nahm. 

Am Tten erreichte ich Kanagherry, am Sten mar: 
fchirte ich mit der Kavallerie nah Buswapoor und den 
Iren traf ich bier ein; meine Infanterie war an diefem 
Tage bis Hutty und Ehinnoor, etwa 15 Meilen rück: 
waͤrts, vorgerückt. Am Morgen des Iren brah Dhoons 
diah Waugh von Mudgherry — ungefähr 25 Meilen 
von Raichore, bei welchem Plage er einige Tage vor; 
her gelagert hatte — auf und bewegte fi gegen den 
Riftna. Als er aber das Lager des Oberſt Stevenfon 
entdeckte, fehrte er um und fagerte am Abend ungefähr 
9 Meilen vor meiner Front, vorwärts Bunnoo. Er 
war offenbar ohne Nachricht von meinem Anmarfche, 
ich vermuthe, daß er mich noch zu Chinnoor glaubte. Sc) 
ging diefen Morgen weiter vor und ftieß bei Conahgull, 
6 Meilen von bier, auf den Feind. Dhoondiah war 
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im Marſch nad) Weſten begriffen, um zwiſchen der Dia: 
rhattens und Dioguls Kavallerie und meinem Korps, wel; 
ches er noch zu Chinnoor glaubte, durchzugehen. Sein 
Korps beftand aus etwa 5000 Pferden, ich griff ihn in: 
deflen ſofort mit dem 19ten und 25ſten Dragoner: Re: 
giment und dem Iften und 2ten Regiment eingeborner 
Kavallerie an. 

Der Feind hatte eine fefte Stellung genommen; 
Rüden und linke Flanke durch das Dorf und die Felfen 
von Conahgull gedeckt, hielt er einige Zeit mit anfchei; 
nender Feftigkeit Stand. Aber die fchnelle und entfchlof 
fene Attake diefer 4 Regimenter, welche ich, um der Front 
ausdehnung des Feindes gleichzukommen, in eine Linie 
hatte aufmarfchiren laffen, war fo erfolgreich, daß die ganze 
feindliche Linie Kehrt machte und nun einige Meilen weit 
durch meine Kavallerie verfolgt wurde. Dhoondiah 
Waugh und viele Andere wurden getödtet, die Mafle 
aber, aufgelöft, zerfireute fich num in vereinzelten Eleinen 
Kaufen in die Yanze Ebene. 

Ein, Theil der feindlichen Bagage war noch in dem 
3 Meilen von Conahgull entfernten Lager zurückgeblie; 
ben; dorthin wendete id) mich nun, und nahm mehrere 
-Elephanten, Kameele und überhaupt das ganze Lager in 
Defig '). 


1) Unter der Bagage wurde Sulabuth Khan, ein 
Sohn ded Dhoondiah, ein Kind von 4 Jahren, gefunden. 
Es wurde in das Zelt des Oberft Wellesley gebracht und 
genoß der freundlichiten und forgfamiten Pflege. Bei der Ab: 
reife Sir Arthur's legte er in die Hände des Oberft Sym— 
monds, Michter und Kolleftor zu Seringapatam, einige 
hundert Pfund für dies Kind nieder. Als ſich Oberft Sym: 

\ 
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Diefe voltftändige Niederlage und Zerftreuung der 
feindlichen Macht, und vor Allem der Tod Dhoon: 
diah’s machen dieſem Feldzuge ein Ende. Ich benuße 
die Gelegenheit, um Ihnen meine größte Zufriedenheit 
mit der ganzen Führung der Truppen auszudrücken. 
Dei diefer legten Gelegenheit haben fie einen glänzenden 
Beweis von ihrem Muthe und ihrer Tapferkeit gegeben, 
aber auch ihre Leitung durch. ihre Kommandeurs, den 
Dberft Pater, die Majors Paterfon und Blaquiere 
und die Kapitains Doveton und Price, hat ſich meis 
nen ungetheilteften Beifall erworben. Mit nicht minder 
ver Geduld und Beharrlichfeit haben alle Truppen eine 
fange Reihe von Fatiguen ertragen. Auch muß ich Ih⸗ 
nen meine Zufriedenheit mit den Anordnungen des Ber; 
pflegungss Departements der Armee zu erfennen geben. 
Ungeachtet der Entfernung des Kriegsfchauplages von 
den gewöhnlichen Hülfsquellen, ungeachtet der Schnellig: 
Eeit meiner Bewegungen und dem aus der Natur des 
Krieges hervorgehenden beftändigen Wechfel der Opera⸗ 
tionslinien, bin ich immer mit allem Bedarf wohl verfe: 
hen geweſen. 

Die Marhattens und Moguls Kavallerie ift im 
Augenblicke noch mit der Verfolgung der Flüchtlinge bes 
fchäftigt; in einigen Tagen aber gedenfe idy nad) der 
Grenze von Myfore zurückzugeben. 

| A. Wellestey. 


monds vom Öffentlihen Dienfte zuruͤckzog, nahm ſich Sir 
Arthur Cole, Nefident am Hofe zu Myfore, des jungen 
Khans an und verfhaffte ibm eine Stelle in des Rajah's 
Armee. Der Khan war ein fchäner, gewandter umd geiftvol- 
fer Juͤngling. Er farb an der Cholera im Jahre 1822. 
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Oberſt A. Wellesley an den Generals Adjutanten 
Oberft: Lieutenant Agnem. 
Lager zu PVepulpurry, den 13. Scptember 1800. 

Heut ift ein Bericht von Oberſt Stevenfon über 
fein Verhalten am 10ten d. M. eingegangen. Er fcheint 
den Feind in der Nähe von Deodroog erreicht zu haben, 
und hat ihm feine beiden einzigen Gejchüge, viele Bas 
gage, Kameele, Stiere und Brinjarriesg abgenommen, 
ihn ſelbſt aber in größter Deroute zuruͤckgeworfen. Der 
Feind beabfichtigte, den Kiftna zu paffiren und nach Soo⸗ 
rapoor zu gehen. Die Gefchüge gehörten dem Poligar 
von Soorapoor, deffen Leute Dberft Stevenfon befchäfs 
tigt fand, den Webergang der feindlichen Bagage zu um 
terftügen. 

Ich babe diefem Bericht nur hinzuzufügen, daß 
fein Theil der Armee größere Anftrengungen und mehr 
Beſchwerden mit größerer Hingebung ertragen hat, als 
das Detafchement des Oberſt Stevenfon. Es gereicht 
mir zum befonderen Vergnügen, Ihnen meine Anerken⸗ 
nung über die von Oberſt Stevenfon, DOberft:Liente 
nant Bowſer und von allen unter feinem Befehl ftes 
henden Offizieren geleifteten Dienfte auszufprechen. 


A. Wellesley. 


Der General: Gouverneur nimmt Gelegenheit, dem 
Dberft Wellesley nicht nur feinen Dank für die vor: 
zuͤglichen Berpflegungsanordnungen, welche er bei feiner 
Armee getroffen hat, fondern auch für die unermüdliche 
Thätigkeit, welche ev in allen feinen Operationen bewies 
fen hat, zu fagen, und erkennt er ganz die ausgezeichnete 
Fähigkeit, welche die meifterhaften Dispofitionen hervors 
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gerufen, die die Niederlage und gänzliche Zerftreuung des 
Feindes herbeigeführt haben. 

Die Macht des Rebellen Dhoondiah hatte ſich 
auf eine Art vermehrt, welche die Ruhe der Beſitzungen 
der Kompagnie und ihrer Alliürten in dem wmeftlichen. 
Theile der KHalbinfel bedrohen mußte. Der General; 
Gouverneur erfennt die politifche Wichtigkeit der Erfolge, 
welche die Truppen unter Dberft Wellesley's Befehlen 
errungen haben, und obgleich das Zutrauen, welches auf 
dem Talent diefes DOffiziers beruhet, nicht durch die er: 
folgreichen Begebenheiten diefes Feldzuges erhöht werden 
kann, fo gewährt es doch Sr. Herrlichkeit befonderes Ver: 
gnügen, dem General: Gouverneur in council und dem 
Court of Directors die fihern und ausgedehnten Vor; 
theile darzulegen, welche der Kompagnie in diefer Präfis 
dentfchaft, aus der vorzüglichen Führung diefes Krieges 
durch Oberſt Wellesley, hervorgegangen find. 

Der General: Gouverneur hat nicht nur mit größ: 
ter Zufriedenheit die Geduld, mit welcher alle Offiziere 
und Soldaten der Armee eine lange Reihe von Mühen 
und Beſchwerden ertragen haben, fondern auch den Eifer, 
welcher alle Operationen belebte, gewahrt. Er erfennt 
die unvergleichliche Tapferkeit an, mit welcher das Ka; 
valleriesDetafchement am 10. September die geſammte 
Macht des Feindes angriff und vernichtete. 

Der General: Gouverneur trägt demnach dem General 
en chef auf, nicht nur dem Oberft Wellestey, fondern 
auch den Offizieren und Soldaten der Armee feinen wärm: 
ften Danf für die wichtigen Dienfte, welche fie dem brit: 
tifchen Reiche in Indien geleifter haben, auszufprechen. 

Auf Befehl des General: Gouverneurs. 


J. Webbe, Sefretair des Gouvernements. 
1841. Sechstes Heft. 20 
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Der General-Gouverneur an das Geheime Komité 
des Court of Directors. 


Fort William, den 3. Dftober 1800. 

Unfer letzter Bericht reichte bis zum 31. Auguft, 
feitdem find uns neue Nachrichten über die Operationen 
der Armee unter Oberſt Wellesley zugegangen. Wir 
haben die Mittheilung von der glücklichen und ehrenvol: 
len Beendigung des Krieges gegen Dhoondiah Waugh, 
durch einen glänzenden, am 10. September vom Oberft 
Wellesley erfochtenen Sieg, erhalten. Dhoondiah 
felbft blieb in der Schlacht, feine an den Grenzen von 
Myſore verſammelte Macht wurde theils zerſtreut, theils 
vernichtet. Da die Details dieſer Begebenheit eben ſo in⸗ 
tereſſant als wichtig find, fo werden wir fie einem ch: 
venmwerthen Komite in „Kurzem mittheilen. 

Nah der am 30. Juli flattgehabten Zerftreuung 
der bei Manoroly lagernden Inſurgenten zog fih Dhoon: 
diah plöglich in der Richtung auf Kittoor zuruͤck, und 
bewerfitelligte fein Entfommen durch einen Marfch durch 
die Kittover Wälder und Orasfluren und durch einen 
Ummeg um die Quellen des Malpoorba. Die dur 
den Mangel an Booten ſich ihm bietenden Schwierig: 
feiten überwand er glücklich und erreichte am -7. Auguft 
Shamwpoor, unweit des Gulpurba-Fluſſes. 

Dberft Wellesley verließ am 3. Auguft Soon: 
dootty und fam am Sten zu Kittoor an, wo er indeffen 
durch die Anfertigung von Booten zur Ueberfchreitung 
des Malpoorba bis zum 10. Auguft aufgehalten wurde. 
Er fchloß ganz richtig, daß die Beichaffung der nörhigen 
Boote leichter und weniger zeitraubend feun würde, als 
eine Bewegung der Armee mit ihrem Geſchuͤtz auf dem 
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von Dhoondiah durch die Wälder und Grasfluren 
von Kittoor eingefchlagenen Wege. 

Unterdeffen war Oberſt Stevenfon mit dem Detas 
fchement des Dberft:Lieutenants Bowfer und den 4 Re: 
gimentern leichter eingeborner Kavallerie detaſchirt wor: 
den, um einen Theil der Bagage des Inſurgenten ab: 
zufchneiden. Dies Detafchement tberfchritt den Mal: 
poorba eher als Dberft Wellesley, und bedrohte eine 
Zeit lang Dhoondiah's Rüden. Oberft Stevenfon 
hatte den Befehl, fich nicht cher in eine rangirte Bataille 
einzulaffen, als bis DOberft Wellesley mit feinem Korps 
fo weit vorgefchritten feyn würde, daß er ihn jederzeit 
unterftügen £önnte. 

Dhoondiah ſetzte feinen Marfch längs dem Gul— 
purba oftwärts fort und verfuchte weftlih von Gokauk 
den Fluß zu paſſiren, wurde aber, zufolge eined von 
Dberft Wellesley eingegangenen DBefehles, von dem 
Poligar Narrig Seerjary daran verhindert. Waͤh— 
rend Dberft Stevenfon feinen Marfch lange dem Gul— 
purba fortjeßte, hatte Oberſt Wellesley feinen Leber; 
gang Über den Malpoorba bewerkſtelligt, und marfchirte 
nun, vereint mit der Marhatten- und Mogul: Kavalle; 
tie, am linfen Ufer diefes Fluffes fort. 

Um Dhoondiah zu hindern, den Malpoorba öft: 
lih von Manowly oder in der Nahe von Badamy mit 
einer anfehnlichen Macht zu paffiren, wurde Oberft ;Lieu: 
tenant Capper's Brigade mit der Darhattens Kavalle; 
rie, unter Chintomeny Rao und Baba Saheb, auf 
das rechte Ufer des Fluffes detafchirt, mit dem Befehl, 
die leicht zu durchwatenden Punkte des Fluffes zu be 
feßen. 

Dberfi:Lieutenant Capper marfchirte demgemäß durd) 

20 * 


— 2196 — 


das Thal von Purſghur, und erftürmte am 22. Auguft 
das in dieſem Thale gelegene Fort Hoobly durch Leiters 
erfteigung. Die Garniſon diefes Forts hatte nach der 
Aktion von Manowly am 30. juli den erbetenen Par: 
don von Oberſt Wellesley erhalten, plünderte aber den: 
noch am 1. Auguft die Bagage des, diefes Fort auf feis 
nem Marfche nad) Soondootty paffirenden Dragoners 
Regiments. Dberft Wellesley war durch andere wich: 
tige Umftände an der augenbliclihen Beftrafung diefer 
Treufofigkeit gehindert, da indeffen der Marſch des Oberfts 
Lieutenants Capper Gelegenheit dazu bot, fo wurde fie 
nicht verabfäumt. Noc an demfelben Tage kam DOberft: 
Lieutenant Capper mit feinem Detafchement vor dem 
Fort Sirhitty, welches von einem Poligar im Intereſſe 
Dhoondiah’s befegt gehalten wurde, 8 Meilen öftlicy 
von Hoobly, an. Da eine Eskalade nicht ausführbar 
erfchien, fo wurde das Thor angegriffen, und bald war 
die außere Pforte genommen. Die Paffage war indeffen 
fo fchmal, daß fie das Paſſiren eines Geſchuͤtzes nicht 
erlaubte, das Rohr murde daher fofort ausgehoben und 
unter dem heftigiten Feuer des Forts nach dem innern 
Thore gebracht. Dies muthige Unternehmen wurde von 
Sir John Sinclair und einer Abtheilung der Boms 
bayer Artillerie ausgeführt; das Thor war fehnell ges 
fprengt. Das Fort felbft wird allgemein als fehr feft 
bezeichnet. 

Diefe tapfere That des Sir John Sinclair 
und feiner Abtheilung ift ung befonders durch Dberft 
Wellesley empfohlen worden, und wir legen fie der 
Deurtheilung eines Geheimen Komite’s vor. 

Da Oberſt Wellesley erfahren hatte, daß Dhoon: 
diah dem Poligar zu Salloor einige Gefchüge, Muni⸗ 


— 297 — 


tion und SKriegsvorräthe anvertraut hatte, fo detafchirte 
er Oberfi: Lieutenant Montrefor am 24. Auguſt, um 
ſich dieſer wichtigen Artifel zu bemächtigen. Oberſt⸗ 
Lieutenant Montrefor führte diefen Auftrag zur völlis 
gen Zufriedenheit feines Chefs aus. Es wurden ein eifers 
nes und vier metallene Gefhüge mit vorzüglicher Des 
fpannung, mehrere Pulverfarren, viele Ausrüftungsges 
genftände, Musketen ıc. in dem Plage gefunden. Die 
Dergfefte Eutaraghur wurde bei der bloßen Annäherung 
des Oberft:Lieutenants Montrefor geräumt. 

Ehe noch ein Theil unferer Armee Dhoondiah 
Waugh erreihen Eonnte, wurde es diefem am 24ften 
durch das plößliche Fallen des Malpoorba möglich, den 
Fluß in der Nähe von Boodyhall zu paffiren und in des 
Nizam's Land einzufallen. 

Es fchien Oberſt Wellesley wahrfcheinlih, daß, 
wenn Dhoondiah von unferer ganzen Macht von der 
nördlichen Seite des Doͤoab her gedrängt würde, er ents 
weder duch Kanagherry und Copaul nad) Savanore zus 
ruͤckgehen und auf diefe Weife unfere Zufuhren und Koms 
munifationen unterbrechen würde, oder aber, daß er, wenn 
er durch die Patans von Kurnool und die Poligars am 
techten Ufer des Toombuddra Unterftügung erhielte, in 
die Länder des Rajah von Myfore einfallen würde. Im 
fowohl die etwaige Ausführung des einen oder andern 
Planes zu hindern, befchloß Oberſt Wellesley nad 
Süden zu marfchiren, dann aber den Dhoondiah oft 
wärts zu drängen, und aus feinen Bewegungen möglichft 
Vortheil zu ziehen. Gleichzeitig erhielt Oberft Steven; 
fon den Befehl, durch Moodgul und Moosfy, in einer 
Entfernung von 10 bis 12 Meilen, längs dem Kiſtna 
zu marfchiren, während die Marhatten- und Mogul— 
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Kavallerie, in ein Korps vereinigt, Befehl erhielt, ſich 
zwiſchen die Korps des Oberſt Stevenſon und Oberſt 
Wellesley zu ſetzen. 

Mit fo richtiger Beurtheilung und gewohntem Scharf; 
blick bereitete Oberſt Wellesley feine künftigen Opera 
tionen vor. Er marſchirte nun den 7. September nad) 
Kanagherry; am SBten erreichte er mit der Kavallerie 
Buswapoor und am Iten Yepulpurry, während die Ins 
fanterie noch 15 Meilen zurückgeblieben war. 

Am Morgen des Iten fcheine Dhoondiah von 
Mudgherry — einem Platz ungefähr 20 Meilen von 
Kaichore, wo er einige Tage vorher gelagert hatte — 
gegen den Kiftna vorgegangen zu feyn, als er aber das 
Lager des Oberſt Stevenfon gewahrte, kehrte er um 
und lagerte am Abend etwa 9 Meilen von Oberſt Wels: 
(esley, vorwärts Bunnoo. Aus Allem geht hervor, 
dag Dhoondiah ohne Nachricht über den Anmarfch 
des Oberſt Wellesley mar; diefer indeffen wußte fehr 
“wohl, daß ihn Dhoondiah noch zu Ehinnoor glaubte. 

Am 10ten früh marfchirte Oberſt Wellesley vor; 
waͤrts und ftieß bei Conaghull, etwa 6 Meilen von Ye 
pulpurty, auf den Feind. Dhoondiah war augen 
fcheinlih im Marſch nach Weſten begriffen, um zwiſchen 
Dberft Wellesley, den er noch zu Chinnoor glaubte, 
und der Marhattens und Mogul: Kavallerie durchzuge— 
hen. Der Inſurgent hatte ein Kavallerie: Korps von 
etwa 5000 Mann bei fich; Oberft Wellesley griff die 
fes fofort mit dem 19ten .und 25ſten Dragoner:Regi: 
ment und dem Iften und 2ten Regiment eingeborner Ka; 
vallerie an. | 

Der Feind hatte eine fefte Stellung genommen, Ruͤt— 
fen und linke Flanke durch das Dorf und die Felfen von 
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Eonaghull gedeckt, hielt er einige Zeit mit anfcheinender 
Enefchloffenheit Stand. Um dem Feinde eine gleiche 
Front entgegenzuftellen, fah ſich Oberſt Wellesley ge 
noͤthigt, die 4 Negimenter in einer Linie zu formiren, 
die nun den Feind mit folcher Schnelligkeit und Ent: - 
fchloffenheit angriffen, daß feine ganze Linie geworfen 
und einige Meilen weit verfolge wurde. Dhoondiah 
felbft und viele Andere wurden erfchlagen, der Neft wurde 
in Eleinen Abtheilungen über das ganze. Land zerftreut. 
Die Bagage des Feindes war noch großen Theils im 
Lager geblieben und wurde mit diefem von unfern Trups 
pen genommen. 

An demjelben Tage (den 10. September) nahm 
Dberfi Stevenfon die dem Feinde noch allein übrig 
gebliebenen 2 Kanonen in der Nähe von Deodroog, und 
erbeutere viele. Bagage, Kameele, Stiere und Brin— 
jarries. | 

Oberſt Welles ley giebt fämmtlichen Truppen, welche 
fi) während dieſer kurzen aber entfcheidenden Aktion un: 
ter feinem Befehl befanden, ein treffliches Zeugniß über 
ihre bewieſene Tapferkeict und Ausdauer. Wenn man 
erwägt, wie die Eppedition in einer den Truppenbewes 
gungen ungünftigen Jahreszeit begonnen und in einem 
Lande, welches der Verfolgung eines thätigen und ver: 
ſchlagenen Feindes jo viele Hinderniffe entgegenfeßt, fort: 
geführt werden mußte, fo berechtigen der Eifer und die 
Tapferkeit unferer Truppen, wie die Klugheit und Ener; 
gie, mit welcher fie geführt wurden, um fo mehr zu ihs 
rer befondern Empfehlung. 

In unferm Bericht vom 31. Auguft hielten wir es 
für unfere Pflicht, unfer Lob über des Oberſt Welles— 
fey treffliche Leitung des Feldzuges ausjudrüden., Wir 
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haben jeßt nur unfere ganze Zufriedenheit über die wei: 
tere Führung diefes Krieges hinzuzufügen. Oberft Wel: 
lesley hat allen Erwartungen entfprochen, welche wir 
von feinem militairifchen Talent, von’ feiner fcharffinni: 
gen Verwendung der zu Gebote fichenden Mittel und 
von feinem Unternehmungsgeiſte hatten. 

Die Art und Weife, mit welcher der Feldzug gegen 
Dhoondiah Waugh geführt und. beendet worden ift, 
bat fräftig einer Gefahr begegnet, welche den Befigungen 
der Kompagnie und ihrer Allüirten drohte, und der Ein; 
druck, welchen mir durch unfere Erfolge gegen diefen 
Sinfurgenten gemacht haben, kann nicht verfehlen, die 
Ruhe in unfern neu erworbenen Befigungen wie an al 
len unfern Grenzlinien zu befeftigen. 

Wellesiey 
und andere Mitglieder des Rathes. 
To the Secret Committee. 


Korps: Befehl, gegeben durch das Gouvernement. 
Fort St. George, den 24. Dezember 1800. 

Sin dem Korpss Befehl vom 28. September veröfr 
fentlichte der Gouverneur das Anerfenntniß, welches er 
Oberſt Wellesley wie den Dffizieren und Soldaten 
feiner Armee für die Dienfte, welche fie den brittifchen 
Sintereffen in Indien geleifter haben, fchuldig ift. 

Der Gouverneur hat jeßt die Befriedigung, die voͤl— 
lige Uebereinftimmung des General:Souverneurs in coun- 
eil mit den von ihm an Dberft Wellesley gerichteten 
Defehlen erhalten zu haben. Der General: Gouverneur 
in couneil verpflichtet ihn, dem Oberſt Wellesley durd) 
Korps: Befehl feinen Danf für die ausgezeichnete Lei: 
tung, Energie und Tapferkeit, welche alle feine Opera; 
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tionen während des leßten Feldzuges gegen Dhoondiah 
Waugh bezeichnen, auszufprechen. Er erkennt ganz die 
wichtigen Dienfte an, melde Oberſt Wellesley der 
Kompagnie durch die fchnelle und entfchiedene Beendi⸗ 
gung des Krieges gegen diefen Inſurgenten geleiſtet hat. 
Der General-Gouverneur veranlaßt ferner den Gouver⸗ 
neur, den Offizieren und Soldaten der Wellesley' ſchen 
Armee feinen Dank für ihre Tapferkeit und Beharrlich— 
feit während dieſer befchwerlihen Kampagne zu fagen, 
und insbefondere den Öffizieren und Leuten des Kaval: 
leries Detafchements, welches am 10. September. einen 
fo glänzenden Beweis feiner Disziplin und . Mus 
thes gegeben hat. 

Es wird dem General: Gouverneur — Befrie⸗ 
digung gewaͤhren, die hohen Verdienſte, welche ſich Oberſt 
Wellesley und ſeine Armee um die Intereſſen der 
Kompagnie und der ganzen brittiſchen Nation um ns 
dien erworben hat, dem Court of Directors zu empfehlen. 

Anderweitige Umftände laffen es dem General: Gous 
verneur nothwendig erfcheinen, die Dienfte des Oberft 
MWellesley auf einem andern Plage in Anfpruch zu 
nehmen, und überträgt er hiermit dem Oberft James 
Stevenfon das wichtige Kommando der Truppen in 
Myfore, Malabar und Canara. Bei diefer Gelegenheit 
erwähnt der General: Gouverneur mit Vergnügen des 
Eifers und der Thätigfeit, mit welchen Oberſt Steven; 
fon, als Nächfter im Kommando, den Dberft Welles: 
ley während des Feldzuges gegen Dhoondiah Waugh 
unterſtuͤtzt hat. 
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IV. 
Artilleriſtiſche Miscellen. 


Von 


H. W. Arcona. 
(Gortſetzung.) 





5. 


Ein ſchnelles und ſicheres Mittel, um für den. 

Moͤrſer auf der Krone der Bruftwehr mittelft 
eiferner Stäbchen die Richtungslinie zu bezeidy: 
nen, ohne nöthig zu haben, die Krone der Bruft: 
wehr zu befteigen. 

Das eine Ende einer Schnur befeftigt man an den 
Drebbolzen, während der Unteroffizier des Gefchüßes 
mit dem andern Ende der Schnur auf das Danfer tritt; 
indem er die Schnur fcharf anzieht, und diefelbe in der: 
jenigen Hand, wie es ihm am bequemften ift, fefthält, 
nimmt er zugleich ein Richtloth, und vifirt uber diefe 
beiden Schnüre nach dem zu bewerfenden Ziel. Es muß 
ein anderer Mann mit einem eifernen Richtftäbchen bier: 
bei zur Hand ftchen, und das leftere auf den Winf des 
Unteroffijiers auf der Kante der Krone und innern Bruft: 
wehrböfhung lothrecht in diejenige Ebene einftecken, welche 
ducch die beiden Schnüre und durch das Ziel gebildet 
wird. Indem der Unteroffizier jeßt zwei Punkte hat 
(das Stäbchen und das Ziel), richtet er zwifchen diefen 
beiden Punkten ein zweites Stäbchen ein, mas ohne viel 
Zeit und ſehr leicht vollführe werden fann. Die Aufi 
gabe ift hierdurch gelöft, und der Mörfer kann ficher 
und gut gerichtet werden. Selbſt in dem Falle, daß 
der Mörjer weit von der Bruſtwehr zurückgenommen 
ift, oder daß die leßtere bedeutend höher liegt, ift das 
angegebene Verfahren praftifh, und hat ſich der Erfah: 
rung gemäß als gut bewährt. 

(Schluß folgt.) 
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I. 
Das Treffen bei Bedr (624 n. Chr. ). 





Die Grundlage zu jenem großen Religionsgebaͤude, 
welches bald eine Ruͤſtkammer voll zerſtoͤrender Waffen 
wurde, die Grundlage zum Emporkommen des Islam, 
bildet der Kampf bei Bedr. An ſich iſt er freilich 
nur ein kleines Treffen zu nennen, ſo klein war die Zahl 


der Streiter und der Gefallenen; aber auf der Wahlſtat 


ftand die Wiege der melcthiftorifchen Bedeutung Maho: 
med's, die im Keime erdrückt worden wäre, hätten die 
Feinde des Propheten und nicht er gefiegt. Diefer Bes 
deutfamfeit des Treffens wegen werden die Arabifchen 
Schriftfteller auch nicht müde, feine fleinften Details zu 
erzählen, und wir werden dadurch in der That mit einer 
der mwichtigften Epifoden im Leben des Friegerifchen Ges 
feßgebers befannt gemacht. Die folgende Zufammenftel: 
lung iſt nad) den handfchriftlichen Werken Kitab ala; 
gani und des Ibn Hefham (Beide in der Koͤnigl. 
Biblioth. zu Paris), welche Cauffin de Perceval 
im Journal Asiatique 1839 benußte, und nach Abulfeda, 
den wir felbft im Originale verglichen haben. 

Mach feiner Flucht nah Medina machte Maho: 


med, entweder in Perfon oder durch feine Unterbefehls: 
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haber, verfchiedene Streifereien gegen die Koreifchiten, 
deren VBerfolgungen ihn gezwungen hatten, Mekka zu 
verlaffen, jedoch ohne irgend einen entfchiedenen Erfolg. 
Nur bei dem legten diefer Züge wurde Blut vergoffen 
und Beute gemacht. Abdallah, der Sohn Jahſch, 
nämlich, indem er mit 8 Moslem ausgefandt war, um 
die Koreifchiten zu beobachten, begegnete einer ihrer Eleis 
nen Karamwanen unter ſchwacher Bedeckung und plünderte 
fie; hierbei wurden zwei Meffaer zu Gefangenen gemadt, 
und der Befehlshaber der Bedeckung, Amruben al 
Hadhrami wurde getödtet. Dies ereignete fich im 
Monate Rajab, deffen Heiligkeit ſowohl von den Heiden, 
als Moslem anerkannt wurde; Mahomed, um die Bor: 
würfe der Koreifchiten wegen Verlegung der Heiligkeit 
diefes Monats, wenn gleich fie ohne feinen Befehl ge 
ſchehen war, zurückjumeifen, promulgirte jenen Vers des 
Korans, in welchem er feine Feinde wegen ihres Um 
glaubens fchilt, und erklärt, Gößendienft fey fchlimmer 
als- Mord. 

Kurz darauf wurde feine Aufmerkfamkeit durch eine 
Kunde erwedt, welche den Moslem die Ausficht bot, 
einen großen Vortheil über ihre Feinde zu erlangen. 
Die Koreifchiten machten namlich jährlich zwei große 
Kandelszüge, den einen im Sommer, den andern im 
Winter; wie e8 heißt, war diefer Gebrauch duch Has 
fham, den Sohn Abd: Manaf’s, eingeführt worden. 
Sn jenem Sahre war die Führung eines diefer Züge 
nah Syrien Abu: Softan, dem Sohne Harb's, ans 
vertraut, welcher mit etwa taufend Kameelen, die werth— 
volle Kaufwaaren trugen, nach Mekka zurückkehrte. Er 
hatte unter feinem Befehl ein Geleit von 30 bis 40 
Kriegern, worunter einige angefehene, ıwie Makheama, 
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Sohn Naufel's aus der Familie Zohri, und Amru, 
Sohn Elas's, welcher fpäter Aegypten eroberte. Im 
Anfange des Ramadan wurde Mahomed von der An: 
funft dieſer Karavane im Hedſchaz unterrichtet. Er 
machte fogleich den Plan, fie wegzunehmen, und fchlug 
das Unternehmen feinen Kämpen (Partifanen) vor; bins 
zufügend: „Vielleicht hat der Himmel im Voraus be 
fiimmt, daß diefe Beute in unfere Hande fallen follte.” 
Ein Theil der Moslem entſprach diefem Aufruf; die 
übrigen befchloffen, Medina nicht zu verlaffen, in der 
vollen Ueberzeugung, daß die Zahl derjenigen, welche fidy 
zu dem Zuge bereit erklärt hatten, hinreichend wäre, die 
Wegnahme der Karamane ohne Widerftand zu fichern. 
Mahomed 309 aus mit 314 Mann, von denen 
83 Mohajarn oder Auswanderer aus Mekka waren; 
231 waren Anharn oder Medinaer. Vor ihm her wurs 
‚ den zwei ſchwarze Flaggen getragen, die eine, Ofab ges 
nannt, durch Ali, Sohn Abn Taleb’s, die andere 
durch einen Medinaer; die Biwa, oder KHauptfahne, 
welche weiß war, wurde Moffab, Sohn Omayr's, 
eines Sohnes Hafham’s, übergeben, und das Fähns 
fein der Anharn Saad, dem Sohne Maadh's; der 
Defehl über den Machtrab wurde Kays, dem Sohne 
Abu Saffen’s, aus der Familie Mejar, anvertraut. 
Diefe 314 Perfonen waren mit nur 70 Kameelen verfes 
ben; ein Kameel wurde daher von 3 oder 4 Perfonen 
der Reihe nad) geritten. So ritt Mahomed abmedh: 
felnd mit Ali und Marthad; fein Vetter Hamga 
mit Zayd, dem Sohne Haretha’s, Abufebfhah 
und Aneba; Abubekr mit Omar und Abberrabs 
man. Die Eleine Schaar hatte zwar auch drei Pferde, 
deren Namen aufbewahrt find; aber nad) dem Gebrauche 
1* 
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der Araber auf ihren Kriegszügen wurden fie an der 
Hand geführt, um fie frifch zu erhalten. 

Abu Sofian, fobald er Hedfchaz erreichte, wählte 
einen Weg, welcher, indem er zwifchen Medina und dem 
Meere hinging, die Karawane nach Bedr führte, wo ein 
ſehr befuchter Markt gehalten wurde. Er gebrauchte die 
Vorficht, Späher auszufenden, um Kundfchaft zu erhalten, 
und fuchte diefe auch von allen Reifenden, mit denen 
er zufammentraf. Da er durch einen glücklichen Zufall 
von der Abfihe Mahomed's Kenntniß erhielt, ſandte 
er mit der größten Eil Damdam, Sohn Amru’s 
vom Stamme Ghifar, nad Mekka, mit dem Auftrage, 
die Koreifchiten dringend aufjufordern, raſch und mit 
Macht zur Unterftügung der Karavane auszuziehen; er 
ſelbſt fegte feinen Weg fort, obgleich unter großer Be 
forgniß. 

Drei Tage vor der Ankunft Damdam’s in Meffa 
hatte Atika, Tochter Abd al Mottalib’s, einen 
Traum, der in ihr die Furcht erweckte, es werde bie 
Mekkaer irgend ein Mißgeſchick treffen. Sie fuchte ih 
ren Bruder Abbas auf, und, indem fie ihn befchwor, 
was fie ihm mittheilte, nicht zu veröffentlichen, fagte fie: 
„Ich ſah einen Mann ankommen, reitend auf einem 
Kameele, welcher im Thale Abtſch anhielt und ausrief: 
„Driedrige Wichte, rückt in’s Feld, drei Tage von hier, 
und eilt eurem Schickfale zul” Das Bolf fammelte 
fih haufenmweife um ihn und folgte ihm in den Hof des 
Tempels, wo er denfelben Ausruf that. Er flieg dann 
auf fein Kameel, erftieg den Derg Abu Kubais, und 
als er den Bipfel erreichte, wiederholte er die Drohung, 
ergriff einen Theil des Felfens und fchleuderte ihn gegen 
Mekka... Der Stein rollte an den Fuß des Berges, und, 
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indem er zerbrach, zerfuhr er in Blitze, welche in alle 
Haͤuſer der Stadt ſchlugen.“ Ihr Bruder ſprach: „Das 
iſt gewiß ein prophetiſches Geſicht; es ſollte nicht ausge⸗ 
plaudert werden, vermeide daher ſorgfaͤltig, zu jemandem 
etwas davon zu aͤußern.“ Abbas hatte jedoch kaum 
feine Schweſter verlaſſen, als er Walid, dem Sohne 
Otba's, ſeinem Freunde, begegnete, und ihm den Traum 
ſeiner Schweſter als ein tiefes Geheimniß mittheilte. 
Walid vertraute ihn feinem Vater, der ihn Andern be 
richtete, und bald wurde er Gegenftand der allgemeinen 
Unterhaltung. 

Am nächften Morgen ging Abbas aus, um bie heis 
ligen Umgänge um die Kaaba zu machen, und fah da; 
ſelbſt Abu Jahl, den Sohn Haſcham's, mitten uns 
ter mehreren feiner Verwandten fißen, von dem Traume 
Atika's fprechend. Als Abbas feine Andacht beendet 
hatte, mäherte er fih der Gruppe. „Sohn Abd al 
Mottalib's“, fagte Abu Zahl ironifh, „ſeit wann 
haft Du eine Prophetin in Deiner Familie?” „Was 
meinft Du?’ fragte Abbas. „Ich fpreche von dem 
Sefichte Atika's“, ermiederte der Andere. „ft es 
nicht genug, daß wir Propheten haben? müffen fih auch 
Weiber die Gabe der Weiffagung anmaafen? Es ift 
Atika in ihrem Traume verfündigt worden, daß wir 
nach drei Tagen in’s Feld rücken müffen. Wohlan, wir 
wollen drei Tage warten, wenn die Vorherfagung fich 
bewährt, fo mag es feyn; aber wenn die drei Tage vers 
gehen und nichts vorfällt, was ung nöthigt, die Waffen 
zu ergreifen, fo werden wir Deine Familie dadurch auss 
zeichnen, daß wir ihre Mitglieder für die offenbarften 
aller Betrüger erklären.” Abbas, außer Faffung ges 
bracht, konnte nur damit erwiedern, daß er das Traums 
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geſicht ſeiner Schweſter leugnete, und die Gruppe zer— 
ſtreute ſich. Am Abende gingen alle weiblichen Mitglie⸗ 
der der Familie Abd al Mottalib's zu Abbas, und 
uͤberhaͤuften ihn mit Vorwuͤrfen. Indem ſie auf Ma— 
homed anſpielten, ſagten ſie: „Das kommt daher, daß 
jenem elenden Abu Jahl erlaubt wird, ſeine Anzuͤglich— 
keiten gegen die Maͤnner Deines Hauſes auszuſtoßen, 
jetzt dehnt er ſeine Angriffe auch auf die Weiber aus: 
wie laͤppiſch war es Deinerſeits, auf ſeine erbaͤrmliche Rede 
zu hoͤren!“ „Es iſt wahr“, erwiederte Abbas, „ich 
hatte Unrecht, aber ich ſchwoͤre bei den Goͤttern, daß ich 
ihn deswegen herausfordern will, und wenn er feine Bes 
fdyimpfungen wiederholt, werde ich euch Genugthuung 
geben.“ 

Am Morgen des dritten Tages, nachdem Atifa 
jenen Traum gehabt hatte, ging Abbas, durch die Stis 
heleien der Weiber im höchften Grade aufgebracht, und 
entfchloffen, feinen Fehler wieder gut zu machen, in den 
Hof des Tempels, und, wie er erwartet hatte, erblickte 
er dafelbft Abu Jahl und ging auf ihn zu. Abu Zahl 
war von feuriger Gemüthsart, fein Anfehen war kühn, 
fein Blick entfchloffen und feine Zunge geläufig und beb 
end. Indem er Abbas auf ſich zufommen fah, eilte 
er auf das Thor des Tempels zu und verfhwand in 
einem Augenblicke, Abbas, der feinen Grund feines 
plöglihen Ruͤckzuges finden Eonnte, folgte ihm. Die 
Urfache davon aber war, daß Abu Jahl eine Stimme 
gehört hatte, welhe Abbas Ohr nicht erreicht hatte, 
nämlid Damdam’s, des Sohnes Amru’s, des Shi: 
fariten. Der Bote Abu Sofian’s war in diefem 
Augenblie in dem dem Tempel nahen Thale angefom: 
men, auf feinem Kameele reitend. Zum Zeichen der 


Noth hatte er die Ohren des Thieres geftußt, den Sat; 
tel rückwärts gekehrt und feinen Anzug zerriffen. Er 
rief aus, allen Kräften: „Koreifchiten! zur Karamane! 
zur Karawane! Mahomed will eure reihen Kaufwaa— 
ren wegnehmen! Ihr werdet faum zeitig genug anfoms 
men, um fie zu vertheidigen. Fort! Fort!” 

Dieje beunruhigende Botfchaft verfcheuchte aus Ab: 
bas Herzen alle feindlichen Gefühle gegen Abu Jahl. 
Die Koreifchiten beeilten ihre Vorbereitungen zum Aus; 
rüden. „Mahomed“, fagten fie, „denkt an diefer Ka; 
ramane eine eben fo leichte Eroberung zu machen, als 
an der Amru ben al Hadhrami's, aber, bei den Goͤt— 
tern! wir wollen ihn enttäufchen.” 

Die Aufregung der Mekkaer brachte eine Art All: 
gemeinen Aufgebots zumege, diejenigen, welche nicht in 
Perſon ausziehen wollten, ftellten einen Vertreter; die 
Familie Adi ben Kaab's — entweder um die Stadt 
zu bewachen, oder weil fie feine Güter bei der Karamane 
hatten — blieb zu Haufe. Alle angefehenen Männer 
der Koreifchiten ergriffen die Waffen, ausgenommen Abus 
lahab, welcher, da er frank war, flatt feiner Elaffi, 
den Sohn Hafham’s, von der Familie Makhzum, 
ftellte. Diefer Elaffi hatte an Abulahab fein ganzes 
Eigenthum verfpielt, und dann feine Freiheit eingefegt 
und verloren; und als feine Verwandten angegangen 
wurden, diefe zuräckzufaufen, antworteten fie: „Wir wol⸗ 
ten fein Kameelhaar für ihn geben.” So Sklave Abu: 
lahab's geworden, wurde er von diefem ald Grobſchmied 
gebraucht, nun aber ihm die Freiheit für den Fall feiner 
Rückkehr verfprochen. 

Dmeyya, Sohn Khalaf’s, unter den Koreifchi: 
ten berühmt und fchon in vorgeruͤcktem Alter, hatte im: 
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mer die Abficht zu erkennen gegeben, durch einen Stell; 
vertreter im Kriege zu dienen, wegen feiner Dickleibigs 
keit, welche ihn dazu untauglic machte. Während er in; 
nerhalb des Tempelbezirks faß, erfchien Dfba, der Sohn 
Abu Muyat’s, vor ihm, brachte ein Gefäß mit bren: 
nenden Holzkohlen und Raͤucherwerk, und ftellte es vor 
ihn bin, indem er fagte: „Näuchere Dich, denn Du bift 
ein Weib!” Diefer Spott beflimmte Omeyya, ſich 
dem E£oreifchitifchen Heere anzufchließen, welches eilte, die 
Karamane zu erreichen. 

Dies Heer beftand aus taufend Kriegern und batte 
zweihundert Kameele. Auf feinem Wege kam es bei 
einem Lager von Arabern des Ghifarftammes vorbei, 
deſſen Anführer, Khufaf genannt, Sohn Rhada's, 
den Koreifchiten eine Verftärfung an Mannſchaft und 
Waffen anbot. Sie antworteten: „Wir find flark ger 
nug, mit Kriegern zu kämpfen; wenn, wie Mahomed 
behauptet, wir gegen die Gottheit fechten, kann ung feine 
menfchliche Unterftügung helfen.” Voll Zuverficht ſetz⸗ 
ten die Mekkaer ihren Zug nach Bedr fort. 

Die Moslem verließen Medina am 8. Ramadra. 
Site gingen duch den Pag von Nakb al Medinah, weis 
her fie nad Elakik führte, und dann erreichten fie die 
Drunnen Rauhha. Bisher waren fie der geraden Straße 
von Medinah nad) Mekka gefolgt. Nicht weit oberhalb 
Rauhha, an einem Orte genannt Diunfaraf, verlieh Mas 
homed die Straße nach Mekka nd wandte fich fchräg 
zur Rechten, um Bedr zu erreichen. Nachdem er durch 
ein Ihal, Namens Rakhan, und den Paß von Safra 
gekommen war, gelangte er vor die zwifchen zwei Ber: 
gen gelegene Stadt diefes Namens. Bon da fandte er 
zwei feiner Leute, Basbas, Sohn Amru’s, und Abu, 
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Sohn Abu Zagba’s, in der Richtung von Bedr aus, 
um zu refognosziren. Diefe Beiden hatten dem heidnis 
fhen Stamme Joſayna angehört und ſich davon getrennt, 
als fie den Islam annahmen; der erftere hatte fich den 
Denu Saeda, der leßtere den Benu Najar, beide Famis 
lien von Medina, angefchloffen. Mohamed fragte bei 
den Eingebornen nad) dem Namen des angrenzenden Ders 
ges und erfuhr, daß er Mukhzi (das, was Verwirrung 
bringt) genannt würde, und daß die Benu al Nar (Kins 
der des Feuers) deffen Bewohner wären. Diefe Namen 
hielt er für ein übles Vorzeichen, befchloß daher nicht 
dafelbft zu halten, ging vorwärts, und Safra links lafs 
fend, lagerte er im Thale Dhafiran. Hier wurde er bes 
nachrichtigt, daß die Koreifchiten in’s Feld gezogen wäs 
ven, um ihre Karawane zu fchügen, und verfammelte 
feine Begleiter zu einer Berathſchlagung. Er mar bes 
forgt, daß die Ausficht auf eine nicht vorhergefehene 
Schlaht gegen einen an Zahl weit überlegenen Feind 
den Entſchluß der Moslem manfend machen fönnte. 
Abubefr, fich zuerft erhebend, fprach feinen feften Bor; 
faß aus, allen und jeden Befehlen zu gehorchen, welche 
der Prophet zu geben für geeignet halten möchte. Omar, 
Sohn Khattab's, fprach zunächft und mit großem Nachs 
druck, indem er ähnliche Gefinnungen äußerte. Mac) 
ihnen erhob fi) Mikdad, der Sohn Amru’s, und 
fagte: „Prophet, führe uns, wohin Gott Dir geheißen 
bat, ung zu führen; wir wollen nicht den Kindern 6; 
raels nachahmen, welche zu Mofes fagten: „Gehe Du 
und Dein Gott und fechte gegen den Feind, wir wollen 
bier bleiben.” Wir fagen: Geh’ Du und Dein Gott, 
»fechte gegen den Feind und wir wollen mit Dir fechten.” 
Mohamed dankte ihnen und lobte ihren Eifer. Die 
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Sprecher waren Auswanderer von Mekka, und Maho: 
med war fehr daran gelegen, che er einen Entſchluß 
faßte, ſich der Geſinnung der Anhars oder Medinaer zu 
verſichern, welche ihm einen Zufluchtsort angeboten und 
geſchworen hatten, ihn zu vertheidigen, aber nicht, ihre 
Stadt zu verlaſſen und angriffsweiſe gegen ſeine Feinde 
zu verfahren. Er ſuchte daher nach fernerem Rath, und 
da die Medinaer ſeine Gedanken erriethen, redete Saad, 
der Sohn Maadh's, ihr Oberhaupt, ihn im Namen 
der übrigen an. „Diefes Verlangen”, fagte er, en 
befonders an uns Anhars gerichtet.” „Es ift es”, 
wiederte Mahomed. „Prophet Gottes”, fuhr — 
fort, „wir glauben an die Wahrheit Deiner Sendung; 
wir haben geſchworen, Dir zu gehorchen, fuͤhre uns, 
wohin Du willſt: fuͤhrteſt Du uns in die Mitte des 
Meeres, wir wollen Dir folgen.” Mahomed, hoͤchſt 
erfreut, rief aus: „Zieht alfo vorwärts mit mir, und 
freut eu, denn wir werden die Karamane nehmen und 
die Koreifchiten zu Schanden gm: ih babe ein Ber: 
fprechen vom Himmel.“ 

Er gab ſogleich den Befehl zum Aufbruch, zog durch 
einen Drt Namens Debbeh, ließ den Berg Hannan rechts 
und lagerte ſich in geringer Entfernung von Bedr. Die 
beiden von ihm Ausgefchickten, Basbar und Adi, kehr: 
ten jeßt zurücd. Sie waren mit der größten Schnel— 
ligfeit nach Bedr geeilt, deffen Gebiet von einer Familie 
der Sjohaina bewohnt war. Während fie ihre Kameele 
bei einem Brunnen angehalten hatten, um fie zu erfri: 
fhen, horchten fie auf ein Geſpraͤch zwijchen zwei Wei; 
bern, deren eine von der andern die Bezahlung einer 
Schuld forderte. Die Gemahnte fagte: „ich will Dir 
zahlen, wenn ich einigen Gewinn von den Leuten der 
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Karawane habe, welche morgen oder am folgenden Tage 
hier ankommen wird.” „Das iſt wahr”, fügte ein drit⸗ 
ter hinzu, nämlih Amru, Sohn Amru’s, der Häupt 
ling des Stammes Johaina. Zufrieden mit diefer Kunde 
zogen fi die zwei Abgefandten zurück, in der Meinung, 
fie wären nicht beachtet worden; aber Medji hatte fie 
bemerft. 

Sie hatten kaum Bedr verlaffen, als Abu Soflan 
feldft, indem er feiner Karamane voranging, um Kunds 
haft einzuziehen, anfam und Medji fragte, ob er ir: 
gend einen Fremden bemerft habe, der fi da herum 
aufhalte? „Keine verdächtige Perſon“, erwiederte Medji, 
„nur zwei auf Kameelen veitende Reifende, welche am 
Zuße diefes Hügels hielten, und nachdem fie etwas Wafı 
fer aus dem Brunnen gefchöpft hatten, ihren Weg fort: 
feßten.” Abu Sofian lief zum Hügel und bemerfte 
den Ort, wo die Kameele geftanden hatten. Er fand ih— 
ven Mift, ftieß ihn auseinander, und indem er ihn mit 
Aufmerkfamkeit betrachtete, entdeckte er einige Dattelferne 
darin ?). „Beim Himmel!” rief er aus, „diefe waren 
Kameele von Jathrib! ( Medina)” Gewarnt durd) diefe 
Anzeige, daß die Moslem feinen Weg erfpäht hatten, 
Eehrte er eilig zu feiner Karawane zurück und, die Rich— 
tung feines Zuges ändernd, vermied er Bedr, woran er. 
links vorbeiging, näherte ſich dem Meere und folgte eitigft 
der Küfte deffelben, bis er aus dem Bereich der Mos— 
lem gefommen war. Dann feßte er ruhig feinen Weg 
fort und fandte einen Boten an das Heer der Koreifcyi: 


1) Da Datteln in Medina fehr häufig find, waren fie 
die gewöhnliche Nahrung für Menſchen und Kameele; fogar 
Hunde follen fie gefreffen haben. 
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ten, um ſie in Kenntniß zu ſetzen, daß ihre Karawane 
außer Gefahr war, und daß ſie nach Mekka zuruͤckkehren 
koͤnnten. | | 

Die Koreifchiten waren bis nad) Jafa (Dſchafa) ger 
fommen, wo fie ihre Zelte aufgefchlagen hatten, um zu über: 
nachten. Einer von ihnen, Juhaym (Dfhuhaym), 
ein Nachkomme Mottal ib's, hatte, während er zwifchen 
Schlaf und Wachen war, ein Geſicht, in welchen er 
einen Neiter fah, der ein Kameel führte und rief, „Otba 
ift todt! Scheyba iſt tode! Abu Chikam iſt todt!“ 
indem er ebenſo andere nannte. Dann durchhieb er mit 
ſeinem Saͤbel die Kehle des Kameeles und ſchleuderte es 
in die Mitte des koreiſchitiſchen Lagers, deſſen Zelte mit 
ſeinem Blute beſpritzt wurden. Abu Dſchal, in die— 
ſem Geſichte als eines der vorbeſtimmten Schlachtopfer 
bezeichnet (denn fein wirklicher Name war Abu Chi: 
fam), machte diefe Vorherfagung lächerlich, indem er 
fagte: „So haben wir hier einen andern Propheten, 
einen Better Mahomed’s!” Aber Dſchuhaim's 
Traum ließ einen Eindruck auf einigen Gemüthern. 

Indeſſen kam die Borfchaft Abu Sofian’s an. 
Ein Theil der Koreifchiten war geneigt, ſich danach zu 
richten und nach Mekka zurückzukehren; aber Abu Dſchal 
widerfeßte ſich entfchloffen einem Ruͤckzuge. „Nein“, 
fagte er, „wir dürfen nicht nach Mekka zurückkehren, bis 
wir ung in Bedr erfrifcht und dafelbft drei Tage mit 
Schmaufen,, Trinken und Muſik zugebracht haben, damit 
alle Araber von unferm Feldzuge fprechen und eine hohe 
Meinung von ung behalten.” Akhnas, Sohn Schas 
rik's, ein Nachkomme Thakif's, aber mit der meffafchen 
Familie Zohra vereinigt, da er fand, daß der Rath Abu 
Dſchal's Eingang fand, redete die Zohri' s, unter denen 
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er großen Einfluß hatte, fo an: „Kinder Zohra’s, ihr 
verließt Mekka, um eure Güter und euren Verwandten ' 
Mathrama zu vertheidigen. Da der Himmel fie aus 
der Gefahr erlöft hat, fo kehrt nach Haufe zuruͤck; feßt 
euch nicht ohne Noth Gefahren aus, fondern widerſteht 
den Anreizungen diefes Mannes.‘ Die Zohri’s zogen 
fi zurück. Alle Verwandte Mahomed’s, welche den 
Islam nicht, angenommen, oder ſich nicht offen dazu be; 
kannt hatten, waren im £oreifchitifchen Heere; — unter 
andern Talib, der Ältere Bruder Ali’s. Als einer zu 
ihm gefagt hatte: „Wir mwiffen recht gut, Kinder Ha; 
ſcham's, daß eure Wünfche zu Gunften Mahomed's 
find, obgleich ihr mit ung zu Felde gezogen ſeyd“, ver: 
ließ er, gefränft hierdurch, das Heer und zog mit den 
Zohri’s ab. Die übrigen Koreiſchiten, durch die Anrede 
Abu Dſchal's getrieben, rückten vor und lagerten fich 
am Fuße des Hügels Alankal, hinter welchem, nördlich, 
das Thal von Bedr ift, Jaljal genannt; Bedr und 
feine Brunnen find an der Seite diefes Thals nach Mie: 
dina zu gelegen. 

Während die Koreifchiten hinter den Eleinen Bergen 
füdlih von Bedr waren, war Mahomed auf den Hils 
geln nördlich vom Thale. Diefer, von Abubefr begleis 
tet, verließ das Lager, um Kundfchaft einzuziehen, und 
da er einen alten Araber antraf, fragte er ihn, ob er 
etwas in Bezug auf die Koreifchiten gehört hätte oder 
von Mahomed und feiner Schaar. „Erſt laßt mid) 
wiſſen, wer ihr ſeyd“, fagte der alte Dann. „Wir wer: 
den es Dir fogleich fagen”, erwiederten fie. „Wohlan“, 
fuhr er fort, „ich habe gehört, daß die Moslem an 
dem und dem Tage Medina verließen, und daß die Ko: 
reifchiten an dem und dem Tage von Mekka ausjogen; 
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wenn meine Kunde und meine Bermuthungen mich nicht 
täufchen, müßte Mahomed jegt fehr nahe bier feyn, 
und die Koreifhiten müßten in Alanfal feyn. — Nun, 
wer ſeyd ihr?” „Wir find Leute von Ma.” „Aber 
von welhen Da? Ma in Sraf?” Aber Mahomed 
und Abubekr, ohne fih aufzuhalten, um zu antworten, 
zogen ſich raſch zuruͤck. 

Am Abende ſchickte Mahomed Ali und Zobair 
mit einigen Soldaten nach Bedr, um zu kundſchaften. 
Dieſe kehrten gegen Morgen zuruͤck und brachten zwei 
Maͤnner, die ſie gefangen genommen hatten. Da der 
Prophet in jenem Augenblicke im Gebet begriffen war, 
wurden die Gefangenen in ſeiner Gegenwart gefragt, 
ohne daß er an den Fragen Theil nahm. Sie ſagten, 
fie wären Diener, welche zum koreiſchitiſchen Heere ges 
hörten, und wären nach Bedr gefandt worden, um Wafs 
fer zu erlangen. Man glaubte ihnen nicht, in der Meis 
nung, fie wäre ein Theil der Karamane unter Abu 
Sofian, denn die Moslem mußten nicht, daß die 
Karawane ihren Weg geändert hatte und jeßt außer ih: 
rem (der Moslem) Bereich, ficher auf der Straße nach 
Mekka war. Die Gefangenen wurden daher gefchlagen, 
um ein Defenntniß von ihnen zu erpreffen; und um fers 
nerer Gemaltthätigfeit zu entgehen, fagten fie endlich: 
„Wir gehören zur Karawane.” Als Mahomed fein 
Gebet geendigt hatte, warf er fich zweimal nieder und 
fpeac den Salam. Dann, fih zu feinem Unterbefehls— 
haber wendend, fagte er: „Ihr habt diefe Männer ges 
fchlagen, als fie die Wahrheit fprachen, und ihr habt 
vom. Schlagen abgeftanden, als fie unwahr redeten: fie 
find Diener des Foreifchitifchen Heeres. Gefangene’, fügte 
er hinzu, „wo find die Mekkaer?“ — „Hinter jenem 
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Hügel, defien Gipfel ihr bemerken könnt, an der andern 
Seite des Thales.“ — „Sind fie zahlreih?” — „Ja.“ 
— „Wie viele?" — „Wir wiffen es nicht.“ — „Wie 
viel Kameele fchlachten fie täglich zu ihrer Nahrung?“ 
— „Manchmal 9, manchmal 10. — „Dann muß ihre 
Zaht 900 oder ungefähre 1000 feyn. Wer find die vor: 
züglichften Perfonen in ihrem Heere?“ Otba und fein 
Druder Scheiba, Abu (’Bakhtari, Naufel, Sohn 
- Rhumailed’s (Bruder Khadijeh’s, der erften Frau 
Mahomed’s), Abu Dial, Dmacca, Sohn Khas 
(af’s, Nobaih, fein Bruder und andere.” — „Mekka 
hat’, fagte Mahomed, „alle feine euerſten Kinder 
gegen uns geſandt.“ 

Es war fuͤr die Moslem und die Koreiſchiten von 
gleicher Wichtigkeit, zuerſt nach Bedr zu gelangen, um 
ſich das Waſſer zu ſichern. Fin Sturm erhob ſich ge 
gen den ſuͤdlichen Theil des Thales, nur wenige Tropfen 
Regen fielen auf den ſandigen Boden, Über welchen die 
Mostem ihren Weg nehmen mußten; wogegen Ströme 
von Waffer den Raum uͤberſchwemmten, den die Korei⸗ 
fohiten zu durchziehen gezwungen waren. Da der Bos 
den bis in die Tiefe gefäattigt war, wurde die Straße 
ungangbar, und fie waren außer Stande, Akanhal zu 
verlaffen, als: Mahomed in Bedr anfam. Da er feine 
Truppen in der Nähe des erften Brunnens Halt machen 
ließ, fagte einer feiner Begleiter, Dubab genannt, der 
Sohn Mundher’s, zu ihm: „Prophet Gottes, ift es 
ein ausdrücklicher Befehl vom Himmel, der Dich beſtimmt 
hat, ung hier aufjuftellen? Wenn das wäre, fo dürften 
wir nicht daran denfen, uns einen Schritt zu ruͤhren. 
Dder haft Du diefe Stellung nad) Deinem eigenen indi: 
viduellen Urtheile, Deinem -eigenen, befondern Antriebe 
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gewaͤhltz“ „Ich habe fie‘, erwiederte Mahomed, 
nad) meiner eigenen befondern Wahl erforen.” „Dann“, 
fügte Hubab hinzu, „ift die Stellung feine gute. Ruͤk⸗ 
ken wir weiter vor zu den Brunnen, welche dem Feinde 
am naͤchſten ſind. Wir wollen alle anderen Brunnen 
ausſchoͤpfen, und ein Becken in der Naͤhe unſeres eige⸗ 
nen bilden und es fuͤllen; ſo werden wir Ueberfluß an 
Waſſer haben, waͤhrend der Feind keins haben wird.“ 
„Du haft Recht”, ſagte Mahomed und befolgte dem 
Rath. 
Als dies Werk beendet war, ward Mahomed 
durh Saad, den Sohn Maadh's, bewogen, zu erlaus 
ben, daß eine Hütte gebaut würde, in der er ſich waͤh⸗ 
rend des Gefechtes aufhalten möchte, indem gefattelte 
Pferde in der Mähe- bereit gehalten würden, damit er 
im Falle einer Niederlage entweichen fönnte. Da am 
nächften Morgen der Boden trocen war, feßten ſich die 
Koreifchiten in Bewegung. Mahomed, als er fie vom 
Hügel nad) dem Thale herabfteigen fah, rief aus: „DO 
Gott, fiehe die Gößendiener nahen, voll Stolz und 
Uebermuth, gegen Dich zu friegen und Deine Apoftel 
des Betruges anzuflagen. O Herr, fende mir die Uns 
terftägung, die Du mir verfprochen haft!“ Dann ftellte 
er feine Krieger in Schlachtordnung. Als er fie ordnete, 
fand er Sewad, den Sohn Jria’s, ein wenig außer 
der Reihe, und gab ihm mit einem ftumpfen Pfeile, den 
er in der Hand hielt, einen Schlag auf den Leib, mit 
den Worten: „Gehe in die Reihe, Sewad.” Der 
Krieger fagte: „Du haft mich verlegt, Prophet Gottes, 
und nach dem göttlichen Gefeße, welches Du offenbart 
baft, habe ic) ein Recht zu erwiedern.” „Wohl“, erwies 
derte Mohamed, indem er feine Kleidung öffnete und 
feine 
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ſeine Bruſt darbot, „raͤche Dich.“ Sewad, ſtatt den 
Schlag zu erwiedern, ſchlang ſeine Arme um Mahomed 
und kuͤßte ſeine Bruſt, indem er ſagte: „Wir ſind in 
einem Augenblicke der Entſcheidung, wo der Tod uns 
vor Augen iſt; ich kann leicht fallen, und ich wuͤnſche, 
daß, bevor ich auf immer von Dir getrennt werde, meine 
Haut die Deine berühren möge.” 

Nachdem Mahomed den Moslem zum — 
und Vereinigungszeichen im Gefecht die Worte: „Ahad, 
Ahad“ („Er iſt der Einzige“) gegeben hatte, richtete 
er folgende Ermahnung an ſie: „Unter den Koreiſchiten 
find einige, welche die Waffen gegen ung unfreiwillig ers 
griffen haben, mie die Kinder Haſcham's und andere. 
Laßt die von euch, welche mit den Kindern Haſcham 
zufammentreffen, fie nicht tödten, fchont Abu’! Bakh— 
tari, und befonders meinen Vetter Abbas.” „Was!“ 
rief. Abu Hodaifa aus, einer der Auswanderer von 
Mekka, „follen wie unfere Väter, unfere Brüder und 
unfere Freunde erfchlagen und Abbas fhonen? Beim 
Himmel, wenn ich ihn treffe, fo will ich ihn meinen Saͤ⸗ 
bel verfchlingen laſſen.“ Diefe Eühne Rede erreichte die 
Ohren Mahomed’s, welcher zu Omar fagfe: „Wollen 
fie wagen, den Better des Propheten Gottes zu morden?“ 
Dmar.erwiederte: „Abu Hobdaifa ift ein falfcher Moss 
lem, ich will ihm den Kopf abbauen.” - Mahomed wi— 
derſetzte ſich diefem, und Abu Hodaifa bereute feine 
Worte faft in dem Augenblicke, wo er fie ausſprach; er 
fagte ſpaͤter: „die Furcht vor den Folgen meines Schr 
lers laſſen mir einen Augenblick Ruhe; ich kann ihn 
nur durch Maͤrtyrertod abbuͤßen.“ Dieſen fand er einige 
Jahre nachher im der Schlacht bei Famana, in welcher 


der abtruͤnnige Moſailama geſchlagen und — burder - 
1841. Siebentes Heft. 
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“3. „le Imerimungen getroffen waren, ging Ma: 
— mi Bouitekr in die für ihn bereitete Hütte. 

Wrrnirmwir fuhren die Koreiichiten fort, den Ab 
We were jia arigen, indem fie einen wohlberittenen 
Tas Maumene Imair, einen Sohn Wahb's, abſchick—⸗ 
a Darie des Feindes zu unterfuchen. Omair 
ie aim Kammer auf die Moslem zu, diefe blieben 
unge und unbeiveglich, während er im Kreife 
um rt, und dann fich wieder dem Mekkaer 
Zum eh „CH find ihrer nur ungefähr dreihun: 
on as" ende er; „aber wartet einen Augenblick, ich 
mi ren und jehen, ob nicht irgend wo mehrere 
wu ar Dei diefen Worten fprengte er zurüd, 
Thal rechts und links, Eehrte zuruͤck und 
a. „Nun, es iſt kein Hinterhalt da, aber ihr Ans 
we Ro und umerfchrocden. Sie haben feine Hülfe, 
wo a Den Muche und in ihren Waffen; Eeiner von 
Jun ed, dunen bin ich überzeugt, fterben, ohne we: 
wine an von ung zu tödten, und wenn wir fo viele 
Vaaums eiserne ſollen, ald wir Seinde vor ung haben, 
od ar Nager einen Sieg zu beklagen haben.” Diefe 
Non anpie de Melfaer unſchluͤſſig. Einer von ihnen, 
rt, Deu Hizam's, da er dies bemerkte, näherte 
wo Ira, a Dohne Rabia’s, und fagte: „Vater 
Su.ı? =, Dw bit das Haupt der Koreifchiten; Eeiner 
Na ubnib zeabsen Einfluß auf fie, als Du. Jetzt bie: 
ap Due ame Selegenheit, ihnen einen wichtigen Dienft 
“a war uerblichen Ruf zu erwerben.” „Wie? 
Da Did „Die zu veranlaffen, nah Mekka zuruͤck— 
ach ar Duͤhnung des Blutes Deines Verbuͤn⸗ 
aus a Dlgiuıge Amru ben al Hadhrami, des 
pi a > wir an den Begleitern Maho⸗ 
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med's zu rächen haben, auf Dich felbft zu nehmen.“ 
„Ich willige ein”, fagte Otba, „‚aber gehe und fuche 
Abu Dſchal, und verfuche ihn zu überreden; ich fürchte, 
er wird fich wieder dem Nückzuge mwiderfegen und wird 
andere dazu bewegen.” Otba redete dann die ihn Um— 
gebenden an. „SKoreifchiten”, fagte er, „was werdet 
ihr jegt, da eure Karamane ficher ift, dabei gewinnen, 
da ihr Mahomed und feine Begleiter angreift, unter 
denen ihr fo .viele Landsleute habe? Wenn ihe ihren 
das Leber nehmt, was wird es euch frommen, wenn ihr 
außer Stande fein werdet, einander anzufehen, ohne daß 
eure Augen. den Mörder eines Bruders, Vetters, Saft: 
freundes .oder ‚alten Freundes erblicken. Kehrt alfo nach 
Mekka zurück und laßt Mahomed fih, in Bezug auf 
- die Übrigen Araber, aus: diefer Sache ziehen, wie er 
kann.” Waͤhrend Otba fo ſprach, ſuchte Hakim Abu 
Dſchal, der feinen Harniſch angelegt hatte. Als er die 
Mittheilung hörte, die Hakim ihm zu: machen beauftragt 
war,.tief er aus: :,„ Beim Himmel, der Anblick des Fein: 
des hat das Blut Otba's in feine Lungen zuruͤckgetrie⸗ 
ben. Nein, nein, wir dürfen nicht zurückkehren, bevor 
Gott den Streit zwifchen ung und Mahomed 'entfchie: 
den hat. Sch weiß was Otba denkt; er fieht, daß: der 
Moslem: nur eine Hand voll find für ung, und er iſt 
beunruhigt wegen. feines Sohnes Abu Hodaifa, wel—⸗ 
cher ‚unter ihnen ift; daher diefer feige Vorſchlag.“ Darz 
auf fagte Abu Dfchal zu Amir:ben al Hadhram], 
dem Sohne des Verftorbenen: „Siehe vor Deinen Augen 
die Mörder Deines Bruders, fordere die Rache, die Dir 
gebuͤhrt.“ Amir entblößte fein Haupt und ſchrie aus 
allen Kräften: „Rache, Amru, Race, Amru.“ Die 
fer Schrei belebte das Eriegerifche Feuer der Koreifchiten 
2% 
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wieder; ihre Seelen entbrannten und man entfchloß ſich 
zum Angriff, indem Otba felbft dem allgemeinen Sms 
pulſe nachgab. Als einer, ihm die Worte Abu Dſchal's 
überbracht hatte, fagte er: „Der Prahler foll bald fehen, 
in weffen Lungen der Anbli des Feindes das Blut hat 
zuruͤckfließen laſſen.“ Er verlangte einen Helm, da aber 
feiner gefunden, der für feinen Kopf von fehr großem 
 Umfange groß genug geweſen wäre, wand er einen Roc 
um feine Stirn und zog in die vorderſte Reihe. 
Das Heer. der Mekkaer machte im Thale Kalt und 
ftellte fi im Angeficht der Mosiem in geringer Ents 
fernung von ihnen auf. Das Gefecht begann bald durch 
die Bemühungen einiger Foreifchitifhen Neiter, Wafler 
aus dem Becken zu nehmen; Hakim, der Sohn His 
zam's, war unter diefen. Mahomed befahl, daß man 
fie nahe kommen ließe, und als fie. gerade am Rande 
des Beckens waren, ließ er einen Hagel von Pfeilen auf 
fie fchlendern. Alle von ihnen fielen, ausgenommen Has 
tim, welcher tranf und wie durch ein Wunder entfam, 
Dank der Schnelligkeit feines Pferdes. In der Folge 
nahm er den Islam an, und wenn er einen befonders 
Eräftigen Schwur thun wollte, fagte er, fi der Gefahr, 
die er bei diefer, Gelegenheit lief, erinnernd: „ch rufe 
den. Gott zum Zeugen, der mich am Tage von Bedt 
rettete!" Ein anderer Koreilchite hatte die Bermeifen: 
beit, den gefährlichen Verſuch allein zu wiederholen. 
Dies war Aswad, der Sohn Abdalahad's, vom der 
Familie Mafhzum, ein Mann von heftiger und feis 
denſchaftlichem Charafter. „Ich ſchwoͤre“, ſagte er, „daS 
ich am Becken trinken will, oder es zerſtoͤren, oder mein 
Leben verlieren.” Hamza, Sehn Abd al Motals 
lib's, weicher durch einen auf der Bruf befefligten 
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Schmuck von Straußfedern ausgezeichnet war, ging vor, 
um ihn zurüczutreiben, und mit dem erften Schlage feis 
nes Saͤbels hieb er ihm ein Bein ab. Aswas fiel, 
fchleppte fich aber zum Becken, um zu trinken und fo 
fein Gelübde zu erfüllen. Er ftürzte ſich fogar. hinein 
und erhielt darin die tödtliche Wunde von Hamza's 
Hand. 

Dann verließ Dtba, begleitet von feinem Bruder 
Scheiba und feinem Sohne Walid, die Reihen und 
forderte die Moslem zum Zweifampfe heraus. Drei 
junge Krieger ftellten fich. „Wer feyd ihr?‘ fragten bie 
Herausforderer. „Wir find Anſars“, war die Ant 
wort. „Nicht mit euch wollten wir kämpfen”, rief einer 
der Koreifchiten aus, „Mahomed, fende Männer un: 
feres eigenen Stammes gegen ung.” Hierauf fagte Mas; 
bomed: „Sehe, Dbeida, Sohn Harith’s, Hamza, 
Sohn Abo al Motatlib’s, und Ali, Sohn Abu 
Talib's.“ Diefe drei Moslem ftellten ſich augenblick 
lich den Kämpfern gegenüber, welche, nachdem fie erfahs 
ren, wer diefe waren, fagten: „Ihr feyd willlommen, 
ihr feyd ung gleich, ihr feyd würdig, mit und zu kaͤm— 
pfen.“ 

Obeida, welcher der aͤlteſte der drei Moslem war, 
ſtellte ſich vor Otba, Hamza vor Scheiba und Ali 
vor Walid, und der Kampf begann. Im erſten An: 
laufe tödteten Hamza und Ali jeder feinen Gegner. 
Dtba wurde mehrfah von Dbeida verwundet, dem je 
doch ein Bein abgehauen worden war, weshalb er auf 
dem Boden ausgeftreckt lag. Hamza und Ali ftürzten 
auf Otba los, hieben ihn mit ihren Saͤbeln nieder 
und trugen ihren verwundeten Gefährten weg. 

Die Koreifchiten fegten fi) darauf in Bewegung 
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und machten einen allgemeinen Angriff. Der Prophet 
befahl ſeiner Mannſchaft, an ihrer Stelle zu bleiben und 
den Feind mit Pfeilen abzuhalten, bis er einen Anfall 
befehle. Während die Moslem fo vertheidigungsweife 
fochten, richtete Mahomed in feiner Hütte mit feinem 
Schwager Abubefr inbrünftige Gebete zu Gott. „Herr“, 
fagte er, „erfülle die Verfprechungen, die Du mir ges 
macht hafl. Wenn Du diefe kleine Schaar Gläubiger 
um£ommen läßt, wirft Du nicht länger auf der Erde ans 
gebetet werden.” Er wiederholte diefe Worte mit zum 
- Himmel erhobenen Händen. Sein Mantel fiel herunter, 
Abubefr deckte ihn wieder über feine Schultern und 
hielt ihn hinten, indem er fagte: „Genug, o Prophet, 
Gott wird feine Verfprechungen nicht unerfüllt laſſen.“ 
Pöglih wurde Mahomed von einem leichten Zittern 
ergriffen und hatte einen einer Ohnmacht ähnlichen Ans 
fall, aber bald wieder zu ſich kommend, rief er aus: „Freue 
Did, Abubefr, fiehe, Gott fender ung Huͤlfe; ich fehe 
den Engel Sabriel, den Zaum feines Roffes haltend.” 
Dei diefen Worten eilte er aus der Hütte und ermahnte 
die Krieger, indem er ihren Eifer mit der Ausficht auf 
bimmlifche Belohnung entflammte. „Wer immer unter 
euch”, fagte er, „an diefem Tage tapfer kämpfen und 
an von vorn erhaltenen Wunden fterben wird, wird in 
das Paradies eingehen.” Ein Mufelmann Namens 
Dmair, Sohn Hamam’s, war in diefem Augenblicke 
zufällig in feiner Nähe, indem er einige Datteln, die er 
aß, in der Hand hielt. „Was“, rief diefer aus, „ift 
es, um in's Paradies einzugehen, bloß nöthig, von dies 
fen Menſchen getödtet zu werden?” indem er die Dats 
teln wegthat und feinen Säbel zog, ſtuͤrzte er auf bie 
Koreifchiten los, tödtete mehrere und fiel ſelbſt. Ein an; 
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derer Moslem, Auf, Sohn Harich’s, richtete die 
Trage an Mohamed: „Was für eine That kann von 
Gott ein Lächeln der Zufriedenheit erwerben?” Er ants 
wortete: „Die eines Kriegers, der in die Reihen der 
Feinde dringt mit feiner andern Bewaffnung als feinem 
Stauden.” Der Soldat entkleidete ſich augenblicklich 
feines Panzers, ftürzte auf die Mekkaer los, drang in 
ihre Mitte ein und fiel mit Wunden bedeckt. 

Mohamed fammelte endlich eine Hand voll Kies 
felfteine, und indem er fie gegen die Koreifchiten warf, 
rief er aus: „Laß ihre Augen mit Blindheit gefchlagen 
feyn — greift an, Moslem!“ Der Anfall war blutig. 
Die Mekkaer konnten ihn nicht lange aushalten, ihre 
tapferfien Krieger fielen. In der Mitte des Kampfes 
begegnete der Moslem Maadh, Sohn Amru’s, Abu 
Dial, und mit einem Streiche feines Saͤbels hieb 
er ihm ein Bein unter dem Knie ab. Ikrima, Sohn 
Abu Dſchal's, eilte, feinen Vater zu rächen, und bieb 
Maadh den linfen Arm ab. Maadh fuhr fort zu fech— 
ten, während fein Arm mittelft eines Streifens Haut an 
feiner Seite herunterhing, Bis ihm diefes Hängende Glied 
hinderlich wurde, und er es mittelft des Fußes trennte. 
Maadh lebte bis zum Kaliphate Ochmanes, an 20 
Sjahre nah dem Tage von Bedr. Abu Dſchal, wäh: 
rend er niedergeftrecft war, erhielt mehrere andere Wun: 
den von Muamioh, dem Sohne Afra’s, und wurde 
für todt liegen gelaffen. 

Abu’! Bakhtari, auf einem Kameel reitend mit 
einem feiner Freunde, verfuchte zu fliehen, wurde aber 
von einem Moslem Namens Mujad:Dir, dem Sohne 
Zyad's, eingeholt. Mahomed hatte befohlen, daß er 
verfchont werden follte, aus Dankbarkeit für den Schuß, 
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den er ihm in Mekka oft hatte angedeihen laffen, und 
weil er einer der Urheber der Auflöfung des gegen die 
Kinder Hafham’s und Motallib’s gefchloffenen 
Bündniffes geweſen war. 

„Ergieb Dich“, rief ihm Mujaddir zu, „ber 
Prophet hat und verboten, Did zu toͤdten.“ „Bers 
fchone auch meinen Begleiter”, fagte er. „Nein“, ers 
wiederte der andere, „der Prophet hat uns nur befohlen, 
Dich zu verfchonen.” „Dann feine Gnade für midy‘”, 
entgegnete Abu’! Bafhtari, „die Weiber von Mekka 
follen niemals fagen, daß ich meinen Freund verließ, um 
mein eigenes Leben zu retten.” Indem er einen Vers 
berfagte, in welchem ausgefprochen war, daß ein wacke⸗ 
ver Mann nie feinen Gefährten verläßt, ſondern ihn ret⸗ 
tet ober ftirbt, griff ee Mujaddir an; aber nad) einem 
furzen Kampfe fiel er als ein Opfer feines Edelmuthes. 

Die Sieger fingen nun an zu ihrem Lager zurück 
zufehren, einige mit Beute beladen, andere Gefangene 
führend. Der Koreifhite Omaija, Sohn Khalaf’s, 
der außer Stande gewefen war zu fliehen, war mit feis 
nem Sohne Ali an einem abgelegenen Orte, wo er je: 
doch den Blicken der Feinde lange zu entgehen nicht hof 
fen konnte. Er fahb Abderrahman, den Sohn Auf’s, 
der früher in Mekka fein vertrauter Freund gemwefen war, 
und jeßt mehrere Harnifche trug, die er den erfchlagenen 
Mefkanern abgenommen hatt. Dmaija rief ihn an. 
„Beſchuͤtze uns“, fagte er, „unſer Löfegeld wird mehr 
wert feyn, als jene Harniſche.“ Abderrahbman warf 
feinen Plunder zur Erde und nahm Omaija und defjen 
Sohn jeden mit einer Hand und führte fie zum Lager. 
Der erfte Moslem, den fie trafen, war Belal, der äthiopis 
ſche Freigelaffene Abubekr's und des Propheten Muez— 
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zin, oder Ausrufer, den Omaija graufamer Behand: 
fung, wegen feiner Anhänglichkeit an den Glauben, aus; 
gefegt hatte. Beim Anblick feines Qudlers rief Belal 
aus: „Was, Omaija, Sohn Kalaf’s, das Haupt der 
Goͤtzendienerei! Wenn er nicht ftirbe, will ich es.“ 
„Wagſt Du, meinen Gefangenen zu berühren?” fagte 
Abderrahman, „Sohn einer Megerin, er ift unter 
meinem Schuß.” Belal, feinen Ausruf wiederhofend, 
tief die Moslem an, welche ſich um fie zufammenrotteten, 
“einen ſich verengenden drohenden Kreis um die beiden 
Gefangenen und Abderrahman bildend, und diefer vers 
fuchte vergebens jene zu vertheidigen; bald wurden die 
Säbel gezogen und Omaija und fein Sohn mwurden in 
Stüde zerhauen. „Gott verzeihe Belal, er hat den 
Berluft meiner Harniſche und des Löfegelds meiner Ge: 
fangenen verurſacht“, bemerfte Abderrahman. 

Die erfte Sorge Mahomed’s nad) dem Siege war, 
ſich Gewißheit darüber zu verfchaffen, ob Abu Dſchal, 
der entfchtedenfte feiner Feinde, unter den Erfchlagenen 
wäre. „Sucht ihr”, fagte er, „ihr werdet ihn an einer 
Schmarre am Knie erkennen. Als wir beide jung was 
ren, hatten mir einen Streit in Bezug auf einen Sitz 
bei einem von Abdallah, dem Sohne Jodhan's, ges 
gebenen Mahle. Sch ftieß ihn, und, indem er fiel, ers 
hielt er eine Wunde am Knie, wovon er für immer die 
Spur behalten hat.” Abdallah, der Sohn Maffud’s, 
ein Moslem, den Abu Dſchal in Mekka beleidigt und 
mißhandelt hatte, entdeckte ihn, während er noch eine 
Spur von Leben hatte. Abdallah, indem er den Fuß 
auf feine Kehle fette, fagte: „Feind Gottes, Du bift be; 
ſiegt.“ „Wer bat den Sieg?” fragte der fterbende 
Mann. „Bott und fein Prophet‘, fagte Abdallah, 
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indem er ihm den Gnabenftoß gab. So farb Abu 
Dſchal, im Alter von nahe fiebzig Jahren, nah Abul⸗ 
feda (Abulfida). Abdallah ſchnitt ihm den Kopf 
ab und trug ihn zu Mahomed und fagte: „Siehe 
das Haupt des Feindes Gottes, Abu Dial.” Mas 
homed warf fi nieder und dankte dem Himmel. 

Die Schlaht bei Bedr wurde am Morgen bes 
Freitags, den 17. Namadan, A. H. 2. geliefert. Der 
von den Moslem troß ihrer geringen Zahl erfochtene 
Sieg wurde der Hülfe einer vom Propheten angefündigs 
ten Engelfchaar zugefchrieben. Mannigfaltige, als heilig 
bewährte Erzählungen beftätigen diefe Meinung: Ein 
abgöttifcher Araber, vom Stamme Ghifar, berichtete, 
daß, ald er mit einem Verwandten auf einem Berge, 
welcher Bedr beherrfchte, geweien, um zu fehen, welche 
der beiden Partheien im Bortheile feyn werde und dann 
die Beſiegten zu plündern, eine dicke Wolfe fich ihnen 
genähert habe, aus welcher fie Pferdegewieher erfchallen 
hörten und eine Stimme, welche fagte: „Vorwärts Hei⸗ 
fum ’)!” Er fügte hinzu, daß fein Verwandter auf 
der Stelle niederfant, und daß er felbft beinahe vor Furcht 
geftorben wäre. Ein Moslem berichtete, daf, während 
er einen Mekkaer verfolgt, er den Kopf des Flüchtlinge 
auf den Boden fallen gefehen habe, ohne daß er von 
feinem Saͤbel berührt gewefen; eine unfichtbare Hand 
habe den verderbenden Schlag gethan. 

Einige verficherten fogar, fie hätten Engel mit wei: 
fen Turbanen unterfcheiden können, deren eines Ende 
auf ihre Schultern herabwallte, während Gabriel, ihr 
Fuͤhrer, einen gelben Turban gehabt habe. Endlich be: 


1) Der Name des Roſſes des Eugels Gabriel, 
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ftätigten mehrere Verſe des Korans, welhe Mahomed 
in der Folge feinen Schuͤlern befannt machte, die Ueber 
zeugung der Gläubigen, daß Engel an ihrer Seite ge: 
fochten hätten. | 

Alt und Haman waren diejenigen unter den Moss 
lems Kriegern, welche in diefem denkwuͤrdigen Gefechte 
die meifte Tapferkeit zeigten. Ibn Haſcham, welcher 
die Namen derjenigen, welche fielen, aufbewahrt bat, 
rechnet, daß 9 Männer durh Hamza getödtet wurden, - 
11 durch Alt, und daß 3 oder 4 durch die Schläge beis 
der fielen. Die Schlacht bei Bedr koſtete den Koreifchis 
ten 70 Todte, unter denen 20 der bedeutendften Mäns 
ner Mekka's waren, mehrere Verwandte und Angehös 
tige Mahomed’s inbegriffen. Die Moslem verloren 
nur 14: 6 Auswanderer und 8 Medinaer. 

Mahomed befahl, die todten Leiber der Feinde in 
den Brunnen zu werfen, in deffen Nähe er feine Stels 
lung genommen hatte. Als der Leib Dreba’s dahin ges 
fchleppt wurde, um mit den Übrigen bineingefchleudert 
zu werden, wurde fein Sohn, Abu Hodaifa, welcher 
gegenwärtig war, bewegt und mechfelte bei dieſem Ans 
bli€ die Farbe. Mahomed bemerkte es, und, „Du 
bift über das Schickſal Deines Vaters bewegt”, fagte 
er, „wird es Deinen Glauben erfchättern?” „Mein“, 
antwortete Abu Hobaifa, „ic weiß, daß mein Vater 
fein Schickſal verdiente; aber er war ein weifer, gemäßigter 
und tugendhafter Mann, und ich hoffte, feine guten Eigen: 
fchaften mürden ihn zum Islam geführt haben. Sch 
fann nur beflagen, daß er als Gößendiener geftorben 
iſt.“ „Es ift gut”, erwiederte Mahomed, „diefe Ges 
finnung macht Dir Ehre.” Dann näherte er ſich dem 
Brunnen und redete die Leichname mit diefen Worten 
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an: „Unwuͤrdige Landsleute eines Propheten, ihr habt 
mich wie einen Betruͤger behandelt, waͤhrend andere an 
meine Sendung geglaubt haben; ihr vertriebt mich vom 
Boden meiner Heimath, und erhobt die Waffen gegen 
mich; andere nahmen mich auf und vertheidigten mich. 
Hat nicht Gott die Drohungen erfuͤllt, die er durch mei⸗ 
nen Mund gegen euch ausſprach? Fuͤr mein Theil, ich 
habe die mir gemachten Verſprechungen völlig verwirk 
liche geſehen.“ „Prophet“, riefen die naheftehenden 
Moslem aus, „redeft Du zu den Todten?” „Wiſſet“, 
ertwiederte er, „Daß fie mich eben fo gut hören, als ihr, 
obwohl fie nicht antworten können.“ 

70 Sefangene, worunter Abbas, Okba, der Sohn 
Abu Mucat’s, und Nadhr, der Sohn Harith’g, 
fielen in die Hände der Moslem. Sie wurden gefef: 
felt und in der Nähe der Hütte zufammengebracht. Als 
in der darauf folgenden Naht Mahomed nicht fchlas 
fen Eonnte, fragte man ihm: „Prophet Gottes, was 
hindert Dich zu ruhen?” „Es ift”, fagte er, „daß ich 
meinen Better Abbas in feinen Feffeln ächzen höre‘, 
und er befahl, ihn zu entfeffeln, und fchlief dann. Am 
folgenden Tage befahl er, alle dem Feinde abgenommer 
nen Gegenftände zu fammeln und ihm vorzulegen. Es 
fanden fehr ſcharfe Erörterungen in Bezug auf die Theis 
lung der Beute Statt. Die, welche fie machten, fagten: 
„Sie gehört uns”, die, welche fochten und die Mekkaer 
verfolgten, antworteten: „Ohne uns würdet ihr nichts 
erwifche haben.” Dann verlangten die Anfar’s, welche 
Dahomed bewacht hatten, Theil zu nehmen, indem fie 
fagten: „Wir würden im Stande geweſen feyn, mit die; 
fen zu fechten oder mit jenen zu plündern, wenn nicht 
die Sicherheit des Propheten uns anvertraut geweſen 
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wäre.” Um dieſe Streitigkeiten zu enden, erflärte Mas 
homed, die Beute gehöre Gott, und fein Prophet wolle. 
darüber verfügen. Unterdeſſen gab er fie unter die Ob: 
hut Abdalbah’s, des Sohnes Kaab’s, eines Medis 
naers von der Familie Najar. 

Zwei Eilboten wurden abgefertigt, um die Nachricht 
von dem Siege des Islams uͤber die Abgötterei unter 
den Arabern in Umlauf. zu fegen. Abdallah, der Sohn 
Rewocha's, ein ausgezeichneter Dichter der: Anfar’s, 
wurde beauftragt, das. Ereignig den Bewohnern des ſuͤd⸗ 
lichen Theiles des Hedfchaz oder obern Landes (Aalia) 
anzuzeigen; Zaid, Sohn. Haretha’s, einer der Freiges 
laffenen des Propheten, ging ab, um es in Medina und 
im nördlichen oder niedern Hedſchaz (Safıla) zu ver; 
fünden. 

Am dritten Tage nad feiner Ankunft zu Bebdr 
ſchlug Mahomed, ohne daran zu denken; die Karas 
wane zu verfolgen, welche einen. zu größen Vorſprung 
erlangt: hatte, den Weg nah Medina ein, mit. feinen 
Kriegern, Gefangenen und der dem foreifchitifchen Deere 
abgenommenen Beute. Der erfte Halt, den. fie machten, 
war an einem Kügel in der Naͤhe Mazia’s. Hier theilte 
er die Beute zu: gleichen Theilen unter die Moslem, die: 
ihn auf. dem Zuge begleitet .hatten. Unter dem Antheile; 
den er fich felbft zufprach, war der berühmte Säbel * hul⸗ 
fakar's, den er ſpaͤter Ali ſchenkte. 

Mahomed hatte ſeine Tochter Rokaija, Bi: an: 
Dthman, den Sohn Aſſan's, verheirathet war, krank 
in Medina zurücgelaffen, und Othman und. Dofawa, 
dem Sohne Zaid’8, feinem Freigelaflenen, erlaubt, Bei 
ihr zu bleiben, um für fie zu forgen. Diefe beiden hats 
ten fo eben ihren: irdiſchen Weberreften die. leiste. Pflicht: 
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erwieſen, als ſie, auf dem Ruͤckwege, indem ſie uͤber den 
großen Platz Moſalla gingen, welcher für feierliche Ge: 
bete geweiht war, gingen, das Vol fid um einen Mann 
fchaaren fahen, welcher rief: „Der Feind üft gefchlagen; 
Drba ift tobt, Scheiba ift todt, Abu Dſchal ift 
todt.“ Diefes war Zaid, der Sohn Karetha’s. 
Dofama, feinen Vater erfennend, eilte auf ihn zu und 
fagte: „If, was Du fagft, wahr?” „Ja“, ermwieberte 
Zaid, „ich nehme Sort zum Zeugen.” Die freudige 
Mahriht ging von Mund zu Munde, und die Medis 
naer, außer fich vor Freude, gingen haufenweife, um den 
Propheten zu empfangen, und trafen ihn in Rauha. 
Mahomed und feine Schaar, nachdem fie ihre Glück: 
wuͤnſche empfangen hatten, feßten ihren Weg nah Sa; 
fra fort. 

Hier farb Dbeida, welcher in feinem Zweikampfe 
mit Otba ein Bein verloren hatte, und welchen feine 
Gefährten bis zu diefem Drte gefchafft hatten, an feiner 
Wunde. Es war ebenfalls in der Mähe Safra's, an 
einem Drte genannt Othaib, dag, auf Befehl Mahos 
med's, der Koreifchite Napdhr, der Sohn Harith's, 
einer feiner bitterften perfdnlichen Feinde, : hingerichtet 
wurde. Nadhr, welcher in Perfien gereift und in. den 
alten Sagen des Dftens bewandert war, liebte‘ es, das 
Sepredige des arabifchen Apoſtels laͤcherlich zu machen. 
Als der leßtere den Mekkaern den Inhalt des Korans 
verfündigte und die Gefchichte vorhergegangener Pro: 
pheten erzählte, fagte Madhr zu feinen Zuhörern: „Das 
find die Träumereien der Alten in der Wiederholung.“ 
Mahomed ließ ihn durch Ali enthaupten. Ebenfalls 
begte er ein tiefes Machegefühl gegen einen andern Ger 
fangenen, Okba, den Sohn Abu: Mucat’s. Zu der 
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Zeit, wo er anfing, feine Lehre in Mekka zu verkünden, 


wurde er eines Tages im Tempel von Okba angegriffen, 


welcher ihm: feinen Turban-um den Hals warf und ihn 
fo gewaltfam zufammenzog, daß er erdroffelt worden wäre, 
wenn nicht Abubefr, hinzueilend,.den Angreifer bei den 
Schultern ergriffen und zum Loslaffen gezwungen hätte. 
Zu Srksaffabia befahl der Prophee Affim, dem Sohne 
Thabit’s, Okba den Kopf abzufchneiden. Der Lehtere, 
in dem Augenblicke, wo er den tödtlihen Streich em: 
pfing, rief aus: „Wer wird meine Kinder nad; mir vers 
fammeln?” ‚Das Feuer der Hölle”, erwiederte Ma: 
homed. Diefe Bemerkung war die Veranlaffung, dag 
die. Kinder Okba's den Zunamen Sibiat ennar (Sins 
der des Feuers) erhielten. Die anderen Gefangenen 
wurden von nen und den Moslem mit Milde 
behandelt. 

Der erfte glüchtling, welcher — dem Unfall des 
koreiſchitiſchen Heeres nach Mekka zuruͤckkehrte, war Hais 
fuman, der Sohn. Abdallah’s. Auf die an ihn ges 
richteten Fragen antwortete er nur: „Otba ift todt, 
Scheiba ift ode, Abu 't hikam iſt ode”, indem er 
alle Hauptperfonen der Koreifchiten nannte, welche ger 
tödtet. waren. Die Nachricht verbreitete Beftürzung in 
der Stadt. Einige fühlten dennoch eine geheime Freude, 
fo die Familie Haſcham's, welche im Herzen Moslem 
waren, ſowohl als Abbas, das Haupt diefer Familie, 
welche aber (wie Abbas ſelbſt) bisher ihre Anhänglicy: 
keit an ben Islam nicht Fund zu geben wagten, aus Furcht 
vor den Verfolgungen ihrer abgöttifchen Landsleute. 

An demfelben Tage, als Aburafa, ein Diener Abs 
bas’s und Freigelaffene? Mahomed’s, unter einem im 
Hofe des Tempels nufgefchlagenen Zelte Pfeile machte, 
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in Gegenwart Omm al Fadl’s, der Frau Abbas's, 
fam Abu Jahab (deffen Stellvertreter bei Bedr, 
Elaffi, von Ali getödtet worden war) auch dahin. Er 
fegte fih am Zelte nieder, und während er, an eins der 
Seile deffelben gelehnt, mit andern Koreifchiten über die 
Niederlage ihres Heeres ſprach, erſchien Moghaira, 
der Sohn Harith’s, welcher eben von Bedr angefoms 
men war, wo er mitgefochten hatte. „Komm bet’, fagte 
Abu Jahab, „und erzaͤhle uns den Hergang der Sache.“ 
„Bas kann ich fagen?” ermwiederte Moghaira, „wir 
trafen mit dem Feinde zufammen, fie jagten uns in die 
Flucht und tödteten oder fingen ſo viel fie wollten. . Mehr 
rere unferer Gefährten verficyern, daß fie während des 
Kampfes Krieger fahen von unmiderfiehlicher Tapferkeit, 
und welche auf Rennern, welche die Erde nicht zu beruͤh⸗ 
ren fchienen, ritten, und weiß gekleidet waren.” „Es war 
ven Engel”, rief Aburafa aus, indem er eine Ede des 
Zeltes aufhob und den Kopf hervorftredte., Abu Jas 
bad, in Wuth, fchlug nah Aburafa, welcher den Schlag 
erwiederte, aber aus Schwaͤche fiel, worauf jein Gegner, 
ihn mit den Knieen niederhaltend, ihn ohne, Erbarmen 
würgte. Als die Frau Abbas's dies fah, ergriff fie eis 
nen Zeltpfahl und. ftürzte fih auf Abu Jahab, und. 
unter dem Ausruf: „Du benugeft die Abweſenheit des 
Herrn, um den. Diener zu ſchlagen“, gab fie ihm einen 
derben Schlag auf den Kopf und, brachte ihm damit eine- 
große Wunde bei. Abu Jahab floh, und als er ſeine 
Wohnung ..erreichte, wurde. er ‚von der Krankheit, Adafa 
genannt (eine Art Pocken), ergriffen und ſtarb ſieben 
Tage nachher. 
Die Obrigkeit von Deka verbot den — de⸗ 
rer, welche ein Glied ihrer Familie in der Schlacht von 
Bedr 
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Bedr verloren hatten, die gebräuchlichen Todtenklagen ans 
zuftellen, aus Furcht, den Moslem einen Gegenftand bes 
Triumphes darzubieten. Sie befchloffen auch, ſich nicht 
zu fehr zu beeilen, die Loskaufung der Gefangenen anzus 
bieten, aus Furcht, fie möchten dadurch die Forderungen 
der Sieger erhöhen. Nach fehs Monaten jedoch wur: 
den fie losgefauft, zu den Preifen von ein bis vier Tau; 
fend Drachmen, je nad) dem eigenthümfichen Befige jedes 
Gefangenen. Abbas, Mahomed's Vetter, der fehr 
reich war, zahlte mehr. inige der Gefangenen, welche 
als arım bekannt waren, ließ Mahomed ohne Löfegeld 
frei, gegen das Verfprechen, daß fie niemals gegen ihn 
dienen wollten. ee 
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II. 
— Betrachtungen über die Kavallerie. 
— Von | ; 
Czettritz⸗-Neuhauß. 


* 





Die Kavallerie fteht nicht mehr in dem Anfehen, wel⸗ 
ches fie ſich in dem fiebenjährigen Kriege zu ihrem Eigen⸗ 
thum gemacht hatte. 

Sie wird jegt mehr für eine Nebens als Haupts 
waffe angefehen, obgleich ein jeder Kriegesfürft faft noch 
eben fo viel Reiterei unterhält, als in der Zeit, wo fie " 
in hohem Werth fand. 

Bei der Koftbarkeit ihrer Erhaltung eine eigenthuͤm⸗ 
(iche Erfcheinung, die es ung zur Gewißheit macht, daß 
diefer hohe Werth immer noch gefühlt wird: daß 
fie aber, da fie in Maffe in den leßteren Kriegen nicht 
das geleiftee, was fie hätte leiften können, ihe Anfehn 
verlor. 

Es unterliegt Feinem Zweifel, daß die Synfanterie, 
welche in früherer Zeit nur in der Ebene in dünnen lan: 
gen Linien aufgeftellt war, durch ihre veränderte Fechtart, 
indem fie das, mas ihr fonft ein Hinderniß war, jegt 
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zur Verftärfung ihres Widerftandes zu gebrauchen vers 
fteht, fo wie auch gefchicft ift, auf jedem Terrain in vol—⸗ 
len Quarree’s zu fechten, der Kavallerie die Aufgabe, fie 
zu vernichten, fehr erfchwert. 

Aber, fie hat doch mehrere diefer Quarree's nieder: 
geritten, wie vernichtet, und was einmal möglich 
war, muß es wieder feyn! 

Auch die Artillerie, die fonft nur ein Sjmpediment 
für die Truppen war, iſt jetzt fo bemeglich wie die Waffe 
felbft, welcher fie beigegeben wird, da es faft fein Ter: 
rainbhinderniß giebt, welches fie nicht zu überwinden ver: 
ftände; daher fie auch fchnell Überrafchend der Kavalle: 
tie entgegentritt, was fonft auch nicht war. Troß als 
lem diefem hat die Neiterei Batterien unfchädlich gemadjt 
und genommen. 

Schlachten, wie die von Roßbach, faft allein dur) 
fie geſchlagen, hat fie allerdings in der Zeit, die zwiſchen 
diefer und der von Belle; Alliance liegt, nicht wieder, 
obgleich fie in der Schlacht von Würkburg den Sieg 
an die Sfterreihifchen Fahnen feffelte, fo wie fie in den 
Tagen des März 1814, unter der Führung des Kron: 
prinjen von Wuͤrtemberg, nicht wenig zu den fiegreichen - 
Greigniffen von Paris beitrug. 

Keine Diaffe von Neiterei hat wieder wie nach dem 
Ueberfall von Hochkirchen den geregelten Ruͤckzug einer 
gefchlagenen Armee fo unterftüßt und möglich gemacht, 
mie damals; doch Fleinere Abtheilungen, wie die. öfter: 
reichiſchen Küraffiere bei Negensburg und die franzoͤſiſchen 
bei Aspern, thaten etwas Achnliches. 

Da fie in diefen Abtheilungen folche ritterliche 
Thaten ausgeführt, fo hätte fie bei mehr vereinigten 
Kräften auch wohl noch viel mehr leiften können. — Dies 
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ſes iſt num in der letzteren Zeit nicht der Fall geweſen, 
da fie, obgleich in großen Maſſen vereinigt, in dem jahre 
1812 als ſolche nichts Erhebliches geleiftet-hat; ja for 
gar unter der Führung von Joahim bei Krasnoi die 
ſich zuruͤckziehende Divifion des ruffiihen Generals Neves 
rowsky, der nur 1200 Pferde beigegeben waren, nicht 
nur nicht vernichtete, fondern fie mit einem Berluft von 
800 Mann enttommen ließ. In dem Jahre 1813 waren 
die Verbündeten bei Groß: Görfhen 25,000 Pferde ges 
gen etwa 4000, die Napoleon hatte, auf einem für 
Kavallerie hoͤchſt günftigen Terrain, und diefe Maſſe 
that faft weniger ald Nichts, diente nur zum Kugel: 
fang für das feindliche Geſchuͤtz, da fie fih hinter ih— 
rer eigenen Artillerie aufgeftellt hatte. Ebenfo in der 
Schlacht von Leipzig, mo die vereinigten Armeen 80,000 
Pferde zählten, war ihr Wirken als Maffe Nichts, 
da fie, ungewohnt in großen Maffen zu fechten, geneigt 
war, fih in Brigaden auf dem Schlachtfelde zu zer: 
fireuen.  Selbft dem. Rüdzuge Napoleon’s von da 
bis an den Rhein legte fie feine großen KHinderniffe in 
den Weg, wie es ihr möglich geweſen wäre. - In dem 
Sabre 1815 haben eben fo wenig Kavallerie: Maffen zu 
dem Siege von Ligny, wie zu dem von. Belles Alliance, 
beigetragen. 
Lag nun in der Kavallerie ſelbſt die Schul, 
daß es fo war, oder darin, daß fie als Mittel 
zu großen Thaten nicht zweckmaͤßig erzogen, 
organifirt, wie benußt wurde? . 
Wir glauben die Folgerung machen zu. dürfen, daß 
in den eben angeführten Fragen der Grund: dazu zu fins 
den feyn möchte, vorzüglich aber darin, daß fie keis 
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nen Ober⸗Anfuͤhrer hatte, und gehen zur Beleuch— 
tung, wie zur Beantwortung diefer Fragen über. 


Erziehung, Ausbildung. 


Es liegt in der Natur der Pferde, wie in der Aus; 
rüftung der ſchweren und leichten Negimenter, daß 
fie verfchiedenartig auf der Bahn, dem Ererzierplaße und 
vorzüglich bei dem Mandveriren behandelt und ges 
braucht werden follten. 

Mac) unferer befcheidenen Anficht kann ſchwere Reis 

terei (Harnifch: Reiter) nur allein in großen Armeen 
eriftiren, da wir fie in Maſſe an den Schladhttagen ger 
braucht wiſſen wollen: wird fie anders verwendet, fo ift 
es gegen ihre eigenthümliche Natur und Wirken. Die 
ſchwere wie leichte Reiterei ſcharf von einander zu tren⸗ 
nen, halten wir daher unter allen Verhaͤltniſſen für 
zweckmäßig und gute Früchte bringend. 
Jetzt wird der Harnifhs Reiter und der Hufar ganz 
gleichmäßig ausgebildet, und Erfterer mit Buͤchſe oder 
Karabiner bewaffnet, figt eben fo gut ab, um nach Des 
fhaffenheit des Terrain zu Fuß zu flanfiren, wie Les 
terer. 

Der Harnifch: Reiter aber foll, wie bemerkt worden, 
nur an den Schlachttagen gebraucht werden, und um da 
das zu leiften, was man mit Recht von ihm erwartet, 
nämlich: Alles niederzureiten, was ihm in den 
Weg tritt, muß er dazu erzogen werden. Sein Cha: 
rafter muß duchaus feinen Widerftand dulden; fo wie 
er den Feind fich gegenüber aufmarfchirt fieht, fo müffen 
ihm gleihfam die Sohlen brennen, und er aud) gleich 
darauf losgehen, wie ein Gewitter. Er braucht nur 
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einen feft gefchloffenen Sie, richtige Führung der Fauft, 
wie den Gebrauch der Schenkelhülfen auf der Bahn zu 
erlernen, womit er ein jedes Tempo rein und beſtimmt 
reiten wirb. 

Die Bafis feines Ererzitiums ift feft gefchloffene 
Fühlung bei allen Bewegungen, vorzüglih bei den 
Marfh! Marfh! Wer fih dabei nah hinten herauss 
drängen läßt, ift ftraffällig, nach vorn nicht; fo hielt es 
Seydlitz bei feinen Kürafjieren. 

Die Evolutionen befchränten fih auf Frontmärfche, 
Kolonnenformationen und Aufmärfche, alles Andere ift 
für ihn uͤberfluͤſſſg. Unaufhörlih muß ihm gefagt wers 
den, daß feine Slieder unzertrennlih und fein 
Anprallen unwiderftehlich ijt; damit es ſich mit 
feiner Natur identifizire, und er es felbft für nicht an: 
ders möglich halte. Die franzöfifchen Küraffiere, die 
nichts als Trab zottelten, warfen durch ihr Aneinander; 
fleben die beffere, ihr gegenüberftehende Reiterei, wozu 
auch ihre moralifche Weberzeugung, daß es fo feyn 
müffe, viel beitrug. Brave comme un cuirassier! war 
zum Sprichwort in der franzdfifchen Armee geworben. 

Die leichten Negimenter hingegen müffen auf der 
Bahn fo vollftändig ausgebildet werden, daß fie im eins 
zelnen Gefechte durch ihre Neitfünfte eine Ueberlegenheit 
über ihren Gegner erhalten. Syn Reih’ und Glied braucht 
ihre Fühlung nicht fo gefchloffen zu feyn, mie bei den 
fchweren; alle ihre Evolutionen müffen lebhaft ausgeführt 
werden, fo wie fie auf das Schwärmen und ſich ſchnell 
Sammeln eingeübt werden müffen; ebenfo in den Oblie⸗ 
genheiten des Felddienftes müffen fie unabläffig unterrichs 
tet und eingeübt werden. 

Der Charakter der leichten Reiterei ift: alle Bor: 
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theile zu benutzen! &ie muß den Feind ftundenlang 
anfehen können, und ihn nicht angreifen, wenn fie ihren 
Vortheil nicht erfieht, ja fie muß ohne Neue zurüdges 
ben, wenn es vortheilhaft if. Sobald fie aber auch 
den günftigen Augenblick gewahr wird, muß fie zufahren 
und allenthalben feyn, auch nicht eher ablaffen, als bis 
fie wo möglich den legten Mann niedergehauen hat. 
Man könnte uns nun die Frage thun: 
„Laͤßt es ſich unbedingt aus der Gefchichte bes 
weiſen, daß die verfchiedenen Arten von Neites 
rei, fo ſcharf von einander getrennt, fo übers 
wiegenden Vortheil gewährten?” 
Mir können darauf nur entgegnen, daß allerdings 
im fiebenjährigen- Kriege, fo wie in den fpäteren Kriegen, 
Huſaren die ihnen gegenüberftehenden Küraffiere ohne 
Bedenken angegriffen haben (und das werden fie ferners 
bin thun); fo wie die Küraffiere Theil an den Felddienft 
und Eleinen Krieg nehmen, und doch dabei ihre Schul 
digkeit in der Schlacht thaten. Zweckmaͤßiger erfcheint 
es uns aber doch, den Harnifchs Reiter nicht dazu zu 
verwenden, fondern daß er nur für den wichtigften Mo⸗ 
ment einer Schlacht, wo es die Entfcheidung gilt, aufs 
gefpart werde; und warum? weil durch dem Felddienft 
wie fleinen Krieg die Kräfte des Harnifch: Reiters mit 
feinem unbehülflichen Pferde zu fehr in Anfpruch genom: 
. men. werden, und ſich zwecklos dadurch aufreiben; auch 
tritt häufig ein paffives Verhaͤltniß ein, naͤmlich feinen 
Zweck durch zeitgerechtes Ausweichen zu erreichen; dies 
fes liege mehr im Charakter der leichten Regimenter, iſt 
aber ganz gegen die Natur des Harniſch⸗Reiters, der, 
feinem Gegner gegenüber, eine unkluge Tapferkeit haben 
muß. Er foll ja die moralifche Ueberzeugung von ſich 
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haben, daß er, wo er auftritt, unwiderſtehlich ſey, wohl 
untergehen koͤnne, aber nie den Ruͤcken zeigen; 
und ſomit waͤre ſeine Zuziehung zu dieſen Dienſttheilen 
nur nachtheilig. 

Wohl erinnern wir uns aus den Rheinkampagnen, 
wo dieſer Dienſt in gemiſchten Kommando's gethan wurde; 
wollte man bei ausgedehnten Patrouillen u. dgl. die 
ſchweren Pferde nicht total zu Schanden reiten, ſo wur⸗ 
den ſie zum Impediment. | 

Zu der Zeit, wo die preußifche Kavallerie auf der 
hoͤchſten Stufe der Volllommenheit ftand, hatte fie zwei 
Exerzir-Reglements, das eine für die Kavalletie (Küs 
raffiere und Dragoner), wie das andere für die Huſa⸗ 
ten, was auch für unfere Anſicht fpricht. 

Da die Kavallerie eine Mafchine ift, die aus einem 
vernünftigen, wie aus einem unvernünftigen Theile 
zuſammengeſetzt ift, fo find auch diejenigen Grundprins 
zipien ihrer Aufftelung wie Bewegungen die zweckmaͤ⸗ 
Bigften für fie, in welchen Einfahheit wie Einheit 
vorberrfchend ift. 

Es will uns dünfen, daß die Elementar: Grunds 
fäße, wie die Ideen Taktik des Herrn Generals von 
Bismark diefes enthalten. 

Die Kavallerie zum wirklichen Gefecht vorzubes 
reiten und brauchbar zu machen, ift der Zweck aller Fries 
densübungen. Von dem Fefthalten an diefen Zwecken, von 
deren gründlicher Auffaffung wie von der zweckmaͤßigen Ans 
ordnung der dazu gegebenen Mittel hängt der Nutzen der 
Friedensübungen ab. Der General, dem der Befehl über 
eine größere Abtheilung zur Hebung anvertraut ift, kann 
nah Maafgabe der Zeit, die ihm dazu gegeben ift, die 
Manöver durch die eigene Führung leiten (wir bemer⸗ 
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ten hierbei, daß von einem Ererziren nicht die Rede 
feyn kann, da die Negimenter durch ihre Kommandeure 
völlig ausgebildet find), oder er kann vermittelft kurzer 
Dispofitionen, auf dem Platz mündlich ertheilt, fie in 
größeren oder Eleineren Abtheilungen durch feine Generale 
und Stabsoffiziere ausführen laffen. Der Grund, warum 
fo zu verfahren, ift der, weil vor dem Feinde ſowohl 
zufammenhängende Wirkungen "mehrerer Negimenter, als 
auch durch Eleinere Abtheilungen abwechſelnd vorfommen. 
Hierbei hat er nun auch die Gelegenheit, die Art und 
Weiſe zu beobachten und zu prüfen, wie die gegebenen 
Aufgaben gelöft werden. 

Die Wahl der Bewegungen muß nie auf bloßen 
Effeft und fünftlihe Kombinationen in die Augen fals 
lender Evolutionen berechnet feyn, da Bewegungen groͤ⸗ 
ferer Reiterabtheilungen nur bei Bedingung der größten 
Einfachheit lehrreih und von Nugen feyn fönnen. 

Unbedingt gut oder vermwerflich ift feine Formas 
tion (verftehe fih, daß fie auf Einheit wie Einfachheit 
gegründet ift), fondern die obmwaltenden Umftände müffen 
dies im Moment der wirklichen Anordnung beftimmen, 
weshalb der Begriff von Normal: Stellungen, wie Fors 
mationen unzuläffig. 

Der General Bismark hat feine Fundamental:Ord; 
nungen zur Ideen-Taktik auch nicht als Schablonen ans 
gefertigt, deren man ſich bei dem Zufchnitt eines Gefech⸗ 
tes buchſtaͤblich bedienen foll, fondern das leitende 
Prinzip, die intellektuelle Potenz des Oberanführers fol 
nach den VBerhältniffen dasjenige herausheben, was ihm 
zu feinem Zweck als paſſend erfcheint. 

Bon hohem Werth für jede Waffe ift, ein beſt immt 
feftfiehendes Ererzir; Reglement zu haben, welches Feine 
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Deutung zulaͤßt, ſo wie die zu gebenden Kommandowoͤr⸗ 
ter, von der Fuͤhrung der kleinſten Abtheilung an, bis 
zu der einer Diviſion gegeben ſind: doppelt von Werth 
fuͤr die Reiterei. 

Den Regiments⸗-Diviſions-Kolonnen, wie fie in 
der preußifchen Kavallerie eingeführt find, fönnen wir 
niht das Wort reden, da ihnen die Hauptbedingniffe, 
Einheit und Einfachheit, gänzlich abgeht, fo wie fie 
erft Mm dem Augenblide ihrer Formation für die Zeit 
ihres Beſtehens einen Führer erhalten. 

In diefelbe Kategorie ftellen wir die Attafe in 
Kolonnen von Eskadrons, wo Ießtere nur eine 
Zugbreite Abftand unter einander haben. Der Maffens 
Angriff der Infanterie ift ihr Vorbild, da einige Wenige 
der Meinung find, dadurch den Druck mehrerer vereinigs 
ten Kräfte in Anfprud nehmen zu Eönnen, vergeffen 
aber, daß das Pferd die Hauptrolle dabei hat, welche uns 
vernünftige Kreatur fich nicht fortfchieben läßt, fondern 
gegen den Druck remonftrirt, wodurch Verwirrung ents 
ſteht. Moraliſch fol auch durch fo eine formirte Attafe 
auf die fie Ausführenden eingewirft werden, indem die 
in den vorderften Reihen durdy das Bewußtſeyn, daß 
Andere zu ihrer Unterftügung ihnen auf den Ferſen fits 
zen, mit verdoppelter Herzbaftigkeit gegen den Gegner 
anreiten. Wir find vielmehr der Meinung, daß ein jes 
der braver Reiter den Wahlfpruch im Herzen trägt: 

Mit jedem Gegner wag' ich's, 
Den ich kann feben und in's Auge faffen, 
Der, ſelbſt vol Muth, auch mir den Muth entflammt. 

Diefe Kolonnen:Attake ift feit der Schlacht an 
der Moskwa, wo fie der Zufall gebar, zu einem Renomme, 
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wie in die Mode gefommen. Der General Thielemann, 
der diefe Attafe geführt, Außerte fih im Jahre 1816: 
„Ich erhalte von allen Seiten Anfragen über 
meine Attafe auf die große Medoute in der Schlacht 
an der Moskwa, ob ih von Haufe aus in Kolonne 
formirt war, oder diefe erft formirte, als ich zur Ats 
tafe überging; ob zwifchen den. Eskadronen Abftand 
war, welcher ober: feiner?. Die frühere Attake auf 
die Schanze, die vor dem Dorfe: Semenowskoe lag, 
. wurde in Eskabrons s Kolonnen von der. Divifion 
Lorge ?), eigentlich eskadronsweiſe, ausgeführt. Bei 
der auf: die große Redoute im Zentrum der feindlichen 
Stellung, brachte das höllifche Feuer, welches wir aus 
ihr erhielten, fo wie das mit Leichen. und Trümmern 
überfäete Schlachtfeld die Brigade fo in Unordnung, 
wobei aber Alles vorwärts drängte, daß, je näher 


1) Die Divifion Lorge, zum Aten Reiter⸗Korps unter 
dem General Latour-Maubourg gehörig, beftand aus der 
ſaͤchſiſchen Garde du Korps, Zaſt r ow Küraffieren, dem Laten 
polniſchen Megiment (Küraffiere), und formirte die Brigade 
Thielemann; die zweite befland aus den Iften und ?2ten 
weftpbälifhen Küraffier: Negimentern. Beim Ausrüden am 
Schlachttage zählte die Garde du Korps 450, Zaſtrow 400 
Pferde, und batten die Negimenter noch fo eine ſchoͤne, kraft⸗ 
volle Haltung, daß fie, als fie an der Kaifer» Garde vorbei» 
marfdirten, von diefer laut und jubelnd begrüßt wurden. Am 
ander Morgen zäblten beide Megimenter noch 400 Pferde, 
und am 15. Sanuar 1813, als die Brigade in Guben ein, 
traf, befiand diefe ſchoͤne Truppe, influfive der ihr beigegebe - 
nen reitenden Batterie Hiller, noch aus 19 Offizieren, 7 
Küraffieren und 1 ZrainsUnteroffizier. Ausmarſchirt war fie 
mit 65 Offizieren, 1200 Pferden in Reih' und Glied; bie 
Batterie 4 Offiziere, 162 Mann mit 230 Pferden. 
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wir diefem feuerjpeienden Vulkan kamen, ſich die Bris 

gade zu einer Kolonne, eigentlich zu einem. Klumpen 

geftaltete, mit welchem ich in die Redoute kam, und 

fie, bis fie von unferer Infanterie befegt wurde, bes 
hauptete.“ 

Aus dieſer Aeußerung ſcheint hervorzugehen, daß 
die Brigade, als ſie zur Attake anritt, wahrſcheinlich in 
Regimenter deployirt war, und id fo nach und nach zu 
diefem Klumpen forte. 

General Bismarf ſagt in: feiner Ideen ⸗ Taktik, 
wo er. über dieſe Schlacht ſpricht, Seite 289: 

„Die fächfifchen Küraffiere, in Negimenter deplos 
yirt, machten fchöne Angriffe und nahmen Redouten.“ 

Sicherlich. hätte diefer fcharffichtige Schriftfteller es 
nicht zu bemerken unterlaffen, wenn diefe Attafe in ihrer 
Anlage in Kolonne beftimmt gemefen wäre... . 

Der damalige Adjutant des Generals Thielemann 
— der jetzige K. fächfifche Generals Lieutenant und Ge: 
fandte in Berlin, Herr v. Minkwitz!) — bei dem wir 
vor nicht gar zu langer Zeit über ‚diefe Attake anfrags 
ten, beftätigte das, was vor — Beit der Sührer ders 
felben mittheilte. 

Viele Verehrer für die Anwendung der Kolonne auf 
dem Schlachtfelde möchte fie wohl nicht finden, da fie 
zu wenig die blanfe Waffe in Thätigfeit bringt, was doch 
bei der Neiterei die Hauptfache ift, und auch wohl bleis 
ben wird. 

Allgemein ift man von dem Nugen der Spnterval; 
fen. bei einer aufmarfchirten Linie der Kavallerie übers 
zeugt, da fie zur geößern Beweglichkeit beitragen, aber 


FJ 
1) Dieſer war der Erſte, der uͤber den Graben in die 
Redoute ſetzte. 
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nicht fo, wie viele Schritte fie von einer Esfadron (Dis 
vifion) zur andern betragen foll; die Breite eines hal; 
ben Zuges — 9 Schritt nad Bismark — möchte am 
angemeffenften erfcheinen, da es in der Natur des Pfer: 
des liegt, in den erhöhten Gängen, wo es aud mehr 
Raum braucht, ſich gern anzufchließen, wodurch die Elei: 
nern Spntervallen verloren gehen. 

Die Reiterei ift nur offenfive Waffe, hierauf ift ihre 
Führung bafırt, und deshalb ſchwieriger als die der Sins 
fanterie, weil Entfhluß und Ausführung zufammen 
fällt. &ie greift an oder nicht! Kat ihre Führer zw 
Unzeit die Trompete ertönen laffen, fo ift es gewoͤhn 
fich mit ihe für diefen Tag vorbei, während der De 
fehlshaber der Infanterie immer noch Zeit behält, ſich zı 
bedenken; er kann etwas früher oder fpäter antreten, er 
fann im Borrüden ein anderes Manöver einleiten, er 
kann auch wieder halten; Alles ohne ſich bedeutend zu 
erponiren. 


Drganifation. 


Die Regimenter, fo aus Harniſch-⸗Reitern beftes 
hen, würden 800 Pferde in 4 Eskadrons zählen, die 
Esfadron 5 Züge haben, wovon der eine aus Schüßen 
beſteht, der nicht in die Linie einruͤckt. Diefer Schügens 
zug würde nicht nur für die Sicherheit auf dem Marſch 
wie in der Kantonicung zu forgen haben, fondern auch in 
der Schlacht die Deckung der Flanken beobachten, und 
zur Berfolgung des geworfenen Feindes dienen; daher 
die Schügen mit — rn als die Reiter berit; 
ten find. 

Die leichten Negimenter, welche durch die verfchies 
denartigſten Rommando’s, und .häufigere Sefechte, fo fehr 
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geſchwaͤcht werden, würden 1200 Pferde ſtark feyn, 6 
Eskadrons — 3 Divifionen — haben, fo wie jede Es: 
kadron 5 Züge, mit dem der Schügen. ine jede 
Divifion hat einen Stabsoffizier, der fie führe, und 
für ihre Ausbildung verantwortlih if. Vier Eska— 
drons — 2 Divifionen — find ſtets in ihrer Ge; 
fammts&tärfe vereinigt, um im Gefecht mit Kraft 
als Regiment auftreten zu können, von der dritten 
Divifion werden alle Entfendungen gegeben, d. h., die 
ganze Divifion, oder eine Eskadron, halbe Eskadron, Zug, 
halber Zug, wie es die Natur des gegebenen Auftrages 
erheifcht, welches den Vortheil hat, daß fich Alles, vom 
Offizier an, genau kennt, welches von hohem Werth 
ift, und bei melirten Kommando's nicht feyn kann. 
Dei dem Gefecht felbft würde die Divifion, fo nicht in 
der Linie ſteht, die Reſerve bilden, oder als Partikulars 
Bedeckung der beigegebenen Batterie, oder zu augenblids 
lichen Detafhirungen u. f. mw. verwendet werden, fo daß 
es ihre nie an Beichäftigung fehlen wird. Won felbft 
verfteht es fich, daß hierin die 3 Divifionen eines Regi⸗ 
ments abwechſeln. 

Zwei Negimenter .gleiher Art machen eine Bri⸗ 
gade, wie zwei folcher Brigaden eine Divifion. 

In der ruffifhen Armee ift die Kavallerie fo fors 
mirt. In der öfterreichifchen und preufifchen macht eine 
Kavalleries Brigade mit Infanterie vereinigt eine Divi; 
fion aus, die von einem General befehlige wird, gleich: 
viel, ob er der Sjnfanterie oder der Kavallerie angehört. 
‚Der Zwe der aus. verfchiedenen ‚Waffen zuſammenge—⸗ 
ſetzten Divifionen im Frieden (im Kriege bedarf fie 
wohl nicht mehr als 400 Pferde). iſt wohl fein anderer 
als der, den KRommandeuren derfelben Gelegenheit. zu 
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geben, ſich mit der Führung derjenigen Waffe, der fie 
urfprünglich nicht angehörten, vertraut zu machen. Wenn 
nun aber als beftimmt anzunehmen ift, daß jeder Ge; 
neral die Taktik der drei Waffen in ihren Grundfägen 
kennen wird, fo könnte das Mandvriren mit gemifchten 
Waffen ja wohl dadurch erlangt werden, daß diefe wäh: 
rend der Uebungsperioden den Generalen übergeben wuͤr⸗ 
den. Artillerie ift ja auch den Divifionen nicht permas 
nent zugetheilt. So viel uns erinnerlich, hat der Gene⸗ 
ral Seydlig während des Friedens nie Infanterie uns 
ter feinem Befehl gehabt, und nichts defto weniger mußte 
er, als er in den Sjahren 1761 und 62 bei der Armee 
des Prinzen Heinrich ftand, fie vortrefflich zu gebraus 
hen, wurde ihm die Gelegenheit dazu. 

Drei Divifionen, wovon die eine aus Harnifch Reis 
tern befteht, der vier reitende Batterien zugetheilt find, 
würden ein Reiterkorps bilden, an deſſen Spitze ein Ge: 
neral der Kavallerie ſteht. Diefe Divifionen fo zu die; 
(oziren und zu bezeichnen, daß fie, ohne große Märfche 
machen zu müffen, fich fchnell zu Uebungen vereinigen 
koͤnnen, ift ficherlich von Nugen und Werth, da es Ka⸗ 
valleries Führer bilden würde. 

Die feit den Jahren 1806 bis mit 1815 gefchlages 
nen großen Schlachten, durch ausgezeichnete, kriegserfah⸗ 
rene Männer uns fchriftlich dargeftelle und erläutert, 
‚zeigen Elar, daß die Reiterei nicht fo organifirt war, daf 
fie augenblicklich und Eräftig, durch den Willen des Ans 
führers geleitet, da handelnd auftreten konnte, wo fie 
von Nußen gewefen märe, oder erft einen Befehlshaber 
erhielt, wo ihr augenblickliches Auftreten unmöglich mar. 
&o im Jahre 1806, wo die preußifche Armee in Divi— 
fionen eingerheilt war, welche 10 bis 12 Bataillone und 
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10 bis 15 Eskadrons zählten, wo am 14. Oktober früh 
der General Bluͤcher den Befehl über 25 Esfadrons 
mit einiger reitenden Artillerie erhielt, die aber nicht ver: 
einigt waren, und daher bei Auerftädt nicht handelnd 
auftreten Eonnten. Bei Sjena, an demfelben Tage, trat 
ein Moment ein, wo der Angriff eines Reiterkorps der 
Schlacht eine Wendung gegeben haben würde, weshalb 
der Adjutant des Fuͤrſten Hohenlohe, Major L., dem 
ſelben veranlaffen wollte, fih an die Spitze feiner Ras 
‚vallerie zu feßen, und die Franzofen anzugreifen. ‘Der 
Fuͤrſt fagte: „mein Freund, Sie haben Recht, ich bin 
‚auch von dem sentiment; aber wer wird die Kas 
vallerie führen?“ Und da, mo ein Anführer vor 
handen, befeelte diefen nicht der göttliche Funke zur That; 
kraft. Hätte z. B. ein Seydlitz in der Schlacht von 
Reipzig an der Spitze der 18,000 Pferde, über welche 
Joachim disponirte, geftanden, fo würde die Attafe auf 
Liebertwolkwitz, welche ohne innern Zufammenhang 
gemacht wurde, und. mit ihr die Schlacht eine andere 
Wendung genommen haben. 

Große Kavallerie: Maffen erfchweren die Erhaltung 
einer Armee, fo daß, benutzt man fie nicht zur Offenfive 
in Reiterforps eingetheilt, fondern läßt fie nur figuriren, 
es viel zweckmaͤßiger erfcheint, man hielte nur foviek das 
von, ald unumgänglich zur eigenen Sicherheit, wie zu 
der nöthigen Auskundfchaftung, der feindlichen Bewe— 
‚gungen erforderlich ift, da man ja für eine Eskadron ein 
Bataillon haben kann. Aber, wir wiederholen ed, das 
noch lebhaft innewohnende Gefühl deſſen, was Meiterei 
geleiftet hat, fo wie das nicht zu unterdrücende, was 
fie wieder leiften BIRUR, Jäßt ‚ihre 
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nicht zu, und man gebe ihr die Seele, einen Ober⸗An— 
führer, fo wird ihr Wirken wieder mächtig werden. 

Artillerie wie ingenieur: Korps haben niche nur 
Senerals Infpekteure, fondern auch Inſpekteure für die 
verfchiedenen Abtheilungen diefer Korps. 

Die Kavallerie hat nichts dergleichen. Fürchtet man 
vielleicht, daß das Wirken derfelben durch zu ertheilende 
Schriftliche Beftimmungen, wie zu erhaltende Berichte und 
durch Parade» Mandver ſich auflöfen könnte? fo haben 
wir zu erwiedern, daß das Erftere bei vorhandenen, auf 
eine ſeſte Bafis geftellten Exerzir⸗ und Dienft: Regler 
ments; fehr unbedeutend feyen, das Andere aber ganz weg⸗ 
fallen, wenn die Beſichtigungen mit den damit verbuns 
denen Lebungen fo abgehalten würden, wie wir angedeus 
tet. Vielmehr würde dem Generals Sinfpekteur dadurch 
die Gelegenheit gegeben, die Fähigkeiten feiner Unterger 
benen ‘zu prüfen und beurtheilen zu koͤnnen, fo wie man; 
ches Talent zu entdecken, welches bei der gewöhnlichen 
Art der Produktion ſich zwecklos vergeudet. Allerdings 
kann im Frieden das entichlofiene geiftige Prinzip nicht 
fo glanzvoll ſich entwicdeln, wie in dem Kriege, da das 
Reſultat gänzlich mangelt; aber dem auf eine hohe Stufe 
Geſtellten wird nichts Auffallendes entgehen, und er das 
augenblicklich nur als tolltühn Erfcheinende zu wuͤrdi⸗ 
gen willen, wie Sriedrich der Große den Sprung 
des Kornets Seydlitz auf feinem Pferde von der Brücke 
in die Spree. 

. Große Kavallerie: Diaffen nach einer gegebenen Dis: 
pofition, mit welcher alle Unterbefehlshaber befannt find, 
felbft zu führen, iſt nicht fo leicht, als Viele es vielleicht 
glauben; es iſt ohne Feind ſchwierig, und gegen den 
Zeind eine hohe Kunft, da es Wenige find, die folche 
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. große Maffen ohne Zeitverluft zu bewegen: verftchen, und 
die Geiftesfchnelligkeit haben, den günftigen Augenblick 
beim Haar zu ergreifen; aber Gewohnheit, ſolche Mafs 
fen auf den Webungsfeldern herumgetummelt zu ‚haben, 
wird es mehr zur andern Natur machen, da das, was 
nicht ganz fremd ift, auch weniger überrafcht. 

Sf man gefonnen, in den nächften Feldzuͤgen — 
denn ausbleiben werden fie niht — wahren Nugen 
von Kavallerie: Maffen zu haben, fo verabfäume man 
ja nicht, da es noch Zeit ift, Kavallerie, Korps zu bilden, 
und fie zweckmaͤßig mandveriren zu laffen, um ſich Ans 
führer derfelden heranzubilden, da ſolche zu führen ſchwie⸗ 
riger ift, als alles Mandveriren von Sinfanterie mit Ru ‘ 
vallerie vereinigt. Wer in die Ebene gehört, wer in die 
Büfche, unter welchen Umftänden der Eine den Andern 
decken muß, das ferne fich viel leichter, als fo ein Durch 
einandergemifh von mehreren Taufenden von Pferden 
in der fchnellften Gangart in der Hand zu behalten. 

Den größern wie Eleinern Kavallerie: Abtheifungen 
werden reitende — Kavallerie — Gefchüße beigegeben, 
weshalb. wir dem Verſuch wagen wollen, einige Grund: 
züge zu ihrer Verwendung niederzufchreiben. 

Um von den großen eigenthäümlichen offenfiven tie 
defenfiven Kräften derfelben allen Vortheil zu ziehen, 
müffen felbige nach dem Terrain, ihrer befondern Eigen: 
haft — Haubigen, Kanonen — und der Abſicht des 
Kommandirenden entfprechend verwendet werden.: Die 
Verwendung wie Eintheilung im Allgemeinen wird nad) 
der Dispofition des Generals ausgeführt: Dem Kom⸗ 
mandeur der ArtilleriesAbtheitung muß aber in der Haupt 
fache — was geſchehen } oil, Mittheilung gemacht 
werden. 
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Je unerwarteter Geſchuͤtz in das Gefecht gebracht 
wird, defto Überrafchender wird es wirken, daher es nicht 
zu früh auftreten darf. Bis zu diefem Augenblit muß 
es durch die Kavallerie maskirt werden, und wo möglich 
feinen Plaß hinter den Flügeln haben. 

Dei der Dispofition zur Verwendung der Gefchäge 
hat der General fireng die Regel zu befolgen, felbige 
nur in folhem Terrain vorzufchicken, in welchem weder 
ihre Beweglichkeit noch die Wirfung guter Schüffe beein: 
trächtige wird, und ihre Stellung fo forgfältig. genommen 
werden fann, daß die Kavallerie in ihren Bewegungen 
zur Attake nicht gehemmt, noch von diefer in ihrem Feuer 
gehindert wird, welches gerade in den lebten Momenten 
vor dem choc am entfcheidenften wirft. Diefen Forde; 
rungen wird wohl am beften dadurch entfprochen, daß die 
Geſchuͤtze feitwärts der Flügel der aufmarfchirten Ka: 
vallerie 3 bis 400 Schritt plazirt werden, wodurch man 
noch den Bortheil erlangt, in fchiefer Richtung die feind; 
liche Linie zu befchießen. | 

So wie eine Attafe bis zum choc gefommen, en: 
bet die Mitwirkung der Gefchüge, und fie gehen bis zur 
Reſerve zurück, oder plaziren fi) fo, daß fie die etwa 
abgefchlagene Attafe duch ihr unermartetes Feuer we—⸗ 
niger nachtheilig herausftellen. 

Die unter allen Verhältniffen den Geſchuͤtzen zu: 
fommende Aufgabe, die eigentliche Bewegungslinie der 
Kavallerie zu behaupten und ficherzuftellen, tritt haupt⸗ 
fächlich bei Nückmärfchen hervor, daher fie der General 
nie auf eine beträchtliche Diftanz davon entfernen darf. 

Dei Frontveränderungen, die einen paffiven Zweck 
haben, ift der Achspunkt, als der fchwächlte, durch Ges 
fhüß zu verftärfen. Wäre aber mit einer folchen Ber 
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wegung ein offenfiver Zivec verbunden, fo ift der vor: 
ruͤckende Flügel durch Geſchuͤtz, ſowohl um den Angriff 
zu unterftügen, als auch vor dem feindlichen Geſchuͤtz⸗ 
feuer, weiches fie auf fich ziehen werden, zu ſchuͤtzen. 

Sehr zweckmaͤßig erfcheint es daher, wenn die Of 
fiziere der. Artillerie wie der Kavallerie. die Eigenthuͤm⸗ 
fichkeiten, ihre Wirken, ihre Stärke wie Schwäche diefer 
fo innig verbundenen Waffen genau Eennen lernen, um 
nicht zu viel noch zu wenig von einander zu fordern 
noch zu erwarten. Lobenswerth ift es daher in der pre: 
fifhen Kavallerie, daß deren Offiziere auf längere Zeit 
bei der reitenden Artillerie zur Dienftleiftung zugelaffen 
werden. 

Wenn man mit unpartheiifchem Auge die Bekleidung 
eines Reiters, die Ausrüftung und Belaftung feines Pfers 
des betrachtet, fo erfcheint die erfte nicht zweckmaͤßig, 
fo wie man bei der andern nicht glauben will, daß ein 
Pferd dabei noch laufen und über einen Graben ‘oder 
Zaun fegen foll, indem es ein wahres Packpferd, kein 
Reiterpferd mehr ift. 

Der Harnifchs Reiter, wird er fo gebraucht, wie wir 
ihn verwendet wiffen wollen, fann die Zierlichkeit feines 
Anzuges beibehalten, da er, außer auf dem Schlachtfelde, 
felten in den Fall fommen wird, zu bimwafiren. Große 
fteife Stiefeln find ihm bei feiner fteten fcharf gefchloffes 
nen Fühlung unentbehrlich, womit die Pantalons ver; 
fchwinden und fich in Leibhofen verwandeln, Stulpen: 
bandfhuh, um das Fauftgelenf gegen den Hieb zu fichern. 
Zur Bewaffnung das erfte Glied Ritterlanze, für den 
Nothfall ein Piftol und langen graden Pallaſch; Patron: 
tafche mit Bandolier fällt weg, welches nur die Schügen 
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behalten, die auch keine Lanze haben, und um den Rei— 
ter zu bezeichnen, wenn er im Dienſt iſt, traͤgt er von 
den National-Farben eine Schaͤrpe uͤber die rechte Schul—⸗ 
ter nach der linken Seite, was ihm ein altritterliches 
Anſehn giebt. | Ä 
Der Reiter aber — denn was nicht den Harnifch 
trägt, ift identifch mit leicht, fißt er auch auf einem et 
was größern Pferde als der Huſar — muß für feine 
Deftimmung, fih im Sturm und Schnee herumzutums 
meln, bekleidet feyn, wie fein Pferd nur das Allerunent; 
behrlichfte trägt. Da, wo es nicht National: Hufaren 
und Ulanen giebt, verlangen wir feine Kopie. Unſere 
Reiter würden zur Kopfbedeckung einen mäßig hohen runs 
den Filzhut erhalten, deffen Seitenfrämpen 'vermittelft 
leichter Kettchen etwas in die Höhe gehalten würden, da 
hingegen die hintere die Form mie an einem Helm ev; 
hält, wodurch der Nacken vor Hieben und-Stößen gefchügt 
wird, die vordere gegen die Einwirkung der Sonne fhüßt; 
von hinten nad) vorn läuft über den Hutkopf eine leichte 
wollene fchwarze Raupe. Die Mationals Kofarde ift an 
der linfen Seite ſichtbar; vorn zeigt fich eine Krone von 
Metall oder die Nummer des Negiments; Schuppen, 
Bataillonsbänder. Eine Aermelwefte, über welche eine 
Kurtka, die fo lang ift, daß, fißt der Reiter zu Pferde, 
feine Kniee bedeckt find; diefe Kurtka wird mit einer Reihe 
Knöpfe, über welche ein Tuchüberfchlag geht, zugeknoͤpft; 
der offene Kragen, die Auffchläge find farbig, von mel; 
her Farbe auch ein nicht zu fehmaler Streif die Kurtfa 
auf beiden Seiten von oben bis unten ziert; ein breiter 
- Gurt von Wolle marfirt die Taille; Achfelftücke mit 
Metalljchuppen befeßt. Die Pantalons, mit Leder be: 
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feßt, haben gleichfalls einen breiten farbigen Streif. Stul⸗ 
penhandfhuh von ſchwarzem Leder; Halbſtiefel; die Feld⸗ 
müge muß eine Form haben, daß fie unbefchädigt überall 
bingeftectt werden kann. Den Mantel wie jeßt; ebenfo 
Datrontafche und Bandolier, welches leßtere aber fo lang 
feyn muß, daß es den Reiter nicht beim Anfchlagen bins 
dert. Ein kurzer Karabiner — die Schuͤtzen, Bilch 
fen —, die nie im Schuh verwahrt werden, fondern ſtets 
im Bandolier eingehaft find; ein gerader Pallafch an einer 
fhmalen Koppel, und ein Piftol ift die Bewaffnung. 
Da, wo man für die Lanze eingenommen tft, kann die 
Hälfte der leichten Neiterei damit bewaffnet werden, wo⸗ 
bei fie aber einen lang rn Karabiner führen muß, der fo 
verwahrt wird, wie es bei den würtembergifchen Reitern 
geſchieht, damit er nicht bei dem Gebrauch der Lanze 
binderlich fey. 

Das Pferd ift fo wenig als nur immer möglich) 
zu befaften, fo wie die Vorfchrife zum Packen dahin 
gerichtet feyn muß, daß die Laft, die es außer dem 
Reiter trägt, auf beiden Seiten gleichmäßig vertheilt 
iſt. Der Reiter hat feinen Mantelſack, fondern er birgt 
ein Paar Pantalons ohne Leder, ein Hemd, Fußlappen 
wie Schnupftuch in feinem Sattelkiffen, welches nicht 
viel mehr auftragen wird als jet, wo es aufgepolftert 
iſt. Der Mantel, breit gelegt, wird anftatt des Mantel⸗ 
ſacks aufgefchnallt. Kochgefchire u. dgl. wie jeßt. Die 
Ueberdede des Sattels gleichfalls. 

Dei fchnellen Erpeditionen kann man ſich anftatt 
des Martfutters gebackner Kuchen aus Erbfenmehl bedies 
nen, wo das Gericht für den Bedarf auf 3 Tage nur 
8 Pfund 26 Loth beträgt, fo daß es auf 8 Tage nicht 
fo viel beträgt, als die dreitägige Haferration, welche 33 
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Pfund 24 Loth wiegt +). Einige Pfund gefponnenen 
Heues würde der Reiter auch noch mit fich führen Ein; 
nen, damit, wo es fid um Geheimhaltung des Zweckes 
handelt, auch diefes gewohnte Nahrungsmittel dem treuen 
Thiere nicht entzogen werde. | 

Mit 12; bis 1500 fo ausgerüfteten Reitern, denen 
einige reitende Gefchüße beigegeben find, die doppelte Ber 
fpannung haben müffen, müßte es ein hoher Genuß feyn, 
den Partheigangers Krieg zu führen. Wir verftehen hier: 
unter, daß diefer Zweig des Kleinen Krieges mit den gro: 
fen Operationen in Einklang gebracht wird, da im ent: 
gegengefeßten Fall zwar fchöne ritterlihe Koups ausge: 
führe werden, die aber nicht in den Gang der großen 
Degebenheiten eingreifen und ephemer find. 


Am Rhein, im April 1841. 


1) Der General von Barner bat, als er in Berlin 
die: Garde: Dragoner befehligte, mit diefer Fütterung ausge 
dehnte Proben gemacht, fo wie, was die Pferde dabei leiſten 
können, beobachtet, wobei es fich als Nefultat ergab, daß, ohne 
daß die Pferde ermüdet oder angegriffen waren, fie täglich in 
allen Gangarten 6 Meilen machten, und dies zwar in acht 
und dann in zwoͤlf Tagen, nur durch einen und zwei Nafttage 
unterbroden. Karl X. machte mit feiner Reiterei anbals 
tend 12 bis 15 Meilen in 24 Stunden. Auch bat der Herr 
General Monate lang den Verfuch gemadt, in den Gattels 
fiffen die Habfeligfeiten der Dragoner unterzubringen, ohne 
daß dadurch diefe in ihrem Gig genirt waren, noch andere 
Unbequemlichfeiten verfpärten. Wünfchenswerth wäre es, daß 
der Herr General die Fütterımgsverfuche dem MReiter  Publi- 
fum mittbeilte, fo wie feine intereffanten Anfichten, die leichte 
Meiterei betreffend. 


III. 


Militairiſche Denkwürdigkeiten einer Reiſe von 
Berlin nach der Inſel Corſika, 
im Jahre 1732. 


(Bon 2.v. Malinowsky L, Prem.⸗Lieut. der Artillerie.) 





—J Jahre 1732 ſchickte der König Friedrich Wil⸗ 
helm J. unter Befehl des damaligen Majors v. Kleiſt 
(vom Markgraf Ludwig'ſchen Regiment) eine kleine 
Anzahl von Offizieren nebſt Unterperſonal zur Kaiferlis 
hen Armee, um dem Feldzuge gegen die Rebellen auf 
der Inſel Corſika beizumohnen. 

Unter diefen Offizieren befand fich auch der dama⸗ 
lige Artillerie-Lieutenant Joh. Heinr. Holtzmann, 
einer der thaͤtigſten Artillerie: Offiziere feiner Zeit, wel 
cher fpäter in den Adelftand erhoben wurde und als 
Dberft zu Neiße farb. Er führte fowohl auf der Reife, 
als auch in Corſika felbft ein genaues Journal über das, 
was ihm bemerkenswerth fehlen. Syn den nachfolgenden 
Blättern theilen wir davon das in militairifcher Hinſicht 
Intereſſante mit. 
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Nachdem ſich die Offiziere: am 25. Februar 1732 
in Potsdam verſammelt hatten, ertheilte ihnen Tages 
darauf der König:in einer Audienz bie noͤthigen Inſtruk⸗ 
tionen und beſtimmte den Tag der Abreiſe. 

Es wurden dem Major v. Kleiſt 10,000 Thaler 
affignirt, und: am 28: Februar reifte das Kommando in. 
einer Chaife und einem Poftwagen, beide mit 7 Extra⸗ 
pofts Pferden befpannt, um 5 Uhr Nachmittags von 
Berlin nad) Potsdam ab, wo daſſelbe um 10 Uhr Abends 
ankam. Das Kommando beftand aus folgenden Perfonen: 

1) Major v. Kleift vom Regiment Diarfgraf Luds 
wig (fpäter General: Major und Regiments: Koms 
mandeur), als Führer des Kommandos. 

2) Hauptmann v. Polen; von bes Könige Regi⸗ 
ment (1755 ald Gen.⸗Maj. geftorben). 

3) Lieut. Graf v. Wartensleben von demfelben 
Regimente, fpäter Generals Major und General⸗ 
Adjutant. 

4) Hauptmann Merktag von der "Artillerie (Später 
Dberft in Neiße). 

5) Lieut. v. Maffow vom Regiment Schwerin 
(als Major geftorben). 

6) Lieut. v. Rippe von dem Sjngenieuren (fpäter 
Kapitain und Kompagnie: Chef zu Magdeburg). 

7) Lieut. v. Naumeifter vom Regiment Kaldftein 
(fpäter prinzlicher Hofmarfchall). 

8) Lieut. v. Doffow vom Regiment Prinz Diet: 
rich. (als Grenadiers Kapitain geftorben). 

9) Lieut. v. Grumbkow vom Regiment Thiele 
(fpäter Oberft und Flügels Adjutant). 

10) Fähnrich v. Naumeifter vom Regiment Glas; 
fenapp (als Lieutenant verabfchiedet). 
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11) Faͤhnrich ve Läderig vom: Regiment Doͤnhoff 
-(fpäter Major beim Itzenplitz' ſchen Regiment). 

12): Lieut. Hesgmann von; der Aetuei⸗ (nit . 
geftorben). 

i Außerdem noch: .. 

2 Zeldfcheerer, — vor den — 2 Date 

3 naiven, 

1 Unteroffizier, Diſ hoft, vom — Dartgraf 
Ludwig, ‚welcher mit Erlaubniß des Königs. von 
deni Major v. Kleiſt feiner: Kenntniß der italier 

niſchen Sprache wegen. — — 
1Koch und er 

6 DBebiente. 

In Potsdam ſtieß Pr aine Shaife-ı mitı4 Pferden 
— zu dem Kommando; der. Lieut. v. Ripp aber 
ing mit der ordinairen Poft bis nad) Nürnberg voraus. 
In Potsdam fand ‚damals das. Regiment. großer Gres 
nadiere, die fogenannte Riefengarde, wozu.der König faft 
aus allen Ländern Europa’s die. größten und: fchönften 
Leute anmwerben ließ. Das erfte Glied der Leib: Kom; 
pagnie, nämlich die größten Leute des Regiments, befand 
fih, in Lebensgröße abfontrefeit, in einer Gallerie des 
Königl. Schloffes. 

Sn dem Dorfe Zehlendorf zroifchen Berlin und 
Potsdam waren einige Huſaren ftationirt, welche als Eſtaf⸗ 
fettenreiter zwiſchen beiden Reſidenzen gebraucht wurden. 

: Am 29. Februar ward die Meife über Beelitz, 
Treuenbriegen und Wittenberg nad; Düben fortgefeßt. 
In Beelig ftanden Hufaren. Eine Biertels Meile ‚von 
Treuenbriegen befand fich die Eurfächfifche Grenze. Wit⸗ 
tenberg hatte eine fähfifche Garnifon, unter dem Kom: 
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mandanten Oberſt Bofen; die Feftungsmwerke, naſſe Srä: 
ben, befanden ſich aber in einem ſchlechten Zuftande. 

Am 1. März über Leipzig und Pegau nad) Zeiß. 
‚ Leipzig hatte Feftungswerfe mit trocenen Gräben, allein 
fie befanden ſich in einem ſchlechten Zuftande. Das 

Schloß am Petersthore, 1723 vom Kurfürften Auguft 
recht fehön aufgebaut, befand fich in einem Fortififationss 
zuftande, etwa wie die Zitädelle zu Spandau damaliger 
Zeit. Gouverneur war der Generals Lieutenant v. Flem⸗ 
ming. Somohl bier, als aud in Wittenberg und ans 
dern Feftungen befanden fih an den Thoren Schnüre, 
die Über die Feftungsgräben gezogen waren, um Nachts 
Korrefpondenzen hinüber befördern zu koͤnnen, ohne die 
Thore zu öffnen. Sn Zeib war der Oberſt eng 
Kommandant. 

Am 2. März über Gera nach Neuſtadt an der 
Orla. In Sera, dem Grafen v. Reuß gehörig, garniſo⸗ 
nirte eine fleine Garde von 1 Kapitain, 3 Unteroffizier 
ren und 40 Grenadieren, welche weiß, mit rothen Auf 
fchlägen und Knopflöchern montirt waren. Auch in New 
ftadt befand ſich eine Eleine Garnifon. 

Am 3. März über Saalfeld und Groͤbenthal nach 
Judenbach. In Saalfeld reſidirte der blödfinnige Bru⸗ 
der des Herzogs von Gotha, welcher die Regierungsge⸗ 
fchäfte den Händen feiner Gemahlin überließ. 

Hoͤchſt läftig wurde den Reiſenden die. in biefen 
Gegenden bis nah Tyrol an den Landftraßen erlaubte 
Bettelei; auch iſt es merkwürdig, daß man von hier bis 
durch Italien die Ochfen mit Hufeiſen befchlagen fand. 
Etwa 14 Meile vor dem genannten Dorfe Judenbach 
lag an der Landftraße eine foburgifche Paßwache - von 1 
Unteroffizier und 20 Grenadieren. 
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Am 4. März über Koburg, Gleißen, Ratelsdorf 
und Bamberg nach Altendorf. In Koburg, mit einem 
befeſtigten Schloſſe, reſidirte die verwittwete Herzogin, 
eine Schweſter des Koͤnigs von Preußen, Friedrichs J. 
(Bamberg wurde bei Nacht paſſirt, daher keine Mit⸗ 
theilungen.) | 

Am 5. März über Forchheim (Nachts paflirt), 
Erlangen, Nürnberg und Roht nach Pieinfelde. In 
Erlangen refidirte die verwittwete Marfgräfin von Bai⸗ 
veuth im dafigen Schloffe, ihrem Wittwenſitze. 

- Nürnberg hatte fehr tiefe aber doch trockne Gr 
ben; die Befeftigung war nicht im beften Stande, dage: 
gen zeichnete fih das Zeughaus durch feine Schönheit 
und Armirung aus. An Gefhüsen befanden ſich darin 
ungefähr 150 Stück metallene von 4: bis SOpfündigem 
"Kaliber, meiftentheild Zpfündige; an 40 Stuͤck 10; bis 
4öpfündige Mortiere und dreierlei Arten von ſogenann⸗ 
ten Geſchwindſtuͤcken. Die eine davon waren einfallende 
Kanonen (d. h. folche, bei denen dem Bodenftücke fchnell 
eine fehr ſtarke Senkung gegeben werden kann), ähnlich 
denen, welche König Auguft von Polen 1728 unferem 
Könige Friedrich Wilhelm I. verehrte; diefe waren 
aber ungeſchickt montirt (fchlecht ausgerüftet). Die 
zweite Art beftand in fogenannten Kammerſtuͤcken, d. h. 
foihen, bei denen eine Kammer hinten in den Boden 
mit einem Schuffe verfehen eingefeßt wurde, ähnlich den 
brandenburgifchen Kammerftücen, die (1713) zu Ber 
lin eingefhmolzen waren. Die dritte Art wurde eben: 
falls von hinten geladen, durch einen metallenen Boden 
verfchloffen, und diefer mit einer Druckichraube (wie an 
einer Hobelbank) befeſtigt. Auf der obern Etage bed 
Zeughaufes follten fi) 15,000 Stüd Handgewehre be 


finden. Die Stadt hatte ungefähr eine Größe wie das 
damalige Berlin. | 

Am 6. März über Ellingen, Weißenburg, Diets 
fort, Monheim und Donaumörth nad Meitingen. 

Am 7. März nah Augsburg. Diefe anfehnliche 
Keichsftadt hatte tiefe trockne Gräben, doch war die For; 
tififation nicht im beften Stande. In dem unteren 
Saale des 6 Fragen hohen Rathhauſes fand in jeder 
der 4 Eden eine Gpfündige Kanone mit verfchloffener 
Mündung und bedecktem Zündloche. Das Zeughaus war 
fchlecht verfehen, enthielt ungefähr 70 Kanonen von 45 
bis Gpfündigem und 6 Mortiere von 10; bis 25pfündis 
gem Kaliber. Unter jenen befand fich eine Gpfündige les 
derne, ins und auswendig mit Meffing überzjogene von 
20 Fuß Länge, 2 dergleichen von gefchmiedetem Eiſen 
und 3 Zpfündige federne, jener Gpfündigen aͤhnlich. Fer⸗ 
ner fand ſich dafelbft eine große Mafchine, die ein He 
bezeug oder eine Winde zu feyn fchien, über deren Zweck 
aber der Zeugbediente keine Auskunft geben konnte (oder 
wollte). ') Endlich ein alter 5Opfündiger gefchmiebdeter 
Meortier in einer Kilos; Affuite. 

- Bon bier aus mußte die Reiſe, weil die Poften zu 
theuer waren, auf Lohnfuhrwerken fortgefeßt werden. 

Am 8. März gelangte man über Lechfeld nad) 
Landsberg. Bei. leßterem Orte fanden ſich, auf der Seite 
nad Sjtalien zu, Rudera von einer Befeftigung. 

Am 9. März über Iſſing nah Weilheim. 

Am 10. März über Murnau und Efcherau nad 
Bartekirch. 

Am 11. Maͤrz uͤber Mittenwald und den Paß 


1) Vielleicht ein altes Wurfzeug? D. N. 
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von Scharnitz oder Chemnis, am Eingange von Tyrol, 
nad Zürle. Der Paß war duch 2 Vertheidigungss 
fronten und andere Werke gegen Baiern ftarf befeftigt, 
und mit einer Befaßung von 1 Bataillon Musketieren 
verfehen. Die Hauptbefeftigung lag, wie. die Natur des 
Terraind es mit fich bringt, am rechten Ufer der Iſar, 
und ſchloß ſich mit dem rechten Flügel an die umerfteig: 
lichen Felfenwände des Gebirges. Der linke Flügel lehnte 
fih an die Syfar, und. fegte fih auf dem linken Ufer 
derfelben, in einer mit Scilderhäufern bejegten Dauer 
bis an die jähen Felienwände an diefer Seite fort. Das 
Herannahen an diefe Mauer war durch mehrere auf vors 
tiegende. Felfenabhänge gefeßte gemauerte Traverfen um: 
möglich gemacht. Beide Ufer fanden durch eine hoͤl⸗ 
zerne Gallerie (verdeckte Brüder?) mit Fallgatter in 
Verbindung, hinter welcher fih ein Blodhaus mir Ka 
nonenfchußfcharten befand. Diefes Blockhaus bildete zu 
gleich die linke Flanke des an die Iſar gelehnten Boll 
werks. Das zweite. Bollwerk, in der Mitte der Befe—⸗ 
ftigung liegend, war noch durch einen Kavalier verftärkt; 
das dritte, den rechten Flügel der Befeſtigung bitdend, 
war nur ein halbes. Die Außenwerke beftanden aus 
einer Srabenfcheere vor der erften Kurtine, aus einem 
breiten trocknen Hauptgraben mit Lünette, und aus einem 
mit Paliffaden beſetzten bedecften Weg, nebft gewoͤhnlichen 
MWaffenplägen. Das. Thor ging durch die erfte Kurtine 
und die rechte Façe des davor liegenden Waffenplaßes. 
Hinter der Befeſtigung lagen die Wache, das Zeughaus, 
Magazin, Kommandantenhaus, die Kaferne, die. Kirche 
und andere Gebäude. 

Hier ward mit der größten Strenge alle Paſſage 
fontrolirt, und bier war auch der einzige Punkt auf 
der ganzen Reife, wo das Kommando gendthigt wurde, 
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chel trafen die Reiſenden 1 Kapitain mit 200 — 
für das Kulmbach' ſche Regiment. 

Eine bemerkenswerthe Erſcheinung war ihnen auch 
die uns aus Reiſebeſchreibungen bekannte Maximilians⸗ 
hoͤhle bei Zuͤrle, wo Kaiſer Maximilian I, den Gem; 
fen nachſteigend, ſich 2 Tage und 2 Nächte aufhalten 
mußte, weil er den Ruͤckweg nicht finden konnte. Der 
Eingang zu dieſer in ſchwindelnder Höhe liegenden Höhle 
war zum Andenken an jene Begebenheit mit 3 hölzernen; 
20 Fuß hohen Kruzifigen, die von unten nur etwaı 4 
Fuß hoch erſchienen, befeßt, obgleich es unmöglich ſchien, 
daß ein menfchlicher Fuß jemals dieſe Einoͤde betreten 
konnte. 

Am 12. Mir über Innsbruck nach Sianach, auf 
welchem Wege die Reiſenden 1 Kapitain mit 250 Rekru—⸗ 
cen für das Wachtendonk' ſche Negiment begegneten: 

Am 13. März Über Storzingen nach Brixen. 

- Am 14. März über Unter: Arzmangen nad Bor 
tzen. (Dei Elaufen eine hölzerne Hangebräde.) - 

Am 15. März über Solurn und Nevis nach 
Trient. Die Erfhbräcke bei Nevis war mie einer fak 
ferlichen Paßwache beſetzt. In dieſer Gegend’ fand füch 
längs dem Ufer des Stromes gegen den Sturz der 
Bergwaſſer eine Schälung, die aus zwei, oben mit eifers 
nen Bolzen verbundenen Gabeln nah Art eines vierars 
migen KHebezeuges befland, und wovon die nach der 
Warfferfeite - gerichtete Gabel mit Spundbohlen hena⸗ 
gelt war. 

Am 16. Maͤrz nach —** Hier befand ſich 
ein gemauertes Bergſchloß, woͤrauf Beſatzung gehalten 
wurde. 

Am 17. März uͤber Hall nach Dulce. 14 Meis 
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len von erſterem Orte lag die venetianiſche Grenze, am; 
gedeutet durch eine quer uͤber die Landſtraße gezogene 
Mauer nebſt einem Wachthauſe. + Meile von Dulce, 
einem venetianifchen Dorfe, liegt der fefte Pag Chiuſa. 
Um diefen zu -überfchreiten, mußten. bie Pferde. der Fuhr⸗ 
werke ausgefpannt. und-Iegtere durch" Menfchen hinüber 
gejogen werben; denn. ba der Weg über einen jähen und 
abfehüffigen Berg ging, der aus ‚einem weißen, theils 
glatten, theils hoͤckrigen Felfen beftand, fo Fonnten Pferde 
und Menſchen mit großer Mühe kaum ledig hinüberges 
hen. Es befand ſich dafelbft. ein Kommando von 200 
Mann, die aber Schlecht montiet waren. Ihre Kafers 
nen waren in den fteilen Felſen am linken Ufer der Erich 
eingehauen, und darüber befanden ſich Kavaliere, die 
theils den Weg,. theils den Fluß beftrichen.. ‚Der Fluß, 
welcher. ſich hier durch. fteite Felſenwaͤnde zwängt, war 
mit einer Kette geſperrt. Die eigentliche Defeftigung, 
an deren Saum der vorhin erwähnte Weg fi entlang 
fehlängelte, hatte eine unregelmäßige Geſtalt nad) der 
Beſchaffenheit des fehr intraftabeln Terraing; doc ber 
- Stand die Seite nad dem venretianifchen Gebiete zu aus 
einer baftionirten Front. Bor dem in der Kurtine dier 
fer Front liegenden Thore befand fich ein Tambour von 
Paliffaden, und darin die Wade. Das andere Thor 
lag in. der Enceinte nad) der Flußſeite. 

Am 18. März über Verona nach Villa franca. 
Verona war. auf der-Weftfeite mit einem Walle, trocknen 
Graben und bedeeften Weg, au) mit einem ſchlecht im 
Stande gehaltenen Schloffe befeftigt; wie denn auch jen⸗ 
ſeits der Etſch, uͤber welche in der Stadt 4 ſteinerne 
Bruͤcken fuͤhrten, zwei neue Schloͤſſer mit Beſatzung auf 
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einem hohen Berge lagen. Die Stadt hatte 5 Thore, 
und alle VBorftädte waren mit einer Mauer umgeben. 

Am 19. März über Mantua nad Boſolo. Der 
Damm, auf welhen man nah Mantua hinein gelangt, 
war auf der Seite nad) Verona zu durch ein Kronen: 
werk nach Art einer ‚Zitadelle befeftigt, auch ſah man 
den Anfang zu verfchiedenen neuen Werfen. An der 
Stadt befand ſich nur eine Mauer. Die Garnifon be: 
ftand aus 3 Bataillonen unter dem Befehl des DOberfien 
Seebad. Der Gouverneur war der Prinz von Heſ— 
fen Darmftadt. Der Damm auf der jentgegengefeßten 
Seite war fchlecht verwahrt, indem er nur durch zwei 
weit von einander liegende Bollwerfe beftricheri wurde. 
Die wegen der vielen umberliegenden Suͤmpfe ungefunde 
Luft veranlaßte viele Krankheiten, fo daß die Eaiferlichen 
Truppen Mantua ihre Strafgarnifon nannten. Schon 
im Tprolifchen waren unferen Reifenden einige Trup— 
pen begegnet, welche Mantua mit den gefundern Quars 
tieren am Rhein vertaufchten; diefe fahen alle fehr unges 
fund aus, und hatten von ihrem Regimente in der fur: 
zen Zeit von 6 Monaten an 300 Mann durch Krank: 
heit verloren. Bofolo gehörte dem Fürften von Gua— 
fialla und war nach) niederländifcher Art befeſtigt. Won 
dem Hauptwalle war die Futtermauer aufgeführt, allein 
es lag Feine Erde dahinter. 

Am 20. März nah Eremona. Lingeachtet diefer 
Dre für die Defeftigung eine ſehr günftige Lage hat, fo 
war diefelbe doch nicht im Stande. Das Merkwuͤrdigſte 
war der Abzugskanal, durch welchen Prinz Eugen den 
franzöfifhen General: Feldmarfhall Villeroy, mitten 
unter feinen Truppen liegend, am 2. Februar 1702 ge: 
fangen nahm. Die Garnifon beftand aus 1 Bataillon 
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Infanterie und 6 Kompagnien Dragoner, unter dem 
Kommandanten Marquis de Piazza. Die Stadt hatte 
5 Thore und eine Zitadelle, letztere aber * in einem 
ſchlechten Zuſtande, 

Am 21. Maͤrz wurden die — in Booten 
mit ihren Sedien (Reiſewagen) und Pferden über den 
Po gefegt, und gelangten über Piacenza nach Kaftel 
St. Johannis. Auch von Piacenza war die Befeſti⸗ 
gung, ungeachtet der günftigen Lage diefes Ortes, in 
fchlehtem Stande. Es gehörte dem Don Carlos, ziweis 
tem Sohne des Königs von Spanien, ald Herzog von 
Parma. 

Am 22. März über Voghera nach Tortona. Letz⸗ 
terer Ort hatte, wie aucd an der auf einem Berge ges 
fegenen Zitadelle, eine fo vorzügliche Befeftigung, wie 
die Neifenden unterwegs noch feine angetroffen hatten. 
Der Kommandant war Oberſt Stentz, bie Beſatzung 
beftand in 1 Bataillon. Hier trafen jene bei ihrer Weis 
terreife 2 Bataillone v. Bevern und 1 Bataillon v. 
Ligneville auf dem Marſche nach Corſika. 

Man gelangte zunaͤchſt am 23. Maͤrz nach Saar— 
wald, einem mailaͤndiſchen Paſſe des Kaiſers nach den 
genueſiſchen Grenzen, mit einem von Mauern umgebenen 
Bergſchloſſe und 200 Mann Kaiſerl. Truppen zur Ber 
faßung, die von Tortona dahin detafchirt und von Zeit 
zu Zeit abgelöft wurden. Von hier über Votaggio nad) 
Campe Diurone, mwofelbft 2 Bataillone von Jung Daun 
im Marfche nach Corfifa angetroffen wurden. 

Am 24. März langte das Kommando zu Genua 
an. Wegen feiner terraffenartigen Page am mittelländis 
fhen Meere hatte diefer Ort eine doppelte Befeftigung, 
eine innere und eine äußere. Jene hatte einen ſtarken 
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Wall, trodnen Graben, bedecften Weg und Glacis. In 
die äußere Enceinte aber waren alle die innere Befeſti⸗ 
gung dominirende Höhen mit eingefchloffen, und da fie 
ftets an der fteilften Esfarpirung der Berge berumlief, 
fo hatte fie eine bedeutende Ausdehnung. Diefe Linie 
beftand aus einem mit Bollmerfen verfehenen und zum 
Theil in Felſen gehauenen Hauptwall, trocknen Graben 
und bedeckten Weg, deffen Glacis die Eskarpirung der 
Berge bildete. Die Bruſtwehren beftanden aus einer 
2 bis 3 Fuß dicken Mauer. 

—Ungeachtet des unter den Mobili herrfchenden Stol; 
zes begegneten dieſelben unfern Reiſenden doch mit gros 
Ber Zuvorfommenheit. Am 26ften wurden fie von dem 
fommäandirenden Kaiferl, General: Feldzeugmeifter, Prin: 
gen Louis von Würtemberg, mit in den verfammelteu 
großen Rath genommen, worin der Doge (Spinola) 
felbft zugegen war. Diefer trug eine rothe, die übrigen 
Senatoren und Mobili aber eine ſchwarze Kleidung, wie 
denn überhaupt diefer Stand felbft in der Ausdehnung 
auf. das weibliche Sefchlecht verpflichtet war, in der 
Stade nur in fchwarzem Anzuge zu erfcheinen, wobei 
die Männer Eleine Mäntel, jedoch keinen Degen, trugen. 
Der große Rath beftand aus 200 Perfonen, ſaͤmmtlich 
Mobifi, und mindeftens 22 Jahre alt. Der kleine Rath, 
deffen Mitglieder mindeftens 17 Jahre alt und ebenfalls 
ohne: Ausnahme vom Adel feyn mußten, hielt feine Si; 
Sungen in einem andern Saale. 

Der Pallaft des Dogen war zwar ein großes, de 
äußerlich, unanſehnliches Gebäude. In demfelben befand 
fih) zugleich die Buͤchſenmacherei und Armoirie, worin 
etwa 8: bis 9000 Flinten, Wallmusfeten, alte Harnifche — 
und Schlachtſchwerdter aufbewahrt wurden. 

5 * 
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Der Hafen hatte rings herum eine ſtarke Mauer⸗ 
einfaffung nebſt fteinerner Gallerie, und war mit, Ge: 
fhügen reichlich verfehen. Wegen der großen Ausbeh; 
nung des Hafens belief ſich ihre Anzahl, ungeachtet fie 
ziemlich weitläufig ftanden, auf 186 Stüd; davon was 
ren 126 metallene Kanonen völlig ansgeräftet, und 46 
dergleichen, wie auch 14 Meortiere, theild mit zylindri⸗ 
fchen, theils mit Uringläfers (Uhrglaͤſer⸗ — wahrfchein: 


lich birnförmigen) Kammern, lagen auf dem Poften ohne 


# 


Laffete. Die Kanonen hatten Kaliber zwifhen 3 und 


18 Pfund. Der Eingang ded Hafens wurde durdy 2 
(anggedehnte, bis in die See reichende Blockhaͤuſer wohl 
verwahrt. Auf den Wällen der innern Enceinte follten 
fih an 88 metallene Kanonen befinden, und außerdem 
bemerkte man noch an dem Hafen bei dem XArfenal, wo 
die Schiffe gebaut wurden, fowie bei dem Proviant 
Magazine verfchiedene eiferne Kanonen, die jedoch wahr⸗ 
fcheinlih zur Ausräftung der Armada gehörten. Lieber 
das Zeughaus Eonnten Eeine nähern Notizen gefanmelt 
werden, doch vermuthete man nicht viel Geſchuͤtz darin. 
Die Galeeren hatten einen befondern Hafen, den man 
den inneren nannte; in diefem wurden fowohl die Ga: 
leeren, als auch die Sklaven Nachts verfchloffen. Die 
Anzahl der im großen Hafen vor Anker liegenden Schiffe 
belief fich auf 300. 

Die Laffeten der metallenen Kanonen erregten bie 
Aufmerffamfeit unferer Artilleriften, indem fie außeror 
dentlich wenig DBefchlag hatten '), die Räder dagegen 
waren plump gebaut und mit Eifen überladen. 


1) Nämlich nur ein Bruſtblech, ein Schwanzblech, Schild» 
zapfenpfannen, Achspfannen und 4 Querbolzen. Die- Mäder 
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An verfchiedenen - Öffentlichen Gebäuden gemwahrte 
man große eiferne Kettenglieder. Diefe waren Weber: 
bleibfel einer Kette, mit welcher die Türken in früheren 
Zeiten einen Hafen gefperrt, die aber die Genuefer mit 
einem Schiffe, woran eine Säge gemwefen, entzwei gejchnit: 
ten, und biernach den Sieg errungen hatten. Zum Ans 
denken an dieſe Begebenheit wurden jene Ueberreſte der 
Kette als Trophäen aufbewahrt. 

Dei der Ankunft des Kommando's in Genua waren 
dafelbft bereits 2 Bataillone vom Mar: Stahremberg: 
fhen und 2 Bataillone vom Jungs Daun’fchen Res 
gimente nebft einem Detafchement Dragoner eingerüct; 
die ‚übrigen nad) Corfifa beftimmten Truppen wurden 
erwartet, und ein Theil berfelben, 7 Bataillone ftarf, uns 
ter den Befehlen der DOberftien v. Wachtendonk und 
Devins waren fchon dort. Die genuefifchen Kommiſ— 
farien empfingen fie in dem Grenzorte Novi, und von 
hier ab traten fie in genuefifchen Sold. Auf jede Por: 
tion ward monatlih 1 Thaler Zulage gegeben, dagegen 
4 Portion Brod nur mit 4 Thaler bezahlt. Die Por; 
tion Brod war 36 Eleine Unzen ſchwer, oder. an weis 
Gem Brod 24 Unzen. Ein ſchwarzes Laibbrod wog 6 
Pfund und gab 2 Portionen, ein weißes 4 Pfund. Auf 
1 Ration bezahlte die Republik in den Wintermonaten 
10 $t., und lieferte folche in natura für 5 Fl.; in den 
Sommermonaten wurden resp. 3 und 2 Fl. gerechnet. 
Eine Ration beftand aus 4 mailänd. Stahr (ungefähr 
6 fchwere Pfund) an Hafer oder Serfte, oder 4 Baflui 


batten nur 4, aber fehr dicke Speichen und feine eigentliche 
Nabe, indem jene in der Mitte hbereinander gelegt und mit 
einem Loche für den eifernen Achsfchenfel verfeben waren. 


—— 


Kaſtanien, in 20 leichte Pfund Heu, davon I Bund 4 
bis 5 Portionen enthiel. (Ein Maulthier trug 16 
Portionen.) | 

Als Entfhädiqgung für den Abgang an Mannfchaf: 
ten und Pferden hatte die Republik fich verpflichtet, der 
Kaiferl. Regierung zu zahlen:: 

für einen Musketiere . . 34 Gulden. 
» » Dragne . . 58 » 
» Huſaren .. 24 » 
» ein Dragonerpferd 75 » 
» » SAufarenpferd . 45 » 

Noch am Tage der Ankunft in Genua fuhren die 
preußifchen Offiziere mit dem Kaiferl. Oberften, Fürften 
v. Lichtenftein, auf einem Boote im Hafen umber, 
und befahen einige der zum Transport der Truppen nach 
Corſika beftimmten Schiffe. Dieſe beftanden in fol 
genden: 

Navi. Galeeren. Barfen. 
für den fommandirenden Grmerll » 2 3 
» » GeneralsFeldwachtmeifter 
v. Schmettau ... » 1 1 
» » General: Feldiwachtmeifter 
Prinz v. ECulmbah'. . » 1 1 
» das MarsStahremb. nn 


2 DBatalll., - - » 4 ” 4 
» 1 Komp. Dragoner von Par 

dbiani. . . .- » 2 
» 1 Komp. Dragoner von os 

fn:Sotha . - . . » 2 
» das Harrach' ſche — F 

Datalll, -. - . 3 2* 7 





u 4 20 


= MH 5a 
* Navi. Galeeren. Barken. 
en 6 A 
für ı das Bevern'ſche Regt., 2 | 
Dataill, . - - 2 » 4 
» n Rigneville’fche Bataill.. 1 ” 4 
» » ung: Daun’fche —— 


2 Bataill, . . 2 6 
» die Provifion . . - » » 4 
— II 1 38 


alſo überhaupt in 53 Fahrzeugen, 

Man fand auch mehrere VBolontaire von den Sach⸗ 
fen in Genua, welche der Erpedition in Corfila beiwoh—⸗ 
nen wollten, und zwar: 

1) le. chevalier de Saxe, natürlicher Sohn des Königs 
von Polen mit der Fürftin von Tefchen. 

2) Lieutenant von NReibnig, als deſſen Kaveller vom 
Rudoffski'ſchen Regimente. 

3) Oberſt v. Loͤwenthal 

5) Mat n Munofiöp | vom kowenthalſcen 

6) >» v. Richter | Regimente. 

7) » v. Gersdorff 

8) Kapt. v. Wackerbahrt von der zweiten Garde. 

9) Lieut. v. Buchner von der Artillerie. Diefer war 
bereits auf Eorfifa, hatte fhon im vorigen Jahre 
der Kampagne dafelbit beigemohnt, und blieb in der 
jegigen, durch eine Kugel getroffen. 

10) Lieut. v. Geyer vom Weißenfels’fhen Regi⸗ 
mente, kehrte als Kapitain aus der Kampagne zurück. 

Außerdem fchloffen ſich noch an: | 
1) Dr. Spinola, ein genuefifher Mobili, und 
2) » Maguard, ein irländifcher Edelmann. 


.» 
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Tags zuvor (den 23ften) war der Befehl an die 
Truppen ergangen, eine genaue Spezififation der bei ib 
nen vorhandenen Knechte, Weiber, Kinder, Pferde, Efel 
und Ochfen einzugeben, um danach die Repartition ber 
nöthigen Transportfchiffe machen zu fönnen. Dies bes 
ruhete zum Theil darauf, daß fein Kaiferl. Regiment 
in’s Feld rückte, ohne mit Schlahtvieh verfehen zu 
feyn, indem man beim Kochen viel auf Kameradfchafs 
ten hielt. 

Zu den 3 Darfen für :die Equipage des Prinzen 
Louis wurden 1 Lieutenant ımd 40 Mann zur Bedeckung 
fommandirt. 

Die Parole wurde gewoͤhnlich um 16 Uhr (Mits 
tags 12 Uhr) ausgegeben; der Frührapport geſchah um 
13 Uhr (Morgens 9 Uhr). Was bei der Kaiferl. Ars 
tilferie ‚noch fehlte, follte durch den Feuerwerker angege 
ben werden, um es von:der Republik verlangen zu Eöns 
nen. (Der Kaiferl. Stuͤckhauptmann Loi war nams 
(ich ‚noch nicht angekommen.) Auch follte derſelbe fich 
von der Republik über Alles quittiren faffen, was aus 
dem Magazin von Mailand mitgebracht worden. 

Den 24. März Nachmittags befichtigte der Prinz 
Louis die ‚beiden Bataillone von Mars Stahremberg 
und das Kommando Dragoner in der Vorftadt Pietro 
d'arona beim Leuchtthurm. 

Am 25. März wurde befohlen, daß Mar: Stad: 
remberg und die beiden Detafchements von den Dra 
gonern heute ihre Zulage vom Eintritt in das Genuefl 

ſche bis Ende April auf die Portion 1 Gulden 30 Kr. 
‚von dem Kriegsfommiffario empfangen, und diefe 6 Kr. 
den Leuten nicht zurück behalten werden follten.- ‘Der 
Gulden betrug in Genua 54 genuefer Soli. 
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Am 27. März rückten 2 Bataillone v. Bevern 
und 1 Bataillon v. Ligneville, ſowie am 28ſten 2 
Bataillone v. Harrach in Genua ein. 

Am 28. März hatten die 3 Regimenter v. Bes 
vern, Jungs Daun und Ligneville Parade vor dem 
Prinzen Louis von Wuͤrtemberg. Das 1 Bataillon 
v. Bevern und 1 GrenadiersRompagnie marfchirten 
dabei in folgender Ordnung; jedoch mar dies nicht bei 
allen Regimentern gleich, weil jedes feine eigenen Exer⸗ 
zitien und Megimentsgebräuche hatte. 
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Wie die Ober⸗ und Unteroffiziere hier angezeichnet 
ſtehen, marſchirten ſie auch hinter einander auf, ohne in 
die Glieder zu treten. J 

Schius folgt.) = 
re & i 
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Su Ueber das Paffiren von Slüffen, 
Tag Sirupw Hoin "sors wald, Boovuevor :rolsuftew ’): 
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Fuge und andere Gewaͤſſer, auch Moraͤſte, die das 
Vorruͤcken eines Truppentheils hindern, koͤnnen paſſirt 
werden, entweder auf natuͤrlichen oder kuͤnſtlichen Kom⸗ 
munikationen. — Der nachſtehende Aufſatz hat zum 
Zweck: 1) dieſelben moͤglichſt vollſtaͤndig aufzuzaͤhlen, aber 
nur flüchtig zu ſtizziren, und dabei 2) eine gedraͤngte 
Zufammenftellung der erheblichften Flußuͤbergaͤnge zu ger 
ben, welche Gruppirung aber die Anfprüche, und mit 
ihnen alfo auch die Pflichten einer Gefchichte derſelben 
ablehnt. Die Wichtigkeit des Gegenſtandes fühlt ein 
Sjeder; mit derfelben gleichzeitig fühle aber ich auch das 
Unvermögen einer derfelben entfprechenden Bearbeitung, 
welches freimüchige Geſtaͤndniß mich Machficht mit mei 
ner Leiftung und Schonung in ihrer Beurtheilung hof 
fen läßt. — Die Quellen, die ich zu diefer Bearbeitung 
benugte, find für die Zitate aus den Altern Klaſſikern 


1) Utber die Kraft kann man nicht, wie fehr man 


’ 
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theils dieſe ſelbſt, thetts Erpftuss Poliorzetikon und 
Stewesh's Kommentarien zum Vegez, — für die 
Ausgaben aus der mittleren und neueren Zeit: haupt: 
fählih v. Hoyer's Pontonierkunft, aus der ich viele 
Details entnommen habe, fo wie deffen Werk: „Befeſti⸗ 
gungskunft und Pionier: Dignft”; ferner: Leitfaden für 
den praftifchen Pontonier von Drieu, überfegt von 
v. Echt; Slußibergänge zc. von Haillot, Überjegt von 
Dettinger rc; das Handbuch des Pionierbienftes von 
Dettinger ı0.,:der speetateur militaire von 1837 und 
precis des guerres de Cesar par Napoleon. 


1. Paffiren der Fluͤſſe mittel natürlicher 
a  Kommunikarion. | 

a) Furthen. Sie wurden im Altesehum oft, und 
mit weit mehr Kuͤhnheit benugt, als in der Folge; denn 
wenn diefelben-nach heutigen Begriffen -unpaflicbar mas 
ren, ‚fo hielt man fie in der Frühzeit häufig noch nicht 
dafür. — Vegez empfiehlt lib, 3, e. 7, bei bedenklichen 
Fällen Reiterei oberhalb und ‚unterhalb der Furth quer 
durch den Fluß zu ſtellen. Jene, damit fie den Strom 
für : das zwiſchen ‚beiden durchgehende Fußvolk braͤche, 
diefe, damit ſie die ‚von der, Steömung. etwa fortgerifler 
nen Mannfchaften ‚aufnehmen könne. Dies; Verfahren 
beobachtete Caͤſar öfters, namentlich‘ auch, bei dem Webers 
gange. über’ den Ebro, welches er de bello,.eivili:lib. 1, 
6 genau ie vorſtehend beſchreibt. ¶ Nach Livius 
ſtellte Hann ibal beim Paſſiren des Pols ſtatt der Rei⸗ 
ten, Elephauten oberhalb: der Futthauf. —War jedoch 
die Stroͤmung zu heftig, oder der Fluß zu tief, um dies 
Mittel anwenden zu koͤnnen, ſo wurde in manchen Faͤl⸗ 
ten das Waffek. deſſelben vorher abgeleitet. Vegez raͤth 
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fogar dazu, wenn der Fluß in einer Ebene fließt; und 
ein ſolch mühfeliges Unternehmen, wozu es uns heutzus 
tage an Zeit und Luft gebricht, wo uns aber auch leich—⸗ 
tere Mittel zu Gebote fiehen, findet man mehrfach in 
der Altern Kriegführung angewandt. — Es gehört zwar 
nicht direfe zu dem Gegenftande diefes Auffaßes, einige 
Beifpiele davon anzugeben, doch möge die Kleine Abweis 
hung geflattee werden. Das großartigfte davon lieferte 
Semiramis, die nah Juſtin, Herodot und nad 
Frontin lib. 3, c. 7 den Euphrat, der mitten durch 
Babylon fließt, abftechen ließ, um durch fein trocden ge 
legtes Flußbete in die Stade zu dringen. Daffelbe that 
fpäterhin Alerander d. Gr. auch. Als Erdfus in 
feinem Feldzuge gegen Eyrus auf Veranlaffung ‚des 
befannten Drakelfpruches über den Halys gehen wollte, 
theilte er ihn zuvor in 2 Arme, deren einen er im Bo⸗ 
gen um fein Lager führte, wonach der andere leicht zu 
durchwaten war. — Kerres ließ auf feinem Zuge ges 
gen die Griechen das hohe Vorgebirge Athos durch einen 
fo breiten Graben abjtechen, daß zwei Dreiruderer gleich: 
zeitig hinduechfahren fonnten, und zwar deshalb, um es 
nicht umfchiffen zu müffen, weil ſchon eine Flotte fet: 
nes Vaters an den Klippen gefcheitert war, nach Heros 
dot's Anſicht aber aus bloßer despotifcher Prahlerei. — 
Der Konful Publius Servitius ließ bei der Delage: 
rung von Sfaura (Hauptftadt der gleihnamigen Pros 
vinz in Kleinaſien) den Fluß, der die Stade mit Wafs 
fer verſah, ablenken, und brachte diefelbe dadurch zur: 
Uebergabe. — Caͤſar ergriff Öfter'diefe Maaßregel, fü 
unter andern ’bei Blockirung der Stadt Urellodunum "im 
Gebiete der cadurciſchen Gallier (der: ſpaͤteren Landſchaft 
Querth in Guienne), die er durch "Ableitung des Trink⸗ 
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in Beſatzung lag, und die Stadt vom Kaiſerl. General 
Gallas angegriffen wurde, ſah der Oberſt-Lieutenant 
Hesler ein, daß er ſich nicht werde behaupten koͤnnen. 
Er hielt deshalb den Feind mit Unterhandlungen bis zum 
Einbruche der Nacht hin, und ſchwamm dann mit ſeinem 
Regiment durch den Neckar, wobei er auch nicht einen 
Mann verlor. — Im Kriege 1745 ſchwammen ganze 
Regimenter oͤſterreichiſcher Huſaren bei Hoͤchſt und Op⸗ 
penheim durch den Rhein. (v. H.) — Aus dieſen An— 
gaben geht hervor, daß Kavallerie im Nothfall jeden 
Fluß durchſchwimmen, und um ſo mehr jede Furth paſ— 
firen kann, wenn der Feind es nicht hindert. Kat der: 
felbe aber das jenfeitige fer befeßt, jo wird das Unter: 
nehmen beroifch und leicht verderblich, wie nachſtehendes 
Beiſpiel lehrt. Der fächfifche Oberft Schierftädt feste 
1635 im Dftober mit einem Kavallerie: Korps unweit 
Lenzen durch die Elbe, troß der Nähe der Schweden am 
jenfeitigen Ufer. Er murde von diefen aber in den Fluß 
zurückgeworfen und verlor dabei viel Mannfchaft. (v. 9.) 
Um ein ähnliches Beifpiel aus der alten Gefchithte auf 
zuführen, fo erzähle Cäfar lib. 2, c. 9 de bell. gall.: 
„Die Feinde (Belgier) wurden faft widerftandslos im 
Fluffe (Arona) angegriffen, und erlitten großen Verluft. 
Ueber die Leichname der Getödteten aber drangen fie vor, 
mußten jedody der Wirkung unferer Gefchoffe weichen, 
und die erften, melde dennoch herüberfamen, wurden 
von der Neiterei niedergemacht.“ — Ganz ähnlich fief 
das MWageftück der Florentiner gegen Caftruccio ab. — 
Als die Preußen 1760 auf dem Marfche von Arensdorf 
nach Rothwaſſer die Neiße pafliren wollten, bauten fie 
nur für die Infanterie Laufbrücken, weil fie fich auf die 
. Ausfage der Anwohner verließen, daß man bequem durch 
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fahren koͤnne. Allein die Kanonen blieben im Treibfande 
und Schlamme ſtecken, die Armee mußte warten, bis 
Bruͤcken für die Artillerie erbaut waren, wodurch der 
Marſch bis fpär in die Macht verzögert wurde. — Die 
hieraus zu entnehmende Lehre, die Furthen auch binficht: 
lich des Srundes vor dem Paffiren zu unterfuchen, ſteht 
heutzutage bei jedem Artillerie: Unteroffizier ald Grund 
faß fe. — Eine befondere Art, Furthen zu paffiven, 
ift, daß man die Synfanterie von der Kavallerie mit auf. 
nehmen läßt. Sie ift fchon fehr alt; die Germanen 
wandten fie haufig an, auch ließen fie ſich wohl an den 
Schweifen der Pferde mit hinüberziehen. Dies ift jegt 
auch noch thunlich, wenn der Reiter das Gewehr und 
die Patrontafche des Infanteriſten dabei trägt, natürlich 
in dringenden Fällen, z. B. beim Ruͤckzuge eines Detas 
fchements u. dergl. — Der Herjog von Lüneburg ging 
mit einem Korps Schweden auf diefe Weife 1633 durch 
eine für die Sinfanterie zu tiefe Furch der Wefer, nad: 
dem ihn die Kaiferliden unter Graf Gronsfeld am 
Schlagen einer Brücde gehindert hatten, und trieb das 
durch den Leßteren in die Flucht. Auch der vom Gene: 
ral Gages detafchirte Herzog von Vieuville ging 1745 
bei Sola Sicca Über den Teffino, indem die Reiter die - 
Sinfanteriften hinten auf die Pferde nahmen. — Ein in: 
tereffantes Beifpiel, tie genaue Ortskenntniß die Mittel 
zum Paffiren fonjt unmegfamer Gewaͤſſer an die Hand 
giebt, ift jenes des Feldmarfchalls Lascy. Er ging nam: 
(ih 1738 durch das afomwifche Meer mit einem Korps 
von 35,000 Mann. Er wollte die Krimm angreifen, 
der Khan derfelben hatte aber die Landzunge verfchangt 
und mit wenigftens 40,000 Mann befest. Die Hitze 
trocknet aber einen großen Theil diefes Meeres aus, währ 
| 6* 
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rend zugleich der Oſtwind das Waſſer zuruͤcktreibt, fo daß 
man faft trodemen Fußes hindurchgehen fann. Als A 
diefer Wind nun am 7. Zuli erhob, benußte der Feld: 
marſchall den günftigen Augendlick, ftellte alle Truppen 
am Ufer in eine Linie und fam glüdtich hindutch. Biof 
einige Wagen, die fi zu lange vermweilt hatten, gingen 
verloren, denm der Wind hörte bald nach dem Urbergange 
bes Heeres wieder auf, und das Waſſer firömte mit gro: 
Gem Ungeftüm wieder zuruͤck Hover, der im Zten Dante 
feiner Pontonier :Wiffenfhaft diefen Fall fo erzählt, daß 
man glauben möchte, die Truppen ſeyen trodenen Fußes 
durch das Bette des Meeres gegangen, zerftört diefe Il⸗ 
(ufion eines Wunders, welches jenes moſaiſche noch über; 
treffen würde, dadurch, da er im Iten Bande nachbe⸗ 
richtet, Lascy habe ſich dazu der Flöße bedient, die aus 
den Balken der fpanifchen Reiter und aus lceren Waf: 
ferfäffern gebaut waren. 

b) Die zweite natürlide Kommunifation 
über Flüffe 2c. ift das Eis. Aus der Gefchichte der aͤl⸗ 
teren Kriesführung dürfte es fchwer halten, Beifpiele ans 
zuführen, wo baffelbe zur Paſſage benugt worden wäre, 
meil die Kriege zu jener Zeit während des Winters ge: 
mwöhnfich unterbrochen, und die Truppen entweder in die 
Heimath entlafjen, oder in Winterquartiere geführt wur⸗ 
den. — Im 1Tten Jahrhundert gingen die Kaiferlichen 
1635 mit 2000 Reitern, 1000 Dragonern und 2000 Sin: 
fanteriften über den zugefrornen Rheinftrom, und bemaͤch⸗ 
tigten fih der Stade Speyer. — Am merfwürdigften 
bleibt in diefem Genre Karl X. Guſtav's Uebergang 
über den Belt 1658, um fi Kopenhagens zu bemädhtis 
gen; des großen Kurfürften Verfolgung der Schweden 
unter Korn über das zugefrorne frifche und kuriſche 
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Haff auf Schlitten 1679 im Januar, und Pichegruͤ's 
Eroberung Hollands 1793. Während der Winters 
fampagne des polniſchen Revolutionskrieges von 1831 
bis 32 kommen häufige Beifpiele von Paffagen über zus 
gefeorne Flüffe vor. — Eine Eisftärfe von 6” wird für 
alle Truppenpaffagen für genügend erachtet, felbft für 
Artillerie, wenn man, um ganz ficher zu gehen, Bohlen 
in’s Geleiſe legt. — Befondere Eisbahnen vorzubereiten, 
ift nur bei heftiger Kälte, wo es meniger Zeit in Ans 
fpruh nimmt, anwendbar. — 


I. Es kommen jegt die fünftlichen oder eigent: 
lichen Flußkommunikationen, die man in unterbros 
chene und zufammenhängende eintheilt. Die erfteren zer: 
fallen befanntlid wiederum in SKommunifation durch 
Strömung, oder fliegende Brüden, mit Giertau oder 
Spanntau. — Theorie derfelben. — Wenn ein ſchwim⸗ 
mender Körper feine Längenfeite der Stromlinie unter 
einem Winkel bietet, fo wird derfelbe, wenn er dergeftalt 
befeftige ift, daß er fich nicht nach der Richtung der 
Stromlinie, wohl aber von einem Ufer zum andern bes 
wegen kann, diefe leßtere Richtung, und zwar nach der 
Uferfeite hin, nehmen, nach welcher feine Längenfeite mit 
dem Stromfaden einen fpigen Winkel bildet. Diefe Bes 
wegung felbft gefchieht in faft gerader Linie, wenn der 
ſchwimmende Körper an einem quer über den Fluß gefpanns 
ten Taue, dem Spanntaue, fo befeftigt ift, daß er frei 
an demfelben entlang gleiten kann; oder fie gefchieht in 
einem Bogen, wenn der fhwimmende Körper an einem 
Ende des Taues befeftige ift, und. das andere Ende im 
Fluſſe felbft firire ift, in welchem feßteren Falle man das 
Tan ein Giertau nennt. — Die Schnelligkeit der Ber 
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wegung haͤngt von dem Winkel ab, den die Laͤngenſeite 
des ſchwimmenden Koͤrpers mit der Stromlinie macht, 
und iſt bei 45° 44’ am größten; bei dem Giertau wird 
fie aber auch noch von der Lange des letzteren bedingt, 
weil die bogenförmige Bewegung an demfelben ähnlich 
der des Pendels ift, und die Zeiten der Schwingungen 
ſich alfo verhalten, umgekehrt wie die Quadratwurzeln 
aus den Längen des Pendels, oder bier des Giertaues; 
fo daß der Körper ſich alfo ſchneller bewegen wird, je 
kürzer dies if. — Man nimmt bei Fluͤſſen von mittles 
ter Strömung daffelbe in minimo zu * der Flufbreite 
an; bei ‚hohem Waſſer und ftärferer Strömung verläns 
gert man ed bis auf 2, um durch die Gewalt des Ans 
prallens am andern Ufer die Landungsbrücke nicht zu 
befchädigen; und bei reißenden Strömen, z. DB. der Dos 
nau, muß man %?. der Flußbreite zur Lange des Gier: 
taues nehmen. — &s leuchtet ein, daß diefelbe Kraft, 
welche durch den Druck auf die Längenfeite eines fchwim: 
menden Körpers, Sahne, Prahms oder. dergleichen in 
den beiden angeführten: Faͤllen eine Bewegung deffelben 
von einem Ufer zum andern veranfaft, durch die gleich: 
zeitige Einwirkung auf deffen ſchmale Seite diefer Bes 
wegung hindernd entgegentritt, und daß es deshalb vors 
eheithafe iſt, dieſe Seite fo ſchmal als möglich zu mas 
chen, oder diefelbe nach vorwärts in einen Winkel von 
45.44’ auslaufen zu laffen, weil alsdann der eine Schen⸗ 
kel deffelben in die Richtung der Stromlinie felbft fälle, 
und der. Einwirfung derfelben aljo entzogen wird. — Der 
ſchwimmende Körper kann ein Kahn, Ponton, Prahm 
oder Floß, oder aus mehreren Fahrzeugen zu einer mehr 
oder minder großen Mafchine zufammengeftellt feyn, fich 
auf einem Spanntaue oder an einem Giertaue bewegen: 
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die Theorie bleibt diefelbe, das Prinzip der fliegenden 
Bruͤcken. — Ob man Fälle herausſpekuliren kann, in 
denen ein Artillerie: Offizier zum Bau einer fliegenden 
Bruͤcke, als zum legten Mittel, feine Gefchüge über den 
Fluß zu fchaffen, Zuflucht nehmen müffe, bleibe dahinges 
ftelle; follte jedoch ein folcher eintreten, fo wird fich der 
Dffizter auch zu helfen wiffen. Er würde im ungünftigs 
ſten Verhältniffe doch etwa 2 brauchbare Kähne auftreis 
ben koͤnnen, würde diefe £uppeln, mit hinreichend ftarfen 
Bohlen ‚belegen, und diefe legtern mit Spannlatten vös 
dein. — Trägt nun eine Mafchine aus 2 Pontons circa 
6000 Pfund, wiegt der 6Pfünder, volllommen ausgerd; 
fiet (aber unbefpannt), mit Proge, Munition, Schanz⸗ 
und Ladezeug etwa 3854 Pfd., fo würden zwei mittlere 
Handkaͤhne — ganz Fleine Machen pflegen auf Fluͤſſen 
nicht angewandt zu werden — doc) wenigftens die Hälfte 
von dem tragen, was eine Mafchine von 2 Pontons 
vermag, und alfo mit dreimaligem Weberfahren ein ganz 
zes Gefhäg mit Bedienung (den ausgerüfteten Mann 
zu 180 Pfund gerechnet) und Befpannung (das Pferd 
mit 1000 Pfund veranfchlagt) an das jenfeitige Ufer 
fchaffen. Die Pferde Eönnten auch hinüberfchwimmen. 
Das Giertau würde von den Langtauen gemacht; ftatt 
des Ankers könnten 1 oder 2 Muͤhlſteine dienen; auch 
bedarf man im Nothfalle gar feiner Anker: man kann 
dag obere Ende des Giertaues am Ufer felbft befeftigen, 
wenn nur die Stromlinie an diefem Orte am jenfeitis 
gen Ufer geht; denn eine Gleichfoͤrmigkeit der Bewe⸗ 
gung iſt hier gewiß nicht noͤthig, und hauptſaͤchlich nur 
ihretwegen wird der Angelpunkt in die Mitte des 
Flußbettes verlegt. Die Geſchichte liefert im Allgemei⸗ 
nen wenig Beifpiele von der Anwendung der fliegenden 


— 88 — 


Bruͤcken; einmal, weil fie Überhaupt nicht Häufig in An: 
wendung gekommen feyn mögen, und 2), weil in ihren 
Sebrauchsfällen nur fleine Trupps agirten, bei deren 
Thaten die Gefchichte für gewöhnlih nicht verweilen 
kann. — Einige Beifpiele find im Nachftehenden aus der 
muthmaßlich größeren Menge ähnlicher hervorgehoben. 

a) Mit Spanntau. Der General Santa Erur 
giebt in dem 2. Bande ©. 322 feiner militairifchen und 
politifchen Betrachtungen ein Verfahren an, die Artillerie 
mittelſt einer folchen leicht zu erbauenden fliegenden Brücke 
über Fluͤſſe zu fchaffen. Man bringt ein Spanntau an 
und läßt fih auf ihm Rollen bewegen, an welche man ein 
kleines Floß befeftigt, welches aus 3 bis 4 Balken be 
ſteht, welche durch 6 bis 8 Bohlen verbunden find, und 
fügt nody einige leere und gut falfaterte Pulvertonnen 
zur Ausgleihung des Gewichts des Gefchüges hinzu. 
Das Ganze wird an Tauen hinuͤbergezogen. Laͤßt man 
die Pferde zuerft hinüberfchrwimmen, fo können diefe zier 
hen. — Bernhardin von Mendoza verfichert in feinem 
Werke: Theorie und Praris des Krieges, Seite 202, 
dies Verfahren öfter ausgeführt gefehen zu haben. 

b) Mit Siertau. Der Prinz Eugen bediente 
fi) in dem Seldzuge 1701 in Stalien gegen Catinat 
einer ſolchen, um Kavallerie auf das rechte Ufer des 
Po's zu bringen, bei Gelegenheit feines meifterhaft kom⸗ 
binirten Uebergang über den Fluß Etſch. — 1704 wurde 
zu Küningen eine fliegende Brücke erbaut aus zwei gros 
Gen überbrüdten Kähnen. Das obere Ende war an 
einen Pfeiler von der Geſtalt der Eisboͤcke befeitigt, und 
weil es ſehr lang war, von zehn Eleinen Tonnen getras 
gen. Die Brüde fonnte 135 bis 140 Kavalleriften mit 
ihren Pferden überführen, und in den beiden Kähnen 
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ſelbſt noch ein Bataillon von 500 Dann unterbringen. — 
Auf feiner Ruͤckkehr aus Böhmen mit der franzöfifchen 
und bairifchen Armee ließ der Marſchall von Sachfen 
die Donau bei Dickendorf von der Kavallerie auf einer 
Mfeiterbrüce, die Sjnfanterie aber auf einer aus 4 gros 
fen Balken gebildeten fliegenden Brücke paffiren. (Ger 
fchichte des Marſchalls von Sachfen, Th. 1, ©. 355.) 
Auch Turenne hatte 1672 eine fliegende Brücke 
auf dem Rheine, an der das Giertau riß, worauf fie 
mit den darauf befindlichen Schwadronen ſtromabwaͤrts 
trieb, und von der’ unterhalb liegenden Pontonbrücke, 
weiche fie durchbrach, 10 Kähne mit fich führte, woraus 
die Vorficht als nothwendig empfohlen ift, beim gleichs 
jeitigen Bau einer fliegenden und einer andern Brücke 
die erftere ſtets unterhalb zu placiren. — Bei dem Webers 
gange der von Jourdan befehlisten Sambre⸗ und 
Mans: Armee Über den Rhein, in den erften Tagen des 
September 1795, kommt eine in mehrerer Beziehung 
intereffante Anwendung der fliegenden Brücke vor. Um 
die Verbindung mit der den Defterreichern entwundenen 
Sinfel Neuwied herzuftellen, ließ der Artillerie: Kapitain 
Tirlet oberhalb der Inſel bei Mofelmeiß zwei fliegende 
Bruͤcken bauen, wovon die erfte durch fertige Schwims 
mer zuerft in den Rhein geleitet und dann verlaffen 
wurde. Man hatte fie ftatt der Schiffer und Steuerleute 
mit Strohmännern befeßt, und hoffte den Feind, wenn 
er die Myſtifikation durchichaut haben werde, dadurd) 
zu veranlaffen, die in der nächften Nacht folgende Schiffs: 
bruͤcke mit Seringfhäßung unberücfichtigt ziehen zu laf 
fen. Allein fie wurde von dem Fort Ehrenbreitenftein 
und allen Batterien des rechten Ufers mit einem lebhaf: 
ten Feuer empfangen, bedeutend befchädigt und auch die 
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Lenkjeile, an denen man vom linken Ufer fie hielt, daß 
fie nicht an das gegenüberlicgende triebe, bei der einen 
3 Mat zerfchoffen, wodurch fie in Gefahr gerieth, da 
auch das Steuer bereits fehlte, an das andere Ufer ge 
trieben und von den Defterreicyern genommen zu werden. 
In dieſem kritiſchen Momente umgürtete fich der Pon⸗ 
tonier Morgue mit dem einen Ende eines Seiles, und 
ſchwamm troß des flarken Stromes bis zur Brücke, mos 
durch allein. es möglich war, diefelbe zu retten und die 
Verbindung mit der Inſel Neuwied zu eröffnen: Der 
£ühne Schwimmer erhielt: dafür den ausgeftellten ‘Preis 
der Tapferkeit '). Auch auf der Sieg wurde eine flies 
gende DBrüde in größter Eile errichtet, als der General 
Marceau den von Kleber erhaltenen Befehl, alle 
Schiffe auf diefem Fluffe zu verbrennen, wenn der größte 
Theil der Armee die Brücke bei Neuwied paffirt haben 
wurde, zu früh ausfuͤhrte. Die angezündeten Schiffe tries 
ben ſtromab, ftecften die erfte, und. nachdem diefe durchs 
brochen war, auch die zweite Schiffbrücke in Brand, wos 
durch die zurückgebliebenen Truppen in große Verlegen⸗ 
heit geriethen, aus der fie jene fliegende Brücke befreite. 
— Dei dem NRheinübergange der Franzofen. unter Marz 
ceau bei Kehl den 6. Meflidor Jahr IV. (24. juni 
1796) wurden aud) fliegende Brücden mit angewandt. — 


1) Ein Haufmann aus VBordeaur batte and Patriotid, 
mus dem tapferiten Soldaten der Sambre⸗ und Maas: Armee 
ein Honorar von 25,000 Franks verfproden. — Morgue 
erhielt iby vor vielen andern ausgezeichneten Braven aus ben 
Händen feines fommandirenden Generals vor der Front der 
ganzen Armee. Darauf mußte diefelbe im Parademarfh vor 
MM. vorbeideftliren, und bei dem dieſerbalb gegebenen Feſtmahle 
faß er zur Rechten feines Chefs. 


— GE: — 


Ebenſo bei dem folgenden der Rheins und Moſel⸗Ar⸗ 
mee unter Moreau am 1. Sloreal Jahr V. (20. April 
1797) vor Diersheim, der. auch in anderer Nückficht fehr 
intereffant ift: ferner bei dem Uebergange über die Linth 
bei Billen. — In mancher Hinſicht Eönnen zur Kater 
gorie der fliegenden Brücken auch die ſchwimmenden Bat: 
terien gerechnet werden, die aus den verwandten, ſchon 
vor ihnen abgehandelten Kommunifationsmitteln heraus: 
gezogen, und unter einem befondern Artikel ca 
ftellt werden follen. 

c) Unterbrochene Kommunikationen durch Zug — 
Sie find nur auf folchen Flüffen anzuwenden, deren 
Schnelligkeit des Laufs noch nicht 3’ in einer Sekunde 
beträgt; fie fangen alfo da an, wo die vorigen aufhören, 
und beftehen im Allgemeinen aus einem über den Fluß 
gezogenen Spanntau, an welchem der fchwimmende Koͤr⸗ 
per, Kahn, Prahm u. f. w., entlang gleiten kann. Die 
bewegende Kraft befindet fi) auf ihm feldft, indem 'fich 
die Ueberſetzenden an ihm entlang ziehen. Auch ift wohl 
an beiden Enden der Fähre ein Tau angebracht, an wels 
dem vom Ufer aus gejogen wird. 

d) Unterbrochene Kommunifationen durch Stof. 
Hierher gehören bei der gewöhnlichen Art von Fortbewer 
gung durch Segel, Ruder, Steden ꝛc. alle Arten Waſ— 
ferfahrzeuge, die in der Reihenfolge nach ihrer häufigeren 
oder feltneren Anwendung näher, aber ebenfalls nur un 
tig durchgenommen werben follen. 

a) Schiffe und Kähne. Shre Anwendung zum 
“ Meberfegen über Flüffe und andere Gewäffer fällt mit 
der früheften Zeit, und wohl auch mit der Veranlaffung 
zu ihrer Erfindung zufammen, und fogar ihr Gebraud) 
zu zufammenhängenden Kommunikationen, zu Schiffsbruͤk⸗ 
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fen reicht bis in das fpätefte Alterthum zuruͤck, fo daß 
hiernach die Pontonierkfunft mit der Kriegsgefchichte ſelbſt 
ein gleiches Taufzeugniß führte. — Es wäre wohl faſt 
unmöglich, alle Fälle aufzuführen, wo ein Kriegshaufen. 
über einen Fluß hat rudern müffen; eine nußlofe, muͤh⸗ 
felige Arbeit, deren auch nur eine anfehnlihe Maſſe zus 
fommenzuftellen, aus denen feine weſentlich belehrenden 
Reſultate zur Belohnung der angewandten Zeit und Ges 
duld gezogen werden können. — Es genüge alfo, einzelne 
intereflante Beifpiele aus den verfchiedenen Zeitaltern. an; 
zuführen, bei denen ſich das Intereſſe weniger an das 
Transportmittel, als an andere dabei vorgefommene Ver: 
hältniffe Enüpft, und danach ſolche, wo die Einrichtung 
des Transportmittels des chen vorliegenden Genres einige 
Beachtung verdient. — Sprechen wir deshalb zuerft von 
den gewöhnlichen Kähnen aus Baumftämmen oder Plan: 
fen, und gehen wir — die Theorie ihrer Konftruftion 
füglich außer Acht laffend — zu der angedeuteten Furzen 
Aufzählung einiger Gebrauchsfälle über. — Ohne uns 
an die Berührung jenes myfteriöfen, antedeluvianifchen 
Gebäudes, welches auf dem Gipfel des Ararat auf den 
Grund lief, zu wagen, um fo weniger, da es zu feinem 
kriegeriſchen Zwecke diente, ohne auch nur anders als im 
Vorbeieilen flüchtig auf Jaſon's heitere Fahrt auf der 
Argo über den Hellespont zu deuten, begeben wir ung 
fogleich auf den erften, leidlich fihern Grund der Ge: 
fchichte, den ung Diodor von Sizilien andeutet, wenn 
er im lib. 20 fagt: Semiramisg, diefe unerreichte He: 
roine des Alterthums, habe für ihren Kriegszug nach Sn: 
dien Flußfahrzeuge (noripue zrioia — man fieht, Dio—⸗ 
dor legt hierauf einen Nachdruck) bauen laffen. Darin 
liegt nun zivar nichts Befonderes, denn fie war auch die 
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oder der Erſte, der feine Eroberungen über die Ufer des 
begrenzenden Fluffes ausdehnte. Das Merkwuͤrdige das 
bei ift aber, daß diefe erbauten Fahrzeuge, wie Diodor 
weiter erzählt, zum bequemeren Transport auseinander 
genommen und für den Fall eines Gebrauchs vermittelft 
angebrachter Hafen und Defen leicht wieder zufammens 
gefeßt werden Eonnten '). Sm lib. 3 fagt der ange 
zogene Schriftfteller ferner, fie habe Ddiefe Fahrzeuge 
auf Kameelen transportiren laffen. Ob hierbei nun, 
wenn fhon man eine weitere Ausrüftung derfelben mit 
Tauen ıc. anzunehmen feyn möchte, an einen volltommen 
organifirten Pontontrain gedacht werden kann, bleibe ganz 
unbeurtheilt dahin geftellt. — Zufammenhängende Brüf: - 
fen hat fie aber wohl noch nicht mit ihnen gebaut; das 
war fpäterer Zeit aufbewahrt, wenn fchon fie die Flußeguis 
page fehr Fultivirte, und auch eine befondere Anfertigung 
von Kähnen erfand, die oftmals nachgeahmt worden find, 
und die weiter unten angeführt werden follen. — Die 
Geldzüge Alerander’s d.©. liefern eine Menge inter 
‘effanter Flußübergänge durch verfchiedene Kommunika— 
tiongmittel. Um diefelben kurz im Zufammenhange durch: 
zunehmen und fomit fchon hier diefen Punkt zu erledis 
gen, möge der beabfichtigte chronologifche Gang deshalb 
einftmeilen unterbrochen werden. — Nah Arrian lib. 
1 fam Alerander 336 v. Ch. an den Iſther (Donau), 
bemächtigte fich einiger byzantinifchen langen Kähne, ließ 
diefelben mit ſoviel Mannfchaft befeßen, als fie faffen 
konnten, und wandte ſich damit gegen eine Inſel, auf 


1) Man febe weiter unten dies Verfahren von Napo— 
feon — dem Unfcheine nach als eine neue Erfindung von 
ihm ſelbſt — empfohlen. 
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die ſich die Feinde zuruͤckgezogen hatten, konnte aber dort 
nicht ankommen. Deshalb ſtand Alexander von bie 
fem Unternehmen ab und verfuchte an einem andern 
- Punkte überzufegen. Er nahm dazu alle Kähne, die er 
in der Umgegend auftreiben fonnte, und ließ von den 
Soldaten aus ihren Zelthäuten Schläuche nähen. Aus 
diefen wurden Flöße gebaut, und auf denfelben ging er 
während der Nacht mit 1500 Reitern und 4000 Wann 
Fußvolk über den größten Strom Europa's. Im fol: 
genden Frühjahre fchifft er feine Armee zu Seſtos ein, 
geht über den KHellespont, landet an der Spige von 
30,000 Dann Fußvolk und 5000 Mann Reiterei in 
Aſien, und fieht fi dem Feinde gegenüber, der ſich auf 
der andern Seite des Granikus aufgeftellt hatte. Er 
entdeckt eine Furth, dringt durch den Fluß, deffen Lifer 
ſehr unzugaͤnglich find, und fchlägt nach einem moͤrderi⸗ 
fchen Gefechte den Feind in die Flucht. Nachdem er 
Klein: Afien und Syrien erobert, das Heer des Darius 
bei Iſſus gefchlagen, Tyrus belagert und erobert hatte, wen: 
det er nach Inner⸗Aſien um. — Die Perfer wollen ihm 
einen Augenblick den Uebergang über den Euphrat fireis 
tig machen, fliehen aber bei Annäherung des macedoni; 
fhen Haupttreffens, welches den Fluß auf 2 Schiff: 
brüden paffirte. Er fegt darauf ohne Hinderniß über 
den Tigris, fiegt bei Arbela und verfolgt ohne Raſt den 
fliehenden Darius. Alerander verfolgt nunmehr den 
Deffus, Mörder des Darius, und gelangt an die Ufer 
des Oxus, eines der breiteften, reißendften und tiefften 
Ströme Aftens nad) denen Indiens. Beffus harte, 
um die Griechen aufzuhalten, alle Fahrzeuge, die ihm 
bei dem Ueberſetzen auf feiner Flucht gedient, verbrannt. 
— Es blieb den Griechen alfo Fein Mittel übrig, als 


wiederum ihre Zeithäute zu Schläuchen zu nähen, fie mit 
Stroh: und trocenem Reiſig zu: füllen und aus ihnen 
Flöße zu bauen. Sie feßten-auf diefen in 5 Tagen über, 
verloren jedoch ziemlich viel Pferde dabei. — Aleran: 
der dehnt feine Eroberungen "darauf gegen Norden bis 
an den Sihun aus, ftößt dort auf die Scythen, wirft 
fidy) der Erfte in den Fluß, ſchwimmt hinuͤber und bringt 
ihnen eine Niederlage bei. — Bon hier aus wendet er 
fih gegen den Sind in mehreren Abtheilungen, belagert 
und erobert Meffanga, und fegt mit vieler Schwierig; 
feit über: den Gure, Mebenfluß des Sind. An diefem 
leßteren angelangt, läßt er an feinem Ufer Bäume fäl 
fen, daraus Kahne bauen, und fährt auf diefen ſtrom⸗ 
abwärts bis. zu der Schiffsbrüde, die Hephaͤſtion, 
fein Unterfeldherr, hatte bauen laffen. Hier geht er über 
den Fluß, wendet fih gegen den Hydas pis und führt 
die auseinander genommenen Kähne mit fih. Die kleis 
neren waren in zwei, die größeren. in drei Theile zerlegt 
worden. : Porus erwartete Aleyander am anderen 
Ufer. Diefer aber theilt, um feine Abfiche mehr zu ver: 
bergen, das Heer in mehrere Haufen, und läßt in feinem 
Lager anfehnliche Vorräthe fammeln, als wolle er darin. 
überwintern. Inzwiſchen aber. läßt er die Indus-Kaͤhne 
zuſammenbringen und Flöße bauen. In einer Entfer— 
nung von 3 bi 4 Meilen vom Lager entdeeft.er einen 
holzreichen Berg und eine das Ueberſetzen begünftigende 
Inſel. Nachdem die BVorbereitungsmaafregeln beendet 
find, wird Porus durch Demonftrationen von dem Weber: 
gangspunfte fortgelorft, die ganze griechifche Armee ſetzt 
fi) beim Einbruche der Nacht in Marfch, und ungeach 
tet eines heftigen Regens beendet fie das Zufammenfegen 
der Kähne und den Bau der Flöße. Bei Tagesanbruch 


laͤßt Alerander fein Heer auf die erwähnte, mit Kol; 
beftandene Inſel überfegen, und von da aus auf das 
andere Ufer; allein bald bemerft er, daß er ſich auf einer 
neuen Inſel von bedeutender Größe befinde, und daß ihm 
noch ein fhmaler Kanal zu pafliren bleibt, der durch den 
nächtlichen Regen angeichwellt war. Gluͤcklicher Weife 
entdeft man eine Furth, und geht hindurch, die Pferde 
bis über die Bruft, das Fußvolf bis unter die Arme. 
Während nun Alerander den Sohn des Porus und 
den Porus felbft fchlägt, gehen die anderen Abtheilungen 
des griechifchen Heeres auch über den Hydaspis, troß 
der indifchen Detafchemente, die ihnen gegenüberfichen. 
Darauf dringen alle Abtheilungen vereint in Sjndien vor. 
Sie gehen über den Acefines auf Floͤßen und Kaͤhnen. 
Das Bette diefes Fluffes ift breit und reißend, und ent 
hält viele Klippen und Felfen, an denen die Kaͤhne fcheis 
terten und zerfchellten, während die Flöße, die nicht fo 
tief im Waffer gehen, glücklich hinäberfommen. — Mit 
feichterer Mühe paffirt Alerander den Hydroates und 
Hyphaſis, um ganz Indien zu erobern; aber an ben 
Ufern diefes leßteren Fluffes widerfegt fich das Heer feis 
nen Befehlen und Bitten. Er geht alfo über den Hy: 
droates und Acefines zurüd, bis an den Hydaspis. Hier 
faßt er den riefigen Plan, nad dem Indus (Sind) zu 
fommen, indem er feine Nebenflüffe hinabfaͤhrt, dann 
auf ihm bis an feine Mündung in’s Meer hinabzufchifs 
fen, und feine Flotte dadurch zurüczuführen, daß er an 
der Küfte entlang und dann den Euphrat und Tigris 
binauffährt. — Es wird eine Flotte von faft 2000 feich: 
ten Fahrzeugen erbaut und an dem lifer des Hydaspis 
verfammelt. Den Sten Tag fchon kommt fie an den 
Vereinigungspunft des Hrdaoyie und Aceſines. Mehr 
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rere Kaͤhne ſtoßen gegeneinander und ſinken unter. Near: 
chus aber fuͤhrt die Flotte auf das rechte Ufer, und laͤßt 
fie da ausbeſſern, während Alerander den Hydroates 
paffirt und die Barbaren befiegt. Hierbei wird er vers 
wundet, und verwendet die Zeit feiner Heilung, um eine 
neue Flotte auf dem Hydroates bauen zu laffen, und auf 
ihr bis auf den Indus hinabzufahren. Als er aber an 
dem Punfte anlangt, wo fich diefer Fluß in mehrere 
Arme zertheilt, ehe er ſich in’s Meer ergießt, fehlt es 
Alerander an Lootfen, welche ihm den Hauptarm zei⸗ 
gen. Auf diefe Weife gezwungen, Halt zu machen, es; 
richtet er einen Stapelplaß und eine Schiffswerfte, um 
feine Flotte wieder ausjubeffern, und nachdem: dies ge; 
fchehen und diefelbe wieder mit Lebensmitteln: verſehen 
worden, wendet fih Alerander felbft mit einem Theile 
feines Heeres durch die Steppen, um nad) Perfien zu: 
rück zu gelangen. Die Flotte aber erwartet einen günftis 
gen Wind, und wird von Nearchus glüdlich bis in den 
Tigris zurückgeführt. — Alerander flarb darauf: zu 
Babylon, als er eben eine: neue Erpebition —— 
im 33ſten Jahre feines Alters. % 

Wir finden. in diefem kurzen Abriffe feiner Thaten 
eine Menge von Flußäbergängen, und. bei ihnen faft alle 
mögliche Kommunitationsmittel in Anwendung : gebracht, 
wobei noch hervorzuheben ift, daß er diefe richt‘ etwa 
aus Diacedonien bezog, fondern fich dieſelben erſt an Ort 
und Stelle feldft verfchaffte. — ‚Mehmen wir hiernach 
den Faden unferer Abhandlung wieder auf, und; fehen 
wir zu, mie die Gefchichte ferner noch Beiſpiele uͤber die 
Anwendung der: oben in Rede ſtehenden unterbrochenen 
Kommunikationen, naͤmlich der Kaͤhne, liefert. = Pius 
tarch erzähle im Leben des Timoleon, daß die Korin⸗ 
2841. Sltebentes Heit. 7 


— BB — 


ther, nachdem fie beim heutigen Reggio in Kalabrien an: 
gefommen waren und nad) Sizilien überfegen wollten, 
dies nicht vermochten wegen Der Anwefenheit der kartha⸗ 
ginienfifchen Stotte. Als diefe ſich aber endlich entfernte, 
die Korinther ſich alfo nicht mehr beobachtet fahen, fo 
warfen fie ſich, da eine ploͤtzliche Windftille eintrat und 
die bisher ſehr aufgeregte Meerenge ſich voͤllig beruhigte, 
in die erſten beſten Fiſcherkaͤhne, die ſie antrafen, und 
ſetzten mit ſolcher Sicherheit nach Sizilien uͤber, daß ſie 
ihre Pferde, am Zuͤgel fuͤhrend, nebenher ſchwimmen 
ließen. — Die Roͤmer paſſirten oͤfter Fluͤſſe auf Kaͤhnen, 
und Eunajuus beim Suidas berichtet, daß ihre Rekru⸗ 
ten in der Anfertigung derſelben foͤrmlich, als in einem 
beſonderen Dienſtzweige, unterrichtet und geübt wurden. 
Wenn glei nun die Römer, wie fpäter anzuführende 
Beifpiele. zeigen werden, einen förmlich mobilen Pontow 
train bei. jeder Legion unterhielten, fo find dennoch die 
Fälle nicht felten, wo fie. zu. einer Flußpaſſage ſich ‚die 
nöchigen Fahrzeuge. erſt an Dre und Stelle bauten. — 
Caͤſar erzählt, daß, als er. nad) Britannien habe über: 
fegen wollen, er von ſeinen Truppen etwa 600. Schifft 
habe bauen laſſen; und anderwärts fehreibt er an ſeinen 
Unterfeldheren Labienus, er folle von :feiner Legton fo 
viel Schiffe — (ausdruͤcklich naves) bauen laſſen, als 
tegend moͤglich· — Che wir in Bezug anf den vorlie 
genden Punkt unferer ‘Betrachtungen. zum“ Mittelalter 
übergehen, muͤſſen wir noch ganz eigenthuͤmlicher Arten 
von Kaͤhnen gedenken; es ſind dies die aus Flechtwerk 
gefertigten. — Dio führt in feinem Leben des Auguſſtus 
an, daß Caͤſar im Seekriege gegen Sertus Pompe: 
jus Schiffe ans Flechtwerk ‚von. Beidenrurhen habe ma⸗ 
“ en: und. mit. Ochſenhaͤuten uͤberziehen laſſen, nady der 


— 99 — 


Art, wie es bei den Schilden zu: geſchehen pflegt. — 
Aber auch ſchon von der Semiramis erzaͤhlt Diodor, 
daß fie Kaͤhne aus Schilf habe anfertigen laſſen. — Selbſt 
zu Bruͤcken bediente ſich Caͤ ſar ſolcher Kaͤhne aus Flecht⸗ 
werk, und beſchreibt dieſelben genauer in lib 1, c. 54 
de bell. civil. bei Gelegenheit des: Berichtes uͤber die 
Paſſage des Fluſſes Sicoris in Spanien. Sie waren 
wiederum von den Soldaten ſelbſt angefertigt, umd ihr 
unterer Theil mit dem Boden beftand aus leichtem. Holze, 
der: Übrige Rumpf war: aber aus Weidenruthen :gefloch: 
ten und mit Haͤuten überzogen. Dies Berfahren, ahmte 
ihm. Salvidienus im Siziliſchen Kriege nach, es machte 
ihm jedod) wegen der ſtarken Strömung der: Meerenge 
weit. mehr. Schwierigkeit, wie Dio Caſſius wwähnt. 
Der LKaifer Julian führte nah. Ammianus Mdb: 
ceklinus in feinem Kriege mit dem’ Perſer⸗Koͤnige Sa; 
pores II. ſtets teichte: Flußfahrzeuge, : wie die erwähnten, 
mit;fic), und. der. Letztere felbft war volllommen mit einem 
Pontontrain ausgeruͤſtet, jo daß: er nach der Miederlage 
Julian's, 363 n. Ch., zum größten. Erſtalinen der 
Römer eine Brücke über den Tigris ſchlug, der noch dazu 
aus feinen Ufern ‚getreten war. — In Indien iſt «6 
noch. heutzutage: uͤblich, Fluͤſſe auf Fahrzeugen von: korb⸗ 
ähnlichen Geflechte, aus geriſſenem Bambusrohte und 
mit gelbgegerbtem Leder überzogen, zu paſſiren. Die Eng⸗ 
laͤnder follen ſich derfelßen öfter. in Oſtindien bedlent ha⸗ 
ben. Wir kehren hiernach zu den — — 
nen im Mittelalter zurüd. 

Der fpanifche General Sancho Desilaging: 1580 

mit feiner Kavallerie :über den Duero, indem die’ Meiter 
auf Kähnen hinuͤberfuhren und ihre Pferde an der 3%: 
gein führend beiher ſchwimmen ließen. Bei der Bela 

7* 


_ 10 — 


gerung von Magdeburg 1632 follten 300 Kaiferliche 
Musketiere die Zollihanze zu Waſſer angreifen. Da fie 
aber den Fluß vorher nicht rekognoszirt hatten, geriethen 
fie mit den Fahrzeugen auf den Sand, und ein Theil 
von ihnen ging mit feiner Vefagung zu Grunde. — 
Den 239. Dezember 1640 paffirte der Herzog von Lon⸗ 
gueville den Rhein, gegenüber ‚von Lorich, etwa 2 Mei—⸗ 
fen unterhalb Bingen, auf Kähnen.. Auf Vorſchlag des 
Obriſten Roſe ging auch die Kavallerie mittelſt derſel⸗ 
ben uͤber, indem in den ſehr kleinen Kaͤhnen 3 Reiter 
ſaßen, die ihre Pferde an den Zuͤgeln nachſchwimmen 
ließen. — Im Mittelalter fruͤherer Epochen war die 
Kunſt des paflageren Bruͤckenbaues in Verfall gekommen, 
weil in Zolge des Lehnweſens feine fiehenden großen 
Heere gehalten wurden. — Die kleineren Banden der 
Raubritter, die wenig anſehnlicheren Soͤldnerhaufen groͤ⸗ 
ßerer Vaſallen kommen ſchon ohne kuͤnſtlichen Bruͤcken⸗ 
bau auf allerlei Kaͤhnen über bie Fluͤſſe, die ihre Streif 
züge momentan. hemmen. Deshalb find auch in den 
erſten Perioden des Mittelalters, und aud bis in dem 
niederlaͤndiſchen Befreiungskrieg hinab, der Beiſpiele von 
Kahnpaſſagen eine bedeutende Menge. Es find aus die 
fen; zwar nicht auf's Gerathewohl, aber auch nicht mit 
ſtrupuloͤſer Prüfung ihrer etwa größeren Wichtigkeit, 
obige angeführt worden, und wir wollen — da bie 
technifchen Ruͤckſichten bei diefer Abhandlung mehr unfer 
Augenmerk find, als. bie taktifchen Uebergänge auf Fahr⸗ 
zeugen, aber für fie nichts befonders Inſtruktives liefern 
eünnen — und ebenſo auf nur wenige Beiſpiele der 
neueren Zeit beſchraͤnken. — Als der preußiſche General 
Diercke ſich 1768 gegen die Oeſterreicher zuruͤckziehen 
mußte, fand er die Bruͤcke über die Elbe bei Meißen, 
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die er pafjiren wollte, abgebrannt, und Treibeis hinderte 
ihn, eine Schiffes oder Ponton-Bruͤcke zu fchlagen. 
Das ganze Korps ward deshalb auf hberbeigebrachten 
Fahrzeugen übergefeßt, welches jedoch fo langfam von 
Statten ging, daß man die ganze Nacht dazu gebrauchte 
und am andern Morgen doc noch 1500 Mann zurück 
blieben, die von den Defterreichern gefangen genommen 
wurden. — In demſelben Jahre ging auch ein Korps 
von 7 Bataillonen und 25 Eskadrons unter dem Herzog 
von KHolftein zwiſchen den Dörfern Lobith und Hevern 
auf 8 großen Fahrzeugen über den Rhein. Einige hun: 
dert Freimillige, eine Grenadierfompagnie und 40 Auf 
ren wurden unter Anführung des Erbprinzen von Brauns 
ſchweig und des preußifhen Majors v. Beuft zuerft in 
der Nacht Übergefeßt, und gegen Mittag des folgenden 
Tages war das ganze Korps hinüber. Bei dem Rheins 
übergange Jourdan's im September 1795 kommen 
Kahnpaffagen vor; bei Marceau’s am 24. Juni 96 
ebenfalls; ingleihen bei dem der Rheins und Mofels Ars 
mee unter Moreau den 20. April 1797, der in diefer 
Hinſicht mit zu den intereffanteften gehört, noch mehr 
aber der folgende am 1. Mai ejusd. Um nicht ein ers 
müdendes Regiſter von ähnlichen Beifpielen aufzuftellen, 
wollen wir nur noch auf die von der neueften Kriegsges 
fchichte gelieferten flüchtig hindeuten. — Die polnische 
Mevolutiondarmee hatte weder einen Pontontrain, noch 
Pontoniere, und fah fich deshalb bei den häufigen Flußs 
paffagen während des Krieges 1831 auf den Naturaliss 
mus vertiefen. Die Brüden, die fie fchlugen, waren 
meiftens auf zufammengerafften Kähnen oder Mauerboͤcken 
erbaut, fo 3. B. die des Generals Dwernickhy auf feis 
nem Zuge nah Volhynien über die Weichfel, den Bug 
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und Styr. Oft festen fie aber auch auf Kähnen über, 
und um mehrere aufeinander folgende DBeifpiele fortzus 
laffen, wollen wir ung blos deren erinnern, die bei Ers 
Öffnung des Feldzuges im Frühjahr 1831 flattfanden. 
Da mar es die Brigade Muchomwsfy, welche am 14. 
April auf diefe MWeife bei Jozeſow die Weichſel paffirte, 
und nach dem für die Polen unglücklichen Gefechte bei 
Kazmierz ging der Neft der ganzen Divifion unter Sies 
rawsky wieder auf diefelbe Art über die Weichſel zus 
rüd. Die Kavallerie ſchwamm hindurch, jedoch mit 
nambaftem Berluftee — Ein ferneres Mittel zu unters 
brodyener Kommunikation find: 

P) Flöße. Wir finden fie häufiger zu Brüden als 
zum bfoßen Weberfegen angewendet. Der Fälle, in denen 
Alerander fi ihrer bediente, und die Curtius fehr 
ausführlich befchreibt, iſt ſchon im Obigen gedacht wor: 
den. — Auch Hannibal ließ bei feinem Uebergange 
über die Rhone die Elephanten und einen Theil feiner 
Kavallerie auf Flößen überfeßen. — Die Gallier gingen 
unter Brennus auf foldhen Über den Po und über die 
meiften Flüffe Staliens. — In der neueren Zeit machte 
Kart XU. den häufigfien Gebrauch von ihnen. Dahin 
gehört fein merfwürdiger Webergang Über die Düna 1701 
am 9. Juli 4 Uhr Morgens, etwa 4 Meile unterhalb 
Riga, im Angefiht der am jenfeitigen Ufer verfchänzten 
Ruffen und Sachfen. Der König von Schweden ließ 
die erften Truppen auf Kaͤhnen üÜberfegen, und die ande: 
ven auf 100 vom General Dahiberg erbauten Flößen 
folgen. Nachdem er die Feinde zurückgerrieben hatte, 
wurden diefe Materialien zum Bau einer Brücke benußt. 
— Den 2. November 1708 ging Karl XII. auf Flößen 
von Bauholz beim Dorfe Mezin, etwas unterhalb des 
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Städtchens Ignatowka, Über die Desna. Die Details 
darüber find merfmwürdig, Schon feit dem 31. Oktober 
hatte man den Bau zweier Brücken begonnen, da aber 
ein ftarfer Froft eintrar, fo wurde er unterbrochen. Diefe 
Berzögerung gab den Nuffen Zeit, das andere Ufer mit 
Artillerie zu befegen. Man mußte einen anderen Webers 
gangspunft wählen, der, wegen feiner Unzugänglichkeit, 
diefe Flußpaſſage zu einer der außerordentlichften machte, 
die je bewerfftellige find. Das Ufer auf fchwedifcher 
Seite bildete ein Hoͤhenzug, welcher aͤußerſt ſteil gegen 
den Fluß zu abfiel. Nichtsdeftoweniger ließ der König 
nicht nur die Truppen, fondern aud alles Material zum 
Bau von Flößen den Abhang binuntergehen. — Die 
Dffiziere und Soldaten glitten aljo auf dem Hintern hinab, 
und machten am Fuße des Berges in aller Eile einige 
Floͤße. Sobald fie fertig waren, wurden auf jedem Floße 
15 bis 20 Mann übergefeßt, und gegen Abend waren 
an 600 jenfeitd. Aber noch denfelben Abend griffen 7 
Dataillone diefe 600 Diann an; man fchlug fih 3 Stuns 
den lang; zulegt ging den Schweden das Pulver aus; 
fie griffen aljo die Ruffen, die fi der Taue, an denen 
die Flöße lagen, bemächtigen wollten, mit dem Bajon⸗ 
nette an, fchlugen fie in die Flucht und brachten fie in 
Unordnung. Tags darauf ließ Karl XU. 2 Floßbruͤcken 
und einige Stunden darauf noch eine dritte ſtrecken. — 
Nach der Schlaht von Pultama, 28. Juni 1709, ging 
ein Theil der gefchlagenen Truppen über den Dniepr auf 
Floͤßen zurüf, die aus Holztheilen und Brettern der 
Wagen gebildet waren. Theilweiſe bediente man ſich aud 
berbeigeholter Kähne und Boote. Der Dniepr war an 
diefem Punkte bei der Eleinen Stadt Perowoloczna am 
Einfluffe der Worſchkla fehr breit, und man brauchte zu 
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jeder Hin: und Ruͤckfahrt mindeftens eine Stunde, Die 
Pferde mußten hindurchſchwimmen; ein großer Theil 
wurde aber von dem Strome mit fortgeriffen. — Die 
Flöße, auf welhen Karl XII. mit feiner Armee 1718 
den Sund paffirte, beftanden aus 5 bis 6 kreuzweis über; 
einander gefchichteten Lagen von Bäumen, und jedes 
Floß trug 2 18Pfünder und 500 Mann. Diefe Flöße 
fonnte man aber eher ſchwimmende Blodhäufer nennen, 
denn fie waren mit einer gefchloffenen Bruftwehr von 
Baumſtaͤmmen verfehen, in welcher Scharten für Klein 
gewehr und Gefchüge eingefchnitten waren. — Im Sep: 
tember 1793 feßten die Franzofen etwa 3200 Mann auf 
3 Flößen bei Hüningen über den Rhein. Von diefen 
löfte fi) aber das eine auf, und feine Befagung ertrank. 
Das 2te Floß gerieth auf eine Sandbanf und blieb figen. 
Die Soldaten wateten nach einem Eleinen Werder und 
wurden von dem Kaiferl. Poften zu Klein: Hüningen ge 
fangen genommen. Das 3te trieb den Rhein hinunter, 
und feine Beſatzung hatte gleiches Schickfal mit der vo: 
rigen. — In der neueften Zeit find Flöße weniger zum 
Veberfegen von Truppen ıc. als zum Bau von Brücken 
angervendet worden, wovon wir weiter unten einige Bei⸗ 
fpiele aufführen wollen. — Ein ferneres Mittel zu uns 
terbrochener Kommunikation find: 

y) Schläuche. Ihr Gebrauch zu Flußpaffagen ges 
hört, mit fehr wenigen Ausnahmen, faft ausfchlieglich 
dem Alterthume an, und deshalb wollen wir fie fchon 
bier vollftändig abhandeln, um fie fpäter bei den zuſam⸗ 
menbängenden Kommunikationen nicht mehr erörtern, 
fondern nur namentlich zu erwähnen zu brauchen. — Daß 
und wie oft ſich Alerander ihrer bediente, haben wir: 
fhon gefehen; es fteht aber. anzunehmen, baß ihre An: 
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wendung nicht von ihm erfunden ſey, daß er dieſelbe 
vielmehr von den Scythen gelernt habe. — Bei dieſen 
waren ſie ſchon lange und allgemein uͤblich, da ſie, als 
meiſt nomadiſirende Voͤlker, wenig andere Mittel beſaßen, 
um von dem Weideplatze an einem Flußufer auf den des 
jenſeitigen zu gelangen, als bie Häutc ihrer Heerden. — 
So ſchreibt Nicetas von ihnen, daß ein Flußübergang 
keine Schwierigkeit für fie habe. Sie füllen, fagt er, 
Haͤute mit Stroh und nähen fie fo ficher zufammen, 
dag aud nicht ein Tröpfchen Wafler einzudringen ver; 
mag. Auf einen fo gefertigten Schlauch feßen fie fich, 
laffen ihr Pferd vor fih her ſchwimmen, und feßen auf 
diefe Weife über den Iſther (Donau) und jeden andern 
Fluß, indem fie fih des Schmweifes ihres Pferdes als 
Segel bedienen. — Wenn Nicetas dies, was er ver: 
gaß hinzuzufügen, nicht felbft gefehen hat, wird man es 
ihm ſchwerlich glauben; ift er aber Augenzeuge gervefen, 
fo hätte er diefe empirifche Nautik wohl etwas näher 
befchreiben können. — Etwas faßlicher ift Eenophon 
bei dem Berichte über die projeftirte Schlauchbruͤcke 
Über den Tigris. Als wir, ſchreibt er im Zten Buche 
der Anabafis, von den Perfern verfolgt, auf unferem 
Ruͤckzuge an diefen Fluß gekommen waren, erbot ſich ein 
Rhodier zum Bau einer folchen. Gefragt, wie er dies 
zu bewerfftelligen gedenfe, ermwiederte er: ich werde etwa 
2000 Schläuche gebrauchen, die ich leicht von dem Schlacht; 
und Zuchtvieh entnehmen kann. Zwei und zwei verbinde 
ich zufammen, die nöthigen Stricke erhalte ich wohl von 
ihrer Beſchirrung. An die Schläuche hänge ich ſtatt 
der Anker Steine, bedecke das Ganze mit Reifig und 
Bohlen und fchürte Sand auf. Jeder Schlauh, kann 
man rechnen, trägt feine 2 Mann, und der Sand hin; 
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dert das Ausgleiten; fo £önnen alſo 4000 Mann auf 
einmal übergeben. Der Entwurf wurde gelobt, aber 
nicht ausgeführt, weil am jenfeitigen Ufer feindliche Kas 
vallerie erfchien. — Caͤſar fagt bell. civ. lib. L, daß 
es bei den Lufitaniern (Portugiefen) etwas ganz Ges 
mwöhnliches fey, auf Schläuchen über Flüffe zu ſchwim⸗ 
men, weshalb fie auch faft immer welche bei fich führs 
ten. — Auch von den Hispaniern und Arabern erzählt 
Balturius im Ilten Buche, daß fie auf Ochſenſchlaͤu⸗ 
hen, die fie mit Korden und ihren Kleidern bedecften, 
über die Flüffe gingen. Livius lib. 30 betätigt dies. — 
Florus fchreibe, daß Lucull auf einem Schlauche (bei 
Macht) mitten durch die feindlichen Schiffe gefhwommen 
fey, indem er mit den Füßen gerudert und gefteuert habe. 
(de gestis Romanorum lib. 3, c. 5.) Ammian ſchreibt 
fogar im 16ten Buche, daß die römifchen Soldaten auf 
ihren (gemwölbten) Schilden über Flüffe gefchwommen 
feyen. — Auch Hannibal lich bei feinem fchon ermähn: 
‚ten Rhone:llebergange nach Livius einen Theil feines ſpa⸗ 
nifchen Fußvolkes auf Schlauchen überfegen, die erft am 
Uebergangspunfte gefertigt wurden. — Ein ungenannter 
fateinifcher Schriftfteller bejchreibt die Schlauchbruͤcken 
wie folgt: Die Ochfenhäute, die auf arabifcdye Art. (mol- 
litis, eigentlich geweiht, allein e8 geht aus dem Nach—⸗ 
folgenden hervor, daß fie noch befonders bearbeitet wurs 
den, weshalb wir als bejeichnender fagen wollen:) ge: 
gerbet waren, — denn bei den Arabern wird große 
Sorgfalt auf die Zubereitung verwandt, weil fie auch 
ihre Trinkwaſſer darin führen —, die alfo auf arabifche 
Art zubereiteten Felle werden vorfichtig zu Schläuchen 
‚genäht, man macht fie etwa 34’ groß und biäft fie auf, 
jedoch nicht fo ſtark, daß fie ſich ausfpannen und dehnen, 
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fondern daß fie nur eben gefüllt und glate find. Auf 
beiden Enden find Riemen angenäht, mit denen fie zus 
gefchnürt werden. Zugleich üft auf jedem Ende noch auf 
der einen Seite ein Riemen, auf der andern eine Schnalle, 
wodurch fie mit dem nächftfolgenden verbunden werden, 
Dan muß die Schläuche aber noch mit den Kleidern 
der Uebergehenden bedecken, damit die Nähte der Felle 
nicht ausreißen. (Stewedh comment. ad Veget. 
lib. 3, c. 7.) Eine folhe Schlauchbräce nannten die Abs 
mer mit einem gricchifchen Namen: ascogetrum. Solche 
Schlauchbruͤcken bauten fie nah Zofimus ib. 3 unter 
Jovian 303 n. Eh. im Kriege gegen Sapores II, 
von Perfien über den Tigris; Ammianus Marcellis 
nus lib. 25 erzählt dies auch, fügt aber hinzu: es wäre 
ihm nicht recht gegluͤckt. — In der mittleren und neues 
ren Zeit dürfte es fchmierig feyn, Beifpiele von der Ans 
wendung von Scläuchen zum vorliegenden Zwecke zu 
finden. Nur noch auf dem Tigris und Fuphrat bes 
dient man fih ihrer. — In der Meifebefchreibung des 
Thevenot (Band I, Seite 184) wird erzähle, mie 
der Spectateur militaire anführt, daß die Anwohner auf 
aus folcyen gefertigten Flößen, die fie Kelek nennen, diefe 
Flüffe paffiren. Er, der Neifende, fey felbft auf einem 
folhen Floß auf dem Tigris von Moful nad) Bagdad 
gefahren, eine Entfernung von etwa 6 Meilen. Diefer 
Kelek fey aus 260 Schläuchen zufammengefeßt gewefen, 
welche an 20 Stangen (perches) von gleicher Länge 
befeftige waren, von denen alfo jede 13 trug, mit etwa 
2 bis 24’ Zwifchenraum unter fih. Hierauf waren viele 
‚ Zeige gefchichter, die den Boden bes Floffes bildeten, 
und an die Stangen angebunden waren. — Die Waa— 

ren lagen in der Mitte deffelben, und der Bord von +’ 
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Höhe war von MWeidenfafchinen gebildete. — Ein ander: 
weitiges Mittel zu unterbrochener Kommunikation find: 

5) Tonnen oder Faͤſſer. Es ift einleuchtend, daß 
man fie anwenden fann, um ein Floß oder einen Prahm 
aus ihnen zufammenzuftellen; da ſich aber feine Beifpiele 
gefunden haben, in denen fie ausfchließlicy dazu gebraucht 
worden wären, müffen wir fie hier übergeben, um fie bei 
den zufammenhängenden Kommunifationen wieder aufs . 
zunehmen. 

e) Prahmen. Sn der einfachen Geftalt als Fähre, 
um Truppen, Proviant, Munition ıc. von einem Ufer 
auf das andere zu bringen, können fie nur bei Eleineren 
Trupps in Anwendung kommen und gefommen feyn, 
‚weil es ihrer an einer Stelle gewöhnlich nur einen giebt, 
indem die Haltung derfelben ein Monopol zu feyn pflegt. 
Die Paffage auf folche allein würde deshalb fehr viel Zeit 
fonfumiren, und deshalb, auch weil an ihrer Gebrauchs; 
ftelle faft immer Kähne zu haben find, finden wir wenig 
BDeifpiele ihrer Anwendung. Wurden die Fahren aber 
erft am Uebergangspunkte felbft erbaut, fo geſchah es in 
einem größeren Maaßſtabe, und dann heißen fie in den 
besfallfigen Relationen Flöße. Am meiften dienten fie — 
nicht um blos Truppen ıc. über Gewäfler zu feßen, wie 
fhon gefagt, fondern um Truppen und Kriegsmaſchinen 
in einem Punkt auf dem Waſſer felbft aufftellen zu koͤn⸗ 
nen, alfo eigentlich als 

t) Shwimmende Batterien. Syn diefer Form 
ift ihre Anwendung aber durch viele, zum Theil ſehr ins 
tereffante und beichrende DBeifpiele dargethan, und fehon 
die Aitzeit liefert deren in Menge; bier nur einige das 
von. — Livius fchreibt lib. 24, daß Marcellus bei 
der Belagerung von Syrakus 213 v. Ch. fünfrudrige 
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Kriegefchiffe mit einander verbunden und überbrückt habe. 
Er fagt zwar nur 2, von denen die inneren Ruder fort; 
genommen waren, um fie dicht an einander legen zu kön: 
nen; Plutarch aber, in feinem Miarcellus, und Po; 
Iybius am -betreffenden Orte’ berichtigen diefe Angabe 
und fagen, es ſeyen 8 geweſen. Mit diefer Mafchine 
fuhr man bis dicht an die Umfaſſungsmauerz auf dem 
Vordertheile waren hölzerne Thuͤrme von mehreren Eta⸗ 
gen bis zur Höhe der feindlichen Bruſtwehrkrete errich- 
‚tet, und zwiſchen ihnen wurde eine Sturmieiter (in 
Form einer Treppe) durch Seile und Gchiebeftangen 
in die Hoͤhe geſchwenkt. — Von der Achnlichkeit, die 
man. im Augenblide der Sturmbereitfchaft, wenn die 
Leiter vom Boden der Maſchine aus ſich gegen die Mauer 
lehnt, und alle Zugfeile angefpannt waren, zwiſchen ihr 
und einer Harfe fand, nannte man das Ganze Harfen 
(# oanpeen, sambuca), und deshalb fagte Marcellug, 
als die feinigen vom Archimedes zerftört waren, ſcherz⸗ 
weife: feine Harfeniftinnen feyen fehr übel mit Obrfeigen 
empfangen und vom Gaſt / und Trinkgelage hinausgemwors 
fen worden !') 

Caͤſar fchloß den Hafen von Brundufium, um dem 
darin blofirten Pompejus die Zufuhr abzufchneiden, 
theilweife mir einem Damm, und theilmweife mit ſchwim⸗ 
menden Kaftellen, die auf großen Prahmen erbaut und 
auf jedem Ende mit einem (hölzernen) Ihurme von 2 
Etagen verfehen waren. Pompejus fchicfte dagegen ge: 
kuppelte Laſtſchiffe, welche Ihürme von 3 Etagen, mit 
vielerlei Wurfinafchinen befegt, hatten. Caesar de 





1) ras omppinag mirov Genıkoutvag du morov wer 
wloynuns dunerzoxirm. Plutarch. 
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bello eiv. lib. 1, c. 25 et 26. Aehnliche hatte nad 
Appian Mithridat bei Eyricus 74 n. Ch. und aud 
Caesar de bello civ. lib. 3 — Virgil. Aen. 8.: 
Lucan lib. 4.; Taecit. Annal. lib. 155 Plin. lib. 
32, 0.1.5; Div: Schlacht bei Actium; Appian: Bela 
gerung von Utica in den punifchen Kriegen; Ammian. 
lib. 21; auch (nach Lips. Poliorcelicon lib. 1.) He— 
ron von Alerandrien in feinem Werke: ven den Kriege: 
maſchinen und der Feldmeßkunde c. 25, befchreiben der: 
gleichen ſchwimmende Batterien. — Aus dem Mittelalter, 
namentlich aus den erften ‘Perioden, finden wir verhält 
nißmäßig wenig Beifpiele ähnlicher Maaßregeln, weil bie 
betreffenden Schriftfieller meiftens, aus Mangel an Kennt: 
niß und Würdigung militairifcher Operationen, diefelben 
mit bequemem Schweigen übergeben. Doch willen wir 
vom Alexius Comnenusg, daß er um das Jahr 1089 
die Stadt Micda von der Seite des Sees ber durd 
Manuel Butumites auf flachen, prahmartigen Fahr: 
zeugen angreifen ließ. — Der Herzog Alerander von 
Parma wandte fchwimmende Batterien im. niederländi- 
fchen Befreiungskriege ziemlich haufig an, und bildete Die 
Bruſtwehren derfelben meiftens aus Flechtwerk und Woll: 
ſaͤcken. — Bei der Belagerung von Maeftricht 1586 griff 
er mit 3 dergleichen eine verſchanzte Maas-⸗Inſel an, — 
Suftav Adolph feste 1630 auf großen Prahmen, de: 
zen jeder 200 Dann und 2 leichte Gefchüge trug, nad 
der Inſel Wollin über. — 1631 beabfichtigten die Kai— 
ferlihen einen coup de main auf. Croſſen und. wollten 
den Bober auf großen, mit Schanzkörben befeßten Prah⸗ 
men paffiren. Die Thätigkeit des Kommandanten, Ge 
neral Leslie, vereitelte aber denfelben und brachte 5 dies 
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fer Fahrzeuge in feine Hände. — Auch 1636 ſchickte 
der fchwedifche Oberſt Steen Bielfe im März vier 
bewaffnete Prahmen mit 200 Musketieren, nebft mehre 
ren Eleinen Kähnen, die Oder hinauf. Diefe Mannfchaft 
feßte füih, mit Hülfe der Beſatzung von Greifenhagen 
und der der Marmwißer Schanze, bei der Pirnaer Brücde 
feft, und warf dafelbft ungeachtet des feindlichen Feuers 
eine Schanze auf, worauf fie fogleicy anfingen, die von 
den Kaiferlichen geiperrte Oder aufzuräumen, um weiter 
den Strom hinaufzugehen und der Stadt Garz die Zu: 
fuhr abzufchneiden (v. H.). — Bei der Belagerung von 
Otſchakow durch die Ruffen 1737 führte der Fürft Trus; 
be&foi einen Theil der ſchweren Belagerungs: Artillerie 
nebft vielem Proviant und anderen Kriegsvorrathen den 
Drniepr hinab auf platten prahmahnlichen Fahrzeugen. — 
Foͤrmlich ſchwimmende Batterien wandte bei der Bela: 
gerung von Dftende 1744 der General Löwendahl an, 
um die Etadt auf der ˖uͤberſchwemmten Seite attafiren 
zu können. — Als Genua 1747 von Engländern und 
Defterreichern angegriffen ward, brachten die Geruefer 
ein fehr großes plattes Fahrzeug, deffen man ſich fonft 
im Hafen zur Herbeifhaffung der Baumaterialien bediente, 
unter Bedeckung zweier Galeeren nah Sturla, wo es 
mit einer Bruftwehr von Wollfäden verjehen und mit 
2 Kanonen und 2 Miörfern bejeßt wurde, die durch ein 
ununterbrochenes Feuer das Ausichiffen des englifchen 
Sefhüßes im Thal von Sturla verhindern follten. — . 
(v. 5.) — Im Jahre 1759 hatten die Defterreicher 
eine ſchwimmende Batterie auf der Elbe gegen Dresden, 
1784 die Franzofen vor Gibraltar, und die Miederläns 
der 1787 eine auf der Armftel gegen die Preußen erbaut, 
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die aber nicht in Ihätigkeit kam. Aus der neueften Zeit 
find mir feine Fälle der Anwendung ſchwimmender Bar: 
terien befannt; Kanonierbooten kann man diefen Namen 
nicht füglich geben. 

(Schluß folgt.) 


V. Na: 


V. 


Napoleon bei Waterloo. 


(Na Steuben's Bilde.) 





badl . "j 


Pk einmal ſoll der Riefenwirrfel fallen! 

Berfunfen it im Meere das Eril, 

Nach Frankreich hat die Woge Ihn getragen, | 

Zum Throne trägt Ihn Sranfreih im Triumph. 

Die Bourbons flieh'n vor Seines Namens Hauche, 
Und wie Magnetenzauber veißt das Gluͤck ur 
Mit Fubelfturm! und Rühmeshuldigungen Je 
Das Boll Ihm zu — der Wurf iſt Ihm gelungen! . 


Der Allmacht Szepter;; kaum Ihm erſt entwsumben, :: - 
Zurüderobert ruht's in Seiner Hand ' I 
Der Kaifer und ſein Reich find auferfanden: 
Ein Donnerruf reißt aus des Friedens Traum ' 
Die Welt empor und wirft fie. in die Baffen;i... ı. 
Es zieht wie Macht und Wetterleuchten auf, ; De 
Und todesſchwanger mit ter. Nahe Flammen: ir. 
Im finſtren Kreife wirft: die Schlacht gufammenii ..;; 
1341. Giebentes Heft. 8 
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Hier wird der Erbe ſchwere Looſe fchätteln 

Des Weltgerichts verhängnißvoller Tag. 
Vernichtung ift der Preis, um ben fie ringen; 

Es wogt der Kampf nicht um gemeinen Gieg; 
Europa fiht um Freiheit oder Ketten, 

Der Kaifer um des Schidfals legten Sprud. 
Entſcheiden muß fidy, wer da foll beftehen, 

Wer unterliegt, der muß auch untergeben! 


Bon allen Feinden, die Ihn je umrungen, 
Steh’n Die vor Ihm, die Er am tiefften baff't: 
Der Britte, den Er nimmer überwunden ; 

Der Preufe, ber zuerfi die Feffel Brad. 

Und wie der Tiger mit empörtem Grimme 

Den Löwen ſchaut und ihm entgegenftärst, 

So fieht er fih die Doppellager thürmen, 

Und fchleudert Tod, das Bollwerk zu erflürmen. 


— 
Das Gluͤck iſt mit Ihm. Thatlos ruht: der Britte, 
Der Preuße weicht vor der Gigantenfraft. 

Der halbe Sieg iſt Sem: Mit flogen Glauben 
erachtet Er den Feind, den. Er verläßt; 4 
Dem Britten wendet Er die Macht der: — | 
Und des Verderbens Uugewitter gun’. °.: ... 
Der Gegner Bund gelang 24: Ihm zu: brewen 
Jetzt hofft er ſich an Albion zu raͤchen. 


1 
* “ 
14 


Die Brandung wuͤhlt an einer eh'rnen Mauer 
An Felſen bricht ſich Heulend der Orkan... “2 
Die Erde bebt-in: ihres Grundes Veſten :5 
Die Wuth- fpeit alle Hoͤllenſchrecken aus n 
Der Tapferkeit Titanenkaͤmpfe raſen ..u 2... 
Der Britte ſteht und wirft ſie kalt zurch 
Der Kaiſer mifpt! des Widerſtandes Bcwanken,sct :ı 
Und zaͤhltadie Etunden, bis ſie muͤ ſſen wanken 
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Und Abend wird. Die Heldenkraͤfte weichen, 

Des Löwenmuthes Dauer iſt erſchoͤpft, 

Der Freiheit Donnerantwort will verflummen 

‚ Und ihre Phalanx beugt ſich der Gecbalt 

Eh' diefe Sonne finkt, find fie geflagen! 
Des Kaifers Wange röthet fchon Triumph, : - 
Den Sieg ſchon ſieht Er im den Luͤften glängen, 
Der niederſchwebt, die Adler zu befränzen. - 


Da rollt, der Seinen Abgrund Ihm: verhuͤllte, 

Des Waldes dunkler Vorhang fich empor; | 

Und donnernd von den. Höhen: England gräßend.' : ° - 
Zum Kampfe fleigt das Preußenheer herab. 

Ihm hat Er nicht ein zweites. Heer zu bieten, 

Am Dritten brach ſich Seine Riefenfraft, 4 
Geopfert hat: Er fie des Tages Gluthen. — 
Und ſtrudelnd ſieht Ers Sich entgegenfluthen. 


Vergebens werfen Seine alten Sieger 

Dem Strom entgegen ihre Eiſenbruſt; 

Unglaͤubig an des Tages Schreckenswendung 

Umtrotzen ſie das ſchreitende Geſchick. 

Umſonſt! Es maͤht der Tod die Heldenglieder, 

Und blutend decken ſie das Feld der Schlacht; 

Der Damm zerreißt, die Ordnung iſt gebrochen, 

Die Sonne ſinkt — das Schickſal hat geſprochen! 


Schon waͤlzt der Flucht aufſtaͤubende Lawine 

Im Wetterſturm die Schaaren vor ſich her, 

Das Grauſen peitſcht und die Verwirrung wirbelt 
Zum Choos eine eingeſtuͤrzte Welt. 

Der Garde Stolz nur weigert ſich zu weichen, 
Sie fordert zuͤrnend ihren Untergang, 

Und mitten hier im leuchtenden Verderben 

Zu Roſſe hält der Kaiſer, um — zu ſterben. 
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Der Hand entfallen it der Schlachtenzuͤgel, 

Sein Ohr ift für des Donners Nähe taub, 
Hinbrätend bohren ſich die Falten Blicke 

Verfinftert in des Yulverdampfes Nacht; . 

Ein Todesurtheil ruht, in Beinen Zügen, ° 
Entgeiftert ftarrt das Marmorangeficht, . 

Und der Verzweiflung fürchterliche Stille. ı. 
Umfchwebt die Stirn. Es ſchweigt Gedank' und Wille. 


Noch wird vom Kampf der Lüfte Meer zerriffen, ; 
Des Todes Hagel fohmettert um Ihn ber, — 

Er ift in Seiner Seele tiefften Nächten 

Allein mit Seinem richtenden. Geſchick; 

Zermalmt zu Seinen Füßen, liegt das Leben, : 

Und aus der leeren: Zufunft gähnt das Nichts. 
Da reift das Schickſal in ‚des. Roſſes Zügel, 

Und weht Ihn weg mit der Vernichtung Flügel..- . 


W. v. Merckel. 


11444 


244 Pr rt 
Br dharaı dh hr 33 — — “iso 


J. 


Prinz Eugen von Savoyen !). 





.: ein Achtes Soldatenherz in der Bruft trägt, dem 
wird es höher fchlagen, wenn er den Namen Eugen 
von Savoyen nennen hört, und daher wird ihm auch 
ein Ruͤckblick in gedrängter Kürze auf das thatenreiche 
Leben diefes Helden willtommen feyn. | 

Bon fünf Söhnen des Herzogs Eugen Morig 
von Savoyen ?), vermäahle mit Olympia Mancini, 
einer Nichte des mächtigen Kardinald Mazarin, war 
Franz Eugen, geboren zu Paris am 18. Oktober 1663, 
der jüngfte, und als folcher — vielleicht auch wegen feis 
ner ſchwaͤchlichen Leibesbefchaffenheit — nicht zum Sob 
‚daten, fondern zum geiftlichen Stande beſtimmt. Doc) 





1) Die fleißige Hand des um die Mititair: Literatur hoch: 
verdienten Oberft » Lieutenant3 v. Kaußler bat diefe mit dem 
(hägbaren Werke: „das Leben des Prinzen Eugen von 
Savoyen“ (Freiburg, 1838), bereicbert, und der Medaftion 
dadurch Gelegenheit gegeben, ihren Leſern den gegenwärtigen 
gedrängten Auszug mittheilen zu fönnen. 

2) General: Lieutenant von Franfreih, Gouverneur der 
Provinz Champagne und General-Oberft ſaͤmmtlicher Schwei— 
zerregimenter in franzöfifchen Dienften. 

ı84r. Achtes Heft. 9 
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feine innere Neigung rolderftrebte diefer Beftimmung und 
führte ihn dem Waffenwerke zu, worauf frühzeitig alle 
feine Studien gerichtet waren. _Er wurde, troß feines 
zarten Körpers, ein Eühner Neiter, dabei ein guter Ma: 
thematifer und fundiger Ingenieur, was ihm fogar die 
Achtung des berühmten Vauban erwarb. Allein ver: 
gebens bat er den König Ludwig XIV. um eine Anftel: 
lung in der franzöfifchen Armee, was ihn erbitterte * ) 
und zu der Aeußerung veranlaßt haben foll, er werde 
Frankreich nicht eher wiederſehen, als mit den Waffen 
in der Hand. Er hat Wort gehalten. 


Eugen’s ſechs erfte Feldzüge gegen die Türfen 
(1683 bis 1688). 

Schon im Mai 1683 — alfo erft 19 Jahre alt — 
war Prinz Eugen Oberſt⸗Lieutenant in der Kaiſerlichen 
Armee und machte feinen erften Feldzug gegen die Tür: 
fen unter dem Herzoge Karl von Lothringen, dem 
Schwager Kaifer Leopold’s I. — Während der 60rä; 
gigen ruhmvollen Vertheidigung von Wien duch Stars: 
hemberg befand fih Prinz. Eugen bei der Obſerva— 
tionsarmee des Herzogs von Lothringen und wurde von 
demfelben zu vielfachen Mebendienften gebraucht. Er 
focht in der blutigen Entfagungsfhlaht (12. September 
1683) unter den Augen des ritterlichen Polenfönigs Jos 
hann Sobiesfi?), fo wie wenige Tage darauf‘ (9. 


1) Seine Mutter, die Gräfin Olympia, batte fich den 
Haß des Königs zugezogen und war aus Franfreih verbannt 
worden. Dies legte den Grund zu der Erbitterung des jun 
gen Prinzen gegen Ludwig XIV. 
2) Brandenburgifhe Truppen haben an dem Ent: 
fage von Wien felbft feinen Theil genommen; erſt am 16. 
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Dftober) in ber fiegreihen Schlaht von Parfany. 
Das verbündete chriftliche Heer verfolgt die Türken raft: 
(08, die wichtige Feftung Gran wird belagert und kapi— 
tulirt am 27. Dftober, worauf das Heer in Winterquar: 
tiere rückt, die Polen aber me in ihr Land zuruͤck 
kehren. 

So unheilvoll der Feldzug 1683 fuͤr die Chriſten 
begonnen hatte, ſo gluͤcklich endete er. In der Schlacht 
bei Wien war Prinz Eugen von Savoyen auf dem 
aͤußerſten linken Fluͤgel der Kaiſerlichen den Generalen 
Caprara und Ludwig von Baden zugetheilt gewe— 
fen. Es war feine Abtheilung, welche die Schlacht bei 
gann „ die Gegend zwifchen dem Leopolds- und Kahten: 
berge bis über Nußdorf hinaus vom Feinde reinigte,; ſich 
dreimal vergebens und mit nicht geringem Verluſte in 
die Engpäffe von Heiligenftadt warf, und fie endlich über: 
waͤltigte. Ebenfo thätig war er mit dem Styrum’fchen 
Dragoner: Regiment und den Küraffieren von Dünnes 
wald, um die Verbindung mit den Polen herzuftellen 
und zur Erſtuͤrmung der großen türkifchen Batterie durch 
die Sachſen fraftig mitzuwirken. — Auch an den. fpäte: 
ren Ereigniffen diefes Feldzuges nahm er im Gefolge des 
Herzogs von Lothringen ehrenvollen Antheil. Die 
ausgezeichnete Erwähnung, welche diefer Feldherr in ſei— 
nem Berichte an den Kaifer von der Einſicht und Tapfer: 
keit des zwanzigjährigen Juͤnglings machte, hatte die 
Folge, daß ihn Leopold I. am 12. Dezember 1683 zum 
Dberften und Inhaber des erledigten Kuffftein?fchen 
Dragonerregiments ernannte. Noch auf den en 


September trafen 3000 Mann berfelben zur Vetitun * 
polniſchen Heeres ein. 


9* 
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Tag führt diefes Negiment den Namen Eugen von 
Savoyen, zum Andenfen an deffen Großthaten. 


" Der Feldzug: von 1684 fand. beide Partheien — 
Sultan Mohamed IV. und Kaifer Leopold I. — aufs 
thätigfte gerüftee. An der Befeftigung von Wien ward 
durch 2000 Mann unabläfjig gearbeitet, der größere 
Theil der ungarifchen Rebellen unterwarf ſich dem Kai: 
fer, und der Traftat vom 31. März 1684 machte das 
damals mächtige Venedig zum Verbündeten Defterreichs 
wu Polens gegen die Türfen. 

Der. Herzog von Lothringen übernahm auch in 
diefem Feldzuge den Dberbefehl über das Kaiferliche Heer 
in Ungarn. Am 18. Juni kapitulirt die türfifche Ber 
fasung in Wiffegrad, am. 27ften werden die Türfen 
entfcheidend gefchlagen und Waitzen ergiebt fih den 
Siegen. Das wichtige Pefth wird von den Türken 
am 30ften verlaffen, am 2. Juli von Dfen aus lebhaft 
von ihnen befchoffen, das die Kaiferlihen vom LAten ab 
förmlich belagern und einen Entfagverfac Eräftig zurück 
— 

An der — Belagerung von Ofen nahm 
Prinz Eugen thätigen Antheil, und wurde am 28. Juli, 
als er mit dem Fürften von Salm die Laufgräben vis 
fitiete, durch eine Slintenkugel leicht in den Arm verwun⸗ 
det. Mehrere lebhafte Ausfälle der Tuͤrken und ein im 
September eingetretenes anhaltendes Regenwetter erſchwe⸗ 
zen den: ohnehin langſamen Vorſchritt der Belagerung, 
und dieſe muß. endlich nach dreimonatlichen vergeblichen 
Anftrengungen und namhaften Verluſten Eaiferlicherfeits 
aufgehoben ‚werden (1. November). In der zu. fpäten 
Eröffnung des Feldzuges, in der Uneinigkeit unter den 

on 
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Generalen, dem Ungefchict oder dem Mangel an tüchtis- 
gen Ingenieuren und Mineuren, vielleicht auch in einer 
gegen den Herzog von Lothringen entbrannten Eiferfucht 
der. übrigen Befehlshaber ,. dürften die Urfachen zu, den 
‚Unfällen von Ofen hauptfächlich gefucht werden müffen, 
welche durch die in Oberungarn und Slavonien errunger 
nen Bortheile nicht aufgerwogen werden Eonnten. Auch 
Waigen ging noch im Winter 1684 wieder an die Tin 
ken verloren. | 
Prinz Eugen brachte den Winter in Wien zu und 
fand am Faiferlichen Hofe die günftigfie Aufnahme. Sein 
Dragonerregiment Üüberwinterte in Schlefien. 


Am 15. Auguft 1684 war zu Negensburg ein 20jäh: 
tiger MWaffenftillftand zwifchen Defterreih und Frankreich 
zu Stande gefommen, was Kaifer Leopold I. in den 
Stand feste, den Krieg gegen den Erbfeind der Chriftens 
heit mit um fo größerem Nachdruck fortzufegen und Un—⸗ 
garn von innern und äußern Feinden zu befreien. Zu 
den erſteren gehörte vornehmlich der befannte Toͤkoͤly 
mit feinem zahlreichen Anhange von fogenannten Mißs 
vergnügten. 

Dem neuen Feldzuge gingen bedeutende Zurüftungen 
voran. Bon den drei zahlreichen Armeen, welche Defter; 
reich im Jahre 1685 in’s Feld ftellte, befehligte wieder 
der Herzog von Lothringen die (ftärkfie) in Ungarn, 
und unter ihm Prinz Eugen fein Dragonerregiment. 

Die Defterreicher. belagern Neuhaͤuſel, die Türken 
Gran, das jedoch vom Herzoge entfeßt wird.. Den 18. 
Augufi erobert Graf Kaprara Neuhäufel mit Sturm; 
und bemächtigt fich am 4. November der. Stadt Kafıhau, 
womit der Feldzug endete. Prinz Ludwig von Bas 
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den, unter deſſen Augen ſich EUgen von Savoyen 
bei jeder Veranlaſſung, beſonders aber in der Schlacht 
vor Gran ausgezeichnet hatte, ſtellte ihn dem Kaiſer 
Leopold mit den Worten vor: „Sire, dieſer junge 
Mann fcheint Alles zu vereinigen, um dereinft einer der 
größten Feldherren zu werden.” Acht Fahre früher hatte 
der Herzog von Lothringen fih auf gleiche Weiſe 
über- den Prinzen Ludwig von Baden geäußert, und 
ebenfo Türenne die Eünftige KHeldengröße des jungen 
Churchill vorausgefagt. 


Der Feldzug von 1686 glich einem wahren Kreuz 
zuge, an weldyem Freiwillige aus allen Ländern, Spa 
nier, Engländer, Italiener, Franzofen und Deutfche aus 
den angefehenften Käufern und den niederften Ständen, 
Theil nahmen. Der wichtigſte Akt in diefem Feldzuge 
war die Belagerung von Dfen, bei welcher auch 8000 
Brandenburger unter dem General v. Schöning mit 
Auszeichnung thätig waren. Die Vertheidigung gehört 
zu einer der hartnädigften. In dem allgemeinen Sturme 
am 27. Juli verdanfte der Herzog von Lothringen 


es nur der perfönlichen Tapferkeit des Prinzen Ludwig, 


von Baden und Eugen’s von Savoyen, daß die 
Stürmenden bei der verzweiflungsvollen Gegenwehr der 
Türken nicht zur wilden Flucht bingeriffen wurden. Neue 
Truppen beranführend, gelang es beiden Prinzen, das 
große Rondeel — eines der bedeutendften Außenwerke — 
zu nehmen und auch zu behaupten. 

Dei einem zweiten, am 2. September unternomme: 
nen Hauptfturme, der auch den Fall von Dfen herbei; 
führte, deekte Prinz Eugen das Lager und die Stürs 
menden gegen etwaige Angriffe des dicht bei Ofen auf: 
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geftellten türfifchen Entſatzheeres. Wir fehen hier den 
Helden zum erftenmale als Befehlshaber einer größeren 
fetbftftändigen Abtheilung. Auch an der Eroberung von 
Fünfkirchen (11. Oftober) nahm der ‘Prinz thätigen Anz 
theil, indem er an der Spitze feiner abgefeflenen Dragos 
ner die von den weichenden Türfen in Brand gefteckte 
Stadt zum: großen Theil rettete. | 

Den auf diefen Feldzug folgenden Winter brachte 
Prinz Eugen in Venedig zu, wo man ihn und die 
übrigen Helden des Türkenkrieges mit unglaublicher Pracht 
empfing. Seine Biographen rühmen feine Standhaftig: 
keit gegen die Verfuͤhrungskuͤnſte der fchönen Venetiane⸗ 
einnen, und der Prinz von Ligne legt ihm die Worte 
in den Mund: „Ich habe in Venedig mehr unterneh: 
mende Frauen als Generale gefehen.” 


Im Feldzuge von 1687 wurde Prinz Eugen mit 
feinem ‚Dragonerregimente unter Die Befehle des Kurs 
fürften von Baiern geftellt, deffen Korps fih bei 
Szolnok fammelte. Mit feinem und nod) einigen Kaval: 
leries Negimentern deckte er den gewagten Ruͤckzug der 
Kaiferlihen von Effegg (20. Zuli), und focht in der 
Schlacht von Mohacs, aud am Berge Harfan genannt 
( 12. Auguft), mit großer Auszeichnung. Mit nur wer 
nigen Regimentern Reiterei verfolgte er die gefchlagenen 
Türfen lebhaft, ftieß dabei. auf ihr verfchanztes Lager, 
ließ. feine. Dragoner abfigen und führte fie mit dem Des 
gen in der Fauft zum Sturm über den Graben. Zur 
Anerkennung feines ausgezeichneten Benehmens in diefer 
Schlacht wurde der Prinz mit der Siegesbotfchaft nach 
Wien gefender, und in dem eigenhändigen Berichte des 
Herzogs und des Kurfürften war ausdrüdlic bemerkt, 
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Prinz Eugen habe durch ſeinen tapfern Angriff die 
Niederlage der Unglaͤubigen begonnen, und ſey der Erſte 
geweſen, der in ihre Verſchanzungen gedrungen waͤre. 
Der Kaiſer ſchenkte dafuͤr dem Prinzen ſein reich mit 
Diamanten beſetztes Bild, und gab ihm die Verſicherung, 
bei naͤchſter Gelegenheit ſeiner zu gedenken. 

Aber auch beim Heere hatte er durch ſein offenes 
und beſcheidenes Weſen die Zuneigung Aller ſich erwor⸗ 
ben, eine Zuneigung, die ſich — bis zur Begeiſterung 
ſteigerte. 


Das Jahr 1688 fieht Mohamed IV. nach 39jäh: 
tiger Schattenregierung durch offene Empoͤrung abgefeßt 
und feinen Sohn Suleyman II. auf dem türfifchen 
Thron. Die Zermürfniffe im Innern des Reichs berech 
tigten Öfterreichifcherfeits zu großen Erwartungen. Aber 
auch im Kaiferheere fehlte es nicht an Uneinigkeit unter 
den höheren Führern; der Herzog von Lothringen ift 
erkrankt, und erft nach langer Weigerung übernimmt der 
Kurfürft Marimilian von Baiern den Oberbefehl. 
Darüber verftrich die befte Jahreszeit zur Eröffnung 
bes Feldzuges. 

Prinz Eugen von Savoyen wurde vom Kaifer 
zum Feldmarfchall; Lieutenant ernannt, eine Auszeichnung, 
welche bei einem 25jährigen Juͤngling, ſelbſt für einen 
Prinzen, in damaliger Zeit etwas Ungewöhnliches war. — 
Während die Hauptoperation ſich gegen Belgrad. richtete, 
mußte Eugen dem Prinzen Ludwig von Baden 4000 
Mann: Verftärfung zuführen, kehrte aber nach vollzoge; 
nem Aufteage für feine DEM vor Delgrad wieder zu 
ruͤck (im Auguft). 
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Der Belagerung, welche in der Kriegsgefchichte Epoche 
macht, wohnte Prinz Eugen von Anfang bis zu Ende 
bei, wurde am 30. Auguft durch eine Musketenkugel am 
Knie verwundet, und. mußte während des Sturmes am 
6. September — faum noch von feiner Verwundung ges 
heilt — im Gefolge des Kurfürften fich aufhalten, um 
dahin gefendet zu werden, wo der Widerftand am heftig: 
fien. fich zeigen würde. So groß war das Vertrauen 
in den ritterlichen Geift und die Thatkraft des jungen 
Helden! Der Moment blieb nicht aus. Der Kampf 
auf der. Brefche wogte zweifelhaft, da ftellte fich, gefolgt 
von Eugen, der Kurfürft mit gezogenem Degen an die 
Spige der Truppen, unter dem Auseufe: „Kinder, folgt 
meinem DBeifpiele, hier gilt es zu fiegen. oder zu fterben!” 
— Prinz Eugen, dem ein Sjanitfchar den Helm fpals 
tete, ftieß diefen nieder, und war mit unter den Erften, 
welche den hinter der Brefche gezogenen Graben übers 
fchritten. Der Kurfürft felbft ward durch einen Pfeil 
fhuß im Geficht verwundet. 


Die Eroberung von Belgrad befchloß den Feldzug 
1688 in Ungarn, und entzündete zugleich einen neuen 
Krieg, den Krieg Frankreichs gegen Defterreich, da Ends 
wig’s XIV. Eiferſucht nicht länger den Ruhm der 
Kaiſerlichen Waffen zu ertragen vermochte, Die Kriegss 
erklärung erfolgte am 24. September 1688, und machte 
dadurdy den Prinzen Eugen zum offenen Feinde Frank 
reiche, nachdem ſechs Feldzüge gegen die Türken den 
feften Grundſtein zu feiner Eünftigen ——— gelegt 
— 
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Die Feldzüge in Deutjchland.und Dberitalien 
(1689 bis 91). 

Die Entbloͤßung des deutjchen Reichs von Trups 
pen, und die Beichäftigung des Kaiſerlichen Heeres in 
Ungarn hatten den Franzofen volle Gelegenheit gegeben, 
dei Rhein zu überfchreiten, die feften Plaͤtze Philip: 
psburg und Mainz zu nehmen und fih in Franken 
und Schwaben -auszubreiten (Dfktober 1688). 

- Das faiferliche Manifeft vom:3. April 1689 erklärt 
den König von Franfreich als einen. Reichsfeind. Ganz 
Deurfchland, die Generalftaaten, England, Spanien und 
Dänemark treten unter die Waffen, aber die Seele des 
großen, gegen Frankreich gerichteten Bundes ift Wil; 
heim: von Dranien, Statthalter der Niederlande und 
3688: duch die Proteftanten:.in England zum Könige 
mächtigen Reiches erwählt. 

: Auf den Rath feines Kriegsminifterse Louvois 
läßt Ludwig AIV. noch im Winter 1658. die Pfalz 
auf beiden Ufern des Rheins in eine Wüfte verwandeln; 
allein der Rächer blieb ‚nicht aus! - 

- Der Herzog von Lothringen übernimmt nach 
— Geneſung den Oberbefehl uͤber die Kaiſerliche Rhein⸗ 
armee; feine nächfte Aufgabe iſt, Mainz, das wichtige 
Mainz, zuruͤckzuerobern, während der Kurfürft von 
Brandenburg mir 25,000 Mann die Franzofen aus 
den kurföllnifchen Ländern vertreiben fol. Mainz wird 
zwar nad)- 5Otägiger Belagerung erobert (8. Septem⸗ 
ber), wobei Prinz Eugen abermals durd) .eine Flin: 
tenfugel am Haupte verwunder ward, auh Bonn-fiel 
durch Sturm in die Hände der Verbündeten (14. O6 
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tober), allein das find auch die beiden einzigen Ereig— 
niffe von Bedeutung, welche diefer Feldzug zu melden hat. 
Bis dahin haben wir den Prinzen Eugen nur 
als Soldat handelnd gefehen, jeßt aber nimmt Leopold I. 
aud) feine diplomatifche Fähigkeit In Anfpruch und fendet 
ihn nach Turin, um feinen Better, den Herzog Viktor 
Amadeus von Savoyen, zu vermögen, dem Bunde 
gegen Frankreich beizutreten. Nur mit Widerwillen uns 
terzog fich der Prinz diefem Auftrage, weil er ſich das 
durch für eine Zeitlang vom Kriegsfchauplag entfernt 
fah, auch widerfirebte fein offener, gerader Sinn den 
Künften der Diplomatif. „Für einen politifchen Unter⸗ 
händler” — fo fehrieb er unterm 12. Sjanuar 1659 aus 
Dfen an den Grafen Sinzendorf — „taugt weder 
mein Geficht, noch meine“ Denkungsart; ich fenne nur 
den Degen.” Doc fein Weigern half iym nichts, und 
gegen die eigene befcheidene Meinung feiner felbft, gelang 
es ihm, den eben fo liftigen als verftellungsfähigen Herzog 
von Savoyen für das Intereſſe des Kaifers zu ge: 
winnen, fo daß am 4. Juni 1690 ein förmlicher Vertrag 
zwifchen Beiden in Venedig abgefchloffen wurde. 


Sm Juli 1690 hatte Herzog Viktor bei Turin 
ein Heer von 18,000 Mann zufammengebradht, und von 
Seiten Defterreihs waren ihm noch 7000 Mann Kai— 
ferlicher Truppen unter dem Prinzen Eugen verjprochen. 
Frankreich konnte dagegen für den Krieg in Savoyen 
nur 12,000 Dann verwenden, allein ihr Eriegserfahrner 
Führer, der berühmte Catinat, wog allein ein Heer 
auf, und der jugendliche Herzog Viktor Amadeus, 
ränfefüchtig und mehr auf dem Felde der Intrigue als 
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dem der Waffen geübt, war ihm als Feldherr in feiner 
Deziehung gewahfen. Alle Berhältniffe wohlerwogen, ge: 
hörte die Aufgabe, welche dem Prinzen Eugen in Ste 
lien zu Theil ward, offenbar zu den fchwierigften. 

Catinat eröffnete den Feldzug damit, das Land 
durch einen Streifzug zu verbeeren, um den Herzog 
Viktor auf ein ungünftiges Terrain zu locken und ihm 
dann eine Schlacht zu liefern. 

Prinz Eugen hatte unterdefien zu Wien den Ab: 
marfch des Kaiferlichen Huͤlfskorps nach Stalien möglichft 
befchleunigt. Er felbft, vor Begierde brennend, füch mit 
den Truppen Ludwig’s XIV., der feinen Dienft fo 
ſchnoͤde zurückgeiwiefen hatte, zu meffen, war feinem Korps 
vorangeeilt, und im Lager von Villa Franca eben einge: 
troffen, als der Herzog Viktor im Begriff fand, den 
Franzoſen eine Schlacht zu liefern. Vergebens wider: 
rieth Eugen, bei der Ungeübtheit der Truppen im Ber 
gleih zu Katinat’s alten erprobten Soldaten, bie 
Schlacht; der Herzog wollte den Verwuͤſtungen des Lan: 
des durch einen Hauptfchlag Einhalt thun. Der Erfolg 
bat des Prinzen Eugen meife VBorausficht gerechtfertigt, 
der Herzog wurde bei Staffarda gefchlagen (18. Aug), 
und der Prinz deckte mit einem Theile der Reiterei den 
fchwierigen Rückzug. Mährend der Schlacht felbft, die 
von Morgens IL Uhr bis Nachmittags 4 Uhr dauerte, 
hatte Prinz Eugen die Reiterei des linken Flügels ge 
führt, und hier den Franzofen den hartnäckigften Wider: 
fand geleiftet. Seinen umfichtigen Anordnungen fchrei 
ben felbft franzöfifche Schriftfteller es zu, daß der Ruͤck— 
zug nicht in eine Slucht ausartete. Er ward in. diefer 


Schlacht abermals durch eine matte Kugel leicht ver: 
wundet. 
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Anfangs September trafen 2 Raiferliche Anfante: 
vie: und 2 Reiterregimenter — unter den leßteren auch 
das Dragonerregiment des Prinzen Eugen — zufam: 
men 7000 Mann, ſowie 6000 Mann fpanifche und ita: 
lieniſche Verftärfungstruppen ein, fo daß das Heer des ' 
Herzogs von Savoyen, troß des anfehnlihen Verlu— 
ſtes bei Staffarda, wieder bis auf 22,000 Mann her: 
anwuchs. 

Die Mordbrennereien der Franzoſen in Piemont 
dauerten fort. Prinz Eugen ſchlug eine Abtheilung bei 
Marſaglia auf's Haupt (September), doch fiel das 
Fort Suſa in franzoͤſiſche Haͤnde, womit der Feldzug 
von 1690 ſich endete. Die franzoͤſiſche Armee vermochte 
in dem verwuͤſteten Lande nicht zu ſubſiſtiren und mußte 
fuͤr den Winter nach Grenoble und in die Dauphiné 
zuruͤckgezogen werden. Das Korps des Prinzen Eugen 
brachte den Winter in der Grafſchaft Montferrat zu, 
nachdem der Prinz den franzoͤſiſch geſinnten Herzog von 
Mantua zu wiederholten Malen geſchlagen und die wis 
derfpenftige Grafichaft mit Kriegsftenern belegt hatte. 
Für feine Perfon begab fih Prinz Eugen an den Hof 
zu Turin. 

Sin den Niederlanden waren die Verbindeten unter 
dem Fürften von Walde bei Fleurus dur den 
Marfchall von Luremburg gefchlagen worden (1. Juli), 
und and in Ungarn hatten fie namhafte Verluſte erlit: 
ten, unter denen der von Belgrad der empfindlichfte 
war (8. Oktober), empfindlicher noch für die gute Sache 
war aber der Tod des Herzogs Karl von Lothrin— 
gen (18. April). Prinz Eugen fchrieb darüber um: 
term 7. Mai: „Der Anfang meines Schickſals ift ganz 
dem feinigen gleich. Wir beide, von unferem Vaterlande 
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verfannt, vertrieben, verachtet, fanden in einem guten 
Lande einen eben fo guten Sürften, der ung aufnahm und 
uns Gelegenheit gab, dem neuen Vaterlande nüglich zu 
feyn. Seine Laufbahn war glänzend und groß, er felbit 
ein Beiſpiel der Tugend, der Ehre und des Heldenmu— 
thes. Noch im Grabe danfe ich. ihn, daß er fich die 
Mühe nahm, mein Vater, mein Lehrer und befter Freund 
zu feyn.” 


Im Anfange 1691 wurde Prinz Eugen nad 
Wien berufen. Seine Talente, fein fefter Much, die 
richtige Beurtheilung, mit welcher er die Schlacht von 
Staffarda widerrieth und überhaupt Catinat gewürdigt 
hatte, erwarben ihm die Achtung und das Zutrauen des 
KRaifers, fo daß er zu allen Konferenzen über die Ange 
legenheiten in Italien gezogen wurde. Mit fiegender 
Deredfamkeit bewies Eugen die dringende Nothwendig— 
feit, mehr Truppen nach Stalien zu ſchicken, und Leo: 
pold.I. bewilligte 20,000 Dann für den naͤchſten Felds 
zug. Auch Holland und England wurden vermocht, nicht 
bloß Subfidien, fondern auch Truppen beizufteuern. 

Anfangs April 1691 kehrte Eugen nad Italien 
zuruͤck. Die Sranzofen hatten durch Eroberung mehre— 
ver fefter Pläße bereits große Fortfchritte gemacht. Der 
erfchreckte Herzog von Savoyen fürchtete Alles für 
feine Hauptſtadt, eilte. fchleunigft nach Turin, ernannte 
Eugen zum Gouverneur, den Marquis Parella zum 
Kommandanten, und ließ die fchadhaften Werke fchleus 
nigft berftellen, während er gleichzeitig ein geheimes Vers 
ftändnig mit dem franzöfifhen Hofe eröffnete und uns 
terhielt. 





— 1531 — 


Eugen’s ſcharfer Blick durchſchaute bald die zwei⸗ 
deutigen Plaͤne feines raͤnkevollem Vetters, und er berich⸗ 
tete darüber an den Wiener Hof. Mittlerweile belagern 
die Franzofen die Feftung Coni vergeblich, Prinz Eugen 
eilt zu deren Entfaß und verleitet durch eine Kriegsliſt 
den ſchwachen General Bulonde zur übereilten Aufhe— 
bung der Belagerung (28. Juni). Dei: Sambriasco 
wurde Eugen mit.der franzöfifchen Arrieregarde handge; 
mein und gerieth hier perſoͤnlich ſo in's; Gedraͤnge, daf 
er. nur seinem Dragoner feines Regiments: bie — 
ſeines Lebens verdankte. 

Im Auguſt langten die Berfärkungen. an, fo daß 
das Heer der Verbündeten in. Oberitalien bis. nahe an 
50,000 Dann heranwuchs, und man. bereitete ſich zu 
größeren Operationen vor. Der Marſch ging auf Ca— 
rignano. Bei einer Nefognoszirung gerieth Prinz. Eugen 
in die Gefahr, erſchoſſen zu werden, doch bie Vorſehung 
hatte fein Leben zu noch größeren Thaten auſgeſpart. 
Man beſchloß die Belagerung von. Carmagnola, und 
Prinz Eugen eilte mir 2000 Reitern zur. Berennung 
des Platzes voraus, Am :30. September wurden: die 
Laufgräben eröffnet, und fchon am.8. Oktober kapitulirt 
die Veſatzung. Katinat: zog ſich zwifchen ‚die. Gruppe 
der. feiten Pläge Sufa, Eriles und: Feneſtrenelle 
Die ſtarke Feftung Pignerol war noch in. franzöfifchen 
Haͤnden. Beide Theile bezogen die Winterguartiere,; und 
Prinz Eugen reifte im November. zur Penn 
nah Wien. 

Der Feldzug von 1691 hatte, im Vergleich zu den 
Mitteln, für die Verbündeten ein hoͤchſt unbedentendes 
Refultat gegeben, den Ruf unfers Helden durch fein Eis 
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ges und tapfered Benehmen aber. fo gefteigert, daß die 
Eiſerſucht des Herzogs Viktor Amadeus dadurch 
rege ward. 


Die Feldzuͤge in Frankreich und Oberitalien 
(1692 bis 93). 


Noch im Winter war Montmelian durch die 
Franzoſen erobert worden, Herzog Viktor Amadeus 
konnte dadurch leicht in feiner Trene gegen die VBerbüns 
deten erfchüttere werden, und Prinz Eugen mußte 
auf Befehl des Kaifers eiligft nach Turin zurüdfehren, 
um jeden Schritt des. Herzogs von Savoyen zu über: 
wachen und einem möglichen Abfall vorzubeugen. Es 
war die höchfte Zeit geweſen. Des Prinzen Eluges Ber 
nehmen erhielt dem Bunde ein wichtiges Mitglied, umd 
um dem Herzoge zu fehmeicheln, ernannte Leopold I. 
denfelben zum Oberbefehlshaber aller Eaiferlichen Truppen 
in Sstalien. 

In einem Kriegsrathe über bie nächften Operatios 
nen des. neuen Feldzuges trat Prinz Eugen mit dem 
£ühnen und großen Entwurfe hervor, das bisherige des 
fenfive Verfahren aufzugeben, dafür in die Dauphine 
einzudringen und dadurch den Krieg wie durch Zaubers 
fehlag in.das innere von Frankreich zu tragen. Unter: 
ſtuͤtzt durch feinen glühenden Haß gegen Ludwig XIV. 
fiegte Eugen’s Beredſamkeit Über den Zweifelmuth als 
fer Mitglieder des Kriegsraths, und fein kuͤhner Vorſchlag 
wurde angenommen. 

Mit etwa 29,000 Mann in 3 Kolonnen brad) der 
Herzog von. Savoyen über die Alpen in Frankreich 
ein (20. Juli 1692), und Prinz Eugen :führte dabei 
die Avantgarde der mittleren Kolonne Über den Col de 
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Longet. Nah mehrtägiger Beſchießung macht er ſich 
Meifter von Fort Guilleftre, überfchreiter bei St. Cle— 
ment die Dürance, aber die ftarfe Berafeftung Embrun 
muß förmlich belagert werden und leiftet tapfern Wider: 
ftand. Prinz Eugen verfieht mit gewohnter Thaͤtigkeit 
den gefahrvollen Dienft in’ den Laufgräben, und wird — 
nun ſchon zum fünften Male — durch eine Kontufion 
an der Schulter verwundet. Am 15. Auguft fapitufirt 
Embrun nad Itägiger Belagerung. Schon am 19. 
Auguft fehen wir den heidenmüthigen Eugen wieder 
an der Spige der Avantgarde; das Städtchen Gap wird 
in Afche gelegt und das ganze Land zur Wiedervergel: 
tung der in Piemont verübten Gräuelthaten verwuͤſtet. 
Aber das Heer entzog ſich dadurch felbft die Mittel zur 
Subfiften;, und mußte fhon am 16. September — 
zwar mit reicher Beute beladen — feinen Rückzug nad 
den Ebenen Piemonts wieder antreten. Nur Barces 
Jonetta, am weftlihen Fuß der Secalpen, wurde von 
den Verbündeten noch befeßt gehalten. Prinz Eugen 
hatte fein früher. gegebenes Wort: Nur mit den: Waf: 
fen in der Hand nach Frankreich zurückzukehren, gelöft, 
und erhielt zur Belohnung feines unermüdlichen Eifers 
für das Öfterreichifche Kaiferhaus von dem Könige von 
Spanien den Orden des goldenen Vließes. Einige Mo; 
nate fpäter (25. Mai 1693) ernannte ihn Leopold 1. 
zum Feldmarfchall, in einem Alter von 30 Jahren. — 
Er hatte dringend darauf angetragen, fih Briançon's 
zu bemächtigen, um feften Fuß im feindlichen Lande zu 
faffen, aber vergeblich, und hierin liegt auch der Grund 
zu den unbedeutenden Pefultaten diefes mit fo großen 
Erwartungen begonnenen Feldzuges. 

Prinz Eugen reifte wieder nah Wien, ‚um die 
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ferneren Befehle des Kaifers einzuholen. Wie richtig 
er den Krieg, den zweideutigen Charafter des Herzogs 
Viktor und die Politik Frankreichs beurtheilte, geht 
aus mehreren feiner Briefe an den General Caprara 
hervor. Unter andern fagt er darin: „Die Eigenjchaft 
des franzöfiichen Nationalcharafters bringe es mit ſich, 
fein Mittel unbenußgt zu laffen, das zum Zweck dienen 
kann; fie würden Chriſtum den Herrn heute noch eins 
mal Ereuzigen, wenn fie dadurch Mieifter einer einzigen 
piemontefiichen Feftung werden koͤnnten.“ Dieſes Po; 
ſtulat ift hundert Jahre fpäter faft auf Tag und Stunde 
beinahe buchſtaͤblich in Erfüllung gegangen. 

Den 26. Juli fchliegen die Verbündeten Pignerol 
ein, 'bemeiftern ſich nach 15 Tagen des Forts Brigitta 
und befchiefen vom 20. September bis 1. Oktober die 
Zitadelle aus SO Rohrgeſchuͤtzen und 15 Mörfern ver 
geblih. Catinat rücdt von Sufa her zum Entfag heran, 
der Herzog von Savoyen will Pignerol bloß. blofirt 
halten und in die Dauphiné einfallen, aber Prinz 
Eugen widerrärh diefes unkluge Verfahren auf das 
Nahdrüdlichfte, und befteht darauf, Catinat dag De 
boufchiren aus dem Thal von Sufa zu verwehren. Ber 
gebens! Der Herzog beharrt bei feinem Eigenfinn, und 
Satinat breitet fih am 2. Oktober in der Ebene aus, 
wodurh Turin bedroht wird. So blieb denn nichts 
übrig, als die Schlaht. Sie fand den 4. Oktober 1693 
bei Darfaglia, 3 Meilen füdmweftlich von Turin, Statt. 

Prinz Eugen, der im Zentrum kommandirte, that 
Wunder der Tapferkeit, vermochte aber nicht, den Schlag 
zu verhindern. Er hatte den Herzog dringend erfucht, 
eine wichtige, auf dem linken Flügel liegende Höhe zu 
beſetzen, und der Michtbefolgung diefes Rathes ſchreibt 
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man hauptfächlic den Verluſt der Schlacht bei. Die 
Verbündeten wichen bis Turin zurück, wo fie drei — 
Zeit brauchten, ſich wieder zu ſammeln. 

In Flandern hatte Marſchall von Luxemburg bei 
Meerwinden abermals einen Sieg über die Verbündeten 
erfochten (29. Juli). 


Die Feldzüge in Oberitalien (1694 bis 96). 

Immer zweideutiger wurde das Benehmen des Her: 
3098 von Savoyen. Man wußte, daß er: in fortge 
fegten Lnterhandlungen mit Frankreich ftand, Prinz 
Eugen hatte dies an den Kaifer berichtet, ja in feiner 
offenen Weife fogar dem Herzoge felbft Vorwürfe ge 
macht, war aber nicht vermögend, den Abfall. deifelben 
zu verhindern. Zwar wurde der Krieg ſcheinbar noch 
fortgefeßt, das wieder verloren gegangene Fort St: Gior⸗ 
gio bei Caſale noch einmal erobert (28. Auguft), Ca⸗ 
fale ſelbſt — auf deſſen förmlicher Belagerung Prinz 
Eugen beftand — bloß. blofirt, einige Hins und Her: 
märfche in der Ebene vor Sufa unternommen; aber der 
rechte Ernft fehlte, und am 3. Oktober 1694 bezog die 
Armee ihre Winterquartiere. Prinz Eugen ſchrieb dar; 
über unterm 12. September: „Man hat mir zwar die 
Ehre erzeigt, mid zum Kommandirenden en chef in 
Stalien zu ernennen, aber bei diefer Ehre wird es auch 
bleiben, denn mir find die Hände wie einem Gefangenen 
gebunden.‘’ 

Mur die Waldenfer meinten es ehrlich, und dies 
kräftige Gebirgsvolk feßte den Eleinen Krieg den ganzen 
Winter hindurch fort. Prinz Eugen fagte von ihnen: 
„Die Landesvertheidigung der Waldenfer ift ein Meifter: 
ſtuͤck, felbft in der Kriegskunft.” 

| 10 * 
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Unterm 29. April 1695 fam es zu einem foͤrmli⸗ 
chen, aber geheimen Bertrage zwifhen Ludwig AIV. 
und dem Herzoge von Savoyen. — Die Feftung Ca: 
fale wurde im Juni belagert und von den Franzofen 
unter der Bedingung, die Werke zu fchleifen, übergeben. 
&o war es im Geheimen ftipulirt worden. Prinz 
Eugen, der Cafale zu einem Waffenplag machen wollte, 
widerfeßte fich diefer Bedingung, fand aber fein Gehör. 
So drang er wenigftens auf die Belagerung von Pigne: 
nerol, was zwar fcheinbar angenommen, aber fo in die 
Länge gezogen ward, bis abermals der Winter darüber 
heranfam. Syn gerechter Entrüftung über den Berrath 
des Herzogs von Savoyen fchrieb Eugen unterm 
2. November 1695: „Unſere Anftrengungen, unfer Ruhm 
und unfere beften Abfichten find in den Schmelztiegel ger 
worfen worden; die Franzofen haben die Demolirung von 
Eafale für eine halbe Million Livres vom Herzoge er: 
kauft.“ — Leider legte der Wiener Hof bei weitem nicht 
Werth genug auf die gründlichen Berichte des Elugen, 
hellfehenden Prinzen, bis Leopold I. zu feinem eigenen 
Schaden und viel zu fpät es einfah. Unterm 12. Juni 
1696 fagte Prinz Eugen den offenen Abfall des Her 
3098 von Savoyen mit voller Beftimmtheit voraus, 
erklärte deffen Vertheidigungsanftalten in Turin geradezu 
für eine Komödie, wofür die Franzofen ihn bezahlten, 
und ſchloß mit den denfwärdigen Worten des Herzogs 
von Lothringen: „Die Kabinette können im Zuvor: 
kommen nicht fchnell genug feyn. Werargt man es 
doch dem Soldaten, wenn er das, was er morgen thun 
muß, nicht heute noch vollbringt.“ 

Alle diefe Warnungen blieben fruchtlos. So ſchloß 
denn der Herzog von Savoyen am 12. Juli einen 
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Waffenſtillſtand mit. Catinat, und nahm das Patent 
eines‘ Obergenerals der vereinten franzoͤſiſch⸗ſavoyiſchen 
Armee von Ludwig XIV. an. Prinz Eugen, im Sins 
nerften empört, gab ihm darüber feine höchfte Entrüftung 
fchriftlich zu erkennen. Ludwig XIV. ließ zu gleicher 
Zeit dem Prinzen unter fehr vortheilhaften Bedingungen 
den Antrag machen, in franzöfifche Dienfte zu treten, ein 
Antrag, den, wie ſich erwarten ließ, Eugen ablehnte, 
und obenein auf ziemlich trockne, lakoniſche Weife. 

Um bie faiferlichen Truppen nicht zu Eompromittis 
ven, führte Prinz Eugen fie Anfangs September in 
das Mailändifche, behielt aber die Feftung Valenza beſetzt. 

Auf wiederholten Antrag des Herzogs von Sa⸗ 
voyen nahm der Wiener Hof die angebotene Mentralis 
tät Italiens an; am 15. Oktober 1696 traten die fran⸗ 
aöflfchen Truppen ihren: Abzug über die Alpen an, und 
die verbündeten den ihrigen durch Tyrol nach Deutſch⸗ 
land, Prinz Eugen aber eilte nach-Wien. - Ueber die 
Berfäumnifle, welche der Wiener Hof in diefer ganzen 
verderblichen. Angelegenheit ſich hatte zu Schulden kom; 
men laſſen, äußerte der Prinz in vertraulicher Mitthei⸗ 
lung. an den Grafen Kaunitz: „Ich weiß, man. tft in 
Wien immer gewöhnt, über Alles zweimal zu. fchlafen, 
während umfere Feinde fich nicht miederlegen, che fie we 
N erreicht haben.” 


Die Feldzuͤge gegen die Türken (1697 bis 98). 
+ Der Stern des kriegerifchen Ruhmes, der für den 
Prinzen Eugen in Stalien untergegangen war, follte 
in Ungarn defto ftrahlender über ihm aufgehen. Mit 
Auszeichnung vom Kaifer Leopold I. in Wien empfan; 
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gen, ertheilte ihm der Monarch die erledigte Stelle eines 
Dbergenerals in Ungarn '). Des Kaifers ganze Hoff: 
nung ruhte dabei auf Eugen’s Feldherntalent und gei: 
ftiger Kraft, welcher in Sultan Muftapha I. einen 
würdigen Gegner finden follte. Dreizehn auf einander 
folgende Feldzüge unter den verfchiedenften Verhaͤltniſſen 
waren dem auffirebenden Genie des heldenmüthigen Prin⸗ 
zen eben fo viele Lehrjahre geweſen, und der Augenblick 
der Probe in felbftftändiger, unabhängiger Stellung war 
nunmehr für ihn gefommen. Schon der nächte Feldzug 
bewaͤhrte den Meifter, der glänzendfte Erfolg rechtfertigte 
des Kaifers Wahl, ja er —— ſogar ſeine kuͤhnſten 
Erwartungen. 

Prinz Eugen's erſte — waren dahin 
gerichtet, das kaiſerliche Heer in Ungarn zu verſtaͤrken 
und auf nahe an 50,000 Mann zu bringen. Sodann 
unterfüchte er den Zuftand der Feftungen, unternahm in 
Perfon eine Rekognoszirung der feindlichen Hauptarmee 
bei Belgrad, und konzentrirte feine Armee bei Kovil 
(16. Auguft). Mit der größten Thätigkeit uͤberwachte 
er alle Bewegungen und Maafregeln des Feindes, umd 
dereitelte durch einen Fühnen Marſch (7. September) 
deffen Unternehmung auf Peterwardein. 

Nach: mehreren Hin: und Hermärfchen befchloß Prinz 
Eugen, die bei Zenta an der Theiß verfchanzten Tuͤr⸗ 
fen anzugreifen, bevor fie noch auf das linke Ufer über: 
gehen und nad) Temesiwar abmarfchiren konnte. So ent; 
ffand die berühmte Schlacht von Zenta (11. Septem; 
det 1697), deren Nefultate an das Unglaubliche ftreifen, 


1) Dur die Wahl des Kurfürften von Sachſen zum 
Könige von Polen war dieſe hohe Stelle erledigt worben. 
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und wobei, nächft den Anordnungen von oben, auch dem 
entfchloffenen. Benehmen des Generals. Rabutin der 
Preis. gebührt. Ein merkwuͤrdiger Umftand darf dabei 
nicht mit Stillfchweigen übergangen werden. 

Wie jeder große und ungewöhnliche Menfch, hatte 
auch Prinz Eugen feine Feinde. „Huͤten Sie ſich vor 
dem gefährlichen A. B. C. (Auersberg, Baden, Ca: 
prara)“”, hatte Graf Sinzendorf.vor des Prinzen 
Abreife von Wien zu ihm gefagt, und diefer Warnung 
erinnerte er fich, als in dem Augenblicke, da die Schlacht 
beginnen follte, ein Kourier aus Wien ihm eine Faifers 
liche Depefche Überbrachte: Er erſuchte den: Kourier, "die 
Depefche einftweilen noch zu behalten, indem er feine 
Zeit hätte, fie zu lefen. Sie enthielt, was er vorausges 
ſehen hatte, nämlich den beſtimmten Befehl, jedes ent 
fcheidende Treffen zu vermeiden. Diefer aftenmäßig ers 
wiefene Vorfall wird hinreichen, den außerordentlichen 
Scharffinn, aber auc) zugleich die Geiftesftärfe: des Hel⸗ 
den zu beweifen. Ohne Beides wäre die Schlacht von 
Zenta ungefchlagen geblieben, und. die Ehriftenheit würde 

um. einen. der: glähzendften Siege über den Halbmond 
— ſeyn. 

Noch iſt als ein hiſtoriſches — zu 
erken, daß am 12. September, dem Tage nach der 
Schlacht, vor 14 Jahren der Prinz als kaum zwanzig⸗ 
jähriger Züngling in den Siege bei Wien die erften 
Waffen gegen die Türken als Freiwilliger getragen hatte. : 

Nah der Schlacht von Zenta beabfichtigte Eugen 
die Eroberung von Temeswar, was aber der fchlechten 
Witterung wegen unterbleiben mußte. Ein Einfall in 
Bosnien und mehrere Eleine, aber glückliche Unterneh: 
mungen befchloffen diefen glänzenden Feldzug Eugen 
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eifte zur, Berichterftattung nah. Wien. Seine Reiſe 
glich einem Triumphzuge. Won diefem Augenblide an 
war er der Mann des Volkes und der Held des Jahr⸗ 
hunderte. 

Statt der Belohnung für feine ausgezeichneten Tha⸗ 
ten ließ ihn Leopold 1. verhaften, und feine Feinde 
drangen darauf, ihn vor ein Kriegsgericht zu ftellen. 
Doch nur 24 Stunden genoffen fie ihren Triumph. Der 
Kaifer fah feinen Fehler ein und verwarf mit Unmillen 
jeden ferneren feindlihen Schritt mit den Worten: „Da 
fey Gott für, daß ich den Mann als einen Verbrecher 
verfolge,: den. mir der Himmel als Netter aus der Be: 
draͤngniß zugefendet hat.” Eugen dachte zu edel, um 
an feinem KHauptfeinde Caprara jemals Rache zu neh—⸗ 
men, doch ließ er fich die bittere Erfahrung zur War: 
nung’ dienen und vom SKaifer unbefchränkte. Vollmacht 
zum Handeln für den nächften: Feldzug geben, der Aus: 
gang men feyn welcher er wolle. 


Der: ‚Frieden * Ryswit (21. September 1697) 
gefasinte dem -Raifer, das. Heer in Ungarn. — 
zu verſtaͤrken. 

Nach fruchtloſen Verſuchen, die Tuͤrken aus — 
feften Lager bei Semendria zu; locken, verſtrich der Feld⸗ 
zug von 1698 ohne bemerkenswerthe Ereigniſſe. Am 
19. Oktober hatten Friedensunterhandlungen in Cars 
lowitz begonnen, am 2. November wurde ein foͤrmli⸗ 
cher Kongreß eroͤffnet, und nach 36 Konferenzen kam 
der Friede am 26. Januar 1699 wirklich zu Stande. 
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Der fpanifche Erbfolgefrieg. — Erfter Feldzug 
in Stalien (1701). 
In den ziemlich verwickelten Verhandlungen, welche 
dem Ausbruche diefes Krieges vorangingen, zeigte Prinz 
Eugen eine tiefe Kennmiß der Politif und einen über: 
aus klaren und fchatfen Verftand. Seine in diefe Per 
riode fallende Korrefpondenz ift von großem Intereſſe; 
doch kann hier, ohne weitläufig zu feyn, nicht füglich darin 
eingegangen: werden, da uns des Prinzen: . als Sols 
dat und Feldherr näher liegt. 

Ludwig XIV. fuchte feinen RER auf den 
erledigten fpanifhen Thron zu Gunften feines Enkels 
Philipp von Anjou duch drei Armeen Nachdruck 
zu geben, die eine am Rhein, die zweite in. den fpanifchen 
Niederlanden, die dritte unter Catinat in Stalien. Zu 
der letzteren fließen noch 10,000 Mann favoyifche Trupr 
pen, und Herzog Viktor Amadeus erhielt den Obers 
befehl darüber, Prinz Eugen dagegen, den des kaiſerli⸗ 
chen für Italien beftimmten Heeres, genoß alfo wenig 
ſtens den VBortheil, fein Terrain und die Perfönlichkeit 
feines .treulofen Gegners zu fennen, befaß überdies dag 
volle Vertrauen feiner Truppen, und diefe waren farapfı 
und fieggemphnte, erprobte Soldaten. 

Da faft alle Eleineren italienifchen Fürften mit Frank 
reich im Bunde ftanden, fo war auch die ganze Lombar; 
dei mit verbündeten Truppen befeßt, und Eugen gezwun; 
gen, die Zugänge von Tyrol aus durch die Gewalt der 
Waffen fich zu öffnen (Ende Mai). Bei dem damalis 
gen Mangel an brauchbaren Straßen über die trientinis 
fchen Alpen waren die Schwierigkeiten unermeßlich und 
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bei weiten größer, als bei den fpäter beruͤhmt gemorde: 
nen Alpenzügen Napoleon’s und feiner Generale. 
Eugen’s Einleitung feiner erften Operationen ift 
meifterhaft zu nennen und täufchte den Gegner auf das 
Volltommenfte. Durch einen kühnen und beſchwerlichen 
Nachtmarſch verfeßt er fich auf das rechte Lifer der Etſch, 
fehläge die Franzofen bei Carpi, 3 Stunden unterhalb 
Legnago (9. Juli), Catinat fällt in Ungnade und wird 
durch den unfähigen Marfchall Villero i im Kommando 
erfeßt; Eugen überfchreitet den Mincio im Angeficht 
des Feindes (28. Juli), läßt Laftiglione nehmen, geht 
bei Veghizzuolo Über die Chiefa (9. Auguft) und ruͤckt 
an ‚den Dglio (30. Auguft). Die unerträgliche Hitze 
der Yahreszeit machte ein fchnelleres Vorruͤcken unmöglich. 
Marfchall Villeroi langte mit großen Dffenfivge 
danken bei der Armee an und überfchritt den Oglio mit 
der pomphaften Ankündigung, den Prinzen Eugen durch 
einen Hauptfchlag aus Italien zu vertreiben. Der Prinz 
erwartete ihn in einer feften Defenfivftellung bei Chiart, 
wobei e8 bemerkenswerth ift, daß die Kaiferlichen eine 
gefchichte Häufervertheidigung der. einzelnen zahlreichen 
Eafinen organifirt harten, fchlug den ohnehin fchlecht 
geleiteten Angriff mit Verluſt zuruͤck (1. September), 
behauptete feine vortheithafte Stellung, und that den Vers 
bünderen durch einen aͤußerſt thätig geführten Fleinen 
Krieg empfindlichen Schaden. Noh am 3. Dezember 
läßt Eugen das Städtchen Canete am Oglio nebft Fort 
Rocca nehmen, das linke Ufer des Oglio bis zu deflen 
Mündung in den Po vom Feinde fäubern, ihn am 
10. Dezember aus VBorgoforte vertreiben, Guaftalla neh⸗ 
men und hierauf fein Heer die Winterquartiere im Mans 
twanifchen beziehen. Auch diefe QLuartiervertheilung ift 
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meifterhaft und verdient fludirt zu.werden. Ueberhaupt 
gehört der Feldzug von 1701 zu einem der lehrreichſten; 
Eugen’s Charaftergröße als Feldherr bewies fich aber 
Hauptfächlih durch die Nichtbeachtung der venetianifchen 
Meutralität, ohne Ruͤckſicht auf mögliche Verantwortlich 
keit. Hätte er fich nicht darüber hinweggeſetzt, fo wiirde 
es ihm ganz unmöglich geweſen feyn, fi in Oberitalien 
zu behaupten. 

Um ihre Bewunderung auch durch ein aͤußeres Zeis 
chen an den Tag zu legen, ließen die Zeitgenoffen zwei 
Medaillen zur Verherrlihung von Eugen’s Ruhm 
prägen. 


Zweiter Feldzug in Italien (1702). 

Noch am 7. September 1701 brachte König Wils 
heim IH. von England die fogenannte große Allianz 
gegen Frankreich zu Stande, und König Friedrih L. 
von Preußen war der erfte deutfche Fürft, der fich ihr 
anfchloß. 

Dem Prinzen Eugen fiel die große Aufgabe zu, 
die Feinde aus Mailand — das als deutfches Reichslehn 
betrachtet. ward — zu vertreiben, und den Herzog von 
Savoyen, der es fhon im vorigen Feldzuge nicht mehr 
aufrichtig mit Frankreich gemeint hatte, zu feiner Pflicht 
gegen den Kaifer zurückzuführen. 

Eugen hatte felbft im Winter dem Feinde weder 
Raſt noch Ruhe gegönnt und den Kleinen Krieg mit Eifer 
und Gluͤck fortgefegt, Mantua eng eingefchloffen, und 
Anfangs Januar fein Hauptquartier nad) Luzzara (am 
Po) verlegt. Sein Ueberfall von Eremona (1. Fe 
bruar), obzwar ‚nur zur Hälfte gelungen, gehört unter 
die merkwuͤrdigſten Waffenthaten und hat großes Inter⸗ 
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eſſe für das Studium der Ueberfaͤlle. Marfhall Bil: 
leroi gerierh dabei in Kaiferliche Sefangenfhaft, und 
der eben fo berühmte als berüchtigte Herzog von Ven— 
döme erhielt das Kommando. 

Es gelang demfelden, die Zugänge zu Mantua von 
der Mordfeite zu Öffnen, die Sranzofen erobern Caſtiglione 
delle Stieviere (1. juni), wodurch die Kaiferlichen die 
Zufuhren vom Garda-See verlieren, überfallen St. Bits 
toria, unweit uaftalla (26. Juli), nöthigen Eugen 
durch gefchickte Manöver, die Blofade von Mantua auf 
zubeben (2. Auguft), aber diefer Fonzentrirt fein Heer 
am rechten PosUfer bei Sailetto und befchließt die Schlacht. 

Die Schlacht von Luzzara (15. Auguft) führte 
zu feiner Entfcheidung. Am 12. September verloren 
die Kaiferlichen Guaftalla, am 14. November auch Bor 
goforte; die Gefangenen werden ausgewechfelt, wobei aud) 
Marfchall Billeroi feine Freiheit erhielt; Entfcheidendes 
fälle in diefem Feldzuge nicht mehr -vor, und beide - 
beziehen auf kurze Zeit Winterguartiere. 

Prinz Eugen ‚war in dieſem Feldzuge überall der 
Schwaͤchere gewefen, und nur-durch gefchickte Manoͤver 
und raſtloſe Ihätigkeit konnte es ihm gelingen, MM: in 
Stalien zu ee 


Im Jahre 1703 fehen wir den Prinzen Eugen 
als Kriegsmann und Staatsmann zugleich. im. offenen 
Kampfe gegen die Intrigue und die Kabale. 

Er beginnt damit, den Kaifer über die Mißbraͤuche 
aufzuklären, welche in der höheren Leitung des Kriege 
weſens fich eingefchlichen hatten, und: als feine Vorſtel⸗ 
Jungen fruchtlos blieben, reicht er feine Entlaffung «ein, 
weiche Leopofd. Liaber nicht: annimmt, vielmehr ihn 
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zum Präfidenten des Hofkriegsraths ernennt. Seine 
erften und raſtloſeſten Bemühungen gingen dahin, den 
zerrütteten Finanzzuftand des Staats auf beſſeren Fuß 
zu bringen; allein den wichtigften Dienft leiftete. er dem 
Kaifer dadurch, daß er den Herzog von Savoyen ver: 
mochte, dem franzöfifch:fpanifchen Bündniffe zu entfagen 
und zur Parthei des Kaifers zurückzutreten (3. DOftober). 
Die Leitung des Krieges in Stalien behielt aber Eugen 
perfönlic ji vor, denn er fannte den wanfelmüchigen 
Charakter feines treulofen Vetters und traute ihm nicht. 

In der Eigenfchaft eines Kriegsminifters entwiß; 
Eelte Prinz Eugen alle erdenkliche Thätigkeit, um die 
Kaiferlihen Truppen am Rhein, in den Erbftaaten und 
Italien im. fchlagfertigen Zuftande zu erhalten und für 
ihre regelmäßige Verpflegung und Bekleidung, fowie für 
die Belohnung der verdienteften Offiziere Sorge zu tragen. 

Die reißenden Fortfchritte, welche die Rebellen in 
Ungarn unter Rakoczy gemacht hatten, und wodurd) 
fpäter fogar Wien bedroht ward, veranlaßten den Prins 
zen Eugen, Ende 1703 felbft nad Preßburg zu gehen 
und dort zweckdienliche Anftalten zu treffen. 


Der Feldzug von 1704 in Deutſchland. 


Auf allen Seiten von Feinden umgeben, befand ſich 
Defterreicy am Anfange ‘des Jahres 1704 am Rande 
eines Abgrundes, am Vorabend eines Schlages, der fein 
Schickſal auf immer entfcheiden mußte. Doch wie im 
bürgerlichen, fo auch im Staatsleben ift oft die Huͤlfe 
am nächften, wenn die Noch am größten ſcheint. Den 
Plan zur Rettung Deutfchlands aus feiner gefahrvollen 
Lage faßten zwei Männer, die größten ihres Jahrhun— 
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dertd: Marlborough und Eugen, und der Anftof 
dazu fcheint von Eugen ausgegangen zu feyn. Liner 
meßliche Schwierigkeiten thuͤrmten fi der Ausführung 
ihres großen Planes entgegen; aber darin befteht ja eben 
die wahre menfchliche Größe, daß fie au dann noch 
muthig nad) dem Ziele ringe, wenn Menfhen gemöhnli 
chen Sepräges, in kleinmuͤthige Hülfslofigkeit verfunten, 
laͤngſt an jeder Hoffnung verzweifelt haben. 

Niemand, außer Marlborougb und Eugen, kannte 
den ganzen Umfang des großen Plans, felbft nicht Die 
Sebieterin des Erfteren, die Königin Anna von Eng 
land. Es handelte fi um nichts Geringeres, als, wis 
der alle Abficht, die kombinierten Holländer und Englän: 
der mit den Kaiferlihen zu vereinigen, und fich des 
KHauptfeindes in Schwaben durch einen Gewaltichlag zu 
entledigen. Die Berantiwortlichkeit, welhe Maribos 
rough dadurch auf fein Haupt lud, geht über alle ges 
woͤhnliche Faſſungskraft des menfchlihen Verſtandes. 

Noch Anfangs Mai befand ſich Marlborugh an 
den Grenzen von Holland, ſchon am 26jten führt er 
fein Heer bei Koblenz über die Mofel und den Rhein, 
und gönnt ihm am 29ften bei Caſſel, Mainz gegenüber, 
den erfien Ruhetag. Schon am 3. juni erreicht er den 
Neckar bei Ladenburg, vergebens fuchten die franzoͤſiſchen 
Generale diefe befremdende Bewegung zu deuten, am 8. 
Juni fteht er ſchon bei Heilbronn, und am 1Oten findet die 
berühmte Zufammenkunft Marlborough's mit Eugen 
in Mandelsbeim Statt, wohin Eugen auf einem wei 
ten Ummege, um den feindlichen Steeifpartheien zu ent 
gehen, fich begeben hatte. Hier fahen fich beide große 
Feldherren zum erftenmale von Angeficht zu Angeſicht. 

Marlborough's erfte Waffenthat in Deutſchland 
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war die Erftürmung des Schellenberges bei Donaumerth 
(2. Suli), wo ein franzöfifch:baierfches Korps unter 
dem General Arco totai gefchlagen wurde. Den 16. Juli 
ergiebt fi das fefte Städtchen Rain (am Led), und 
fchon fieht der Kurfürft von Baiern feine Haupt: 
fkadt bedroht, als der Marſchall Tallard ihm franzäfis 
ſche KHülfstruppen zuführe, welche am 5. Auguft fich bei 
Augsburg mit den Baiern vereinigen. 

Prinz Eugen hatte mittlerweile die Angelegenhei: 
ten am Rhein in der Stollhofer Linie geordnet, brach 
am 18. Juli mit 16,000 Dann von dort auf, eilte in 
Semwaltmärfhen an die Donau, und traf am 3. Auguft 
in der Ebene von Höchftedt ein, worauf die Vereinigung 
mit Marlborough erfolgte. 

Den 13. Auguft fand die berühmte Schlacht von 
Höchftedt Statt. Der Entfchluß dazu fallt einzig und. 
allein der moralifchen Größe beider Feldherren anheim, 
denn die Generale. wollten lieber Ulm belagern, als dem 
überlegenen Feinde im offenen Felde entgegentreten; al— 
fein Marlborough erwiederte mit brittifhem Lakonis— 
mus: „ch bin nicht nach Deutjchland gefommen, um 
Seftungen einzunehmen, fondern den Feind zu fehlagen. 
Iſt dies gefchehen, fo. laufen uns die Feftungen nicht 
davon.‘ 

Wie hartnärfig in diefer. Schlacht von beiden Sei 
ten gefochten wurde, ift befannt, ebenfo, daß die Preus 
fen unter dem Fürften von Anhalt: Deffau .einen 
rühmlichen Antheil am Siege hatten. Die franzöfifch 
baierfche Armee wurde im Zentrum gefpvengt, der Mar⸗ 
fhall Tallard gefangen. Prinz Eugen entwickelte auch 
in diefer Schlacht große Talente und eine hohe perföns 
liche Tapferkeit. Er fchoß mit eigner Hand mehrere fai: 
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ferliche Küraffiere vom Pferde, um das Zuruͤckweichen 
dere Uebrigen zu verhindern. — Die nächte Folge der 
Schlacht war der Rückzug des franzöfifch s baicrfchen 
Heeres bis über den, Rhein. Das ganze deutfhe Reich 
war vom Feinde befreit. Am 11. September fiel. Ulm, 
und am 25. Movember Landau nach GItägiger Delas 
gerung. 

Nah Marlborough’s Abmarſch nach der Mio: 
fel führte Prinz Eugen den Oberbefehl am Rhein. 

Die Feldzüge in Italien (1705 bie 6). 

Nur der Energie des Prinzen Eugen muß es 
gedankt werden, daß Öfterreichifcherfeits ein entfcheidens 
der Schritt gefchah, den Herzog von Savoyen aus 
feiner hoͤchſt bedrängten Lage in Italien zu befreien. Der 
Prinz erhielt dort abermals den Oberbefehl mit unnms _ 
ſchraͤnkter Vollmacht, und auf feine dringenden Vorfteb 
{ungen ein dem Zweck entfprecyendes Heer. Die Frans 
zofen unter VBendöme hatten reißende Fortfchritte in 
Piemont gemacht, und mit Ausnahme‘ von Turin befans 
den fich fait alle feften Plaͤtze in ihren Händen. 

Am 5. Mai 1705: ſtirbt Kaifer Leopold I., und 
Sjofepb I, ein junger, feuriger, hochherziger Fürft, der 
den großen Eugen aufrichtig liebte, ward fein Nach 
folger. 

Den 27. Mai vereinigte Prinz Eugen fein Korps 
am Garda-See. Ein preufifhes Huͤlfskorps von 8000 
Mann unter dem Fürften von AnhaltsDefjau legte 
ein neues und in jeder Beziehung achtbares Gewicht in 
die Schaale; dennoch blieben die Franzofen den Verbuͤn— 


deten bei weiten überlegen. 
Mär 
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Meärfche und Mändver fuͤllten den erſten Theil des 
Feldzuges,: bis Eugen durch einen Stumm auf den Bruͤt 
fenkopf von Caſtano (16. Auguft) den Uebergang uͤber 
die reißende Adda zu erzwingen verſuchte, was fehlſchlugt 
Er ſelbſt wurde in diefem blutigen Treffen zweimal overt 
mundet, ‚und ber — duͤrſt von A no. 
ebenfalls. Br! 

Troß der thätigften — ——— elta 
es ihm im dieſem Feldzuge nicht, feine, Vereinigutig mit 
dem Herzoge von Savoyen zu bewerkſtelligen. Wend 
doͤme, überall der: Stärkere, wußte felbft die beſten Die 
pofitionen- Eugen’& durdy nn — Er 
— zu — — Hi 

——— — 322432 

Die Pläne, iweldhe Prinz — zur — 
des Krieges im Allgemeinen, und fuͤr Italien im Bes 
fonderen entwarf, find wahre Meifterftüce der Diplormis 
tik und der Kriegskunſt, aber’ leider: fcheiterten fie «an 
faft unuͤberwindlichen Schwierigkeiten, welche an jeder 
Koalition vermöge der verfchiedenartigen Intereſſen Ha 
ten. Mangel an: Geld und gänzliche Erfchöpfung Oeſter 
reichs legten jeden großartigen Entwurfe unbezwingbare 
Feſſeln an. Mit der größten Mühe und durch Markt 
borough's raftlofe Thätigkeit erlangte‘ endlich Prinz 
Eugen wenigftens einen Theit der geforderten —— 
kungen. 

Am 19. April (1706) erlitten die Kaifertichen un 
ter dem bdänifchen General Reventlau einen: empfind⸗ 
(hen Verluſt bei Calcinato; Eugen ift gendthige, in 
das Beronefifche zurüczumweichen (24. April), überfchreis 
tet jedoch, ohne die legten Verſtaͤrkungen abzuwarten, 
die Etſch offenfiv (14. Juli), geht fodann ‚über: den Po 

1841, Achtes Heft. . 11 
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(18: St), und ſteht ſchon am Ziften völlig Eonzentrirt 
bei Sta, Bianca am Tanaro. Um dieſe Zeit ward der 
Marſchall Wen daͤme, des Prinzen gefährlichfiee Gegner, 
nach den Niederlanden abgerufen, um den unfaͤhigen Bil; 
lero i, der die Schlacht von Ramillies gegen Marlbo: 
tough verloren: hatte (23. Mai), zu erfegen, und der 
Herzog von Orleans übernahm den Befehl über bie 
feanzöfifchen Truppen am’ Bo; | 

Prinz Eugen verfolgte feine Vortheile, läßt Carpi 
befagern ‚und. nehmen: (5. Auguſt), und-ebenfo Reggio 
(14. Auguft), worauf er gegen. Parma vorrüdt, wäh: 
vend ber; Herzog von Deleans bei Cremona auf das 
(inke Ufer des Po's zurückgeht. Unaufhaltfam verfolgt 
Eugen feinen Marfch zum Entfag von Turin, das vom 
Herzog von Lafeuillade ſeit dem 2. Juni hartnäckig 
belagert und von dem Kaiſerlichen General, Grafen Daun, 
ebenſo hartnaͤckig vertheidigt ward. Er verſicherte ſich 
des wichtigen Defilees von Stradella jenſeits Piacenza 
(19; Auguſt), erreichte am 22ften Vogheta mit der Rei⸗ 
terei, und goͤnnte hier ſeinen erſchoͤpften Truppen den er— 
ſten Raſttag. Aber ſchon am 26ſten erreichten bie Kai⸗ 
ſerlichen die piemonteſiſche Grenze bei Iſola, und am 
l.: September fand die Vereinigung mit dem Herzog 
von Savoyen bei Villa Stellene Statt. Mit diefer 
Vereinigung hatte Eugen feinen: großen Zweck erreicht 
und in 16 Tagen 69 Wegeftunden (40 Meilen) in der 
heißeften Jahreszeit zurückgelegt; der letzte Marfch vom 
Tanaro ‚bis: Hide Athene hatte. allein 1% Wegeſtunden 
betragen. Pr 

Der Herzog von Orleans, machte feinen Verſuch, 
dae Kaiſerliche Heer in feinem Marſche aufzuhalten, ging 
in Eilmaͤtſchen, und wobei die Infanterie auf Wagen 
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fortgefchafft wurde, bei Valenza über den Po, und. traf 
am 28. Auguft vor Turin ein. 

Die Belagerung war bis dahin auf das Unverftän; 
digfte und ganz gegen den Rath des weifen Bauban 
geführt worden. Am 26. Auguft war endlich eine Bre; 
fche zu Stande gekommen, ein dreimaliger wüthender 
Sturm am 27Tften aber abgefchlagen, und ebenfo ein vier: 
ter am 29ften. Die Details diefer und der — 
Tage ſind hoͤchſt lehrreich. 

Prinz; Eugen führte fein Heer am 4. September 
über den Po, ließ am Sten einen flarken, dem Belange: 
rungsbeer zugeführten Transport aufheben, und beftimmte 
den Tten zur Schlacht. 

Die Dispofition dazu iſt durch ihre Einfachheit 
merkwürdig, ohne den eigentlichen Angriffspunft auszu: 
fprehen. Der Kampf dauerte bis fpät Abende; des 7ten, 
die Franzofen leifteten tapfere Gegenwehr, wurden aber 
vollftändig gefchlagen, der Herzog von Orleans ſchwer 
verwundet. Die Preußen unter dem Fürften von An: 
halt. machten den erften Angriff auf den rechten Flügel 
der feindlichen Linie hart an der Dora !). Während 
der Schlacht feßten die franzöfifchen Brefchbatterien ihr 
Feuer ununterbrochen fort, und ftellten es erſt ein, als 
die Miederlage ihres Heeres entfchieden war. Die Ge 
fhüße zu retten, war indefien nicht mehr. möglich. Mit 
einem Theile der Beſatzung hatte Graf Daun einen 
Ausfall gemacht, und dem Prinzen. Eugen dadurch die 

1) Zn feinem Beriht an den Kaifer fagt Eugen, ber 
Prinz von Anhalt» Deffau babe in der Schlacht von Zus 
rin abermals Wunder gewirkt, und die Preußen hätten an 
Muth und vorzüglih an Ordnung die übrigen Zruppen weit 
übertroffen. 


11 * 
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Hand geboten. Die Franzofen verloren 40 Feld; und 
173 Delagerungsgefhüße. Ihr Ruͤckzug ging wider al 
les Erwarten auf Pignerol, worüber Eugen dusgeru⸗ 
fen haben fol: „Jetzt iſt Italien unſer!“ — Das Ans 
denfen an den glorreichen Entſatz von Turin wird bis 
auf den heutigen Tag dafelbft gefeiert, und der Name 
Eugen lebt fort in dem Munde des Volks. 

- Nach der Niederlage vor Turin mußten die Fran: 
zofen auf die Beſchuͤtzung ihrer eigenen Provinzen bes 
dacht feyn, und für die Verbündeten beftätigte fich die 
ewig alte Wahrheit, daß es im Kriege feine, auch noch 
fo fchlimme Lage giebt, aus der eine gewonnene Schlacht 
ung nicht retten könnte. 

Prinz Eugen benugte feinen Sieg auf das kraͤft 
tigfte, brachte einen feften Platz nach dem andern in 
feine Gewalt, unterwarf Mailand und Pavia, eroberte 
Tortona und Aleffandria (22. Oftober), und machte füch 
auf diefe Weife zum Meifter von ganz Oberitalien. Die: 
fer glorreiche Feldzug hatte bis in die Mitte des Dezem: 
bers gedauert, und jeßt erfi verlegte Eugen fein fiegs 
reiches Heer in Winterquartiere. Von ihren zahlreichen 
Eroberungen behielten die Franzofen nichts, als die Zis 
tadelle von Mailand *) und einige wenige noch unbe 

zwungene Pläße. Im Ganzen waren nicht weniger als 
dreiundzwanzig fefte Pläge nad der Schlacht von Tu: 
ein von den Verbündeten erobert worden. — Den 11. 
März; 1707 kam endlich ein Vertrag zu Stande, nad) 


1) Der fpanifche General, Marquis von Florida, ver: 
theidigte dies unbedeutende Kaftell auf das ruhmvollſte, und 
räumte ed erfi am 11. März 1707 auf Befehl König Lud— 
wigs XIV. 
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welchem die franzöfifchen Truppen Italien vollftändig 
räumten, und Kaiſer Joſeph bezeigte dem Prinzen Eugen 
dadurd) feine Dankbarkeit, daß er ihn zum General: Gous 
verneur des Herzogthums Mailand ernannte. Sein Ruhm 
* den hoͤchſten Gipfel erreicht. 


Haben wir bis jetzt den — Eugen in ſeiner 
Groͤße und Charakterſtaͤrke als Feldherr und Staatsmann 
bewundert, fo reißt feine Diäßigung zu gleicher Bewun⸗ 
derung uns hin. — Nah dem Tode des Markgrafen 
Ludwig von Baden ernannte ihn Joſeph I. zu Set 
nem Öenerallieutenant und Reichsfeldmarfchall, und über: 
trug ihm das Reichskommando in Deutfchland. Er aber 
lehnte dies Kommando ab, weil er der guten Sache zu 
ſchaden fürchtete, wenn er, ald Ausländer, einen Poften 
annähme, den die Stände unbedingt lieber in den Häns 
den eines deutfchen Fürften fehen würden, als in den feis 
nigen, und fo ward auf Marlborough's Vorſchlag 
der thatkräftige Kurfürft von Hano ver mit diefer wich 
tigen Stelle befleidet. Allein die Befcheidenheit des Hels 
den follte eine noch fchärfere Probe beftehen. Der Czaar 
von Moskau läge ihın die von König Auguft niederges 
legte Krone von Polen anbieten, doch auch diefer gefährs . 
lichen Lockung widerfieht feine treue Anhänglichkeit an 
die wahren Sintereffen des Kaiferhofes; er fchlägt einen 
Szepter aus, und begnügt fi mit dem Kommandoftabe 
in Italien. 


(Schluß folgt.) 


II. 


Militeirifhe Denfwürdigfeiten einer Reife von 
Berlin nad) der Inſel Corſika, 
im Sabre 1732. 
(Bon L. v. Malinowsfy I, Prem. Lieut. der Artillerie.) 
s | (Schluß.) 





Am 29. März erfolgte der Defehl, auf 8 Tage 
Fourage auf die Schiffe zu empfangen. Zur Portion 
wurden täglich auf den Schiffen gerechnet: 18 Unzen 
Zwieback, 6 Unzen Fleifch (oder 3 Unzen Speck und 
3 Unzen Käfe), 3 Unzen Reis und 1 genuef. Ancola 
Wein; Del, Salz und Holz nah Mothdurft. 

Am 31. März murde befannt gemacht, daß bie 
Kegimenter von. Stund an, da fie in See gingen, bie 
Maturalien gratis erhalten würden. Vor drei Wochen 
waren 5 fpanifche Kriegsfchiffe in den Hafen von Ge 
nua eingelaufen, welches zu allerhand? Murhmaßungen 
Beranlaffung gab. Allein da am 28ften d. ebenfo viel 
englifche Kriegsschiffe einliefen, fegelten jene ab, doch lang: 
ten an deren Stelle 4 fpanifche Galeeren an, welche den 
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Don Carlos aus Spanien nach Livorno gebracht hat⸗ 
ten. Heute ging auch der Oberſt Colm eneto mit wich— 
tigen Kommiſſionen vom ae Louis nah Mais 
land ab. 

Den 1. April. Mac) den von Holtzmann ein⸗ 
gezogenen Nachrichten hatte ein Kaiſerl. — 
giment folgenden Etat: 

A. Großer Stab: 
1 Sherft. —— 
1 Oberſt⸗Lieutenant. 
1 Major. 
B. Kleiner Sian 
1 Quartiermeifter. 
1 Aubditeur und Öefretair. 
1 Kapellan oder Regimentsprediger. 
1 Wachtmeifter s Lieutenant oder ‚aopitmie: 
1 Proviantmeifter. 
1 Wagenmeifter. 
1 Regiments; Feldfcheer: 
12 Seldfcheerergefellen. 7 
1 Profoß mit den an worunter be Bat und 
Steckenknecht. 
C. gernerr 
2 Grenadier⸗ und. 15 Fuͤſilier⸗ Komipagnien. 
Eine GrenadiersKonipagnie ng aus: 
1. Rapitain. 
4 D2b. Lieutenant. 

! 1 Unt.: Bieutenant. 

1 Feldwebel. 

: 1 Foueier: 

. 2 4.Rorporale: .;; 
Latus, 9 Köpfe. EN 
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Trausport 9 Köpfe. 
— 4ESpielleute, — und 2 Pfeifer. 
2 Fourierihügen. 
ss Gemeinen. 
100 . Köpfe. ' 
Eine Züfllier Kompanie; 
1 Rapitain. 
1 Lieutenant. 
1 Faͤhnrich. 
1 Feldwebel. 
1 Fourier. 
1 Führer ‚oder Gefreiters Korporal. 
6 Korporale. 
4 Tamboure. | 
2 Fourierfhügen. 
12 Gefreiten. 
110 Gemeine, worunter 2 Zimmerleute. 
"140 Köpfe. 

Die Verpflegung diefer Militairperfonen war in 
— Art beſtimmt. 

Ein Grenadier ſollte monatlich haben 5 Gulden; 
es blieben aber ftehen 24 Gulden für NReceprur, welche 
von jeder Portion (im Allgemeinen auf 4 Gulden ges 
rechnet) mit: 3-Kaifergrofchen oder 9 Krzr. genommen 
wurde, für große und: kleine Montirung, für Brodt (mo; 
natlich zu 16 gGr. angefchlagen, doch nach Art der Quar: 
tiere und nad) der Güte bald mehr, bald weniger, zumeis 
fen auch wohl gar nicht bezahle) und 3 Kr. oder 1 Kais 
fergrofchen für den Regiments; Feldfcheer. Es befam alfo 
ein Kaiferl. Grenadier baar 24 Gulden und Brodt, wel: 
ches leßtere aber, wie fchon gefagt, von. dem ftehengeblie:; 
benen Gelde bezahlt wurde. Diefes Geld mußte, wenn 
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ein Kerl feinen Abfchied befam (außerdem aber nicht) 
berechnet werden, und der Ueberſchuß wurde ihm, wenn 
“er ein Ausländer war, baar ausgezahlt. Auch ein Eins 
heimiſcher erhielt diefen Weberfchuß, wenn die Obrigkeit 
feiner Heimath ihm befcheinigte, daß er daſelbſt anfäßig 
fey. Im eritgegengefeßten Falle aber wurde diefes Geld 
an:das geoße Hospital zu Pefth geſchickt, und der abges 
dankte Soldat zu feiner Unterhaltung dahin verwiefen. 
Beim Tode eines Gemeinen, im Falle er weder Weib 
noch Kind hinterließ, war der Katfer fein Erbe. 

Ein Fuͤſilier oder Musketiere follte monatlich 
haben 1 Portion oder 4 Gulden, wovon 2 Gulden zur 
Deftreitung der vorerwähnten Unkoſten ftchen blieben. 
Er erhiele daher baar 2 Gulden. 

Ein Sefreiter in gleicher Art 14 Portionen — 
6 Gulden. 

Ein Fourierfhüg ebenfo viel. 

Ein Tambour oder Pfeifer gleichfalls. 

Ein Korporal und Führer 8 Gulden (2 Pors 
tionen). 

Ein Fourier 2 Portionen und 1 Ration. Leßtere 
vechnete man im Sommer 3, im Winter 4 Gulden; 
doch änderte ſich dies nach Unterfchied der Quartiere und 
Länder. Denn da Alles in natura geliefert twerden mußte, 
konnte manchmal eine Nation bie auf 1 Piflole ausge; 
bracht werden. 

Ein Feldwebel befam 3 Portionen. 

Ein Fähnrih und Unter:Lieutenant 4 Dat 
tionen und 2 Nationen. Ä 

Ein Lieutenant 5 Portionen und 2 Kationen. 

Ein Kapitain 15 Portionen und 3 Nationen. 

Ein Oberſt empfing monatlih 50 Portionen und 
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13 Rationen als Oberſt, und als Kapitain 15 Portionen 
und 3 Rationen; ferner von jeder Portion: beim Regi⸗ 
ment 3 Kaifergrofchen. oder 9 Krzr. Receptur. Bon der 
Montirung machte er feine Zugänge. Bon jedem Stuͤck 
Nindvich, welches beim Regimente gefchlachtet wurde, 
kam ihm 1 Thaler zu. Jeder Marfetender mußte ihm 
monatlich im Felde 12, in Garnifon.6 Gulden entrichten. 

‚ Die Verpflegung des Oberft:Lientenants iſt nicht 
angegeben. ). 

Ein Major erhielt monatlich in feiner Charge 4 (?) 
Portionen und 6 Kationen, und als Kapitain 15 Por: 
tionen und 3 Nationen. Die Marfetender mußten im 
Felde monatlidy 4, in Garnifon 2 Gulden an ihn ent 
richten. Von jedem Stud Vieh, das beim Regimente 
gefhlachtet wurde, erhielt er die. I(Z)ungen. 

Ein Quartiermeifter erhielt 4 Portionen und 
4 Nationen, außer was er f ic in den Quattieren mas 
chen konnte. .n 

Ein Auditenr 2 —— als Auditeur, 24 
Portionen als Sekretair, und uͤberhaupt 4 Rationen. 
Ein Kapellan 24 Portionen und 2 Rationen. 

Ein Wachrmeifterslieutenant oder Adjutant, 
welcher ein alter tüchtiger Unteroffizier zu feyn pflegte, 
24 Portionen und 2 Nationen. ‚Außerdem von jedem 
Mearketender, fowohl im Felde als in Garnifon 12 gGr. 
Wenn ein Offizier Hausarreft erhielt, fo mußte derfelbe 
an jenen eine &trafe bezahlen, und zwar der Kapitain 
1 Dufaten, der Lieutenant 2 Gulden, der Faͤhnrich 1 
Thaler. Bon jedem Stüf Vieh, was beim Regimente 
gefchlachtet wurde, fiand ihm 1 Pfd. Fleiſch zu. 

Ein ———— erbiele 2 Portionen und 
k. Nation. — 
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Ein Wagenmeifter ebenfo. r 

Ein Regiments;:Feldfheer 3 Portionen und 2 
Nationen. Weberdies erhielt er eine Zulage vom Oberſt, 
fowie alle Kuren von alanteries Krankheiten ihm wie 
10 bis 12 Gulden honorirt werden mußten. 

Ein Feldfcheergefell 3 Portionen. 

Ein Profoß oder der Vater (konnte auch zum 
Dffizier avanciren) erhielt 4 Portionen und 3 Rationen. 
Davon Mufte er dem Henker und Steckenknecht lohnen, 
jedem 1 Portion, und dem Henker außerdem 1 Nation. 
Von jedem Linteroffizter oder Gemeinen, wenn diefer im 
Arreft kam, erhielt er 15 Kreuzer. Hiervon mußte aber der 
Profoß alle Eifen halten, und Ruthen fchneiden laffen. — 

Ein Kavallerie: Regiment zählte 1000 Köpfe in 10 
Kompagnien, & 100 Mann. Unter legteren befanden fich 
1 Rapitain, 1 Lieutenant, 1 Kornet und 6 Unteroffiziere. 

Dei jedem Negimente Dragoner befand fi) 1 Koms 
pagnie Grenadiere, und bei einem Pegimente Reiter 
oder Küraffiere eine Kompagnie Carabiniers. — 

Nachdem die legten 8 Tage mit den Zuräftungen 
der Truppen zu der bevorftehenden Erpedition, befonders 
binfichtlich der Verpflegung, und mit dem Einſchiffen 
vergangen waren, ging 

Am 2. April der. erfte Transport nah Calvi uns 
ter Segel. Bei diefem befanden ſich auch unfer Kapitain 
Meerktag und der Lieutenant Holgmann. Das Schiff, 
auf dem fie ſich befanden, war ein genuefifches Kriegs; 
fchiff, hieß el Conceptione, ward vom Major v. Arenss 
wald. befehlige und führte 10 Kanonen. Das andere 
ward von dem Kapitain Grafen v. Eth befehligt, und 
auf diefem «befanden fich. der Lieutenant ‚und ‚der Faͤhnrich 
Maumeifter. Mit diefem Transport wurden : die bei: 
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den MarsStahrenbergifchen Bataillone, die beiden 
Dragoner»Detafchements und ein Theil der Bagage vom 
Peinzen Louis, auf 15 Fahrzeugen nad) Korfifa über: 
geſchifft. Die Schiffe waren auf 8 Tage mir Provifion 
verfehen, und jeder Soldat hatte 33 Patronen bei fid- 

Am 3. April hatten die Schiffe faft gar feinen 
Wind, und noch dazu; fontraire Luft. In der Nacht 
ſtrich nicht weit davon ein türkifcher Korfar (wie die 
Schiffer glaubten) vorüber, welcher wohl anfänglich auf. 
el Conceptione Abfihten gehabt haben mochte, allein 
ſich auf: das Eiligſte davon madıte, als er ſtatt einer 
leichten Prife ein mohlbefeßtes Kriegsfhiff, und in der 
Nähe noch ein zweites gewahr wurde. 

Am 4. April war der Wind auch noch, nicht güns 
ftig. :. In der Macht. entftand eine Kühlung, die bei den 
Meiften, die neue Seefahrer waren, ein ſtarkes Erbres 
den zur Folge hatte. Der Wind wurde fontrair, wen⸗ 
dete ſich aber kurz darauf, und verwandelte fi in einen 
frifhen Nordwind. 

Deffelben Tages frühe war der Prinz Culmbach 
nebft den 5 DBataillonen Bewern, Yung: Daun und 
Ligneville von. Genua unter Segel gegangen. Dem 
Jung-Daun'ſchen Regimente waren von den preußis 
fchen Offizieren Ripp, Doffow, Grumbkow und Lüs 
deriß attachirt. Der Prinz v. Culmbach aber hatte 
anf feiner Galeere den größten Theil der fächfifchen Bor 
lontaire, außer dem Chevalier de Saxe und. dem Lieut. 
v. Meibnig, die bei dem Prinzen Louis blieben. 

s. Am 5. April Nachmittags um 3 Uhr lief der erſte 
Transport mit gutem Winde in den Hafen zu. Calvi 
gluͤcklich ein, und legte ſich dafelbft vor Anfer. Unſere 
Reiienden hatten nunmehr von Berlin einen Weg von 
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2024 Meilen zurückgelegt Gleich nad) ihrer Ankunft 
gingen fie an das Land, und wurden von dem: Major 
v. Arensmwald dem fchon hier anmwefenden Oberſt Des 
ving, fowie dem DOberft;Lieutenant Grafen Braun vor 
geftellt. Ein Bataillon v. Neilan fantonirte in der 
Vorftade zu Calvi, und 1 Bataillon v. Palffi nebft 
100 Aufaren fampirten dicht dabei auf. dem Felde. Calvi, 
auf einem in die See hineinragenden und vortheilhaft 
liegenden Felfen erbaut, befand ſich in einem ziemlich gu: 
ten Fortififationszuftande, hatte 6 große und 1-Eleines 
Hlattes Bollwerk, einen runden Thurm, der den’ Hafen 
mit beftri und mit der Feftung in Verbindung: ftand: 
Es befanden fi 48 metallene 4; bis 36pfündige Kanos 
nen auf den Wällen, fowie ein etwa 100pfündiger — 
tier in einer ungeſchickten Klotzlaffete. 

Die Feſtung hatte ein Thor nach der Vorſtadt bin, 
und eins nad) der Seefeite, damit die Zufuhr zu Map 
fer nicht gehemmt werden fonnte, wenn die Stadt von 
der Landfeite eingefchloffen würde. Die Borftadt- hatte 
eine mit Schießlöchern verfehene, jedoch während der 
früheren Sinfurreftionen ruinirte Mauer. - Sjene war 
fchledht und wenig bebaut. Ueber dem Landthore der 
Feftung befand fich die Inſchrift: „Calvi semper fide- 
lis civitas”, zum Andenken, weil diefe Stadt den Ge 
nuefern bei den vielfältigen Revolten auf der Inſel ftete 
getreu geblieben war. jedoch hatte man guten Grund, 
zu glauben, daß die beftändig darin liegende ftarfe genues 
fifche Befaßung fie wider ihren Willen zu einer getreuen 
Stadt mochte gemacht haben. Damals lagen 4 nicht 
ganz komplette Kompagnien dafeldft. | 

Bei einer jeden Schildwache auf den Wällen hing 

- eine Glocke, welche nach der Reihe rund um die Feflung 
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herum von den Poſten angeſtoßen wurden, wenn der 
wachthabende Offizier dazu ein Zeichen gab, um ſich von 
der Wachſamkeit der Schildwachen zu uͤberzeugen. 

Bemerkenswerth ſchien unſern Artilleriſten auch, 
daß die Setzkolben bei den Kanonen an dem einen Ende 
mit einem Dammzieher verſehen waren, der — abge⸗ 
ſchraubt werden konnte. 

An dieſem Tage (d. Öten) Morgens um 11 Uhr 
war auch der Prinz Louis v. Würtemberg auf 2 Sa 
(eeren und 3 Barken nebft den beiden Bataillonen v. Har⸗ 
rach von Genua nach. Fiorenza unter Segel gegangen. 
Dei diefem dritten Transport befanden fidy von den preus 
Kifchen Volontairen der Major v. Kleiſt, der Kapitain 
v. Potenz und die Lieutenants Graf v. Warten: 
(eben und v. Maſſow; außerdem ber Chevalier de 
Saxe, Lieutenant v. Reibnig, der Irlaͤnder Maguard 
und der Genueſer Spinola. 


Da wir die militairifchen Operationen gegen die In⸗ 
furreftion befonders abgehandelt haben, fo erwähnen wir 
im Folgenden nur dasjenige, was fi nicht unmittelbar 
auf jene bezieht. 

Am 6. April ward mit anbrechendem Tage, wie 
allezeit geſchehen, auf dem Schiffe Reveille gefchlagen; 
die Fouriere und Fourierfhägen wurden dann auf einem 
Boote vorausgefchickt, um auf dem Lagerplaße, der ihnen 
geftern angerviefen worden, die Rompagniegaflen abzuftek: 
fen, und fodann die Mannfcaften auf Böten, Pinten 
und Felucken, wobei ftets ein Offizier oder Unteroffizier 
blieb, an’s Land gefeßt; die Grenadiere zuerſt. Diele 
formirten fi) ein Paar hundert Schritte vom Ufer, und 
dann erfk erfolgte das Ausfegen der Bataillone. Nach⸗ 
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dem ſich einige hundert Musketiere am Lande befanden, 
ging der Major mebft den Fahnen -aud) hinuͤber. - Lei 
tere wurden durch. eine Eskorte von etwa 40 Mann vom 
Ufer nach dem Plage, wo die Bataillone ſich formiren 
follten, begleitet. Nach ftattgefundenem Debarfiren ſaͤmmt⸗ 
licher Mannfchaften erfolgte der Abmarfch nach dem La— 
ger. Hier angelangt und in Linie aufmarfchirt,- kommans 
dirte der Major: „Das Gewehr beim Fuß”; es 
ward duch einen Tambour vor dem Iften und 2ten Ba: 
taillon. dreimal zur Betſtunde gelockt, und- darauf von 
den Mannfchaften fill ein Gebet gefprochen. . 

Dann ließ der Major präfentiren; die Fahnen wur⸗ 
den durch die Fahnenwacht: 1 Fähnrich (ftets), 2 Tam⸗ 
boure, 4 Unteroffiziere und: 20 Musketiere, nach der Sn: 
tervalle des Regiments gebracht, 3 Tamboure hinter den 
Fahnen fchlugen Trupp, die beiden Bataillone aber prär 
fentirten und fchlugen Marfch. Als die Fahnen bei der 
Spntervalle auf einem Kreuz zufammengefeßt, und eine 
Sahne zur Fahnenwacht davor gefteckt war, ließ der Ma: 
jor fchultern, die Kompagnien (welche im Bataillon nach 
ihrem Range ftanden, und. niemals’ dürcheinander vangirt 
wurden) halb Rechtsum, halb Linksum machen. Auf das 
Kommando: „Marſchirt in eure Kompagniegafs 
fen!” rüdten die Rotten vom rechten und linken Fluͤ— 
gel von jeder Kompagnie in ihre. Rompagniegaffen ein, 
und die andern Rotten folgten ihnen nach. Nach dem 
Einrüden jeder Kompagnie in zwei Gliedern erfolgte 
das Kommando: „Front!“ worauf ein Glied. durch 
Rechtsum, das andere-durch Linksum Front gegen⸗ 
einander machten. 

Auf das Kommando: „3 Schritt vorwärts 
avancire!” (melches die Breite der Zelte gab) ward 


— 164 — 


das Gewehr beim Fuß genommen und geftrecft, worauf 
die Leute fogleich die Zelte aufſchlugen. 

Da gerade Sonntag war, wurde nach Beendigung 
dieſes Gefchäfts zur Meſſe gefchlagen, nämlidy dreimal 
gelockt, dann die Mannſchaft in Linie aufgeftelle, durch 
einen Offizier und ſaͤmmtliche Unteroffiziere,. welche letz⸗ 
tere ihre Kurzgewehr mitnehmen mußten, vor des Kom: 
mandeurs Zelt zur Meffe geführt, und dafelbft der Got: 
tesdienft gehalten. Hieran mußten auch ſaͤmmtliche pros 
teftantifche Soldaten Theil nehmen, nur den Dffizieren 
dieſer Konfeffion erlaubte man unter der Hand davon 
zurückzubleiben. J | 

Indem der Geiftlihe dag Venerabile herumdrehte, 
ward durch einen bei ihm. ftehenden Tambour ein Zeichen 
gegeben, worauf die ganze Kirchenparade auf die Knie 
niederfiel. Die Fahnenwacht präfentirte das Gewehr, 
und ließ fi) dabei auf ein Knie nieder. Nach Beendi— 
gung der Mieffe ward durch den Tambour abgefchlagen. 

Außerdem pflegten alle Bataillone beim Beziehen 
eines neuen Lagers, und alle Wachten beim Aufzieben ihr 
Gebet zu verrichten; demnächft aber noch Morgens nad) 
der Reveille, zu Mittage und kurz vor dem Zapfenftreich. 

Nachmittags kam ein Offizier mit 92 Rekruten für 
das Franz Palffi’fche Bataillon an, 

Abends 6 Uhr (deutfcher Zeitrechnung) wurde bei 
dem Dberften Devins die Parole ausgegeben. Der 
Zapfenftreih ward von allen Tambouren rund um das 
Dataillon gefchlagen. Kurz vor der Parole und gleich 
nach dem Zapfenftreich wurden die Leute in den Kom 
pagniegaffen verlefen. Kurz vor dein Zapfenftreich rückte 
1 Lieutenant mit 4 Unteroffizieren, 4 Gefreiten und 40 
Mann zum Piquet 100 Schritt vor die Front des Re 

gi⸗ 
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giments, bdetafchirte dann 1 Unteroffizier, 1 Gefreiten 
und 12 Mann hinter das Lager, und an einem Flügel’ 
deffelben an drei Orte 1 Gefreiten mit 3 Mann. Wäh; 
rend der Nacht hatte jeder Kapitain von feiner Roms: 
pagnie 1 Gefreiten und 3 Mann zur Wacht bei feinem 
Zelte; der Major 1 Unteroffizier und 7 Mann, der 
Dberfis Lieutenant und Dberft noch mehr. Die Wachten 
für die Stabsoffiziere, welche auch am Tage blieben, wur: 
den nicht von den Kompagnien, fondern von den Ba; 
taillonen gegeben. Zu Mitternacht ging ein Unteroffis 
zier nebſt den fchlagenden Tambours und ein paar Mann 
um das Bataillon, die Schaarwacht. Die Reveille ward 
mit anbrechendem Tage von allen Tambours um das 
Regiment gefchlagen, tworauf wieder das Berlefen der 
Leute erfolgte. 

Am vorigen Abend war noch 1 Offizier mit 50 
Kaiferl. Hufaren von Ajazzio angelangt. 

Das Lager von dem Mar: Stahremberg’fchen 
Negimente, welches in Korfifa nur die Stärfe von 1 
Örenadiers und 8 Musfetier: Kompagnien hatte, war 
folgendermaßen ausgeſteckt. 


1841. Achtes Heft. 12 
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Die Breite der Kompagniegaffen war gleich der 
Breite der Kompagniefront. 

Am 7. April, eine Stunde vor Tagesanbrud), langte 
der Prinz; von Culmbad mit dem zweiten Transport 
der Truppen zü Calvi, und Nachmittags 3 Uhr der 
Prinz Louis von Würtemberg mit dem dritten Trans: 
porte auf der andern Seite der Inſel zu Fiorenza an. 
Die Wachten wurden vermehrt und verftärkt; das Nei— 
lan'ſche Bataillon erhielt den Befehl, gleichfalls in’s 
Lager zu rücken. Der Prinz von Würtemberg befichtigte 
die Truppen zu Fiorenza und refognoszirte das Terrain. 

Am 8. April kamen über 30 mit Maulthieren und 
Proviant beladene Schiffe, desgleihen 5 Bataillone v. 
Bewern, Jung: Daun und Ligneville in dem Ha— 
fen zu Calvi an, und wurden fogleich debarfirt. 

Eine fehr bemerfensmwerthe Erfcheinung mar eine 
unter den faiferlihen Truppen graflirende Krankheit, 
die man früher in Sizilien zum erften Mäle wahrgenoms 
men hatte, und den Nachtnebel nannte. Die Patienten 
Eonnten bei Nacht nicht das Allergeringfte, bei Tage aber 
Alles fehen. Man gebrauchte dagegen Bähungen von 
gekochter Ochfenleber. 

Zum morgenden Tage erhielten Befehl, fih zum 
Ausrücen in DBereitfchaft zu halten: 1 Major mit 300 
Mann und den zugehörigen Ober; und Unteroffizieren; 
und außerdem 1 Rittmeifter, 1 Lieutenant und 60 Au: 
faren. Die Mannfchaften follten ihre Nöcke zuruͤcklaſſen, 
aber hinlänglichy mit Munition und auf 1 Tag Brod 
verfehen feyn, um 144 Uhr bei der Kavallerie: Feldivaht 
fiehen,. und dafelbft weitere Befehle erwarten. Ebenſo 
ſollten auch noch 100 Grenadiere ausrücen. 

Allem Anfcheine nach beabfichtigte der Prinz von 
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Eulmbad mit diefen Truppen eine Nekognoszirung; 
weil aber am andern Morgen der Prinz von Würtems 
berg zu Calvi anfam, fo blieb das Kommando zurüd. 

Leßterer war zuvor unter Eskorte von 1 Lieutenant 
und 30 Aufaren von Fiorenza nach Baſtia gegangen, 
hatte dafelbft die bisher unter dem Kommando des Ober: 
ftien v. Wachtendonf geftandenen 4 Bataillone Lis 
vinzftein, Culmbach, Walfegg und Wachtendonk 
nebft etwa 150 Huſaren gemuftert, war darauf noch an 
demfelben Tage nach Fiorenza zurückgekehrt, und langte 
darauf 

am 9. April früh zu Calvi an, wo er von der 
Feftung mit 30 Kanonenfchüffen begrüßt wurde, welche 
die Sinfurgenten auf einem müften Thurme, Namens 
Caldana, auf der andern Seite des Hafens durch einige 
Musketenfchüffe ermiederten. 

Unter den Merkwürdigkeiten, welche der Berichten; 
ftatter in dem Artillerie: Parke wahrnahm, erwähnen wir 
folgende. | 

Eine Nothbettung für Eleine Mörfer, 6 Fuß 
lang, 4 Fuß breit aus 8 gitterförmig zufammengefügten 
23 3Ölligen Bohlen beftehend. Eine Trage, worauf die 
Mörfer angebunden und durch Maulthiere getragen wur; 
den, 154’ fang, 2’ 9” breit, die beiden Tragebaume durch 
2 Schwingen mit einander verbunden. Sturmleitern, 
14’ lang, beftehend aus einem 5” ftarfen Balken mit 
durchgezogenen Sproffen, das obere Ende mit 2 Seilen, 
das untere mit einer eifernen Spiße verfehen. Sturms 
leitern in gewöhnlicher Form, doch mit einer Vorrich— 
tung, zwei mit einander fchnell zu verbinden, fo daß fie 
dann eine Länge von 25’ hatten. 

Die preußifchen Volontaire mußten heute, nachdem 
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fie einige Tage bei den Faiferlichen Truppen kampirt bat: 
ten, auf Befehl des Majors v. Kleift nach der calvi'ſchen 
Vorſtadt quartieren. Ä 

Der Oberſt Devins ward heute gleich nach der 
Ankunft des Prinzen Louis (vermuthlich wegen feines 
verwerflichen Verfahrens gegen die Inſurgenten und der 
Verbrennung eines franzöfifchen Schiffes) mit Stuben: 
arreft belegt, und am folgenden Tage nad) einem dicht 
beim Lager liegenden wuͤſten Klofter abgeführt. 

Um dem Lefer einen Bli in den Lagerdienft zu ges 
währen, theilen wir beifpielsweife den Parolebefehl vom 
9. April mit: 

„Parole: St. Sjofeph und Ealvt. 

Täglich Piquet foll gehalten werden 1 Oberfter, 
1 Obrift: Lieutenant, 1 Oberft: Wachtmeifter als de jours. 
Mar, Bewern und Jung:Daun, jedes 1 Kapitain, 
1 Subaltern und 100 Mann; Meilan, Ligneville 
und Palffi, jedes Bataillon 1 Offizier und 75 Mann, 
überhaupt aber von diefen 3 leßteren Bataillons 2 Ca⸗ 
pitains. Wenn Alarm wird, rückt das Piquet vor die 
Front, und erwartet weitere Drdre vom Oberſten de jours. 
Bon der avalerie, 1 Nittmeifter, 1 Offizier mit 60 
Pferden allezeit gefattelt. Diefes Piquet ſoll allezeit pas 
rat feyn, damit, wenn gefchwinde ein Commando com 
mandirt wird, es ausrücken und hernach deffen Stelle ers 
feßt werden kann. 

Auf die Lagerwacht wird 1 MWachtmeifter, 1 Corps 
tal mit 24 Pferden commandirt. Zum Pringen Eulm; 
bach wird von jedem Flügel 1 Korporal, und von jedem 
Regiment 1 Gefreiter zur Ordonance commandirt. Täg: 
lich fol ein Wachtmeifter Lieutenant die Wachtparade 
abtheilen. 
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Bor die Volontairs, als Obriften v. Löwenthal, 
Dbrifts Wachtmeifter von denen Preußen, Commiſſairs 
und Cantzeley foll jedem ein Gefreiter mit 3 Mann zur 
Wache gegeben werden. 

1 Unteroffizier mit 6 Zimmerleuthen follen morgen 
in’s Magazin kommen um Holtz zu hacken. Taͤglich ſol⸗ 
len fie 1 Pfd. haben. 

Der Eapitain Meerfag nebſt Lieut. Ripp von 
der Artillerie von denen Preußen ſoll morgen mit dem 
Corſarn nach St. Fiorenza zu dem Schmettauiſchen 
Corpo gehen. 

Als Adjutanten beim Printzen Louis dienen fol— 
gende Capitains, Graff Zober, Graff Lamberg, Mars 
quis Novati und Capitain Gerhard, bei dieſem letzte— 
ven wird alles gemeldet, welcher auch die Detaille hal; 
ten fol. 

Der Haubtmann v. Schmettau thut General 
Quartier Meifter Dienfte, hat bei ſich die beiden Lieutes 
nantd Buchnern und Geyern von denen Sachſen. 

Die Leuthe follen ſich vor einem gewißen Holtze hier 
hüten, bella donna genannt, und weder damit kochen 
noch fonften zu was gebrauchen. 

Die Regimenter follen ihre Pferde campiren lafen. 
Neilan und Patffi follen ihre Equipage ins Lager 
bringen damit die Käufer leer werden. Niemand foll 
fi) unterftehen vor die Vorpoften außer dem Lager zu 
gehen bei hoher Straffe. Die Regimenter follen ihre 
auf 8 Tage zu Genua empfangene Fourage von denen 
Schiffen nehmen.” 

Am 10. Aprit langte der Veberreft vom Ligne: 
vilte’fchen Bataillon, welcher mit den Fahnen auf der 
Ste vom Winde verfchlagen gewefen, im Lager an. Da 
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heute der grüne Donnerftag war, fo zogen die Kaiferli: 
hen mit gedämpfter Trommel und verkehrt unter dem 
linken Arm getragenem Gewehr auf die Wache, ließen 
auch ebenfo abtruppen. Die Schildwachen hatten die 
Mündung des Gewehrs an die Erde gefeßt und ben 
Kolben oben, wie denn überhaupt die Schildwachen ſtets 
das Gewehr beim Fuß und fein Bajonnet darauf hatten, 
auch das Gewehr vom Fuß präfentirten. Diefe Trauer 
währte bis zum Anfange des DOfterfeftes, und während 
diefer Zeit durfte in ganz Stalien Eeine Uhr fchlagen und 
feine Glocke läuten, auch waren die Altäre entfleider. 

Es ward heute befohlen, die Leute von Bewern, 
Meilan, Ligneville und Palffi im Zielfchießen, je 
den mit 3 bis 4 Schuß, zu üben, und die beften Schů⸗ 
tzen zu notiren. 

Sehr bemerkenswerth iſt aber der heute gleichfalls 
gegebene Befehl: daß die Bataillone kuͤnftig drei 
Mann hoch geftellt werden follten. 

Dei hoher Strafe ward WEMUM: das * im 
Getreide weiden zu laſſen. 

Am 12. April wurde der bei der. geſtrigen Reko— 
gnoszirung gegen Celenzana gebliebene Dberft Lieutenant 
Rippel, fowie der gleichfalls dafelbft gebliebene Volon⸗ 
tair de Maguard in einer Kapelle bei Calvi beigefegt 
und nady Soldatengebrauch drei Mal befeuert. Die Leis 
chenparade beftand aus 1 Lieut., 1 Feldwebel, 5 Korpo; 
ralen, 2 Tambouren und 47 Musfetieren. Die Offiziere 
folgten den Leichen. 

Am 13ten wurde befannt gemacht, daß ein Schiff 
nach Genua gehen würde, damit die Offiziere, welche 
Schreiben wollten, Briefe mitſchicken könnten. 
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Die Sagdliebhaber, welche Luft hätten zu jagen, 
follten fih zu 8 bis 10 vereinigen und einen Paß ers 
haften, damit fie von den Webellen nicht aufgehoben 
würden. 

Das MWürfelfpiel wurde unter den Soldaten fehr 
ſtark getrieben und war eine ganz erlaubte Sache. Auch 
in dem Hauptquartiere fpielte man fehr ftarf. 

Sonderbarer Weiſe geftattete man den Soldaten auch, 
wo und warn fie wollten ihe Gewehr abzufeuern; daher 
denn auch im Lager ein fortwährendes Schießen gehört 
wurde! Dies hatte indeffen fo fehr überhand genommen, 
daß das eigenmächtige Schießen im Lager am läten d. 
verboten wurde. Wenn dagegen Leute ihr Gewehr los⸗ 
fchießen wollten, fo follten mehrere derfelben dies unter 
Auffiht eines Unteroffizier außerhalb des Lagers thun. 
Nach dem Zapfenftreicd, follte aber kein Schuß mehr ger 
ſchehen. Das Bataillon Ligneville follte für jeden 
Mann 6 Schuß zum Scheibenfchießen empfangen. 

Am 17. April liefen 3 fardinifche oder piemontes 
fifhe Saleeren und 8 Transportfchiffe, welche nach Sar⸗ 
dinien 1500 Mann zur Verftärfung bringen follten, we⸗ 
gen des. ftürmifchen Wetters in den Hafen von Calvi 
ein. Man glaubte nämlich auf diefer Synfel von Seiten‘ 
Spaniens nicht ficher zu feyn. Die Schiffe festen am 
20ften ihren Weg fort. 

Das Vieh bei dem Korps des Prinzen Louis 
wurde täglich unter Bedeckung von 1 Kapitain, 1 Liew 
tenant und 100 Mann Spnfanterie nebft 1 Korporal und 
8 Huſaren auf die Weide gefchickt. | 

Am 1. Mai ward der Lieutenant Graf de.la Tour 
vom Ligneville’fchen Bataillon, als er ſich von feiner 
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Poftirung zu weit auf der Jagd entferne hatte, nebft 
einem Musfetier von den in den Bergen lauernden Bauern 
durch einen Schuß verwundet. 

Am 4 Mai fand der fahf. Artillerie-Lieutenant 
Buchner vor dem Lager des Oberſten Wachtendonk, 
als er mit dem Aufnehmen der umliegenden Gegend bes 
fchäftige war, durch einen bherangefchlichenen Rebellen fei: 
nen Tod. Er ward in der Kirche la Valle di Ruſtino 
beigefegt, und durch 1 Lieutenant und 60 Mann nad) 
Kriegsgebrauch befchoffen. 

Am 12. Mai ftattete der Prinz von Württemberg 
dem zu Corte angefommenen genuefifhen General: Koms 
miffarius Marquis Riverola (der, wie es hieß, ſich 
frank ftellte, um die erfte Vifite zu haben) einen Beſuch 
ab. Derfelbe erhielt täglich eine Ehrenwache von einer 
GrenadiersKompagnie, und die Parole durch einen Oberft. 

In Corte wurden Backöfen für die Truppen ers 
baut. Ein folcher Ofen war 14’ lang, 134’ breit, 4 der 
Breite hoch, und erforderte 3000 Backſteine. Man 
konnte in demfelben mit einem Male 100 bis 120 Schoß 
Drod oder 400. Portionen baden. In 24 Stunden 
ward 5 Mal gebaden. 1 Rubi A 25 Pfd. Mehl gab 
12 Portionen oder 6 Brodte. 

Am 13. Mai Nachmittags kam der Oberft v. Wad: 
tendonf in Corte an, und meldete dem Prinzen von 
Wuͤrtemberg, daß fein Major Balthafar ſich aus Me: 
lancholie erfchoffen habe, jedoch nicht gleich geftorben fey. 
Derfelbe hatte vorher am. einer higigen Krankheit gelit: 
ten, und fi nun 2 Pitolenfchüffe gegeben, wovon der 
erfte in den Leib ihm noch jo viel Kraft ließ, einen zwei: 
ten gegen den Kopf zu thun. Erſt am Aten Tage da 
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nach verfchied er, worauf er mit allen Ehren im Klofter 
St. Francesco di Merofalia beigefeßt wurde. 

Im Leichenzuge gingen voran 8 Mönche, darauf 
folgte die Leiche von 2 Maulthieren getragen und von 
8 Feldwebeln begleitet, die auch nachher die Leiche in die 
Gruft ſenkten. Auf dem Sarge lagen die Schärpe, der 
Degen, der Stock und die Stiefel mit Sporen. Hinter 
der Leiche folgten 2 Fahnen mit 2 Kapitainen, 4 Offi— 
zieren und 200 Mann, und hinter diefen das Offizier 
forps. 

Sonft war es auch gebräuchlich, daß des Verſtor⸗ 
benen eigene Kompagnie nebft einer andern mitfolgen 
mußte; allein dies gefchah für diefes Mal wegen Schwäche 
der Kompagnien nicht. 

Am 14. Mai kam es zwifchen dem Kaiferlichen 
General: Feldwachtmeifter Baron v. Schmettau und 
dem Eurfächfifchen Oberſt v. Löwenthal zu einer recht 
anftößigen Rauferei, weil Leßterer von Erfterem etwas 
Unwahres an jeinen Hof berichtet haben follte. 

Sie befanden fich heute Beide im Sefolge des Prinz: 
zen Louis von Würtemberg auf einer Rekognoszirung 
in der Gegend von Ponte Bozio, und blieben, als fie 
vor die Außenpoften gefommen waren, etwas zurüd, um 
ihre Sache mit dem Degen auszumachen. Nach dem 
erften Gange, wobei der Oberſt v. Lömwenthal in den 
Rüden geftochen wurde 2), wollte der anmwefende Che- 
valier de Saxe die ftreitenden Partheien vergleichen, 
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1) Nach einer andern Nachricht ſoll dieſen Stich der Ge: 
neral v. Schmettau erbalten haben, und der Oberſt v. 25; 
wentbal dagegen in der Seite verwundet worden feyn. 


allein hierbei fam es zu neuen Beleidigungen, fo daß der 
Chevalier fih zuruͤckzog, und jene einander abermals 
wie die Baͤren anfielen. Der Oberfi entwand dem Ge 
neral den Degen, und nun wurden Beide handgemein 
und balgten ſich endlid an der Erde herum. 

Es gelang dem Chevalier hiernady zwar, jene aus 
einander und eine Verföhnung zu Stande zu bringen, 
allein man jweifelte daran, daß die Sache hiermit abge: 
than feyn würde; denn unter den Faijerlichen Offizieren 
war die VBeranlaffung zu jenem Handel ruchbar gewor⸗ 
den, der Oberſt v. Wachtendonk verlangte den Ber: 
faffer jenes Berichtes zu wiſſen, und ſchimpfte öffentlich 
bei der Parole auf denfelben, worauf der General v. 
Schmettau erflärte, daß es der Oberſt v. Löwen; 
that fen. 

Am 22. Mai. Auszug aus dem Bericht des Ma 
jors v. Kleift an den König Friedrih Wilhelm I. 

„Ew. König. Majeftat Allergnädigftes Schreiben 
vom 30. April habe erft heute (den 22. Mai) erhalten. 
Wir haben uns alle Mühe gegeben, große Leute in die 
fem Lande zu finden, wie denn der Prinz felber die Or; 
dre, felbige zu fuchen, gegeben; allein da die hiefige Art 
Leute Klein, wie. denn audy alles wilde und zahme Vich 
£leiner, wie fonft andermärtig, haben wir bis hierher nichts 
gefunden. Die zwei größten Kerls wurden Major v. 
Kleiſt präfentirt; fie haben nur etwas über 9 Zoll. 

Dei der Eaiferlichen Armee werden etwa 4 Mann 
feyn, fo in’s erfte Glied bei dem zweiten Bataillon fic 
hen können, einer von Palffi kommt in’s zweite Glied 
von meiner Compagnie. Die Capitains dürfen aber ihre 
Leute ohne Vorbewußt des Commiffariats und ihrer 

Oberſten nicht weggeben, und die Zeit iſt zu kurz geme: 
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fen, daß fie die Antwort wieder haben fönnen. In Star 
lien haben wir Werber angenommen, die uns bei der 
Ruͤckreiſe etliche große Kerl zeigen follen. 

Don der Ordre und dem Dienft in den £aiferlichen 
Truppen habe Ihro Königl. Majeſtaͤt bis hierher nichts 
fchreiben dürfen, denn feit dem Lärmen wegen Löwen; 
thal’s Relation man uns bier als Kundfchafter hält, 
und weil die Briefe an die Feld: Kanzlei müffen gegeben 
werden, ift nicht zu zweifeln, daß fie gelefen werben. 

Der-Fond von diefem Dienft ift gut, allein er wird 
ziemlich cavalierement tractirt; doch ein Negiment vor 
das andere. Im Marfch haben die Leute fo viel Frei: 
heit, daß nicht zu glauben. Bei meiner Zurückunft 
werde die Gnade haben, Ew. K. Maj. von Allem fide- 
liter Rapport zu geben. 

Bon denen. genuefifhen Truppen habe Nichts gefe: 
ben, als die Wachten in Genua, und die-Öarnifon in 
Baſtia. Die Mannfchaft:Drdre und der Dienft ift bei 
ihnen wie bei Stadtfoldaten; fie haben feine Chefs, fon; 
dern Iuspectores, fo nichts gelernt, al& bei den Dames 
an der Portchaife zu laufen.‘ 

Am 24. Mai traten die preufifchen Wolontaire, 
da der Krieg vorüber war, ihre Nückreife an, und ge: 
fangten, nachdem fie fih zu Pierre Corte von dem Prin: 
zen Louis von Würtemberg verabfchiedet hatten, durch 
recht fchlechte und gefährliche Wege zunächft nach dem -. 
Kloſter Francesco Aleffani, wo fie den Seneralv. Schmet: 
tau und das Bataillon v. Walfegg bei dem Klofter 
fampirend antrafen. 

Am 2öften festen fie ihren Weg durch das Se: 
birge nad) Silva regia fort. Die Bagage, welche geftern 
durch 4 Huſaren esfortirt worden war, wurde heute durch 


— 178 — 


einige Musketiere von den längs des Weges hin und 
wieder poftirt ftehenden Kommando’s von Bataillon zu 
Bataillon Eonvoyrt, bis fie am 26ften über Vescovado 
in Daftia anlangten. Diefe jchöne und volfreiche Stadt 
hatte ein feftes Schloß mit 6, jedoch ſehr unregelmaͤßigen 
Baſtionen. 

Auf der ganzen Inſel waren die Wege hoͤchſt ge 
faͤhrlich und ſchlecht, ſo daß es auch nirgends einen Was 
gen gab, ſondern alle Laſten durch Maulthiere fortgeſchafft 
werden mußten. Indeſſen hatte der beendigte Krieg um: 
ter feinen mancherlei Uebeln für die Kultur der Synfel 
andererfeit8 auch manchen fegensreichen Einfluß, wovon 
der zunächft in die Augen fallende in der Verbefferung 
der Landftragen beftand. Denn um in den Gebirgen fort 
kommen zu fönnen, waren die Truppen gendthigt gewe⸗ 
fen, die Wege, und ganz befonders ſolche Stellen, die 
bisher für alle Paffage ein mefentliches Hinderniß abga 
ben, felbft praftifabel zu machen. Was alfo die angebo: 
rene Trägheit der Korfen nicht zu unternehmen gewagt 
hatte, durfte jeßt, nachdem ein fo guter Anfang gemacht, 
und die größten Schwierigkeiten überwunden waren, nur 
vollendet werden, und unberechenbare Vortheile boten fi) 
den Sinfulanern von allen Seiten dar. 

Am 27. Mai kam es in Baftia zwifchen dem fais 
ferlihen Oberſt v. Wachtendonf, der dazu geftern ep 
preß bier angefommen war, und dem fächlifchen Oberſt 
v. Lömwenthal in der alten Angelegenheit nochmals zum 
Duell, obgleich der Leßtere verfchiedentlich öffentlich er: 
klaͤrt hatte, nicht der Verfaffer jenes Berichtes zu feyn. 
Der Oberſt v. Wachtendonk ward dabei in den lin: 
Een Arm verwundet. 

Zwifchen dem General v. Schmettau und dem 
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Oberſten v. Loͤwenthal hatte übrigens eine gänzliche 
Verſoͤhnung ftattgefunden. 

Abends fchifften fich die Neifenden mit den gleich: 
falls angefommenen fächfifchen Volontairen im Hafen zu 
Baſtia in eine von der Republik gegebene Tartane ein, 
und famen am 29ften glücklich in Genua an. 

Auf der Tartane bemerkte man auch eine Eleine Art 
von Kanonen, welche mit Kammern, von hinten geladen, 
und auf Gabeln, worin die Schildzapfen lagen, gedreht 
wurden. 

Am 30. Mai trennten fid die Preußen von den 
Sachſen, welche ſich nach Venedig wandten, und feßten 
ihre Reife über Campe murone nach Votaggio fort. 

Am 31. Mai berührten fie den genuefifhen Paß 
avi, 5 Miglien von Votaggio. Die am rechten Ufer 
des Lemmo gelegene Stadt war durch eine befeftigte 
Mauer mit den auf dem Berge liegenden Feftungswerfen 
in Verbindung gefeßt. 

Von da gelangte man nach Movi, Tortona und 
Voghera. 

Am 1. Juni über Broin nach Pavia. In letzte⸗ 
rem Orte hatte die kaiſerliche Artillerie ihr größtes Mas 
gazin in Sytalien, ſowie hier auch eine Gefchüßgießerei 
und ArtilleriesWerkftätten waren. Die Befeftigung be: 
fand fich indeß in einem fchlechten Zuftande. 

Am 2. Juni nad Mailand. Hatte eine fchöne Zi: 
tadelle mit einem großen Arfenal; Sig des Gouverneurs 
der Stadt und des ganzen Herzogthums, Grafen v. Daun. 

Am 3. Juni nad) Lodi, Feftung mit 2 Bataillos 
nen Sarnifon unter Befehl des Oberften Neilan. 

Am 4. u. 5. Juni wurde die Reife über Crema, 
Socina, Sorfi vechia, Brescia, Dilanzano nach Caval; 
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cafella fortgefegt, und am 6ten von Dulce an die auf 
der Hinreiſe genommene Tour eingefchlagen. 
Anm 22. Juni langte man zu Potsdam an, to: 
feldft der König am 24ften eintraf, dem Kommando eine 
Audienz ertheilte und daffelbe zur Tafel zog. 

Zwei Tage darauf gingen die Offiziere zu ihren Res 
gimentern zuruͤck. 


III. Weber 





II. 


. Ueber das Paſſiren von Flüffen. 
(Schluß) 





Nagdem wir hiermit die unterbrochenen Kommunika⸗ 
tionen fo vollftändig abgehandelt haben, als die gebotenen 
KHülfsmittel es möglich machten, gehen wir nun zum 2ten 
Theil unferes Thema’s über, namlich 


IL, zu den zufammenhängenden Kommunifatio: 
nen, Brüden. 


Es kann auch hier nicht im Zwecke diefes anſpruchs⸗ 
fofen Auffages liegen, auf die Wichtigkeit derfelben in der 
Kriegführung hinzudeuten, noch über die vorbereitenden 
Mandvers, über Lokalität und Ausführung ihres Baues 
zu fprechen, was alles doch nur ein verdienftlofes Erzerpt 
und Plagiat aus betreffenden Werfen feyn würde; noch 
endlich eine biftorifche Abhandlung über fie zu liefern; 
fondern — die Wiederholung möge nicht für uͤberfluͤſſig 
erflärt werden — eine möglichft erfchöpfende Aufzählung 
diefer Kommunifationen und eine mit biftorifchen Bei— 
fpielen erweiterte Skizzirung derfelben. — Zur Beflim: 
mung der Reihenfolge wollen wir die Brücken eintheis 
fen: 1) in folche mit ſchwimmenden, und 2) in folche 

1841. Achtes Heft. 13 
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mit feftfiehenden Unterlagen, und im diefer Klaſſiſikation 
die einzelnen Arten wiederum nach der Häufigkeit ihres 
Gebrauchs graduiren. 

a) Die Schiffsbruͤcken. — Es ift ſchon früher ber 
merft worden, daß Semiramis auf ihrem Kriegsjuge 
gegen Indien einen förmlichen Pontontrain auf Kamee⸗ 
fen mit ſich führte, deſſen einzelne Kaͤhne, des bequeme 
ven Transportes wegen, in Stücke zerlegt werden fonn; 
ten. — Nach ihre ift es zuerft wieder Darius Hyfta: 
fpis, von dem die Gefchichte den Bau einer Bruͤcke mits 
eheilt. Auf feinem Zuge gegen die Scythen 513 v. Ch. 
ließ er durch Mandrofles von Samos eine Brüde 
auf 600 zufammengebrachten Schiffen über den Bospo⸗ 
us bauen, und war mit der Ausführung feines Befehls 
fo zufrieden, daß er, nach Herodot, lib. 4, c. 87, zwei 
Säulen an dem Ufer errichten, und auf ihnen in aflyri 
fcher und griechifcher Sprache die Namen und Anzahl 
feiner Kriegsvoͤlker (700,000) eingraben ließ ' ). — Nach 
ihm ließ Rerxes eine Brücke über den Hellespont bauen, 
Abydos gegenüber. Ein Sturmwind aber zerftörte fie, 
und Kerzes ließ dafür dem Hellespont 300 Hiebe ges 





1) Diefe Säulen brachten fpäter die Byzontier in ibre 
Stadt und bauten einen Altar aus ihnen, der Artemis Or 
tbofia geweibt. . .. Darauf befchenfte Dareios den M. 
mit allen möglihen Schaͤtzen, und diefer ließ ein Gemälde 
machen, worauf die Brüde zu feben war: D. faß auf dem 
Throne und das Heer zog hinüber, Er weihte dies Gemälde 
dern Zempel der Here (Juno) mit folgender Unterfärift: 

Diefed Denkmal weihte der Here Mandrofles, 

Welcher des Bosporus fifchreiche Fluth uͤberbruͤcket; 

Selbft gewann er den Kranz, und den Samiern Nadruhm, 

Weil er den Herzenswunfh König Dareios erfällt. 
Herodot a. a. D. 
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ben, ein Paar Sklavenketten in ihn verſenken, ihn durch 
Henker brandmarken, und ihm eine Strafrede halten 
(Herod. J. 7, e. 35), denen aber, die den Bau gelei— 
tet hatten, die Koͤpfe abſchneiden. Danach mußte die 
Bruͤcke abermals gebaut werden, und das dabei beobach— 
tete Verfahren beſchreibt Herodot ziemlich ſpeziell a. 
a. O. Im Allgemeinen war es folgendes: man ſpannte 
mittelft Winden Taue, die theild von Flache, theils von 
Daft (Byblos) gefertigt waren, quer über den Helles: 
pont, und ließ fie von 360 Schiffen tragen. Weber diefe 
Taue wurden Bohlen und Streckbalfen gelegt, mit Erde 
bedeckt und mit einem Geländer verfehen. Vor diefer 
Brüde lagen nod 300 andere Schiffe Feilförmig gegen . 
die Fluch, um deren Strömung zu brechen. — Der 
Schiffsbruͤcken Alexander's d. Gr. über den Euphrar 
nach der Schlacht bei Iſſus und nach der Eroberung 
von Tyrus iſt im Dbigen ſchon gedacht worden. Auch) 
ift bereits von den Römern erwähnt, daß fie einen aus; 
gerüfteten Brücenzug jeder Legion zugetheilt hatten : de; 
ven Fahrzeuge aus einzelnen ftarfen Baumftämmen (durch 
Ausbrennen) gefertigt waren (... ex singulis trabibus 
excavatas ..) und monoxyloi hießen. — Früher hat 
ten ſich die römifchen Soldaten die Fahrzeuge am Ueber; 
gangspunfte erft bauen müflen. — Sp paflirte Cäfar, 
als er die auswandernden KHelvetier verfolgte, die Aar, 
indem er in einem Tage eine Brücke vorbereiten und 
fehlagen ließ, was jene mit Mühe und Noth in 20 Tas 
gen mittelft Floͤßen und Kähnen zu Stande gebracht hat: 
ten. (Caes. de bell. gall. lib. 1, c. 12.) — Auf ähn: 
liche Art baute er über einen Sumpf, der fein Lager 
von dem der Gallier trennte, mit folher Schnelligkeit 
eine Brücke, daß er die Feinde uͤberrumpelte. — Der 
13 * 
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Pontonbruͤcken bediente fi) Pompejus, als er, nad) der 
völligen Befiegung Mithridat’s, Königs von Pontus, 
66 v. Ch., über den Euphrat ging. (Florus lib. 3, c. 
5.) Caligula lieg im Meerbufen von Neapel über 
die Bucht zwifchen Puzzuolo und Bajä eine große Schiff: 
bruͤcke fchlagen, aus Nachäffung der Thaten Kerres und 
Alerander’s, die er überbieten wollte, und doch nur 
verzerrte. — Die Bruͤckendecke war, aͤhnlich der via Ap- 
pia, mit Steinen belegt; es befanden fi Springbrunnen 
mit füßem Waffer und große Säle mit freiem Buͤffet 
auf der Brüde, und das Ganze diente während zweier 
Tage dazu, daß der Kaifer zwifchen den als Spalier auf: 
geftellten Truppen voll Stolz und Selbftgefühl über dies 
felbe ging. Nah Herodian paffirte der Kaiſer Aler: 
ander Severus auf einer eben folden den Rhein, 
235 n. Ch. — 

Eunapius befchreibt beim Suidas das Verfahren 
der Römer beim Brückenbau folgende: Die Fahrzeuge 
werden etwas unterhalb der Lebergangsitelle ftationirt; 
auf ein gegebenes Zeichen fährt ein Schiff an das diefs 
feitige und eines an dag jenfeitige Ufer, laffen an dem 
beftimmten Punkte ftatt der Anker Körbe voll Steine 
an langen Tauen hinab, und bedecken fogleich das Fahr: 
zeug mit Bohlen und Balken, die jedes in hinreichender 
Menge mit fih führt. Zugleich wird auch die Aufs 
und Abfahrt erbaut. Darauf folge ein Schiff nach dem 
andern dazwifchen, bis die Brücke vollendet ift; jenes, 
dem feindlichen Ufer nächte, tft aber mit einem Thurme, 
und diefer mit Katapulten und Pfeilfchüßen beſetzt. — 
Ebenfo und noch etwas ausführlicher befchreibt Arrian 
lib. 5 den Brückenbau der Römer mit der Schlußbemer⸗ 
fung: obwohl viel Eile und Laͤrm dabei vorkommt, fo 
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fehle es doch nicht an Ordnung und Anftand. Wir he; 
ben aus diefem Zitate nur das zur Beachtung hervor, 
daß die Römer, was auch von andern Schriftftellern be: 
ftatigt wird, ihre Schiffbruͤcken durch Steinkörbe veran: 
£erten, die gewöhnlidy eine Eonifche Form hatten. — Bei 
dem ferneren flüchtigen Durchnehmen des Alterthums 
berühren wir es nochmals, daß Sapores II, König 
von Perfien, über den Tigris eine Brüce aus Schiffen 
von Flechtwerf bauen ließ, als er den römifchen Kaifer 
Julian Apoftata auf deffen Rückzug nad) der Schlacht 
bei Ktefiphon, 363 n. Ch. verfolgte. — Um 1089 ließ 
der griechische Kaifer Alerius Komnenus durch feinen 
Kriegs: Dberften Antonius zum Deftern Schiffbruͤcken 
fchlagen. — Bon nun an werden die Beifpiele der Anz 
wendung diefer Brücken immer feltener. Zwar wiſſen 
wir noch vom Kaifer Friedrich I, daß er auf feinem 
Roͤmerzuge, einem alten Herkommen gemäß, nicht durd) 
die Stadt Verona, fondern außerhatb derfelben auf einer 
Schiffbruͤcke über die Erf) ging; im folgenden Zeittaume 
aber bis in das Mittelalter hinein verlieren fich faft alle 
Spuren von dem ©ebrauche derfelden, und zwar aus 
den ſchon früher angedeuteten Gründen, weil in jener 
Periode des Fauftrechts mit feinen zahllofen Fehden Feine 
großen Armeen aufgeftellt wurden, die Kleinen Streithaus 
fen aber leicht Mittel fanden, auch ‚ohne Brücken über 
jeden Fluß zu feßen ıc.2c, In dem niederländifchen Bes 
freiungsfriege bricht aber gleichfam eine neue Aera für 
die Schiff: und jede andere Art von Kriegsbrücden an, 
da in jenem waſſerreichen Lande diefelben faft bei den 
meiften Operationen unentbehrlih find. So fchlugen 
die Spanier 1579 eine Schiffbrücke über die flarf ans 
gefchwollene Röhre. Herzog Alerander von Parma 
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ließ durch feine Kriegsbaumeifter Plato und Barokzio 
eine Schiffbrüde über die Maas bei der Belagerung 
von ent fchlagen. — 1586 hatte derfelbe Feldherr bei 
der Belagerung von Benloo eine Brüde von 35 Schif—⸗ 
fen über die Maas, und Spinola 1605 eine 532 Schritt 
lange über den Rhein gebaut, viele andere zu überges 
ben. — Im nun folgenden 3Ojährigen Kriege finden wir 
fehr häufige Anmendungen diefer und anderer Brüden, 
weil die großen Kriegsheere deffelben die Flüffe nicht gut 
anders als auf ihnen paffiren konnten. Seit der falt all 
gemeinen Einführung ftehender Pontonierforps find fo 
viele Schiff: und Pontonbrüäcen gefchlagen, daß man 
von nun an weit weniger auf Die Technik, als auf die 
Taktik dabei fehen muß, die diefer Kompilarion aber 
fern liege. Es würde meiter feinen Gewinn bringen, 
wollten wir bier ein Regiſter der feit dem 3Ojährigen 
Kriege gefchlagenen Sciffbrüden geben; man findet die 
‚Fälle vollftandig geordnet in Hoyer's Pontoniermiffens 
fchaft, Th. 1, Kap. 1, ©. 8. — Napoleon’s Ueber: 
gang über die Donau bei der Inſel Lobau 1809 war 
auf faft allen Arten der üÜblichften Brücken bemerfftelligt; 
man hat deshalb — weil man fi nicht geftattete, meh⸗ 
vere Deifpiele von Flußpaffagen aus der Neuzeit näher 
anzuführen — aus mehreren Gründen gerade diefen dazu 
gewählt, wird ihn aber erft weiter unten anhängen. Wir 
brechen alfo den in Rede ftehenden Artikel mit der äußerft 
flüchtig entworfenen Skizze bier ab; eine erfchäpfende 
Abhandlung liegt ja außer unferem Plan, und würde, 
ftatt eines $. in einem furzen Auffage, allein fchon ein 
ziemlich volumindfes Werk für fich erfordern. Jedoch 
muͤſſen wir noch jener Schiffbrücken gedenken, die in mehr 
oder minder große Theile, Mafchinen zerlegt, einen Fluß 
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(für den fie gewöhnlich ausſchließlich beftimme find) auf 
oder nieder bis zur Webergangsftelle fahren, oder die an 
dem dieffeitigen Lifer entlang fertig gebaut und dann mit; 
telft einer Schwenfung bis zum andern gebracht werden. 
Ein Beifpiel der erfteren Art gab fhon Guſtav Adolph, 
der 1631 eine Schiffbrücke von Tangermünde nach Wers 
ben hinunter, fowie Herzog Bernhard von Weimar, 
der im November 1634 eine den Rhein hinauffahren 
ließ, ähnlih Turenne 1672 und 1673; die Preußen 
in der Kampagne in den Niederlanden 1787, und Na: 
poleon bei der Inſel Lobau. Mir werden in der Be: 
fchreibung diefes Webergangs fein eigenes Urtheil über 
diefe Form von Schiffbrücen anführen. — Eine fernere 
Art von Brüden auf ſchwimmenden Unterlagen find: 
b) Floß- und Prahmbrücen. Die Flöße wurden 
im Alterchume weniger als Fahrzeuge, denn zu Brüfs 
fen angewandt. Die Falle, wo ſich Alerander ihrer 
bediente, find fchon oben angeführt. Prahmbrücken foms 
men in diefem Zeitalter. (meines Wiffens) nicht vor. — 
Im Sabre 1579 ließ Alerander Farnefe, Statthak 
ter Philipp's II. der Niederlande, eine Floßbruͤcke über 
die Maas fchlagen, über die er feine ganze Armee gegen 
den Feind führte. Daffelbe jahr feßte er auch vor 
Maftricht die Belagerungsarbeiten oberhalb und unters 
Halb der Stadt durch eine Floßbrüde in Verbindung. 
Das Nämlihe that Graf Wilhelm von Naffau bei 
der Belagerung von Zytphen über die Yſſel. — 1620 
ging Graf Solms auf einer Floßbrücde über den Main; 
1630 ließ der fchmwedifche Oberſt Kniephauſen bei der 
Delagerung des Schloffes Wolgaft auf einer Floßbruͤcke 
eine geblendete Gallerie über die Oder bauen; 1631 ging 
Guſtav Adolph über die Warthe; 1636 die Kaiferli; 
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chen unweit Halle über die Saale; 1673 im Dftober 
Turenne auf einer Prahmbrüce bei Ladenburg über 
den Rhein; am 14. Auguft 1777 das Korps des Gene 
rals Bourgoine über den Hudſon; 1787 paffirten die 
Preußen auf einer Floßbrüce in Holland die Amftel bei 
dem Dorfe Frauenader, und die Armee von Sjtalien 
1796 die Etſch gegenüber von Noveredo. Im Feldzuge 
von 1805 baute man eine bei Ulm und in der Nahe 
von Wien über die Donau; 1807 eine von befonderer 
Feſtigkeit zwiſchen Danzig und Weichfelmünde; die Ars 
mee von Stalien eine bei. BorgosForte über den Po, 
der Marfchall Viktor 1809 eine über, den Tajo, und 
Napoleon Über die Donau, und im ruſſiſchen Feldzuge 
über die meiften Flüffe; 1814 die Franzofen über die 
Seine bei Fontaineblean. 

c) Faßbruͤcken. Alle Ortfchaften, wo viele Bren: 
nereien, Brauereien find, oder ſtarker Weinbau betrieben 
wird, bieten in leeren Tonnen, die man Dort gewiß in 
jureichender Menge findet, ein leichtes; wenn auch nicht 
fehr empfehlenswerthes Material zum Bau einer Brücke 
dar. Schon das Alterthum liefert ung Beiſpiele hiervon. 
So beſingt Lucan im lib. 3. eine Tonnendrüde, und 
Herodian fehreibt lib. 8., daß der römifche Kaifer 
Marimin Thrax bei der Belagerung von Aquileja, 
wofelbft er bekanntlich 238 n. Eh. von feinen Soldaten 
ermordet wurde, ſich einer folchen über den Fluß bedient 
habe. -Die leeren Faͤſſer ließ er durch Ankerweiden vers 
anfern, oben mit Neifig bedecken und Erde aufjchütten. 
Auch Vegez erwähnt lib. 3, c. 7 der Tonnenbrüden. — 
Karl der Kühne von Burgund ging 1465 auf einer 
Fagbrücke bei Moret über die Seine, und 1569 bedien: 
ten ſich die Sranzofen ihrer bei der Belagerung von Poi; 
tiers. — Die Ruffen, die in ihren Kriegszügen gegen 
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die Tuͤrken und Tartaren wegen der vielen unwegſamen 
Steppen genoͤthigt ſind, Trinkwaſſer in großen Faͤſſern 
mitzufuͤhren, haben die Tonnenbruͤcken oͤfter angewandt; 
ſo in dem Feldzuge des Generals Muͤnnich in der 
Ukraine 1736 und auch in den folgenden 
über den Bug, Pruth und andere Flüffe. 

d) Schlaugbrüden. Sie find ſchon in — 
erſten Theile dieſer Abhandlung bei den unterbrochenen 
Kommunikationen durchgenommen worden, und werden 
hier bloß der Vollſtaͤndigkeit wegen wieder namentlich 
aufgefuͤhrt. 

e) Eine eigenthuͤmliche Art von Bruͤcken find die 
von dem fpanifchen Artillerie: Seneral Don Louis di 
VBelasco mehrmals in Flandern angewandten, von 
Morla befchriebenen. - Sie beftanden aus ſtarkem Zwil⸗ 
li) oder Segeltuch, welches mit Tauen eingefaßt und 
von fehr leichten, kurzen und breiten Kähnen getragen 
wurde. Die Kähne waren durch fchwache Balken vers 
bunden, auf denen audy das Segeltuch angefpannt war. 
Die Konftruftion genügte volllommen, um Infanterie 
zu tragen. Die Ruffen bedienten ſich öfters Pontons, 
deren leichtes hölzernes Gerippe mit getheerter Leinwand 
umzogen war. &ie follen noch jeßt bei der ruſſiſchen 
Armee mitgeführt werden, und 1814 gingen die Allürs 
ten auf einer aus ihnen erbauten Bruͤcke über den 
Rhein ' ). 


2. Bruͤcken auf feftftiehenden Unterlagen. 


a) Docs oder Pfeilerbrüden. Aus der Alt 
zeit find verhältnigmäßig wenige DBeifpiele ihrer Anwen; 
dung befannt; das großartigfte derfelben ift Caͤſar's 


1) Auch theilweife Bluͤcher 1813 über die Elbe bei 
MWartenburg. D. N. 
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Bockbruͤcke über den Nhein, 55 v. Ch., das Detail der; 
felben kann, als allgemein befannt, hier füglich übergan: 
gen werden; jedoch) dürfte es nicht unintereffant feyn, 
Napoleon's Beurtheilung darüber zu hören und feine 
eigene Befchreibung des Uebergangs über die Donau bei 
der Inſel Lobau mit anzuknuͤpfen. — „Plutarch“ 
ſagt er (chapitre 4, observation 2.), „rühmt feine 
(Caͤſar's) Rheindrüde, die ihm als ein Wunderwerf 
erfcheint; es iſt aber ein Unternehmen, voelches nichts 
Außerordentliches hat, und welches jede heutige Armee 
mit derfelben Leichtigkeit ausführen würde. — Er mollte 
nicht auf einer Schiffbruͤcke übergehen, weil er von ben 
Galliern Hinterlift beforgte, und eine folche Bruͤcke leicht 
hätte auseinander gehen koͤnnen. Er baute alfo eine 
auf Pfahlwerk in 10 Tagen; er konnte es in weniger 
Zeit thun. Der Rhein ift bei Köln 300 Toifen breit; 
es war in der Jahreszeit, wo er am feichteften ift, muth⸗ 
maßlich war er nur 250 breit. Diefe Bruͤcke konnte 
50 Joche heben, was, 5 Ständer auf’s Joch gerechnet, 
250 Ständer (pilotis) beträgt, mit 6 Rammgeruͤſten 

(sonnettes); in 6 Tagen fonnte er fie eingefenkt haben; 
es ift dies das ſchwierigſte Gefchäft dabei; das Auflegen 
der Holme und die Ausführung des Belags fönnen gleüch: 
zeitig vollendet werden; es iſt eine weit leichtere Arbeit. 
Anftatt die 5 Ständer fo zu ftellen, wie er gethan, wäre 
es vorzuziehen geweſen, fie in ber Heihe nebeneinander 
mit 3 Fuß ') Zwifchenraum zu ftellen, und fie alle mit 
einem einzigen Holme von 18 bis 20 Länge zu verbins 
den. Diefe Art hat den Vorzug, daß, wenn ein Stän: 
der fortgeriffen wird, Die vier anderen noch widerftehen 


1) Franzöfifhe. 
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und das Joch tragen. — So machte es der Sjngenieur 
Graf Bertrand 1809 auf der Donau, 2 Lieues unters 
halb Wien. Die Donau ift ein ganz anderer Strom 
als der Rhein. Diefer Hauptfluß Europa’s ift fat 500 
Toifen breit und 28’ tief. Der Rhein bei Köln hatte 
in dem Augenblicke, als Caͤſar ihn paffirte, kaum 15’ 
Tiefe. Der franzöfifche ingenieur bauete 3 Pfahlbrücken, 
verſenkte dazu 2400 Ständer in 20 Tagen. Die Donau 
wird der Inſel Lobau gegenüber noch von einer Fleines 
ren Inſel getheilt. Der nächte Arm war 275 Toifen, 
die Inſel 50, der folgende Arm 175 Toifen, das Ganze 
500 Toifen breit. Die Hauptfiromlinie ging in dem 
Eleineren Arme des linken Ufers. — Man errichtete in 
dem größeren Arme 45 Sjoche 6 Toifen unter ſich ents 
fernt; jedes Joch, gebildet von 6 überholmten Pfählen, 
-war 20 Fuß lang; die Pfähle waren 10 Fuß in den 
Grund verſenkt, und ragten 6 Fuß über den Wafferfpies 
gel hervor; fie waren 30 bis 36 Fuß lang; vier Eleine _ 
Rammgerüfte genügten, um diefe Arbeit in 10 Tagen 
zu vollenden; jede Ramme wurde von einem Kahne getras 
gen; der Rammbock wog 600 Pfund. Die Holme waren 
durch eiferne, 18” ftarfe Bolzen und Klammern verbuns 
den. Die Querbalfen und Strebebalten (les croix de St. 
Andre) waren verfchränft (entaillees) (Überblattet?) und 
feftgenagelt. Mehr Schwierigkeiten bot der kleinere Arm; 
die Strömung war Außerft reißend, fie riß jeden Pfahl 
in Zeit von einer Stunde fort, wenn er allein blieb, man 
mußte ihn alfo an den Kahn der Ramme befeftigen, 
fobald er verſenkt war, bis auch der zweite Pfahl einges 
trieben war, und man fie mit einander verbunden hatte; 
auch hatte man viele Mühe, den Pfahl bis auf den Grund 
zu bringen; fobald er aber in den Boden griff, und man 


— 12° — 


ihn einzutreiben begann, wurde er mit folcher Heftigkeit 
(vom Waffer) bewegt (agite), daß er den Kahn ent: 
zündete (qu’il mettait le feu au batean). Es wäre 
unmöglich gewefen, die Pfähle in der Mitte des fleines 
ren Flußarmes mit einem gewöhnlichen Rammbaͤren ein: 
zutreiben. Der Ingenieur entnahm aus Wien Ramm: 
gerüfte, die auf 2 Kähnen erbaut waren und bei der gros 
Gen Brücke diefer Stadt gebraucht wurden. Hätte man 
ſich dieſer Rammbaͤren von Haufe aus bedient, fo wäre 
die Brücfe. über den Eleineren Arm gleichzeitig mit der 
über den größeren in 10 Tagen vollendet geworden. Die 
Drückenfohle wurde mit fiarfen Balken belegt, um die 
durch die Heftigkeit des Stromes bewirkte Erſchuͤtterung 
zu vermindern. — Zur Zeit, als man diefe Brücke baute, 
war’s im Juni, der gejchmolzene Schnee, hatte die Do: 
nau um 10 bis 12 Fuß angefchwellt; einen Monat pa: 
ter würde der Bau. der Brücke leichter geweſen feyn. 

, Während derfelben 20 Tage bauete der General Der: 
trand 30 Toifen oberhalb ein Pfahlwerk (estacade), 
weiches er mit Holmen frönte, auf die er eine Dede 
legte, was eine zweite Brücke von 8 Fuß Breite für die 
Infanterie und Kavallerie gab. Die Pfeiler beftanden 
nur aus 3 Pfäahlen. Endlich bildete er 600 Toiſen ober⸗ 
halb ein Pfahlwerk aus einer doppelten Reihe von Pfähs 
fen auf eine Länge von 800 Toifen, welches die beiden 
Drücen befhyügte. Außerdem bauete er noch zwei Pfahl: 
brücken von 50 Toifen über einen fleinen Arm, der die 
Inſel Lobau durchichneidet, und eine von 60 Toiſen von 
der Inſel nad dem linken Slugufer. Die Inſel Yoban 
war 1500 Toifen breit. — Die Arbeit an diefen Bruͤcken 
ift wenigfiens um UWmal bedeutender, als die Caͤſar's, 
dennoch wurde fie in 20 Tagen, vom Augenblide des 
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Befehls an, vollendet. Mit einigen Rammen mehr 
hätte fie in weniger als 10 Tagen ausgefuͤhrt feyn koͤn⸗ 
nen. Caͤſar's wurde in 10 Tagen vollendet, von dem 
Momente an gerechnet, wo das Material ander 
DBauftelle angefommen war. Man brauchte zu: diefen 
Donaubrüden 900 Balken von 45 bis 50 Fuß Länge 
auf 2 Fuß in's Sevierte; 2500 Balken von 35 bis 40 
Fuß auf 15 bis 20 Zoll in’s Gevierte, und 9000 Bob: 
fen von 36 Fuß Länge, 9 Zoll Breite und 2 Zoll Dicke. 
— Napoleon ließ außerdem noch eine 80 Toifen lange 
Schiffbrüdfe aus dem Ganzen (? — d’une seule piece) 
machen. Die Pontoniere der Artillerie brauchten dazu 
22 Pontons, fie wählten einen Arm des Fluffes, der | 
durch eine Inſel ( Alerander : Synfel) gedeckt war. Dieſe 
22 Pontons verbanden fie durch Streckbalfen (poutrel- 
les), darauf fam die Brückenfohle, und in der Nacht 
des Angriffs ſchwamm diefe Brüde längs des franzöfis 
fchen Ufers hinab, wurde an dem einen Ende feftgemacht, 
und führte ihre Schwenfung in wenigen Minuten aus; 
darauf ward fie am andern Ufer befeftigt. Die Infan— 
teriefolonnen gingen fofort im Sturmjchritt über, zum 
großen Erftaunen und zur großen Weberrafhung des 
Feindes, der noch an zwei Stunden vor ſich zu haben 
gerechnet hatte. 

2) Die Brücden aus dem Ganzen (aus einem 
Stücde) müffen noch vervollfommnet werden. Es ift 








1) Das nun Folgende gehört zwar ‚nicht mehr zu der 
Befchreibung des Lebergangs über die Donau, aber als An: 
fihten und Ausfprüdhe Napoleon’s bat es gewiß das hoͤchſte 
Intereſſe. — Die Kommentare zum Cäfar find nicht in jes 
des Dffiziers Händen, und es iſt dem Echreiber dieſes nicht 
befannt, daß die von ihm bier hervorgehobene Stelle trgend 
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nicht nothwendig, einen Arm des Fluffes inne zu haben; 
beim Einbruch der Nacht können die Haquets an das 
Ufer fahren und die Pontons auf einer fchrägen Stelle 
abladen; in zwei Stunden fann eine Kompagnie Pon: 
toniere die Brücke vollenden, ohne weder Kammer noch 
Mägel anzuwenden, bloß mit Schrauben. Dann wird 
die Brücke durch die gleichzeitige Kraftanftrengung von 
400 bis 500 Mann auf das Waſſer geworfen, fofort an 
das jenfeitige Ufer geſchwenkt und in demfelben Augen: 
blick muß auch die Infanterie in Maſſe übergehen. 

Kann man eine Brüde aus dem Ganzen (aus 
einem Stüde) über Ströme werfen, wie der große Arm 
des Rheins und der Donau, aus Pontong, die 1500 
Pfund ') wiegen. Wenn es möglich ift, wie man Grund 
bat zu glauben, fo müßte man die Brüde länge des 
Ufers auf dem Waffer bauen, ebenfalls während der 
Macht, weil, da der Strom mehr als 200 Toifen breit 
ift, der am jenfeitigen Ufer ftehende Feind es nicht wahr: 
nehmen fann. Die Erfahrung wird lehren, ob «8 north: 
wendig ift, der Brücke bei ihrer Bewegung durch 3 oder 
4 vor Anker liegende Kähne Segengehalt zu geben, um 
zu verhindern, daß fie in dem Augenblide, wo fie in 
ihrer Schwenfung an das andere Ufer ftößt, breche: 
oder, wenn man glaubt, daß dies nicht nöthig, und daß 
die Verbindung an und für fich far genug fey, um dem 
Stoße zu widerftehen; fo kann, wenn man nur jpäter 
noch einige Anker wirft, um dem Andrange der Strö: 
mung gegen die Mitte entgegenzumwirken, von acht Uhr 


anderswo aufgenommen waͤre, weshalb er diefelbe, nach eini⸗ 
gem Bedenken, mit aufgeführt hat. 


1) Franzoͤſiſche. 
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Abends bis Mitternacht der Uebergang über den Fluß 
vorbereitet feyn. Welches Nefultat! — 

Große Schiffsfahrzeuge find mehr als andere zum 
Bau proviforifcher Brücken über große Fläffe im Rücken 
einer: Armee geeignet; weil diejenigen, die man im Lande 
felbft entnimmt, gewöhnlich fehr groß und hoͤchſt brauch⸗ 
bar find; dahingegen find die Pontons für Brücken, die 
man, dem Feinde gegenüber, über einen Fluß wirft, zu 
gebrechlich, fie find Zufälligkeiten fehr ausgefeßt, fie zie— 
ben leicht Wafler, entiweder weil fie fpack geworden, oder 
von Kartaͤtſch⸗ oder Paßkugeln getroffen worden find, 
und fie werden untergetaucht, wenn die Laft, die über 
fie wegzieht, zu anfehnlich ift, fey’s durch einen eiligen 
Marfch der Infanterie, oder durch das Aneinanderfoms 
men mehrerer ſchwerer Geſchuͤtze an einer Stelle; endlich 
werden fie auf Haquets fortgefchafft, welche von allen 
Artilleriefahrzeugen die allerunbequemften und ſchwerfaͤl⸗ 
ligften find, weil das Eleinfte von diefen 18 Fuß, das 
Ponton hingegen gewöhnlich bis 30 Fuß Länge hat, wor; 
aus der Uebelſtand entipringt, daß 1) fie niemals den Spä; 
berblicken der Spione und Aufpaffer entgehen, während 
von allen Artillerierwagen doch gerade fie es find, die dem 
Bemerken des Feindes zu entziehen wichtig ift; 2) da 
fie mit großer Geräufchlofigkeit an das Flußufer fahren 
möffen, um ſich dem Feinde am andern Ufer nicht zu 
verrathen, fo finden fie die größten Schwierigkeiten, weil 
in der Nähe der Flüffe häufig Moräfte, Lachen oder Deiche 
find. Es möchte daher, um allen diefen Uebelftänden- zu 
entgehen, zweckmäßig erfcheinen, das Ponton in vier FA; 
cher (Kaften — boue) zu theilen, jedes von 8 bis 9 
Buß Länge, die zufammen das Tragvermögen eines Pon⸗ 
tons, zum Paſſiren großer Flüffe, haben würden, und 
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die man unter ſich durch Hafen vereinigen würde, wor: 
aus der Vortheil errwüchfe, daß 1) folcher Kaften (boue) 
nur 500 bis 600 Pfd. wiegen, und alfo fehr hantierlich 
feyn würde, 2) daß fie auf jeder Art von Wagen, die 
ein Beobachter von andern Artillerie: Wagen nicht zu 
unterfcheiden vermöchte, fortgefchafft werden koͤnnten, 
3) daß man, da das Ponton (la pile — Unterzug?) 
nunmehr aus 2, 3 oder A Koften zufammengefegt ift, 
ohne feine Dienftfähigkeit zu unterbrechen, einen davon 
entnehmen fönnte, um ihn auszubeffern; man brauchte 
das Ponton (pile) auch nur aus 2 oder 3 Kaften zus 
fammenzufegen, wenn man feine hinreichende Anzahl das 
von hätte, um es auf 4 zu ergänzen. Diefe Kaften 
können immer um einige Zoll unters Waffer finfen, ohne 
daß die Brücke die mindefte Gefahr läuft. Die 4 Kas 
fien, die alfo ein Ponton ausmachen, würden nur die 
Hälfte des Tragevermögens des Pontons haben; denn 
bei den 155 Kubiffuß eines Pontons werden 76 Kubik— 
fuß deffelben für den aus dem Waffer hervorragenden 
Theil gerechnet, der nie untergetaucht werden darf, da 
mit man gegen unvorhergefehene Fälle gefichert bleibt. 
Alfo würden ‘4 Kaften von Kupfer oder Holz beffere 
Dienfte leiften, als das Ponton von 155 Kubiffuß 
ſelbſt. — 

Der Kubikfuß Korkeiche wiegt 16 Pfd., Wafler 70 
Pfd.; jeder Kubikfuß Kork kann alfo 54 Pfd. tragen. 
Ein Ponton, welches von Kork und ganz maſſiv wäre, 
wirde 1600 Pfd. wiegen, 100 Kubiffuß groß feyn, und 
5400 Pfund tragen können; rechnet man 1000 Pfd. für 
das Gewicht der Bruͤckenſohle, gebilder aus Streckbalken 
und Bohlen, ab, fo blieben doch nod) 4400 Pfd. (Tray: 
vermögen), was hinreichend iſt für den Uebergang der 

Kriege: 
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Kriegsfahrzeuge. Theilte man dies Kork; Ponton in 4 
Kaſten (boues), jeden zu 25 Kubiffuß, fo würde es 
400 Pfd. wiegen und 1350 Pfd. tragen. Welche Vor— 
theile würde eine aus ihnen gebaute Bruͤcke nicht bieten? 
— Das Anprallen fremder Körper, der Wechſel der 
Witterung und das Gefchüßfeuer würden fie nie zum 
Sinfen bringen, fie würde den wahren Charakter einer 
Kriegsmafchine haben, Dauer, Verläßlichfeit (solidite), 
Einfachheit. Bei einer fo zufammengefeßten Brüde könn; 
ten nach Umftänden die Unterzuͤge (pile), je nad) der 
vorhandenen Anzahl, der Breite des Fluffes oder des 
Dedürfniffes an Tragfähigkeit aus 1, 2, 3, 4,.5 oder 
ſelbſt 6 Kaften beftehen. Die Wagen, welche diefe Ka; 

ften führen, brauchten nicht mehr dicht an's Flußufer zu 
fahren, die Kaften könnten von den Leuten leicht auf den 
Armen eine Strede von * oder 200 a. getragen 
werden. 

Die Drientalen bedienen fid) der Bockfelle, um m Stöffe 
zu paſſi iren. Ein Schlauch enthaͤlt 9 Kubikfuß, und hat 
36 Geviertfuß von Fellen zur Oberfläche, die 18 Pfd. 
wiegen, 10 Schläuche wiegen 180 Pfd.; demnach koͤnnte 
ein einziger Wagen eine genügende Anzahl für 10 Un— 
terzüge (piles), alfo für eine Bruͤcke über. einen 30 
Toifen breiten Fuß, fortfchaffen. Man könnte die Wan: 
delbarfeit diefer Schläuche, daß fie leicht plagen, als Lin; 
wurf aufitellen; die Antwort liegt aber in der Konſtruk⸗ 
tion der Unterzüge, die, wenn. fie, ans 19 ER 
beftehen, wenig zu befürchten geben.» : .. 1.2.18 

Zwölf Pfund Kork geben einen. Goͤrtel, der, unter 
den Armen (aisselles) befeftigt, einen, Mann über dem 
Waſſer Hält, fo daß er fein Gewehr gebrauchen ann. 
Einige folher Gürtel mit einer gleichen Anzahl Korkſoh⸗ 

1841. Achtes Heft. 14 
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fen und Beinkleider von mafferdichter Leinwand wären 
eigentlich für jede Pontoniers Kompagnie nothwendig, 
damit fie Kähne holen können, und mehr Zuverfiht ers 
halten, wenn fie beim Brückenbau im Waffer arbeiten. 

Ein Gürtel von Bockfell, aus 6 Abtheilungen befte: 
hend, und im Ganzen einen Kubiffuß Luft enthaltend, 
hält, unter den Armen befeftigt, einen Mann über dem 
Waſſer und wiegt nur ein halbes Pfund. Die Tren: 
nung in 6 Abtheilungen hat den VBortheil, daß, wenn 
1, 2 oder felbft 3 plagen, die 3 andern genügen, um den 
Mann ſchwimmend zu halten. Dergleihen Gürtel, die 
kein Hinderniß verurfachen und ohne Gewicht find, waͤ⸗ 
ren, ebenfo wie Korkfohlen und Beinkleider von waffer: 
dichter Leinwand, von fehr gutem Nußen, wenn man fie 
unter Umftänden an Tirailleure vertheilte, damit fie auf 
Teichen, Flußarmen oder Waffergräben mandvrirten, und 
eine gewiffe Anzahl davon müßte jeder Infanterie: Kom: 
pagnie geliefert werden. Es tft überhaupt nothwendig, 
eine große Anzahl guter Schwimmer bei jeder Kompagnie 
und Eskadron zu haben.” — 

Nach Beendigung diefer „Obfervation” Napoleon’s, 
durch die wir, zu Gunſten der Parallele, die er felber 
zwiſchen fih und Caͤſar zieht, den Faden unferer hiftes 


rifhen Aufzählung merkwuͤrdiger Bockbruͤcken antizipirt 


haben, Echren wir auf den Abweichungspunft zurüd. — 
Außer Caͤſar's Rheinbruͤcke bietet ung die Altzeit feine 
von weſentlicher Bedeutung diefes Genre's. Scipio’s 
Sperrung des Duero durch. ein Pfahlwerk bei der Be: 
tagerung von Numantia war feine eigentliche Brücke, 
fondern glich mehr fpanifchen Reitern im Großen. 

Das Mittelalter ift etwas reicher an Beifpielen Die: 
fer. Art von Bruͤcken. Karl der Große baute bei 
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Mainz eine Pfahlbruͤcke über den Rhein, die ihm viel 
Mühe und 10 jahre Zeit gekoftet haben foll; und hoͤchſt 
intereffant in mehrfacher Beziehung ift jene des Herzogs 
von Parma bei der Belagerung von Antwerpen. Um 
den Belagerten jede Kommunikation abzufchneiden‘, hielt 
er es für nothmendig, die Schelde durch eine Bruͤcke 
unterhalb der Stadt zu fperren; er führte dies auch aus, 
troß dem, daß der Strom 2400 Fuß breit, gegen 60 Fuß 
tief war, und die Fluch außerdem noch an 12 Fuß flieg. — 
Mit zulegt 70 Fuß langen eingerammten Balfen baute 
er ‘eine Pfahlbrüce von beiden Ufern zugleich, bis auf 
eine 1250 Fuß breite Lücke in der Mitte des Stromes, 
wo derfelbe zu tief wurde; diefe wollte er durch 22 Schiffe 
zulegen. Er ließ diefelben von dem eben eroberten Gent 
fommen und bis Rüpelmonde die Schelde hinabfahren. 
Dei Borcht gingen fie durch den von den Niederländern 
durchftochenen Scheldedamm über die unter Waſſer ges 
feßten Felder bis Antwerpen. — Allein diefe Schiffe ges 
nügten noch nicht, auch fehlte manches andere Material; 
auf dem oben bezeichneten Wege konnte man Nichts mehr 
erhalten, da die Miederländer bei dem Deichdurchbruch 
ein Fort angelegt hatten, um ähnlichen Fällen vorzubeus 
gen. Deshalb nun ließ Parma den Kanal von Steefen 
bis Calor, wo er wieder in die Schelde mündete, gras 
ben, um auf ihm die Bruͤckenſchiffe 2c. fommen zu laffen. 
Guſtav Adolph ging 1631 im Angeficht des Seins 
des und froß deffen Kreuzfeuer aus zahlreichen Battes 
rien auf einer Bockbruͤcke über den Lech. Das hoͤchſt 
ungleiche Flußbette verzögerte noch dazu den Bau ber 
Boͤcke, da an einem und demfelben die Pfähle oft um einen 
Fuß verfchieden lang gemacht werden mußten. Ein flat: 
fer Rauch, der aus angezündetem grünen Holze entwik⸗ 
14 * 
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kelt wurde, verbarg einigermaßen den wahren Uebergangs⸗ 
punft. — 1792 ließ der franzöfifche General Anfelme 
bei St. Laurent eine Pfahlbruͤcke über den 1950’ brei: 
ten Bar fchlagen; und 1799 gingen die Franzofen auf 
einer Bockbruͤcke bei Azmoos über den Rhein. — Eb— 
(E’8 Brückenbau über die Berefina ift fo allgemein be 
kannt, daß es, in der Aufzählung merkwuͤrdiger Beifpicle 
diefer Art, genügt, durch namentliche Aufführung deffel: 
ben den betreffenden Artikel diefes Abriffes zu vervoll: 
ftändigen, und an ihn nur zu erinnern. Ein Gleiches gilt 
theilweife von den Bockbruͤcken, die in dem ruffifchen 
Feldzuge 1812 über die Dwina, bei Surai, die mit wer 
nigen Hülfsmitteln bei einer Waffertiefe von 5’ und einer 
Länge von 185’ in 8 Stunden beendet war, und über die 
Moskwa gebaut wurden. Das nöthige Holz zu den Brüf 
fen entnahm man meiftentheild von den elenden Bauer— 
hätten, die an den Ufern zerftreut lagen; und bei der 
legtern, wo nur eine einzige Kabache in der Nähe war, 
von der man nur wenige hinreichend ftarfe Holztheile 
erhielt, fand man nach vielem Umberfuchen einige ver: 
fenfte Flöße, die mehrfach auf einander geftapelt waren, 
um auf den Grund zu gehen. 

b) Wagenbrücden (Rollbruͤcken). Sie koͤnnen 
nur bei fchmalen und nicht über 5’ tiefen Flüffen ange: 
wendet werden. Die Achfen dienen ftatt der Boͤcke, 
und man fann mit einem folhen etwa 45’ überbrücden; 
ift der Fluß breiter, fo müffen mehr Wagen genommen 
werden. — Die Engländer bedienten ſich 1809 in Kol 
land dergleichen Brücken, wozu fie, ftatt der Wagen, eis 
gends zugerichtete zweirädrige Karren mit fich führten. — 
Sm April 1823 ging ein Theil des Aten Korps der frans 
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zöfifchen Armee in Spanien auf einer Wagenbrüce bei 
Erespia Über die Fluvia. 

c) Schanzforbbräden. Es giebt befanntlich 2° 
Arten, fie zu bauen, indem entweder die leeren Körbe 
nebeneinander in der Richtung des Stromes, und 
bis zur erforderlichen Höhe übereinander gelegt, und 
oben zur Bildung der Brückenfohle mit Strauch ausges 
glihen werden; oder indem man die Körbe (von 3 bis 
4’ Ducchmeffer) mit Zwifchenräumen nebeneinander, und 
jur erforderlichen Breite der Brücke hintereinander ſenk⸗ 
echt in den Fluß ftellt, einen Pfahl in die Mitte fchlägt, 
ben Schanzkorb mit Erde, Strauch ꝛc. ausfüllt, oben 
turch einen Kranz mit dem Pfahle verbindet, und dar; 
euf die Brüdendede legt. — Im Sahre 1793 hatten 
de Kaiferlichen eine Schanzkorbbrüce über die Inunda— 
ton der Sau bis an das Ufer derfelben gefchlagen. Eine 
Schiffbrüce führte über den Fluß ſelbſt. 

d) Drettfiapeldrüden. Dei feichtem, nicht über 
3 bis 4’ tiefen Flüffen kann man die Unterzüge auch aus 
einer entjprechenden Anzahl aufeinandergefchichteter, mits 
eitander feftverbundener Bretter, fogenannter Brettftapel, 
bilyen. — Beifpiele der Anwendung fiegen nicht vor. — 
Hiermit fchließt ſich diefer Abfchnite von den Brücken 
auf feften Unterlagen, und es bleibt nur noch der fol 
gende anzuführen übrig, der eine eigene Kategorie bil: 
det, nämlich: 


‚I. Hängende Brüden, Seils und Ketten; 
brüden. 


Die legteren dürften ſchwerlich als eigenthuͤmliche 
Kriegsbruͤcken gelten; wir befchäftigen uns deshalb nur 
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mit den erfteren. — Bon biefen giebt es zwei Arten, 
nämlich 1) folche, bei denen die Brückenfohle blos von 
Tauen, die quer über den. Fluß ıc. gefpannt find, getra: 
gen wird, und 2) folche, wo biefe Taue noch durch Wis 
derſtandsboͤcke, die im Fluß fliehen, getragen und von ans 
deren Tauen, die in einiger Höhe über Ihnen gefpannt 
find, gehalten werden. — Diefe leßtere Gattung foll aber 
zu umftändlich, und deshalb weniger anwendbar, wenns 
gleich im Ganzen folder als die andere, feyn ?). — Die 
Anwendung, der erfteren Art namentlid), von Seilbruͤk⸗ 
fen, iſt fchon fehr alt; in vielen Gegenden Sud: Ameris: 
ka's, Dftindiens und China's foll man fie bereitd vorge. 
funden haben. — Im KHugenottenkriege ließ der Admi 
ral Coligny 1569 eine Seilbruͤcke bei Poitiers über 
den Elain werfen. — Bei der Belagerung von Billemw 
1592 hatte der Herzog von Joyeuſe eine folhe übe 
den Tarn gezogen. Bei einem Ausfalle wurden die Bs 
lagerer zurückgetrieben, drängten ſich auf der Bruͤcke zu 
fammen, fo daß diefe zerriß, und Alle, die fih auf ülr 
befanden, ertranfen, der Herzog felbft mit. — Prinz 
Heinrich von Oranien gebrauchte 1631 bei feinen Un⸗ 
ternehmungen gegen Gent und Brügge ebenfalls Suils 
brücden, und 1742 kamen fie auch in Sjtalien zur Ins 
wendung. — Im Sahre 1810 wurde von den Engläns 
dern unter dem Oberftlieutenant Sturgeon eine Seil⸗ 
bruͤcke über einen gefprengten Bogen der fteinernen Bruͤcke 
von Alcantara über den Tajo ausgeführt, und gegen Ende 
des Jahres 1810 ließ General Tirlet bei der franzdfis 
fhen Armee von Portugal in der Nähe von Punhete 


1) Handbuch des Pionierdienftes von Dettinger ıc. 
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über eine 83’ breite Schlucht eine Seilbruͤcke als Vers 
ſuch herftellen '). 

In Weftindien fol man fich eines ähnlichen Kom: 
munifationgmittel® bedienen, welches, wenngleich nicht 
zu Eriegerifchen Zwecken geeignet, doch der Kuriofität we⸗ 
gen mit angeführt zu werden verdient. An einem flars 
fen, über den Fluß oder über eine Felfenfchlucht gefpanns 
ten Taue hängt eine Art Hängematte in beweglichen 
Rollen, in die fi der Wanderer legt, und von Seilen, 
welche an diefelbe befeftigt find, hinüber ziehen läßt. 
Pferde, Maulthiere 2c. werden dazu in Gurte gehängt ?). 


1) Haillot, überfeßt von Dettinger. 

2) Irgendwo ftebt auch gefchrieben zu leſen, daß — fide 
major et incredibile dietu! — fühne Nilbewohner einen Kai⸗ 
man ſich in einem vorgebaltenen Stabe verbeißen laffen, und 
dann auf ihm über den Fluß reiten, indem fie fich jenes Knuͤp⸗ 
pels als Zügel bedienen. 


IV. 


Das Griechiſche Konffriptiond ; Gefeß vom 
Jahre 1838. 





ie wir beabfichtigen, ein National: Heer zu bilden, 
haben wir in Bezug auf das Geſetz vom 10. September 
1825 No. 53 nah Vernehmung unferes Staatsrarhes 
befchloffen, und verordnen wie folgt. 

Art. 1. Es ift Pflicht eines jeden Griechen, nad 
folgenden Beftimmungen feinem VBaterlande in dem Nas 
tionals Heere zu dienen. 

Art. 2. Das National: Heer wird durch Einreis 
bung von Freiwilligen und durch Konffription gebildet. 
Die Dauer der Dienftzeit bleibt auf 4 Jahre feftgefegt, 
vom Tage der Einreihung in eines der Korps des Hee— 
res an gerechnet. 

Art. 3. Die Ergänzung der Land: und Marines 
Truppen findet gemeinfchaftlic aus den Bewohnern des 
Seftlandes und der Inſeln Statt. 

Die Bewohner der Inſeln werden zur Ergänzung 
des Landheeres beitragen, wenn der fie treffende Beitrag 
das Bedürfnif des Marine: Dienftes Überfchreitet. Die 
von ihnen hierzu geftellten Soldaten follen vorzugsweiſe 
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zur Beſchuͤtzung der Küftengegenden und, fo weit es mög: 
lich ift, in der Artillerie verwendet werden, um erforder; 
lichen Falles in den Dienft der Marine: Artillerie auf: 
genommen werden zu können. Tritt hingegen der Fall 
ein, daß die Bewohner des Feftlandes zur Ergänzung 
der Marine beitragen müffen, fo werden hierzu mo mög: 
lich die Küftenbewohner genommen. 

Art. 4. Die zur Bildung und Ergänzung des Hess 
res nöthige Anzahl von Soldaten wird auf die Gouver: 
nements verhältnißmäßig zu ihrer Seelenzahl vertheilt. 
Ebenfo wird diefelbe von den Epardyial: Räthen auf die 
Gemeinden repartirt. Bis die Eparchial:Räthe in das 
Leben treten, hat die Repartition unter den Gemeinden 
durch die Gouverneurs zu gefchehen. Den Gemeinden 
liegt die Obftellung der eine jede treffenden Anzahl von 
Soldaten ob. 

Art. 5. Nach Vertheilung des treffenden Kontins 
gents, und nody ehe die Rekrutirung gefchieht, follen oͤf— 
fentli von den Demarchen diejenigen aufgefordert wer; 
den, welche freiwillig eingereiht werden wollen, wenn fie 
für diefelbe tauglicy find, und infofern bei demfelben ein 
Zugang nothwendig if. 

Die Zahl der Freiwilligen wird von der die Ge: 
meinde treffenden Total: Summe abgezogen, für die übri: 
gen entfcheidet das Loos. 

Art. 6. Es ift das Alter von 18 bis 30 Jahren 
erforderlih, um ſich freimillig anmwerben zu laffen; wer 
jedoch bereits früher fchon Militairdienfte geleiftet hat, 
kann bis zu feinem 3öften Lebensjahre noch angenommen 
werden. Er muß eine Größe von 1,56 Metres und 
feine körperlichen Gebrechen haben, welche ihn zum Milis 
tairdienfte untauglich machen, auch ein entfprechendes 
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Aufführungszeugnig von dem Demarchen ſeines letzten 
Wohnortes beibringen. 

Art. 7. Der Konſkription ſind alle Griechen vom 
1Sten bis zum 24ften Lebensjahre, und nur ausnahmsweiſe 
für die erfte Aushebung jene vom 18ten bis zum 30ften 
Lebensjahre unterworfen. 

Art. 8. Ausgefchloffen von der Ehre, in die Armee 
eingereiht zu werden, bleiben jedoch diejenigen, welche die 
Beftimmungen des allgemeinen Strafgefeßes. Art. 22 
und 23 nady der Novelle (Bekanntmachung) vom 20. 
Mai (1. Zuni) 1836 (Reg. Bit. 1836 No. 21) bier; 
von ausfchließen. 

Art. 9. Die Gemeinde haftet für die ſittliche und 
phnfiiche Tauglichkeit ihrer Nekruten, indem fie die Ber: 
pflihtung bat, jeden, welcher bei feiner betreffenden 
Heeresabtheilung aus gefeßlihen Gründen zuruͤckgewie⸗ 
fen wird, dann jeden, welcher innerhalb eines Jahres, 
vom Tage feiner Einreihung an, dejertirt, zu erſetzen. 

Art. 10. Gefegmäßig find zum Militairdienfte nicht 
verpflichtet: 

1) Alle Berheiratheten und Wittwer mit Samitie, 
welche noch vor der Bekanntmachung des gegenwärtigen 
Geſetzes in den Stand der Ehe getreten waren. 

2) Alle, welche feit unferer Ankunft in Griechenland 
bereits fchon einer vierjährigen Dienftzeit im regulairen 
Heere Genuͤge geleiftet haben. 

3) Diejenigen jungen Leute, welche fih am Gym; 
nafium oder an der Univerfitäe oder in dem Schulleh: 
rer: Seminar als wirkliche Schüler und ordentliche Zus 
börer befinden, wie auch diejenigen, welche fid) definitiv 
für den geiftlihen Stand ausbilden, und überhaupt jene, 
welche in einer Erziehungsanftalt auf öffentliche Koften 


— 07 — 


für den Staatsdienft herangebildet werden, wenn fie ent: 
‚ fprechende Zeugniffe über Sittlichkeit, Fleiß und Talent 
beibringen. 

4) Wer in den Stand des Geiftlichen, Lehrers 
oder Amtes eingetreten ift. 

5) Die einzigen Söhne und jene, welche nach dem 
Ableben der übrigen allein übrig geblieben find; ferner 
der Aeltefte unter zweien oder mehreren durch das Loos 
zum Militairdienfte berufenen Söhne, wenn diefe alle 
zum Dienfte tauglich find, und wenn fein anderer Sohn 
vorhanden iſt, welcher das 18te Lebensjahr erreicht hat. 
Iſt aber der Ältefte Sohn blind, oder durch ein anderes 
Uebel bleibend erwerbsunfähig, fo gelten alle. obigen Be 
flimmungen für den älteften aller Enkel; fie gelten des 
gleichen für den einzigen Waifen oder älteften unter den 
Waifen einer jeden Familie, wenn diefe Ländereien befißt. 
Endlich ift jeder Bruder frei, welcher Vormund oder Ku; 
rator feiner unmündigen Gefchwifter ift. 

6) jeder, welcher das Maaß von 1,56 Metres 
nicht hat, bezüglich der Einreihung in die Landarmee. 

Wenn jedoch die Aerzte Hoffnung geben, daß er 
die Normalgröße erlangen werde, fallt diefer Befreiungs: 
grund hinmeg. 

7) Sjeder, der megen körperlicher Gebrechen zum 
Militairdienfte unbrauchbar if. 

Art. 11. Jeder Militairpflichtige hat das Recht, 
fih durch Einftellung eines Erfagmanns feiner Verbind: 
lichkeit zu entledigen. 

Der Erſatzmann muß alle Eigenfchaften befigen, 
welhe von dem gegenwärtigen Gefeße überhaupt für 
den Eintritt in das Nationalheer gefordert werden, und 
darf auf demfelben keine eigene Konſkriptionspflichtigkeit 
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laſten. Wenn der Konffribirte bereits definitiv in ein 
Korps eingereiht worden ift, muß er einen Erfaßmann 
beibringen, welcher bereits 4 Jahre im regulairen Heere 
gedient hat, wobei verftattet wird, daß ein noch dienen; 
der Unteroffizier oder Soldat von guter Aufführung ſchon 
nad) Verlauf einer dreijährigen Dienftzeit als Erfagmann 
eintreten, jedoch. mit Vorbehalt der Vollendung feiner 
eigenen noch auf ſich habenden Dienftzeit. 

Art. 12. :Alle, welche glauben, daß fie gegen die 
Beftimmungen des Geſetzes in die Zahl der Konfkribir; 
ten aufgenommen werben, ebenjo alle, welche die Klage 
haben, daß Einer. oder der Andere, welcher der Konfkrip: 
tion hätte. unterworfen werden follen, aus den Liften aus: 
gelaſſen wurde, baden das Recht, ſich mit ihren Befchwer; 
den an den betreffenden Gouverneur zu wenden, wenn 
fie von dem, Gemeinde sRathe abgemwiefen wurden. Ge: 
gen die Beſchluͤſſe des Gouverneurs fteht der Rekurs an 
das Minifterium des Innern offen, ohne daß jedoch der 
Bollzug der'Konfkription aufgehalten werden Eönnte. 
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Artilleriſtiſche Miscellen. 
Von 
H. W. Arcona. 
| (Shtuf.) 


— 





6. 


Wenn die Scharten einer Belagerungsbatterie 

demontirt find, und wenn dieſe Scharten, gi⸗ 

gen welche der Belagerte ein heftiges Kartaͤtſch⸗ 

feuer unterhaͤlt, dieſes Feuers ungeachtet ausge⸗ 

beſſert werden ſollen, ſo wird ſich dies ohne 

roßen Verluſt an Menſchen in nachſtehender 

rt ausführen laſſen, wenngleich es zugeſtanden 

werden muß, daß der Verfaſſer eine jede andere 

Weiſe, welche zum Ziele führt, anzuerkennen ges 
ſonnen ift. J 

Sollte es der Fall ſeyn, daß in der Batterie vor: 

räthige Bettungsbohlen und dergleichen Rippen vorhars 

den find, fo werden: diefe zu dem vorhabenden Zwecke 

benußt; follte dies Material fi) aber nicht vorfinden, 

fo ift man gezwungen, die Gefchüge neben die Bettun— 

- gen einftweilen zu ftellen, und die leßtern aufjureißen. 

Hiernächft wird eine Bettungsbohle in die hintere Schar: 

tenöffnung aufrecht geftellt, ein Mann ſteigt in die le&s 

tere, benußt die Bohle ald Deckung, und trägt diefelbe, 

welche ihm zugleich Schuß gegen die Kartätfchfugeln ge: 

währt, bis an die vordere Schartenöffnung, wo er flehen 
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bleibt; ein zweiter Dann folgt ihm in derſelben Art 
und ftelle fi neben ihn, feine Bohle ebenfalls vor ſich 
haltend; allenfalls kann dies auch noch mit einem dritten 
Dann und einer dritten Bohle gefchehen. Unter dem 
Schuße diefer drei Fuß breiten Dedung fann mit ziem; 
liher Sicherheit eine Bettungsrippe durch die Scharte 
gebracht und auf der Krone der Bruftwehr, an der vor: 
dern Kante derfelben, niedergelegt werden; an bdiefe Bet; 
tungsrippe werden die drei nad) vorn gebrachten Bohlen 
. mit ihrem obern Ende angelehnt, und es werden jeßt 
ohne Beſchwerde noch andere 6 Bohlen zur ganz voll; 
ftändigen Blendung der Scharte, welche die arbeitenden 
Leute vor jeder feindlichen Kartätfchkugel fichert, an Ort 
und Stelle gebracht werden koͤnnen. 

Dem Verfaſſer tft es befannt, daß in dem vorigen 
Falle meift immer mit Strauch und Fafchinenftüden ges 
füllte Körbe angewendet, und mit folchen die demontir: 
ten Scharten vorn ausgefeßt und geblendet werden. Wer 
aber den Verfuch praftifch ausgeführt hat, wird fich über: 
zeugen, daß nad) Kom zwar mehr Wege führen, daß 
dem Einen jedoch diefer, dem Andern jener Weg gefällt, 
und fo dürfte es. ſich auch ereignen, daß mehrfady dem 
Vorfchlage des Verfaflers beigepflichtet, mehrfach aber 
auch wieder anderen Manieren gefolgt wird. 

Zum Schluß iſt nicht zu vergeflen, daß nach been; 
deter Ausbeflerung der Scharte die Bettungsbohlen und 
Mippen in gleicher Art zurückgebracht werden, wie man 
fie vorbrachte, und daß der Zeitverluft, die Bettung auf: 
zureißen, und diefelbe von neuem zu legen, nicht in Be: 
tracht gezogen werden kann, fchon deshalb nicht, weil 
es vielleicht noch zeitraubender ift, bei einer andern Mia 
nier die. Schanzkoͤrbe — N.B, wenn folche auch immer 
vorbanden find — mit Strauchwerf zu füllen, und fie 
fo zu handhaben, daß der Zweck erreicht wird. Sobald die 
Bettung gelegt ift, bringt man das Geſchuͤtz auf diefelbe. 





— 


J J. 


Die Befeſtigung von Paris und ihre Bedeu— 
tung für Mit: und Nachwelt. 
(Geſchrieben Mitte April 1841.) 





Wa⸗ vorauszuſehen war, iſt erfolgt. Die Pairskam⸗ 
mer hat ſich mit dem Befeſtigungs-Entwurf von Paris 
einverftanden erklärt. Die föniglihe Genehmigung 
wird nicht lange auf fid) warten laffen, und von Stunde 
an ift Frankreichs Lage eine ganz andere geworden, die 
es wohl der Mühe lohnt, etwas genauer ins Auge zu 
faflen. 

Vom militairifhen Standpunkte aus betrachtet, 
ift wohl nur menig darüber zu richten. Man hat ge: 
fagt, daß dieſer neue Wall den Fremden das Goelüfte 
vertreiben würde, Frankreich anzugreifen. Ob der Zweck 
die Ausgabe rechtfertigt, ift eine Frage, die wir um fo 
weniger zu unterfuchen haben, als gewiß nur Fränfreich 
einzig und allein an folch einen Angriff denkt. . Keine 
europäifche Macht hat Gelüfte, Frankreich zu erobern. 
Mißt man, wie Sjener die Furcht Philipp’s nad) dem 
Dau des Escurial, die Beforgniß Frankreichs nach die: 
fer dadurch in den Augen der Erwählten der Nation ge: 
vechtfertigten Ausgabe, fo mu$ die Beforgniß fehr. groß 
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und das Gefühl der Schwäche fehr bedeutend feyn. Aber 
auch darüber geziemt uns kein Urtheil, denn ein Sjeder 
weiß am beften, wie feine Lage befchaffen if. Nur dar: 
auf müffen wir aufmerffam machen, daß Deutfchland, 
ohne bisher eine fo kompakte Maffe, wie Frankreich dar: 
zubieten, eine ähnliche Beforgung nicht blicken lich, fon: 
dern, fo zu fagen, als Gegenfaß ein ruhiges Selbſtver⸗ 
trauen in ſich erfannte, das von Geſundheit zeugt, 
wenn anders bei Staaten, wie bei Meufchen, Kraftgefühl 
ein Beweis von Befundheit if. Worin diefe Gefund: 
heit befteht, wie fie ſich außerdem äußert, überlaffen wir 
dem Urtheile des Lefers, der vielleicht geneigt feyn wird, 
fie theilweife der hiftorifchen Entwickelung der meilten un: 
ferer Staats; DOrganifationen. zuzufchreiben. 

Viele Redner haben ſich aber auf Vauban's ber 
deutende Autorität berufen, um, nad) ihrer Anficht, den 
Werth diefer Befeftigungen. in das wahre Licht zu fegen. 
Gewiß ift Bauban ein ganz kompetenter Richter, doch 
nur vor franzöfifchen Kammern war eine folde Berws 
fung möglih, ohne Einwendungen zu beforgen. : Es ift 
dort nur einem Redner, dem Gr. v. Harcourt, einge: 
fallen, daß zur Zeit Bauban's das Areal von Paris 
um mehr als die Hälfte Eleiner war, und, was mehr 
noch bedeutet, daß die Einwohnerzahl nur etwa ein Drit: 
tel von dem betrug, was ſie jetzt iſt. 

Niemand aber hat erwaͤhnt, daß Vauban die Be: 
feſtigung von Paris als wirkſam zu einer Zeit anſah, 
wo alle Grenzen verſchanzt waren, und eine Armee 
von 50,000 Mann im Felde zu den größten Seltenhei: 
ten gehörte, wo die erfahrenften. Militairs ein ftärferes 
Heer unter einem Kommando als eine Unmöglichkeit an: 
fahen, mithin bei der damaligen Kriegsführung höchftens 
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eine Parthei von einigen taufend Dann auf wenige Tage 
vor Paris erfcheinen Eonnte. 

Alle diefe hier angeführten Verhäftniffe haben fich 
dermaßen geändert, daß man denfelben Maafftab nicht 
mehr anlegen darf. Will man Vauban's Anfichten in 
der jeßigen Lage Eennen lernen, fo muß man nad) feinen 
Grundfägen Über Angriff und VBertheidigung gründlich 
forfchen, um zu ermitteln, wie die militairifche Wirkſam⸗ 
keit diefer gigantifchen Arbeit ſich herausftellen dürfte, 
und da möchte ſich ein ganz anderes Refultat ergeben. 
Keiner wußte beffer, als Bauban, welchen Einfluß auf 
die Vertheidigung eines Platzes die Verpflegung und 
der Geiſt einer ftarfen Bevölkerung hat. Seine eigenen 
Anlagen in großen und Eleinen Städten fprechen ſich dar; 
über unzweideutig aus. I 

Dennoch aber ift es gewiß, daß, wer Paris nimmt, 
Frankreich wie es jegt tft, erobert hat. Dies eben ift der 
Fluch für jede, die Eentralifation übertreibende Regierungss 
form, die. alle Lebensfäden des Staats, möchte man es nen: 
nen, in die Hauptftadt direkt zufammenkommen läßt. Will 
man auch, wie es Napoleon that, die Regierungs-Ele⸗ 
mente ſich aus derfelben entfernen laffen, fo find damit jene 
Fäden nicht abgefchnitten, fie können nicht fo leicht dem 
Hoflager folgen, und fo bleibt der Einfluß der Haupt 
ſtadt unverändert. Daraus haben die meiften erleuchte: 
ten militairifchen Schriftfteller mie Recht gefchloffen, daß 
der Sig einer folchen Regierung nothwendig gegen den 
äußern Feind bedeckt, geſchuͤtzt, ja befeftiget werden müffe. 
Wollten fie aber deshalb die Hauptſtadt felbft, fo fern 
fie die größte des Landes war, befeftigen? : 

D Hein! 

Mehr oder weniger find fie alle darüber a dag 

15 * 
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eben um biefen Zweck zu erreichen, eine befondere Regie— 
rungs⸗Hauptſtadt errichtet werden müffe, welche dann, 
von mäßiger Größe, mit Allem wohl verfehen, und fei 
nen fremden Einflüffen zugänglich, der materiellen und 
fommerziellen Hauptftadt der Maſſen das Gleichgewicht 
halten würde. 

Eine Befeftigung der Ffommerziellen ıc. Hauptſtadt, 
‚eine. Abfperrung des Staatslebens, fo zu fagen, in ihr, 
wird niemals diefelben Nefultate hervorrufen. Hier fpie: 
fen ganz andere Elemente mit. Die Maſſe der Bevoͤl 
ferung, namentlich einer großen Stadt, hat nur für die 
materiellen Sjntereffen Sinn. Diefe muß bei der Ber: 
theidigung bewaffnet werden. Sobald nun jene Intereſ⸗ 
fen unvermeidlich leiden, wird der Geiſt des Widerfpruchg 
rege, was unfehlbar auf die Vertheidigung nur lähmend 
einwirken fann. Mapoleon wußte, was bewaffnete Mafs 
fen vermögen, welchen Einfluß fie ausüben. Als er aber 
im Jahre 1815 zu ihrer Bewaffnung in Paris fchreiten 
mußte, hütete er fi mohl, fie dort zu laffen, fondern 
er organifirte fchnell und entfernte aus Paris, zur Vers 
theidigung der Landesgrenze, was. ihm in der Hauptftadt 
gefährlich werden fonnte. Billig laͤßt ſich alfo bezweifeln, 
daß er für die Vertheidigung von. Paris auf die Einwoh—⸗ 
ner ‚gerechnet haben würde, wenn er es. auch gefagt hat, 
weil er, wie Talleyrand, von dem Örundfage ausging, 
„daß die Sprache dem Menfchen verlichen ift, um feine 
Gedanken zu maskiren“. Thiers, und die ihm nady 
treten, rechnen zwar auf die aus dem produzirenden Bür: 
gerftande hervorgegangene Nationalgarde; diefe wird aber 
gefährlicher werden, als der etwanige Belagerer. Unger 
flüm wird ihr Verlangen nach Kapitulation ſich äußern, 
fobald Mangel an Erwerb und an Lebensbequemlichkeis 
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ten eintritt; bis zut Hungersnoth laſſen es gerade diefe 
gewiß nicht kommen, und zu ihren Lebensgemohnheig 
gehören ‚viele Dinge, die täglich friſch vom Lande i R 
Stadt gebracht werden müflen, und die bei der gering; 
fien Bewachung der Eingänge unvermeidfich vom Marfte 
verfhmwinden. Gerade diefe Wolköklaffe, die wieder auf 
den Proletar den größten Einfluß hat, weiß zu rechnen 
und wird bald das Fazit ziehen, wie der momentane 
Aufenthalt des Feindes ihr weniger koſten wird, als eine 
auch noch fo kurze und ſiegreich durchgeführte Vertheidi⸗ 
gung. Die „Gloire“ ift für fie nur fo lange von Werth, 
wie fie ihr Gelegenheit zur Prahlerei bietet: wo fie aber 
in Geſtalt zu zahlender runder Thaler erfcheint, wird’ fie 
ihr unbedenklich zur verwerflicher Leidenfchaft. Kine 
Hauptſtadt ift einmal, durch ihre eigenthuͤmliche Zufam: 
menftellung, immer egoiftifch: nur, wenn ein ungeheurer 
Druck vorausgegangen ift, der die materiellen Intereſſen 
auf das Tiefite verleßt hat, wird fie eines bedeutenden 
Eriegerifchen Auſſchwunges auf Eurze Zeit fähig. Daher 
traut der Grofftädter auch nie den meift vereitelten Ber: 
fprechungen des Erfaßes für erlittene derartige Verluſte; 
er weiß ganz gut aus Erfahrung, daß diefer Erfaß minder 
ftens lange auf fich warten läßt, die Mittel dann erjchöpft 
find, oder nicht mehr ausreichen, und fpäter das Ge: 
daͤchtniß nicht vorhält. Er zieht daher eine Konvention 
mit dem Feinde vor, die ihm ficher nebenbei andern Ver⸗ 
dienft verfpricht, woogegen die eigene Negierung während 
der Belagerung auf Kredit zu nehmen ſich veranlaßt fe: 
ben wird. 
Somit dürfte die Befefiigung von Paris, was die 
Bertheidigung gegen einen äußeren Feind anbelangt, von 
um fo. geringerem Einfluffe feyn, als -die Vertheidigung 
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an.fid mit den größten Schmwierigfeiten verknüpft ift. 
Bon allen andern Umftänden abgefehen, wolle man ben 
einzigen. berückfichtigen, daß die Ummallungsfinie, in den 
Forts -gemeffen, eine Peripherie von 13,500 Ruthen oder 
ſechs und drei Viertel deutfchen Meilen umfaßt, 
und daß. diefe mithin mehrere ausgedehnte Schlachtfelder 
darbietet, auf welchen unbemerkt der Feind mit feiner 
ganzen Eonzentrirten Maſſe wirken kann, wodurch alle 
Einheit der Vertheidigung jeden Augenblick von einem 
Elugen Angreifer zerriffen werden muß, und jeder Leber 
fall: entſchieden ift, ehe die Reſerven herbeigezogen werden 
können. Freilich dürfte entgegnet werden, daß eben dier 
fen Webelftande die zufammenhängende Ummallung abs 
beifen fol. Man wird aber hier in die Wage legen 
muͤſſen, daß auch diefe einen Umkreis von 8250 Ruthen, 
oder vier. und ein Achtel deutfche Meilen bat, wo 
denn doch die Heranziehung der im Zentro aufgeftellten 
Meferve, durch die engen und krummen Straßen von 
Paris, nicht ohne, Bedenken ift, und noch ſchwieriger 
wird, wenn fie nicht: im Zentro fteht. | 

Biel wichtiger ift die politifche Bedeutung für ganz 
Europa, fofern die Anficht der Rhetoren richtig tft, daß 
Sranfreichs- Lage dadurch, den Mächten gegenüber, eine 
neue wird, die es zuläßt, Fräftiger und nachdruͤcklicher 
in. allen europäifchen Fragen aufzutreten, und eine feiner 
wuͤrdige Stellung anzunehmen, was, in das Deutfche 
überfeßt, fo viel heißt, als feinen Willen überall als Ge: 
feß geltend, zu machen. Wäre dies der Fall, fo würde 
die Sache von hoher Bedeutung werden, und Europa 
ein Recht zum Einſpruch haben. Zieht man aber die 
Geſchichte zu Rathe, fo fieht man, dag Frankreich feinen 
Nachbarn: zu. einer Zeit gefährlich wurde, wo ed noch 
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keine befeftigte Hauptftadt hatte; daß es da ſich nicht bes 
fann, feinen Willen Elar, pofitiv und peremtorifch auszus 
fprechen, und daß mithin doch wohl nicht die Ummwallung 
der Hauptſtadt dazu. nöthig feyn möchte. Ferner erkennt 
man. fogar aus den Reden der Vertheidiger des Gefeges, 
daß diefe Kraft, die man gewinnen will, daraus erftehen 
foll, daß man der Furcht enthoben ift, die Hauptftadt bei 
dem geringfien Unfall in Seindes Hand zu fehen. . Furcht 
wäre mithin durch Wälle zu Much umjuftenpeln! Das 
wider fpricht wieder die Erfahrung, und es dürfte daher 
vies moralifche Reſultat fehr zu bezweifeln feyn. 
DBefremdlih muß aber vollends. diefe Anficht. erfcheis 
mn, wenn man bedenft, daß die ganze Maafregel von 
eitem König herrührt, der, vom erften Augenblicke feiner 
Ngierung an, die größten Garantien für. feine auf Fries 
dem⸗Gluͤck gerichtete Beftrebungen gegeben hat. Er 
fcheine in der Maafregel das eigentliche Komplement 
einer fräftigen und tüchtigen Eonftitutionellen Regierung 
zu’ eriennen, und.in dieſem ‚Sinne lohnt es ſich allerdings, 
die Bifeſtigung von Paris zu beleuchten. Der König 
bescicht, er regiert nicht: dieſem Grundſatze feiner Mos, 
narchie yac der König Louis Philipp. nie widerfpros 
hen: folge er vielleicht. mit dem Herrſchen einen andern 
Begriff vrbinden, als man. gewöhnlich in, der revolus 
tionaͤren Sprache. thut? Und dürfte nicht diefe Befeftis. 
gung zum Verftändnig führen? Louis Philipp bat 
die Lehren dr erfien und zweiten Revolution nicht vers 
geblich an ſih vorübergehen laſſen, er iſt ein fcharfer. 
Beobachter, en Menſchenkenner wie nur wenige; keiner 
weiß genauer »ie ſchwachen Seiten der ihn umgebenden 
Parteien zu benigen, um feine Zwecke zu erreichen. Ihm 
iſt es nicht entzangen, daß Ludwig XIV. nicht ohne 
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Grund den Sitz feiner Negierung außerhalb Paris ver: 
(egte, und in feinem Verfailles eine Regierungs: Haupt: 
ftadt gründete, welche Paris die Waage in politifcher 
Hinficht hielt. Er hat gefehen, wie die Revolution, um 
ihre Zwecke erreichen zu können, Ludwig XVI. nad 
Paris hofte, wie Napoleon fih in St. Cloud aufhielt, 
um die Hauptftadt mehr im Zaum zu halten, wie end: 
(ih Karl’s X. Sturz wefentlich dadurch erleichtert wurde, 
daß er bei nur ſchwacher Befaßung zu nahe an der Haupt 
ftadt war, und andere Fehler beging, die hier nicht weis 
ter zur Sache gehören; denn hätte er, wie Napoleon, 
die noͤthigen Truppen in und um Paris gehabt, fo wä 
ren alle Anftrengungen der BUSH an St. Elow 
gefcheitert. 

Laͤngſt ift der: Vorfchlag gemacht, den Si der Ye 
gierung an die Loire, etwa nad Orleans, zu verleen, 
und bier eine militairische Negierungs: Hauptftadt zu 
gründen. Louis Philipp durfte aber diefem Bor: 
fchlage kein Gehör ſchenken, denn fofort hätten di Ne 
publifaner eine Diititair: Despotie, der jeßt beliebt Auss 
druck, um eine Eräftige Regierung zu verfchreien. darin 
gewittert, die natürlich ihrem anarchifchen Treben den 
Todesftoß verfeßen würde, und? — Paris häte einge 
ſtimmt. Wer Paris in Ordnung zu halten vermag, bes 
herrſcht und regiert Frankreich, und fomit lay der Ges 
danke nahe, die Hauptſtadt felbft fo zu umgebn, daß ihe 
jede Bewegung unmöglich wurde. Doch auf diefe Mei: 
nung durfte nicht gleich den chers Camaraces verrarhen 
werden. Daher zog man, unter allen Auen von Bor: 
wänden, Truppen allmälig nady Paris, fellte fie in der 
Umgegend auf, fonderte fie überall in Kafrnen ab, medh: 
felte oft die Quartiere, fo daß man unlemerkt die ſtets 
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bereit ſtehende Militairmacht auf 50,000 Mann brachte, 
die für jeden Fall ausreichend find. 

Doch fah der König ein, daß dies Verhaͤltniß nicht 
auf die Dauer erhalten werden fonnte. Den Truppen 
mußte die Syfolirung läftig werden, und hob man diefe 
auf, fo war der fiete Kontakt 'mit der rand: und bandlo; 
fen Bürgerfchaft gefährlich. Vincennes mit feinem feften 
Schloffe gab jenen einen Haltpunkt, ficherte wenigſtens 
die nöthigen Vorraͤthe, aber feine beherrfchende und even: 
tuell zichtigende Zitadelle. So entwickelte fich die Idee 
der: Forts, die, fiheinbar gegen den äußern Feind gericdy 
tet, zugleich der Hauptftadt Geſetze vorzufchreiben vers 
mochten. 

Sie allein durchzubringen, war unmöglich, und mit 
großer Klugheit ließ der König die Idee fallen, als er 
bemerfte, daß fich eine gefährliche Oppofition bilden würde. 
Er benußte aber die getheilten militairifchen Anfichten, 
und ließ auch einen zufammenhängenden Wall in Vors 
fhlag bringen, der diefelben Vortheile, ja erhöhte, bot, 
defien Durchbringung aber noch ſchwieriger eben deshalb 
war, wenn man den Leidenfchaften nicht an den Forte 
einen Köder bingerworfen hätte. Das Dilemma war 
höchft finnreich gewählt. Bewilligte man die Forts, fo 
fan man fihneller zum Zweck; verwarf man diefe, fo 
war für die zufammenhängende, viel wichtigere Ummwal; 
fung deſto mehr Ausficht da. Doc alle diefe Anfirens 
gungen fcheiterten an der Eiferfuc,t der Revolution, der 
jede mögliche Ausficht auf einen ruhigen Zuftand zumis 
der feyn muß, durch welchen irgend etwas ftabil wird. 
Ueber diefe Klippe war mithin nicht anders zu kommen, 
als indem man die Befeftigung durch die Revolution 
felbft durchführen ließ. Gelang dies, fo fam es auf die 
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Ausdehnung nicht mehr an; je gigantifcher, je exzentri⸗ 
fcher, defto mehr Anklang mußte der Entwurf da finden. 
Thiers war gerade der Diann, um fich von einer fol 
chen Idee begeiftern zu laffen. Er. hatte bei neuen res 
volutionären Stürmen nur zu verlieren; feine ganze Eitels 
feit mußte rege werden, feinen Namen an den riefenbhaf: 
teten Bau zu heften, der. feit.den Ptolomaͤern durchge: 
führt worden war. _ Einer Unterſtuͤtzung Seitens feiner 
Partei, und vorehnmlich der ganzen Kevolutionspreffe, 
deren Dräthe in feiner wohlerfahrenen. Hand liegen, ger 
wiß, unternahm er das Werk mit einer faum denkbaren 
Keckheit. 0 

Dei den Haaren wurde eine Spannung mit Eng: 
fand und dem Kontinente herbeigezogen, um die Nation 
aufzuregen und kriegeriſch zu entflammen. Der Miniſter 
ſchien dem Koͤnige aufgedraͤngt, der Hof mit ihm geſpannt; 
deſto mehr Anklang fanden alle ſeine Rodomontaden bei 
der Oppoſition ‘aller Farben; ja die ſonſt ziemlich klar 
fehenden Legitimiften hießen alle feine Entwürfe gut, Die 
fie jegt verwerfen,. nachdem, ihnen die Schuppen von 
den Augen gefallen find. Ancona, Antwerpen waren 
keine Inſulten gewefen; daß man aber einen Traktat abs 
ſchloß ohne Frankreich, als: diefes fid) unter taufend Bor; 
mwänden weigerte, ihm beizutreten, war sin Casus belli. 
Franfreih mufte feine Würde bewahren, die Stellung 
einnehmen, die demfelben Niemand fireitig machte, Hrn. 
Thiers’ Preffe aber als verloren proklamirte; und das 
ließ fich nicht beffer bewirken, ale indem man nicht mehr 
allein die Forts, fondern. zugleich die zufammenhängende 
Ummallung ausführte. Um jedoch auch hierbei die Na 
tion noch mehr zu verblenden, wurden die Forts weiter 
ab angelegt, als früher, da man diefe als der Ruhe der 
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Hauptſtadt allein gefährlich gefchildert hatte: daß dieſe 
aber durch die Baftionen der Ummwallung, und naments 
ih) durch die entworfenen Militair: Etabliffements im 
Innern, reichlich erſetzt wurden, und leßtere weit näher 
an der Stadt liegen, als die früheren Forts, das hat 
Niemand in Erwähnung gebradht. Hr. Thiers fennt 
fein Publitum, wollte dem Könige eine Garantie feiner 
Ergebenheit bringen, und, der Unterftüßung ficher, übers 
nahm er durch Eönigliche Ordonnanzen die Verantwortung, 
ohne das Votum der Kammer abzuwarten. Sogleich 
wurden die Arbeiten begonnen; wo aber zuerft? diefer 
Umftand iſt keineswegs gleichgültig. Die Zivillifte ging 
mit gutem DBeifpiel voran, des Königs Lieblings s Aufents 
halt, der Park von Neuilly, gab die erften Bäume her, 
um vor les Termes ein großes Kronmerf zu beginnen, 
das in der Kehle von der Avenue de la porte Maillot 
begrenzt wird, jeden Augenblick gefchloffen werden kann, 
und nur 1200 Metres, ungefähr 1500 Schritt, von der 
Barriere de l’Etoile entfernt ift. 

Ueberlegt man nun, daß diefe Seite von Paris 
am mwenigften einem Angriffe von feindlicher. Seite 
ausgefeßt feyn dürfte, da die Seine in mehrfachen Kruͤm⸗ 
mungen fih davor hinwindet, und fo leicht Niemand 
fih) auf drei Mebergänge vor einer Armee in Paris ein: 
laffen wird, fo ift augenfcheinlih, daß hier eine andere 
Idee leiten mußte, als die Defenfive gegen einen äußeren 
Feind. Dann wurde, faft anfchließend an diefes verfappte 
Fort, längs des Bois de Boulogne, auf eine halbe Meile 
Ausdehnung, die Arbeit ebenfalle begonnen, und, um 
doc auch die Punkte einigermaßen zu berückfichtigen, 
welche früher bei £riegerifchen Ereigniffen eine Rolle mit: 
fpielten, hinter Elihy, Aubervilliers und Pantin, eben: 
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falls auf die Ausdehnung einer halben deutichen Meile, 
abgeſteckt und Alles vorbereitet. Allen Nachrichten zus 
folge werden aber befonders die Arbeiten im Weſten der 
Stadt am nachdrücklichften betrieben. 

Augenfcheinlich ift es mithin, daß Neuilly hiermit 
vorzugsmweife und dann St. Cloud gederft werden follen, 
wozu fpäter ein zitadellenähnliches Fort auf dem Mont 
Valerien mitwirfen wird, das in dem ganzen von der 
Seine umfloffenen Terrain: Abfchnite zwifchen Argenteuil 
und Sevres den herrlichſten Haltpunkt abgiebt. Es 
kann bier nicht der Ort feyn, in den größeren Details 
die Grundidee ferner nachzuweiſen, da wir vorzüglich) 
nody mehr von der ganzen Anlage zu fprechen haben, 
die überall denfeiben Gedanfen an den Tag legt. König 
Louis Philipp hat für diefe Bauten bedeutende Opfir 
gebracht, und muß große Zwecke damit zu erreichen über: 
zeugt feyn: beftimmt aber iſt die nächte Hoffnung die, 
dort im Schutze einer tüchtigen Befagung in den Kafer: 
nen außerhalb Paris und in den Forts, den ewig fich 
wiederhofenden Sefahren der Emeuten auf eine leichte 
Art entgehen zu fünnen. Iſt diefer Zweck einmal ers 
reicht, jo hält eine Armee von 60: bis 70,000 Mann, 
die man für die Arbeiten um Paris barafiet, und die 
mithin dort bald ganz eingewohnt feyn wird, mit der 
Schaufel in der Hand und mit dein Gewehr in der Nähe, 
die Hauptſtadt fchon fo lange in Ruhe, bis wohl ifolirte 
Quartiere für 405 bis 50,000 Mann in den kafemattir: 
ten Forts und in den vorbereiteten Militair: Emplaces 
ments hinter der Ummallung, die an neun verfchiedenen 
Stellen in der Nähe der Haupt: Zufuhr: Straßen vor: 
bereitet werden, bezogen find, und die Bewachung über: 
nehmen. Dann wird Paris feiner natürlichen vollen 


— 23 — 


Freiheit überlaffen, twie feiner eigenen Bewachung. Die 
Kammern behalten ihren Siß in dem Hötel Bourbon 
und die Minifter ihre Nefidenzen. König und Heer 
bewachen die Sicherheit der Stadt und des Landes nad) 
Außen und Sinnen. Entfichen aber Unruhen, wollen die 
Maffen als fouveraines Volt, wollen die Ahetoren von 
der Nednerbühne herab regieren, fo werden die Paar 
Ausgänge auf einige Tage gefperrt, und eine angemeffene 
Diät vorgefhrieben, bis die Vernunft zurückgekehrt ift. 
Macht fi) die: Preffe unnüß, ruft man zum Kriege, fo 
langt man ſich die Emeutiers, und weiſet ihnen zur Hei: 
lung geeignete Quartiere an. Kurz, Paris wird allmaͤ— 
lig wieder materiell zur Ruhe, zur Ordnung und zu der 
Einſicht gebracht, daß eine befeftigte Hauptſtadt das noth: 
wendige Komplement einer Republik mit menardhijchen 
Regierungs: Formen ift. 

Man wird vielleicht geneigt feyn, hiermit das Ende 
der Freiheit erfennen zu wollen! — Ueberlegt man aber, 
dag der Menfh, um in der Gefellfchaft fubfütiren zu 
fönnen, nothwendig einen heilfamen Zwang erleiden muß, 
um nicht ſtets feinen Mebenmenfchen bei voller Aug: 
Übung feiner fogenannten Freiheit zu gefährden: — daß 
diefer Zwang in allen Negierungs: Formen, die nicht je; 
den Tag Alles in Frage ftellen wollen, jedoch moralifcher 
Art eriftirt; daß die Franzofen aber jede Art von mora: 
liſchem Zwang, von der Religion abwärts, abgeftreift ha: 
ben, und an die materielle Kraft appellirten, um fich eine 
neue Regierungs⸗Form nach eigenem Ermeffen zu geben: — 
fo kann jener unerläßlicye heilfame Zivang nur durch ma: 
terielle Mittel erfolgen, und gewiß find daher die Befe—⸗ 
ftigungen die nothwendige Ergänzung ihrer Negierungs: 
Einrichtungen. Sie werden fich, da feine Regierung ein 
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Intereſſe haben kann, von diefen Mitteln ohne Noch Se: 
braudy zu machen, weil es nie ohne Gefahr gefchehen 
dürfte, allmälig wieder in die alte Ordnung fügen, Wohl⸗ 
ftand entwiceln, und dann, troß ihres Embaftillements, 
fi eben fo glücklich fühlen, wie jede andere Nation, die, 
freiwillig ihrer Obrigfeit unterthan, auf andere Weiſe 
die Ordnung aufrecht erhält, und jeden Ruheſtoͤrer, als 
dem allgemeinen Wohl gefährlich, unfchädlich macht. Die 
guten Bürger werden wieder Muth fallen, die Emeute 
im Keime zu unterdrüden, und die vielen müßigen Pfla: 
ftertreter höheren und niederen Standes an eine heilſame 
Beſchaͤftigung weifen. Viele gefährliche Zeitungsfchreiber 
werden fih zu nüßliher Ihätigkeit gezwungen fühlen, 
weil Niemand auf ihre Gefchmiere Werth legen wird, 
und das Schreien der Mhetoren vor der allgemein er: 
machten Vernunft verfiummen muß. 

So hatte der Redner volllommen Recht, der die 
Defeftigung von Paris als eine Garantie für den eure: 
päifchen Frieden anerfannte, nicht aber allerdings in dem 
Sinne, daß dadurch Europa, in Furcht und Schrecken 
verfeßt, fidy jede Unbill Seitens Frankreichs gefallen laſ⸗ 
fen müßte, fondern weil durch die Befefligung die Here 
haft der Anarchie in Frankreich unmöglich wird, weil 
ein Zuftand der Stabilität aller organifatorifchen Maaf: 
vegeln eintritt, fo lange der Herrſcher die aus allen Thei: 
len Frankreichs refrutirte Armee an feine Perfon zu fefs 
feln verfteht. Es werden die Berathungen der Kam— 
mern nicht mehr politifche Unruhen veranlaffen, fondern 
ſich mehr den innern Staats: Syntereffen zumenden, auch 
diefe größere TIheilnahme finden, und nicht mehr vor 
leeren Bänfen verhandelt werden. Steuer: Verweigerung 
wird ein unmöglicher Gedanke werden, das Geſetz nicht 
mehr mit jeder neuen Kammer in Frage geftellt ſeyn, 
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und fomit dem Staatsmann möglich werden, eine fichere 
Berechnung im Voraus zu machen. Die häufigen Mis 
niſterwechſel hören auf; die Außere Politik ftelle fich mit 
der der übrigen Staaten in’s Gleichgewicht, da die 
Regierung ein Syſtem zu entwideln vermag, wodurd) 
allein Ein heilfamer Einfluß zu gewinnen tft, weil Andere 
die bekannte Tendenz berückfichtigen koͤnnen. 

Dei fo vielen für Frankreichs wahres Stück und 
defien Flor gebotenen Elementen, muß es befremden, daß 
die für das Wohl des Vaterlandes allein, wie fie behaup⸗ 
ten, forgenden Legitimiften, welche dabei fters die Erb: 
fchaft der Revolution wieder. in Anfpruch nehmen, um 
der Leidenfchaft der Menge zu huldigen, nämlich die 
Rheingrenze fofort zu erobern ſich anheifchig machen, mit 
der Befeftigung nicht einverftanden find. Sie, welche nicht 
den Much hatten, ihren rechtmaͤßigen Rönig zu fchüßen, 
nehmen den Rhein, als wäre es ihnen gleihfam eine Klei⸗ 
nigfeit, Europa überzurennen, wenn fie nur ihr großes 
Schlachtſchwert ziehen mollen, das weder in den Kriegen 
der Revolution, noch: irgendwo feit Menſchen Gedenfen 
aus der Scheide fam, außer bei dein harmlofen Marfch 
nach Cadix und bei der Weberrumpelung von Algier, die, 
fo ehrenvoll beide Kriegszüge find, doch nicht mit den 
Siganten: Kämpfen bis 1815 fich vergleichen laffen. Bei 
dem Allem, fagen wir, muß es befremden, daß die Legi⸗ 
timiften, welche früher die Defeftigung gut hießen, jeßt 
entfchieden dagegen aufgetreten find. Doch hierin liegt 
nur der recht handgreifliche Beweis, daß in der Befefti: 
gung die Ergänzung der einmal beliebten Negierungsform 
und die Garantie der Stabilität für das Vorhandene liegt. 
Ein Dynaftie:Wechfel wird fortan unmoͤglich, denn Keis 
nem wird danach verlangen, und alle Anftvengungen, eis 
nen Prätendenten unter dem Vorwande zuräckzuberufen, 
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daß durch ihn allein das Heil zu erreichen ſey, muͤſſen 
an dem Umſtande ſcheitern, daß uͤberall Wohlſtand und 
Wohlgefuͤhl herrſchen werden. 

Es kommt aber noch ein Umſtand hinzu, dem wir 
fchlieglich einige Aufmerkfamfeit ſchenken müffen. Frank; 
reich ift ein reiches und gefegnetes Land, das immer in 
£urzer Zeit die ihm gefchlagenen Wunden, fie. mögen von 
Außen oder durch innere Unruhen veranlaßt feyn, aus: 
heit. Diefer Reichtum und Wohlſtand ift aber bier, 
wie überall, die Veranlaffung zum UWebermuth und zum 
abenteuerlichen Unternehmungsgeift.e. Nun hat die Be: 
feftigung das nicht zu Überfehende, vortheilhafte Reſultat, 
den Ueberfluß auf fange Zeit zu abforbiren und fo, indi: 
veft, darauf binzumirfen, die Ruhe in den Gemüthern 
wieder einheimifh zu machen. Die Koften der erſten 
Anlage hat man den Kammern nur obenhin angegeben: 
von der Ausrüftung, von den Vorräthen aller Art, von 
dem Unterhalt, die von der Anlage unzertrennlich jind, 
war aber nicht die Rede. Mit Eleinen Summen ift bier 
nicht auszureichen, auch hat bereits der aufrichtige und 
Elar fehende Finanzminifter ftatt der bisher in Ausfiche 
geftellten 500 Millionen Fre. Anleihe, eine Milliarde 
zur Sprache gebracht. Es dürfte daher wohl nicht ganz 
ohne Sntereffe feyn, die nach dem-vorliegenden Entwurf 
"wahrfcheinlihen Ausgaben etwas genauer zu ermitteln. 
Die Umwallung der Stade hat, wie fchon gefagt, eine 
Länge von 8250 Ruthen oder vier und ein Achtel 
deutfche Meilen; in diefer Länge find nur 93 Polygen: 
Fronten angebracht, die wahrfcheintich fo groß angenom⸗ 
men wurden, um durd) Abfchliefung der Kehlen deſto 
größere Forts zu erhalten. Veranſchlagt man nur ein 
gewöhnliches, gut revetirtes Profil und bei dem nicht 

ge: 
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‚geringen Tagelohn in Paris, nach der Erfahrung, fo 
wird man feinen Irrthum begehen, wenn man 1 Mill. 
Frs. für jede Front in Anfchlag feßt; find für die Um: 
wallung 93 Mill. Fr. Die von den Forts umfaßte 
Peripherie beträgt 43,500 Ruthen oder fechs und drei 
Viertel deutfche Meilen, und zwar durch 15 Forts und 
einige Feldwerke befeßt. Diefe 15 Forts bieten 64 Fron; 
ten, alle fehr ausgedehnt und daher mindeftens eben fo 
hoch anzufchlagen; 64 Mill. Frs. Die zugleich mit pro: 
jeftirten Kolonnenftraßen 60 Dill. Fre. Entſchaͤdigung 
für das Terrain à Magdb. Morgen nur p. p. 600 Frs. 
(gewiß bei Paris um mehr als 4 zu wenig) 60 Mill. 
Frs. Militair: Gebäude nad) dem Preife der Käufer in 
Paris, ſowohl für die Umwallung als-für die Forts 200 
Mil. Frs. Gefüge im Ganzen und mit den übrigen 
nöthigen Armirungss und Ausrüftungs s Gegenftänden 
(für 157 Fronten) 300 Mill. Fre. Verpflegungs-Ge— 
genftände, Armaturen, 200 Mill. Fre. Zuf. 977 Mill. 
Frs., woraus fich ergeben dürfte, daß die in Ausficht ger 
fiellte Milliarde kaum ausreichen wird. Eine Ausgabe, 
die ganz außerhalb des ohnehin ſchon ungeheuren Bud; 
gets, wohl geeignet ift, einige Jahre fang die Kontribua: 
bein von jedem Uebermuthe abzuhalten. Jedenfalls wird 
man geftehen, daß dies von den Erfindern als unerläß- 
(ih nothwendig anerkannte Komplement der neu erfunde: 
nen £onftitutionellen Berfaffung, in Verbindung mit dem 
theuren Budget, dad Gouvernement à bon marcht 
nicht zu der mwohlfeilften Regierungs- Methode macht. 

Noch fey uns geftattet, zu unterfuchen, wie es ſich 
mit der Vertheidigungs Fähigkeit diefer Befeftigungs : An; 
lage ftellt. Abgefehen von dem ungeheuren Material, 
welches fie nothwendig vorausfeßt, da wegen der ‘großen 
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Ausdehnung an ein Konzentriren vereinzelter Mittel auf eis 
nen beftimmten Punkt nicht zu denfen ift, und das wir oben 
fhon in den baaren Ausgaben berückfichtigt haben; ab: 
gefehen von dem Umſtande, daß in der Vertheilung der 
Merfe auf dem Terrain durchaus fein tief durchdachtes 
Defenfions s Syftem gegen einen ernften Angriff von 
Außen zu erfennen ift, was fi wohl noch bei der Auss 
führung heraugftellen kann, da man fich feinesweges an 
den Entwurf gebunden hält, fondern, wie wir ſchon ers 
fahren, die bei St. Denys vorgefchobene Gruppe von 
Befeftigungen weiter zurück zu ziehen beabfichtiget; abge: 
fehen von diefem Allen, fey es nur hier geftattet, über 
die zur Vertheidigung unerläßliche Armee einiges Nähere 
zu erwähnen. Nehmen wir das Minimum an, nämlich 
auf jede Front 200 Mann, für jedes Fort incl. der nd; 
thigen Bewachung bes ZwijchensTerrains in den Feld: 
fhanzen ıc. 1000 Mann, fo haben wir zum täglichen 
Dienft nöthig 46,400 Mann, ohne die innere Bewa— 
hung von Paris in Anfchlag zu bringen, von der wir 
annehmen, daß fie der National: Garde überlaffen werde, 
fo lange diefe guten Willen hat, das heißt, nichts an üb: 
ren täglichen Bequemlichkeiten entbehrt, was allerdings 
nicht lange dauern wird. Da nun bei den Befaßungen 
ein dreitägiger Dienſt⸗Cyklus ald das Marimum der Ans 
‚firengung gerechnet wird und dabei die nicht im Dienft 
Defchäftigten als nöthige Bereitfchaft veranfchlagt werden, 
fo bedingt die Summe der unerläßlihen Mannfchaft al 
fer Waffen mindeftens 139,200 Dann, oder in runder 
Summe 140,000 Mann, mithin drei Mal fo viel als 
Turenne, Eugen, Marlborough, Condé und andere 
Kriegshelden als das. höchfte Sdeal eines Feldheeres an: 
erkannten, faft drei Mal fo viel ald Napoleon. gebrauchte, 
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um in dem legten Theile des Feldzuges 1814 das Kriegs: 
glük in der Ebene im Gleichgewicht zu erhalten. Es 
ftelle fih mithin die fehr einfache Frage: ob irgend ein 
Feldherr es wagen wird, fich mit einer Armee von 140,000 
Mann in diefe Befeftigungen einzufchließen; woher dann 
der Entfaß kommen foll, wenn Frankreichs Kräfte fo 
weit gelähmt find; und wie man den Feind von der un: 
gefäumten Beſitznahme von Paris abhalten will, wenn 
man in diefem weitläufigen Feftungsmwall eine geringere 
Menge Vertheidiger aufzuftellen gezwungen wird, da die 
zerfplitterten, überall nicht ausreichenden Kräfte phufifch 
durchaus nicht im Stande find, fich gegenfeitig zu uns 
terftügen? Vorzüglich darf aber auch nicht überfehen 
werden, welche bedeutende Menge Artilleriften zur Be 
dienung der vielen Geſchuͤtze nöthig iſt, und die in eis 
nem Berhältniffe mit der Zufammenftellung eines Felds 
heeres ſteht. Ein Umftand, der allein entfcheidend wer; 
den kann. 

Daß die franzöfifchen fo erfahrenen Militairs nicht 
alle diefe Verhaͤltniſſe ganz Elar durchfchauet haben fol: 
ten, ift nicht anzunehmen. Verfolgen wir ihre Auseins 
anderfeßungen, fo fehen wir auch, daß fie nur mit Ars 
gumenten gefochten haben, die den eigentlichen Kern der 
Frage unberührt ließen, aber fcharf auf die Faffungskraft 
und Auffaffungsart der zuhoͤrenden Perfonen und Oppo— 
fitions: Männer berechnet waren. Ein anderer Zweck, 
als die Landes: Vertheidigung, hat den Entwurf hervor: 
gerufen, und diefe haben in das Geheimniß eingeweiht 
werden müffen, um fie zu veranlaffen, ihre Kräfte und 
ihren Ruf fcheindbar an die Erreichung zu feßen. Ehre 
Shnen, dag Sie im wahrhaften Intereſſe des Wohles 
Ihres VBaterlandes und der Ruhe Europa’s mit unver: 
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kennbarer Selbftverläugnung, das Geheimniß bis zufegt 
fo volltommen bewahrt haben. Nur der alte Marfchall 
Soult ſchwankte einen Augenblif und deutete darauf 
hin, daß die Kriegs:Raifon, wie man es technifch be: 
zeichnet, hier nicht mitfprechen dürfte, und General Bus 
geaud fprach mit größter Unvorfichtigkeit die reine Wahr: 
heit aus, was eine ungeheure Aufregung bervorbrachte, 
die Hr. Guizot Mühe genug hatte, mit großem Auf: 
wande von Redefünften zu beruhigen, um den alten Sdeen 
wieder Bahn zu brechen. 

So fönnen wir denn in der. Befeftigung von Pas 
ris die unerläßliche Vervollftändigung derjenigen Eonftis 
tutionellen . Regierungs: Formen begrüßen, welde zum 
Schiboleth des fogenannten Zeitgeiltes geworden find; 
in jenen liegt der Keim zur Herftellung der Ruhe und 
Stabilität. aller tüchtigen Einrichtungen in Franfreich, 
des vernünftigen Fortfchrittes, der wahren Freiheit und 
damit des allgemeinen Wohls. Ob andere Regierungs: 
Formen wohlfeiler das Refultat zu erzielen vermögen, 
wäre eine andere Frage, die wir jedoch dem preußifchen 
Lefer zu entfcheiden überlaffen. 


Bord. 
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u. 


Prinz Eugen von Savoyen, 
(Schluß.) 





Der Feldzug von 1707 in Frankreich und 
Italien. 


Di entworfenen Operationsplane gemäß, follten in dem 
bevorftehenden Feldzuge Neapel und das füdliche Frank; 
reich zugleich bedroht werden. 

Mitte uni feßte Eugen fih über Eoni gegen 
den Col di Tenda in Marfch; der Einfall in Frankreich 
follte mit vier Korps in Staffeln gefcheben. Der Marfch 
über das Gebirge war außerordentlich ſchwierig, fand 
aber feinen Widerftand. Am 7. Juli Eapitulire Fort 
Sospello, am 10ten erreicht Eugen Nizza, wirft die 
Franzofen am Ulten über den Var, wobei die englifche 
Flotte unter dem Admiral Shovel thätig mitwirfte, 
longirt hierauf die Küfte des Mittelmeers, und fteht nad) 
einem mühevollen, durch Entbehrungen aller Art er: 
fhwerten Marſch am 26. Juli vor Toulon, ohne ſich 
durch die Nachricht, daß ein feindliches Heer in feinem 
Rüden ſich fammele, einfhüchtern zu laffen. Sjegt kam 
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Alles darauf an, das kuͤhn Begonnene auch kuͤhn zu volk 
führen, und dadurch das außerordentlihe Wagſtuͤck zu 
rechtfertigen. Prinz Eugen befchloß unverzüglich den 
‚Sturm auf die noch von Truppen entblößte Stadt, als 
fein der despotifche Eigenfinn des Herzogs von Sa; 
voyen hemmte ihn in feinem kuͤhnen Vorhaben. 

Marfchall Teffe, der die franzoͤſiſche Armee kom⸗ 
mandirte, war unterdeffen nicht müßig geweſen, hatte alle 
auf den Grenzpäffen entbehrlihe Truppen fchleunigft nad) 
Toulon dirigire, die umgebenden Poſten ſtark befegen, 
und vor der wahrfcheinlichen Angriffsfcont (der oͤſtlichen) 
eine verfchanzte Linie aufrverfen laffen, welche bis an das 
nahe Gebirge reichte. Es wurde nichts verfäumt, einen 
furchtbaren Widerftand zu erzeugen, den ein Theil der 
franzöfifchen Flotte noch erhöhte, während die englifche 
durch die Hafenbatterien ferngehalten blieb. 

Prinz Eugen begann den Angriff mit Wegnahme 
des Forts Ste. Catharine (30. Juli), das die Franzo: 
fen in die Luft fprengten, die Verbündeten aber fofort 
wieder herftellten und nun die förmliche Belagerung be: 
gannen. Bei der täglich zunehmenden Macht des Fein 
des und der Schwierigkeit der Verpflegung mußte jedoch 
die Belagerung am 19. Auguft wieder aufgehoben wers 
den, und nur den zweckmaͤßigen Anftalten Eugen' s war 
es zu verdanfen, daß dies ohne erheblichen Verluft ge 
fchehen konnte. Der Ruͤckzug der Verbündeten nad 
Piemont hatte um fo größere Schwierigkeiten, da das 
Landvolk der Provence in ihrem Ruͤcken in Maffe aufı 
geflanden war. 

Um nach dem verfehlten Zuge auf Toulon, der nicht 
geringe Erwartungen erregt hatte, doch wenigſtens eimige 
Früchte zu erndten, wurde die wichtige Feſtung Suſa 
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belagert und erobert (3. Okt.), wobei die preußifchen 
Truppen ſich abermals hervorchaten. Hierauf rückten 
beide Armeen in Winterquattiere. 

Der Zug nah Neapel hatte den glänzendften Er; 
folg gehabt. Feldzeugmeifter Daun nahm am 7. Juli 
Beſitz von diefer Hauptftadt, und am 30. September die 
wichtige Feftung Gaëẽta mit Sturm, worauf das Königs 
reich dem Erzherzjoge Karl als König von Spanien den 
Huldigungseid leiftete. 


Der Feldzug von 1708 in den Niederlanden. 


Der bejammernswerthe Zuftand der Finanzen in 
Defterreich und deſſen gänzliche Erfchöpfung hatten ihren 
Gipfel erreicht. Neue Beifteuerungen der Seemaͤchte 
wurden nothwendig und durch Eugen’s und Marl; 
borough's unermüdliche Thätigkeit auch endlich bewirkt. 
Dei ihrer perfönlihen Zufammenfunft im Haag (13. 
April) verabredeten Beide den nächften DOperationsplan, 
der den Prinzen Eugen, an der Spiße eines namhaf— 
ten Heeres, diesmal auf einen neuen Schauplaß, näms 
lich nach den Niederlanden und vorläufig an die Mofel, 
rief. Mach einer geheimen Verabredung wollten beide 
Feldherren — ähnlich wie bei Hochſtaͤdt — ſich plößlich 
vereinigen und einen Hauptfchlag gegen den Feind aus: 
führen. Zur Erreihung des gemeinfamen Zwecks ver: 
fhmähten beide große Männer es nicht, bei allen kleine⸗ 
ren Fürftenhöfen herumzureifen, gleichfam diplomatifch zu 
baufiren, und durch alle Künfte der Ueberredung deren 
Dereitwilligkeit zu ermirfen. 

Prinz Eugen verließ Wien am 4. Juni und be; 
gab fih nach Koblenz, wo fein Heer fi fanmmelte. 
Mariborougb und Bendöme flanden im diefer Zeit 
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in der Nähe von Bruͤſſel einander feindlich gegenüber. 
Den DOberbefehl über das franzöfifche Heer führte jedoch 
der Herzog von Burgund. 

In den erften Tagen des Juli gelang es den Frans 
zofen, fi) durch Verrath in den Befig von Gent und 
Brügge zu feßen, und die wichtige Feflung Dudenarde 
zu bedrohen, was Marlborough's Pläne dermaßen 
durchkreuzte, daß der große Mann für einige Augenblicke 
fi) ganz ohne Haltung befand, und nur durch Eugen’s 
unvermuthetes Eintreffen (7. Juli) feine vorige Faflung 
wieder gewann. Beide Feldherren beſchloſſen unverzügs 
lich die Schlacht )! 

Selten ift eine Schlacht unter verwicelteren tafti 
fhen Verhaͤltniſſen gefchlagen worden, als die von Oud e⸗ 
narde (11. Juli). Marlborough’s Energie und 
die unermüdliche Ausdauer feiner Truppen auf der einen 
Seite, völliger Zwiefpalt unter den feindlichen Befehls: 
habern auf der andern, führten hier eine Reihe von eins 
zeinen Gefechten herbei, welche nicht durch den Faden 
einer Dispofition, fondern lediglich durch die momenta: 
nen Anordnungen der Lnterbefehlshaber zufammenhins 
gen. Eine Waffenthat reihte fich dabei ruhmvoll an die 
andere. — Prinz Eugen wohnte der Schlacht für feine 
Perſon bei, anfangs an der Seite des brittifchen Feld: 
herren, fpäter übernahm er auf defien Wunſch das Kom— 
mando des rechten Flügels, und mit demfelben zugleich 


1) Prinz Eugen war am 9. Zunt aus feinem Lager 
bei Alfen aufgebrochen und in Doppelmärfhen am 3. Zuli, 
nur von einem Huſarenregiment begleitet, in Maſtricht einge 
troffen. Bon bier aus eilte er mit einem Fleinen Gefolge in 
Marlborough’s Hauptquartier bei Bruͤſſel. 
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einen wefentlichen Antheil am Siege. Der Kampf dauerte 
bis zur völligen Dunkelheit. Die Verwirrung war bei 
den Franzofen bis auf’s KHöchfte geftiegen. Hier war 
es, wo Eugen die befannte Kriegslift anmwendete, durch 
ein Paar Tambours den franzöfifchen Apell fchlagen zu 
laffen, und. dadurch Schaaren von Flüchtlingen in die 
Gefangenfchaft zu locken. 

Die Preußen behaupteten in dieſer denkwuͤrdigen 
Schlaht ihren alten Ruhm; bemerfenswerth aber ift es, 
dag die Schlacht beinahe ohne Theilnahme von Geſchuͤtz 
gefchlagen ward, weil daffelbe bei der Eile, mit welcher 
beide Heere gegeneinander vorrücten, den Bewegungen 
der andern Truppen nicht zu folgen im Stande war. 

Das Armeeforps des Prinzen Eugen traf in der 
Nacht des 15. Juli in Brüffel ein; er felbft begab fich 
nah Werwike (bei Menin) in das Hauptquartier Marl⸗ 
borough's. 


Nach der Schlacht von Oudenarde hatten ſich die 
Truͤmmer des franzoͤſiſchen Heeres hinter dem Kanal 
von Bruͤgge geſammelt, die Verbuͤndeten aber gedachten 
dieſen Feldzug mit der Eroberung einer franzoͤſiſchen Fe⸗ 
ſtung zu beſchließen. Die Wahl fiel auf Lille, dieſes 
maͤchtigſte Bollwerk der Nordgrenze Frankreichs, das nach 
der Öffentlichen Meinung in dem Rufe der Unuͤberwind⸗ 
lichkeit ftand, und weshalb auch Vendoͤme das Gerücht 
von der beabfichtigten Belagerung geradezu für eine Fa⸗ 
bei erklärte. 

Die Belagerung von Lille hat die Aufmerffamfeit 
von ganz Europa auf fi) gezogen, ihr Studium ift übers 
aus lehrreich, deshalb auch wohl von feinem gebildeten 
Militair umbeachtet geblieben. Hier koͤnnen begreiflich 
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nur die Hauptmomente mit kurzen Worten angedeutet 
werden. 

Schön den Belagetungstrain von Bräffel nah Die: 
nin zu fchaffen, das zum Hauptdepot dienen follte, hatte 
bei der Nähe des feindlichen Heeres eigenthämliche Schwie⸗ 
rigfeiten, weiche jedoch Marlborough und Eugen 
durch meifterhafte Manoͤver zu befeitigen mußten. 

Prinz Eugen übernahm die Leitung der Belagerung, 
und Marlborough die Dedung derfelben mit dem 
Dbfervationskorps. 

Die Laufgräben wurden in der Nacht zum 23. Aug. 
eröffnet, und die Arbeit eines förmlichen Angriffs ſchritt 
langfam aber fiher vor. Am 28. Auguft eröffneten 200 
Geſchuͤtze ihr Feuer gegen die Feftung, wobei, der dama; 
figen Sitte gemäß, Eugen und der ‘Prinz; von Ora— 
nien die erften Schüffe abfeuerten. 

Die Vertheidigung unter dem Marſchall Bouflers 
war eine der rühmlichften, und jeder Angriffsichriee mußte 
mit Blut erfaufe, jedes Außenwerf mit Sturm erobert 
werden. Die Beſatzung machte zahlreiche Ausfälle, und 
verfäumte nichts, der Vertheidigung Nachdrud zu geben. 

Die franzöfifche Armee, damats 100,000 Mann 
ſtark, machte allerdings einige ſchwache Verſuche zum 
Entfaß der Feftung, allein Marlborough's Wachſam— 
£eit vereitelte jeden derfelben. Endlich, nach 62tägiger 
Bertheidigung, waren die Huͤlfsmittel in Lille erfchöpft, 
und Bouflers forderte die Kapitulation. Prinz Eugen 

war edel genug, aus Achtung vor Bouflers Tapferkeit, 
ihm die Bedingungen der Lebergabe anheim zu ftellen 
und fie im Voraus zu genehmigen. Am 25. Dftober 
309 fich der Marfchall mit dem Reſt der Befagung in 
die Zitadelle zurück. Die Belagerung hatte den Verbin 
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deten nahe an 12,000 Dann gefoftet, darunter 447 Of: 
fijiere. Prinz Eugen war abermals bei einem Sturme 
verwundet worden. 

Zwei bemerkenswerthe Vorfälle mögen hier noch 
Erwähnung finden. Am 28. September machte ber 
fühne Nitter von Luremburg mit 2500 Reitern den 
Verfuch, der Feftung Pulver zuzuführen, indem jeder 
Reiter 60 Pfund hinter fih auf dem Pferde führte. 
Kurz vor dem Thore wurde der Streich entdedt '), 
ein Theil des Pulvers flog in die Luft, allein 1800 Reis 
ter brachten das ihrige glücklich in die Feftung. — Zwei⸗ 
tens fcheiterte (am 13. Dftober) der Verfuch, den Prin: 
zen Eugen durch einen vergifteten Brief zu tödten, und 
die näheren Umftände diefes abfcheulichen Anfchlages find 
bis auf die heutige Stunde noch nicht aufgeklärt. Der 
Vorfall erbitterte den Prinzen fo, daß er ausrief: „Jetzt 
muß ich Lille nehmen, entfiche daraus was da wolle!” 

As Sühnopfer für Lille eroberten die Franzofen 
Leffinghe (am 26. Dftober), ein Hauptdepot der Vers 
bündeten, deffen Verluft für diefe fehe empfindlich war. 

Immer noch blieb die faft unäberwindliche Zitadelle 
von Lille zu bezwingen. Während Prinz Eugen deren 
Belagerung mit Eifer betrieb, rückte ganz unerwartet 
der Kurfürft von Baiern vor Brüffel, und eröffnete 
am Abend des 24. November die Laufgräben gegen dies ' 
fen wichtigen, aber nur fchlecht befeftigten Platz, deſſen 
Fall ein für die Verbündeten unerfeglicher Verluft gewe⸗ 


1) Und zwar durch Unvorfichtigfeit eines franzoͤfiſchen 
Offiziere, welcher: Serrez! Serrez! (Aufgefchloffen!) fomman: 
dirte, und dadurch die Wache an der Zirfumvallationd Bars 
riere aufmerffam machte. 
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fen wäre. Mit Bligesfchnelle vereinigen fih Eugen 
und Marlborough, foreiren nach einer meifterhaft ent 
worfenen Dispofition die Schelde, Eugen kehrt vor Lille 
zucüc, aber Marlbo rough dringt unaufhaltfam gegen 
DBrüffel vor, und der Kurfürft hebt eiligft die Belage⸗ 
zung auf, nachdem er einen Theil des bedeckten Weges 
bereits erobert hatte (28. November). 

Bon Seiten der Franzofen gefhah auch nicht der 
Eleinfte Verſuch, die hart bedrängte Zitadelle von Lille 
zu entfegen; Ludwig XIV. befahl dem Marfhall Boufs 
flers, wenigſtens die Befaßung zu retten, und fo ers 
folgte am 16. Dezember die Webergabe, gegen freien Ab: 
zug der tapfern Garnifon. Diefe ganze doppelte ruhm⸗ 
volle Vertheidigung hatte 117 Tage gedauert. 

Selbſt der Winter konnte die Ihätigfeit der Vers 
bündeten nicht hemmen, und Marlborough beſchloß, 
den Feldzug — einer der merfwürdigiten in der neueren 
Kriegsgefchichte — mit der Eroberung von Gent zu en; 
den. Beide Feldherren wechfelten aber dabei ihre Koks 
len, indem Marlborough fich die Leitung der Belages 
rung felbft vorbehielt, und Eugen das Kommando über 
das Dbfervationskorps übernahm. 

Sin der Nacht zum 25. Dezember wurden die Lauf 
gräben eröffnet, und zwar in der großen Nähe von 250 
Schritt vom Glazis. Aber der Kommandant, General 
La Mothe, war fein Bouflers, und übergab fchon am 
2. Januar 1709 die Feftung nad, lauem MWiderftande, 
und an dem nämlichen Tage verließen die Franzofen auch 
Drügge, worauf das Heer die Winterguartiere bezog. 
Marlborough berichtete an feinen Hof: „Der Feld 
zug ift geendet, wie nur mein Herz es wünfchen kann.“ 

Marfchall Bendöme und General la Mothe fie 
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(en bei Ludwig XIV. in Ungnade. Zwar ging der 
König für einen Augenblicd in den fühnen Plan ein, 
Lille durch einen Gewaltſtreich noch in diefem Winter 
in Perfon zuruͤckzuerobern, doch die Nänfe der Frau 
v. Maintenon machten Alles wieder ruͤckgaͤngig. 
Wollte man diefen merkwürdigen Feldzug aus dem 
Sefichtspunfte der modernen Strategie betrachten, fo 
würde man in Verlegenheit gerathen. Graf Bismarf 
fagt darüber: „Eugen und Marlborough betrachteten 
das Ktiegführen als eine freie Kunft, die ihre Grund: 
füge und Verfahrungsarten aus den jedesmaligen Ver: 
bältniffen und ‘gegebenen Umftänden ableiten müffe.” 


Der Feldzug von 1709 in den Niederlanden. 


Der Wirfungsfreis unfers Helden erweiterte ſich mit 
jedem Sjahre, und es fand feine Kriegsberathung im grös 
ßeren Styl Statt, zu der niht Eugen von Savoyen 
gezogen worden wäre. Die wichtigften derfelben wurden 
im Haag gepflogen, und dort, neben. vielfad, verwickelten 
diplomatifchen Verhandlungen, der neue Dperationsplar 
im Verein mit dem Herzöge von Marlborougb und 
den übrigen Bevollmächtigten verabredet. Prinz Eugen 
war vom Kaifer Joſeph I. zum Dberpräfidenten des 
Hofkriegsraths ernannt worden, und begab fich deshalb 
im Februar nah Wien. Zu bemerken ift, daß wenn di: 
plomatifche Gefchäfte einen oder den andern von beiden 
Dberfeldherren vom Kriegsfchaupfas auf einige Zeit ents 
fernten, alsdann der Zurücdbleibende den Geſammtbefehl 
über das Heer übernahm. So groß war die Eintracht 
zwoifchen beiden großen Männern. 

Die gänzlihe Erfchöpfung Frankreichs hatte Lud⸗ 
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wig XIV. endlih, und wenn auch nur fheinbar, zu 
Sriedensunterhandlungen geneigt gemacht, die Forderun: 
gen der großen Allianz waren aber fo übertrieben, daß 
Alles ſich wieder zerfchlug. Indeſſen wurde die Eroͤff⸗ 
nung des Feldzuges durch diefe fruchtlofen Unterhands , 
(ungen bedeutend verzögert. 

Durch falſche, abfichtlich verbreitete Nachrichten ge: 
täufcht, wurde Marfchall Billars (der in Bendöme’s 
Stelle getreten war) in der Nähe von Bethune feftge: 
halten, und nad) einem meifterhaften Marſch erfchienen 
die Verbündeten am 27. Juni plögfid vor Tournay, 
das unverzüglich berennt ward. Wie vor Gent leitete 
Marlborough die Belagerung, und Eugen fommans 
dirte das Beobachtungsheer. 

Tournay gehörte zu den Feftungen erften Ranges, 
und feine Zitadelle galt für ein Meiſterſtuͤck der Fortifi: 
fation. Aber der Plaß war nur mittelmäßig ausgeruͤ⸗ 
ftet und zählte eine ſchwache Befagung unter dem tapfern, 
doc) talentlofen General Surville. — Marlborough 
ordnete drei Angriffe gleichzeitig an, einen davon, und 
offenbar den fehrierigften, unter dem preußifchen Gene; 
ral von Lottum, gegen die Zitadelle. Die in der Fe 
ftung herrfchende große Noch an Lebensmitteln kam dem 
Angriff fehe glücklich zu Huͤlfe, und nach 2ltägiger Bes 
fagerung fapitulirte Tournay am. 29. Juli, doch blich 
die Zitadelle noch in franzöfifchen Händen. Ein Verſuch 
Villars, den Platz zu entfegen, ward durch die vors 
eilige Kapitulation fruchtlos gemacht. 

Die Belagerung der Zitadelle wurde durch den thaͤ⸗ 
tigen Minenfrieg. der Bertheidiger außerordentlich er: 
ſchwert, allein zuleßt fiegte der Hunger. : Am 3; Sep: 


* 
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tember, nachdem nur noch drei Pferde unverzehrt waren, 
kapitulirte Surville nach Öltägiger Vertheidigung. 

Noch war die Zitadelle von Tournay nicht gefallen, 
als die Verbündeten ſchon Anftalten zur Belagerung von 
Mons trafen. Abermals durch meifterhafte Märfche 
gelang es ihnen, den Franzofen die Gemeinfcyaft mit 
‚ diefer Feftung abzufchneiden. Villars erhielt von Lud— 
wig XIV. den beftimmten Befehl, zur Rettung diefes 
wichtigen Plaßes eine Schlacht zu wagen. Sie fand 
den 11. September bei Malplaquet Statt, und hat 
das Eigenchümliche, daß. die Franzofen, welche doch einen 
Entfag von Mons beabfichtigten, damit anfingen, fich 
dem verbündeten Heere gegenüber zu verfchanzen. Marl; 
Borough mollte diefe Verfchanzungen fchon am 10. Sep: 
tember angreifen, verfchob es aber auf den weifen Rath 
Eugen’s, bis die Verftärfungstruppen von Tournay 
eingetroffen feyn wuͤrden. 

Dei Eröffnung der Schlacht befand fih Prinz 
Eugen auf dem linken Flügel, übernahm aber fpäter 
das Kommando des rechten, wo er einen aͤußerſt heftis 
gen Kampf zu beftehen hatte, aber fiegreich in den Wald 
von DBlangies vordrang. Als jedoch der mörderifche 
Kampf auf dem linken Flügel eine ungluͤckliche Wendung 
zu nehmen drohte, flog Eugen wieder dorthin, um durch 
Rath und That zu helfen, und kaum war auch dies voll⸗ 
bracht, fo eilte er abermals nad) dem rechten Flügel zu: 
rüd, feuerte die Truppen zum raſchen Vordringen an, 
und erhielt dabei einen Streiffhuß am Kopf. Berge: 
bens beſchworen ihn feine Offiziere, fich verbinden zu 
laffen; „dazu ift es noch am Abend Zeit” — rief er — 
„wenn ich ihn noch erlebe!” — und mit diefen Worten 
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fiüemte er von neuem in den Feind. — In dieſer blu⸗ 
tigen Schlacht, welche den Siegern über 20,000 Dann, 
worunter 1343 Offiziere, Eoftete, wurde von beiden Sei; 
ten mit außerordentlicher Tapferkeit und Erbitterung ge: 
fochten. Selbſt als das franzöfifche Zentrum bereits 
durchbrochen und Marfchall Billars bieffirt war, hörte 
der Widerftand nicht auf, bis endlich Marlborough 
an der Spige der Peiterei des Prinzen Eugen den 
Sieg entfchied; doch gefchah der Rückzug der Franzofen 
mit bewundernswuͤrdiger Haltung. Den Oberbefehl übers 
nahm von jest ab Marfhal Bouflers !), der in der 
Schlacht felbft mit der größten Auszeichnung gefochten 
hatte, doch fiel er bald darauf in Ungnade, und Marſchall 
Berwik trat an feine Stelle. — Dem Herzoge Marl; 
borough ward — und auch wohl nicht mit Unrecht — 
der Vorwurf gemacht, daß er die Schlacht ohne gehörige 
Ueberlegung begonnen und feinem ungemeſſenen Ehrgeize 
taufende von Menfchen nußlos geopfert habe. 

Die Verbündeten hatten wenigftens den Vortheil 
erreicht, die Belagerung von Mons jeßt ungeftört un: 
ternehmen zu können, wobei Eugen die Arbeiten leitete 
und Marlborough das Deckungsheer befehligte. Der 
fumpfige Boden und die üble Jahreszeit erfchwerten die 
Arbeiten ungemein. Erft am 18. Dftober fonnten die 
Breſchbatterien in Thätigfeit treten, und am 20ften fa; 
pitulicte der fpanifche Kommandant, General Grimaldi, 
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1) Bouflers, obwohl Alter im Rang, batte es ſich aus 
gebeten, unter Villars zu dienen. Graf Bismark ſagt 
darüber: „Solche Beiſpiele von Selbſtverldugnung und edler 
BVaterlandsliebe find felten, und deshalb muß der Gefchicht: 
ſchreiber fie in die umfterblichen Bücher eintragen. 
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gegen freien Abzug. Durch den Fall von Mons war 
das große Vertheidigungsprojeft der Niederlande gegen 
Frankreich vollendet, und die Verbündeten bezogen Win; 
terquartiere. 


Der Feldzug von 1710 in den Niederlanden. 


Die zahlreichen Feinde des Herzogs von Marlbo— 
rough am Hofe der Königin Anna arbeiteten unabläf: 
fig an dem Sturz diefes großen Mannes, und der Zufall, 
daß die Herzogin, feine Gemahlin, ſich mit der Königin 
entjzweite, bot ihnen die Bruͤcke. Es ift betrübend, zu 
erfahren, wie auch im Leben der Staaten oft anfcheinend 
Eleine Urfachen fo große verderblihe Wirkungen haben 
können. Ludwig XIV. benußte zwar den Wechfel der 
englifchen Politit nach Kräften, allein fein Mangel an 
Aufrichtigkeit machte jede Annäherung rüdgangig, fo 
daß die bis dahin gepflogenen Unterhandlungen am 26. 
Juli vollftändig roieder abgebrochen wurden. 

Prinz Eugen leiftete der großen Allianz abermals 
den wichtigen Dienft, den König von Preußen durch 
eine perfönlicye Unterredung in Berlin (3. April) dem 
Dunde zu erhalten. Der Monarch überhäufte ihn bei 
diefer Gelegenheit mit außerordentlihen Gnadenbezeugun⸗ 
gen. Von Berlin eilte er nach dem Haag, um mit 
Marlborough den näcdften Dperationsplan zu vers 
abreden. 

Das erfte Objekt war die franzöfifche Feftung Douay. 
Um den Feind defto ficherer zu überrafchen, drang das 
verbindete Heer, noch ehe es vollftändig verfammelt war, 
fehnell gegen die Scarpe vor (22. April), und Eugen 
bewirfte ſchon zwei Tage fpäter die Berennung von 
Dovay. In der Nacht zum 5. Mai wurden die Lauf: 
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graͤben eroͤffnet, und zwei zuſammenhaͤngende Angriffe 
eingeleitet. 

Mittlerweile ſammelte ſich das franzoͤſiſche Heer un: 
ter Villars bei Cambray, drang über die Scarpe, und 
rückte am 30. Mai in 12 Kolonnen in die Ebene von 
Lens. Aber auch die Verbündeten Efonzentrirten fich in 
entfprechenden Stellungen bei Vitry und Montigny (30. 
Mai), welhe Marfchall Villars bei der Rekognoszi⸗ 
rung zu ſtark befand, und daher feinen Ruͤckzug antrat, 
ohne die Schlacht zu wagen. 

Bor Douay waren unterdeffen die Brefchbatterien 
zu Stande gefommen (15. Zuni), und General Al: 
bergotti, der den Dberbefehl in der Feftung führte, 
wollte das Aeußerfte nicht abwarten; er übergab nad 
52tägiger Belagerung ſowohl Douay als das Fort Scarpe 
(25. uni), Troß dem, daß der Fall von Douay 
nicht verhindert werden konnte, ift das Studium diefer 
Delagerung, melche dem Angreifer 12,000, dem Ber: 
theidiger nur 3000 Mann Eoftete, äußerft lehrreich. 


An demfelben Tage, als Douay fiel, war in Zon: 
don der Sturz des bisherigen Minifteriums erfolgt, und 
dadurch der des Herzogs von Marlborough vorbereis 
tet worden. Doch mit ungebeugtem Sinn und raftlofem 
Eifer arbeitete er in Gemeinfchaft mit dem Peinzen 
Eugen an dem Plane zur glücklichen Beendigung des 
Feldzuges. 

Die urfprängliche Abficht, Arras zu belagern, hatte 
Villars durch eine zweckmaͤßige und fehr ftarfe Stel: 
fung am Crinchon vereitelt, und fo wendeten fich die 
Verbündeten gegen Bethune, berennten diefen Pla, 
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der mit Allem wohl verfehen war und den General Du: . 
puysVBauban, einen Neffen des berühmten Bauban, 
zum Kommandanten hatte, am 16. Juli. Die Belages 
rung erlitt zwar vielfache Erfchmwerniffe, allein nach 35tä; 
giger rühmlicher Vertheidigung ergab ſich der Platz ge: 
gen freien Abzug der Sarnifon (31. Auguft). 

Von jebt an hörte Marlborough?s freie, umab: 
bängige Stellung auf; zu jedem ferneven Schritte be; 
durfte es der Genehmigung des neuen Minifteriums, 
und eine Kränfung folgte der andern; indeſſen konnte 
er ſich noch nicht entfchließen, den Oberbefehl niederzufe; 
gen. Sein fehönes Einverftändnig mit dem Prinzen 
Eugen dauerte ununterbrochen fort. 

Durch einen kühnen Flanfenmarfd (2. September) 
fehnitten die Verbündeten die feften Pläge Aire und 
St. Venant von dem großen franzöfifchen Lager bei Ar: 
ras ab, und nad) einer kurzen aber nachdrücklichen Bes 
lagerung ergab fih St. Benent am 2. Dftober; Aire 
leiftete dagegen einen bei weitem hartnädigeren Wider: 
ftand; dabei ereignete fid) der Unfall, daß 23 Pulver: 
fchiffe den Franzofen in die Hände fielen (19. Septem: 
ber) und in die Luft gefprengt wurden '), und erft am 
12. November übergab ber tapfere Goesbriand bie 
Feſtung. 

Das verbuͤndete Heer, das in dieſem Feldzuge nicht 
weniger als 32,319 Mann verloren hatte, bezog hierauf 
die Winterquartiere. 


R 
1) Die Erplofion war fo groß, daß die Lys ſich ein an: 
deres Bett eröffnete, und die Erfchätterung der Erde bis Bas 
fenciennes und St. Auentin — 15 Meilen — gefühlt ward. 
Ru 17 * 
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Das Jahr 1711. 

Den Winter uͤber hatte Prinz Eugen ſich zu Wien 
aufgehalten, und die Ruͤſtungen zu dem neuen Feldzuge 
mit größtem Eifer betrieben. Er hatte mit Marlbo— 
rough gemeinfchaftlich den fhönen Plan entworfen, Spa: 
niert im Herzen von Frankreich zu erobern, vorausgefegt, 
dag England dem Bunde treu bliebe. Der Himmel hatte 
es anders befchloffen, und der plößliche Tod Kaifer Jo: 
fepb’s J. an den Blattern im 33ften Lebensjahre (17. 
April), raubte dem großen Bunde die Seele. Diefer 
Trauerfall rief Eugen zuvörderft in Reichsangelegenhei; 
ten nah Mainz, während Marlborough in den Nie 
derlanden zwar dicht am Feinde ftand, aber abfichtlich 
vermied, ihm in Eugen’s Abwefenheit eine Schlacht 
zu liefern. Von Mainz begab fid) der. Prinz in diple 
matijchen Angelegenheiten nach dem Haag, und traf am 
23. Mai in Marlborough’s Hauptquartier zu Le 
warden wieder ein. Am 29ften hielten beide Feldherren 
Heerſchau, und Eugen machte feinem Freunde und Sie: 
gesgenoſſen die betrübliche offizielle Anzeige, daß die Kais 
ferin Mutter ihn vom Kriegsfchauplage in den Nieder: 
landen abs und nach dem Rhein berufen habe, zum Schuß 
des von Frankreich bedrohten deutfchen Reiches. Wirk: 
(ih marfchirte auch General Fels mit einem großen 
Theil der kaiſerlichen Truppen fofort Über Brüffel nach 
dem Rhein ab, und Marlborough fah ſich dadurch ges 
nöthigt, mit dem Neft des Heeres ebenfalls eine mehr 
ruͤckwaͤrtige Stellung bei Douay zu nehmen. 

Am 14. Juni trennten fi) beide erlauchte Freunde, 
welche ſich nie wieder zur Seite ftehen follten! 

Aber auch perfönlich getrennt, beftand das geiftige 
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Einverftändniß zwiſchen beiden großen Männern fort, 
und jener £ühne, meifterhafte Plan Marlborough’g, 
die berühmten Linien von Arras ohne Schwertfchlag zu 
durchbrechen (1. bis 7. Auguft), der den Marfchall Vils 
(ars fo vollftändig täufchte und die fpätere Eroberung 
von Bouchain allein möglich machte, diefer Plan, den 
Marlborough’s Feinde zu feinem Sturze benugen woll: 
ten, aber als er gelungen war, befchämt verftummen muß; 
ten, — Ddiefer große Plan war insgeheim und ohne Mit: 
wiffen eines Dritten mit Eugen verabredet worden, der 
fpäter aud) die Vertheidigung feines Freundes öffentlich 
übernahm. Auch während der Belagerung von Bouchain 
blieben Beide in Korrefpondenz und taufchten ihre Anfi ch⸗ 
ten uͤber jede naͤchſte Unternehmung aus. 

Bouchain ergab ſich nach 24taͤgiger Belagerung, eine 
der beſchwerlichſten in dieſem ganzen Kriege. Es war 
Marhlborough's letzte Waffenthat. 


Am 29. Juli war Prinz Eugen in feinem Haupt 
quiartier Mühlburg eingetroffen und hatte den Oberbefehl 
über die Neichsarmee übernommen, deren Hauptbeftim: 
mung- dahin ging, die Kaiferwahl zu Frankfurt am Main 
zu decken. Diefe fiel am 12. Oktober auf Karl VL, 
den Bruder Joſeph's I., und die Krönung -fand am 
22. Dezember mit bisher noch nie gefehener Pracht 
Statt. 

Am 8. Oft. waren die Praͤliminarien zu einem Se⸗ 
paratfrieden zwifchen Frankreich und England unterzeich: 
net worden, welche den ganzen Zweck des großen Buns 
des durch einen einzigen Federzug vernichteten. Karl VL 
verlangte über diefe fchimpfliche Urkunde ein Gutachten 
Eugen’s, und erklärte auf Grund deffelben, er fey um: 
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widerruflih entfchloffen, den Kampf bis auf den letzten 
Dlutstropfen auch ohne Englands Beihülfe fortzufegen. 
Eugen mußte dieferhalb unverzüglich nad) dem Haag 
reifen, um den Generalftaaten diefen Entfchluß des Kais 
fers befannt zu machen. 


Der Feldzug von 1712 in den Niederlanden. 


Nachdem Marlborough’s Feinde feinen Sturz 
mit eben foviel Schlauheit als Leidenfhyaftlichkeit vorbes 
reitet hatten, erfolgte deflen Entfeßung vom Oberkom⸗ 
mando in der gehäfligften Weife ). Prinz Eugen, 
der. in Staatsgeſchaͤften nach London gefendet worden 
war, erfuhr dies traurige Ereigniß bei feiner Landung 
in Gravefand (Mitte Januar), und erhielt zugleich von 
der Königin Anna die Weifung, fich jeder näheren Ver: 
bindung mit dem in Ungnade gefallenen Herzoge zu ent; 
halten. Der bochherzige Prinz ermiederte darauf, er 
werde einen Freund, dem er zur Zeit feines Gluͤcks Hochs 
fhäßung bezeugt habe, jeßt in feinem Mißgeſchick nicht 
verleugnen, weil eine ſolche Handlungsweiſe mit feiner 
Denkungsart und feinen Begriffen von Ehre unverträg: 
(ich ſey. 

Unter einem. unermeßlichen Zulaufe des Volks ems 
pfing die Königin den Helden Eugen mit großer Auss 
zeichnung, defto weniger gewann er aber für den eigents 
lichen Zweck feiner Sendung: England für die nachdruͤck⸗ 


1) Der Hauptoorwurf, der ihn traf, befland darin, daß 
er don den auszuzahlenden Subfidiengeldern 24 Prozent — 
angeblich zn geheimen Ausgaben — ohne Vorwiffen der Re 
gierung in Abzug gebracht hatte. 


— 249 — 


liche Fortſetzung des Krieges zu gewinnen, und verließ 
endlih am 28. März mit tiefem Unmwillen ein Land, das 
von Partheiwuth zerriffen, die großen europäifchen Syn; 
tereflen fo bitter verfannte. 

Wenig beffer erging es Eugen im Haag, wo eng 
liſche Einflüfterungen bereits ebenfalls wirkfam gemefen 
waren. Er fchrieb darüber: „Man rühme mir nicht 
die Vortheile einer merfantilen Bolksregierung, wo Treue 
und Slauben nad) dem Gewicht verkauft werden.” Und 
einige Jahre fpäter bei einer ähnlichen Gelegenheit: „Mit 
Kaufleuten muß man fi £urz faffen, weil man ihnen 
fonft außer der Waare auch noch die Worte bezahlen 
muß.“ 

So gingen denn die Unterhandlungen, oder richtis 
ger gefagt, die Umtriebe zu Utrecht ihren verderblichen 
Gang, als der unerwartete Tod des fünftigen Thron: 
folgers von Frankreich (Sohn des am 14. April 1711 
verftorbenen Dauphins) am 12. Februar 1712 neue 
Verwickelungen berbeiführte. Bis zum definitiven Fries 
den follten indeflen die Operationen im Felde fortgefeßt 
werden. England hatte den Herzog von Drmond zu 
Marlborough’s Nachfolger in Vorſchlag gebracht, als 
(ein die Generalftaaten verwarfen ihn und wählten den 
Prinzen Eugen zum Oberbefehlshaber in Flandern; un: 
ter ihm follte Ormond die brittifhen Truppen kom; 
mandiren. Den Winter über hatten mehrere Ereigniffe 
ftattgefunden. Am 2. März hatte General Albemarle 
die Magazine von Arras mit Glühkugeln in Brand ge; 
fchoffen, General Graf Dohna die Sambre zwifchen 
Maubeugeund Charleroi durch Zerftörung der Schleus 
fen unfhiffbar gemacht und Chateau: Cambrefis zu nehmen 
verfucht, was jedoch mißlang. 
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Eugen: verfammelte das Heer fo fchnell es ſich 
‚thun ließ, mas am 22. Mai vollendet war; es zählte 
122,000 Mann mit 136 Feldgefhügen und 40 Pontong; 
das franzöfifche unter Billars etwa 20,000 Mann we; 
niger, aber nur mangelhaft ausgerüftet. 

Um Eugen’s höchft bedenkliche Lage in Bezug auf 
feinen treufofen Allüirten mit einem Blick zu überfehen, 
darf man nur wiſſen, daß der Herjog von Ormond 
auf Befehl feiner Negierung die geheime Verpflichtung 
hatte, nicht nur zu feiner Schlacht oder Belagerung mit; 
jumirfen, fondern auch den Marfchall VBillars von Al 
lem, was Eugen unternehmen würde, unverzüglich in 
Kenntniß zu feßen; ja er ging jo weit, mit Billars 
den. Anfchlag zu machen, den Prinzen einzufchließen und 
gefangen zu nehmen, ein Anfchlag, der aber verrathen 
wurde, fo daß Eugen durch gefchickte Märfche noch zur 
rechten Zeit fih der Gefahr entziehen fonnte. Ein folks 
cher in der Kriegsgefchichte beifpiellofer Verrath empoͤtte 
alle verbündeten Höfe, während Eugen’s über alle Ber 
mwunderung erhabene Feftigkeit ihn aus der augenfcheintis 
chen Gefahr rettete. 

Ohne auf Ormond's Treulofigfeie zu rückfichtis 
gen, unternahm Eugen die Belagerung von Le Quess 
noy (8. Juni), ald Ormond ihm am 26ften die troß 
fene Anzeige machen ließ, er werde auf höheren Befehl 
10 Bataillone nad) Duͤnkirchen abfenden und für die 
übrigen Truppen in brittifchem Solde einen Waffenftill: 
ftand mit dem Feinde eingehen. Diefem nichtsmwürdigen 
Verfahren mwiderfeßten fich jedoch alle deutfchen Generale, 
worauf Drmond ihnen den Sold zu verweigern drohte; 
allein Prinz Eugen übernahm fofort diefen allerdings 
figlichen Punkt im Namen des Erzhaufes Defterreich auf 
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eigene Verantwortung, und Ormond fah fid zur Nach: 
giebigkeit gezwungen. 

Mittlerweile Eapitulirte Le Quesnoy am 4. Juli, 
als Drmond am ldten den Waffenftillftand öffentlich 
proflamirte, und am 16ten die brittifchen Truppen. (etiva 
12,000 Mann) nach Dünfirchen führte. Zur Ehre deuts 
fcher Treue und Nedlichkeit fey es gejagt: Die deutfchen 
Generale nahmen feinen Theil an diefer Felonie, fondern 
blieben dem Helden Eugen, ihrem Oberfeldheren, treu, 
unbefümmert: um ihre fernere Subfiftenz. Schon am 
folgenden Tage (17. Juli) räcdten die Preußen unter 
dem Fürften von Anhalt zur Berennung von Landrecies 
ab, und Tags darauf folgte Eugen mit dem ganzen 
Heere. Doch das Hauptdepot der Belagerer befand ſich 
zu Marchiennes, 9 Stunden auf der rechten Flanfe, und 
nichts konnte die kargen Holländer bewegen, die Transs 
portfoften zur Meranziehung der Vorraͤthe in ein mehr 
gefichertes Depot zu bezahlen, wodurdh Eugen in große 
Berlegenheit gerieth. Villars benußte nämlich die weit: 
läufige Stellung des Gegners, ſchlug den General Als 
bemarle bei Denain (24. Juni), nahm St. Amant 
(26. uni) nnd eroberte das wichtige Hauptdepot Mars; 
chiennes (30. Juli) mit allen reichen Vorrächen, wodurch 
Eugen gezwungen ward, die Belagerung von Landreries 
aufzuheben (1. Auguft). Alle diefe Unfälle waren eine 
Folge der Treulofigkeit der Engländer. Eugen fchrieb 
darüber: „Sie (die Königin) ift das erfte Weib, das 
mich hintergangen bat, und ich würde dennoch gefiegt 
haben, wenn man fih nur ohne Verrätherei gegen mic) 
benommen hätte.” 

Marfchall Villars benugte die errungenen Bor; 
theile und feine Uebermacht auf das Befte. Fort Scarpe 


% 
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bei Douay kapitulirte am 27. Auguſt, Douay ſelbſt am 
10. September, Le Ouesnoy am 5. Oktober, und endlich 
aud) Bouchain am 18. DOftober, ohne daß Eugen bei 
feiner Schwäche den Fall diefer Feftungen zu hindern im 
Stande gemwefen wäre. 


Der Feldzug von 1713 am Rhein. 


Am 11. Aprit 1713 kam der fogenannte Utrech⸗ 
ter Frieden zu Stande, den der berühmte Pitt einen 
unaustöfchlihen Schandflec in der brittifchen Gefchichte 
nennt. » 
Pur Karl VI. befchloß die Waffen nicht niederzu⸗ 
legen, und dem Uebermuthe Frankreichs nicht nachzuge⸗ 
ben. Prinz Eugen fuchte in einem bündigen Memoire 
die deutfchen Neichsfürften von der Nothwendigkeit zur 
Fortfegung des Krieges zu Überzeugen, und fammelte fos 
fort fein Heer (das 100,000 Mann ftark feyn follte) 
hinter den Ertlinger Linien mit den Feftungen Landau 
in der Front, und Freiburg im Breisgau auf dem lins 
fen Flüge. Aus feinem Hauptquartier zu Mühlburg 
äußert er feine Unzufriedenheit über den ſchlechten Zuftand 
der Truppen, verfäumte indeffen nichts, fih zu einem 
Eräftigen Vertheidigungskriege zu rüften, denn die Offen: 
five zu ergreifen war geradezu unmöglich). 

Am 4. Juni ging Marfchall Villars bei Fort 
Louis Über den Rhein, demonftrirte dadurch gegen Ra: 
ftadt, ließ hierauf Speyer befegen und Landau belagern 
(12. uni), gleichzeitig aber den Bruͤckenkopf von Man; 
heim erobern (28. Juni). Eugen fonnte dies alles 
nicht verhindern, denn immer noch war fein Heer nicht 
beifammen, und was beifammen war, litt Mangel. Un: 


term 16. Juni fchreibt Eugen: „Ich ſtehe jetzt am 
Rhein Schildwache, betrachte die reizenden Gegenden 
und denke mir oft: Wie gluͤcklich, wie ruhig und unges 
ftört die Deutfchen in dem Genuſſe der Naturgaben feyn 
£önnten, wenn fie nur Muth hätten und ihre Stärke zu 
benußen müßten.” 

In Landau Eapitulirte Prinz Alerander v. Wür; 
temberg nad) einer muthvollen Vertheidigung am 20. 
Auguft, ohne daß Eugen den Pla& zu retten im Stande 
war. Unermwartet drangen die Franzofen in den Schwarz; 
wald, berennten Freiburg am 26. September, und Bil; 
lars leitete die Belagerung in Perfon. General: Lieutes 
nant Harſch vertheidigte fi auf das muchvollfte und 
that durch Fräftige Ausfälle dem Feinde beträchtlichen 
Schaden; er 309 fih von einem Abfchnite in den andern, 
zulegt aus der Stadt in das untere Schloß (1. Nos 
vember), und übergab die Trümmer beider Schlöffer 
nur dann erft, ald Eugen's beftimmter Befehl ihn dazu 
aufforderte (17. November). Das Verfahren der Frans 
zofen gegen die unglücklichen Bermohner war eben fo uns 
rechtlich als barbarifh. Die Beſatzung erhielt freien Abs 
zug. Die Einnahme von Freiburg hatte den Franzofen 
15,000 Mann gefoftet. General Harſch genoß die Ehre, 
feiner ausgezeichneten Vertheidigung wegen in den Gras 
fenftand erhoben zu werden. 

Nach dem Fall von Freiburg wurde der Kongreß 
zu Naftadt eingeleitet, wohin Eugen und Billars 
fih am 26. November begaben. Die Unterhandlungen 
verzögerten fi bis Ende Sjanuar 1714, worauf Eugen 
im höchften Unwillen Raftadt verlieh. Aber fchon Ende 
Februar mußte er fih abermals dorthin begeben, und 
endlich kamen am 10. März 1714 die Friedensprälimi: 
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narien zn Stande. Prinz Eugen teifte hierauf nach 
Wien (17. März) und wurde von dem Kaifer mit der 
größten Auszeihnung empfangen. 

Der Frieden zu Baden am 7. September 1714 
machte dieſem unheilvollen Kriege vorläufig ein Ende. 
= Jahr darauf ftarb — XIV. (1. September 

1715.) _ 


Der Feldzug von 1716 gegen die Türken. 


Die Macht der Osmanen. hatte fich feit dem Car: 
(owiger Frieden (1698) bedeutend gehoben, der von 
Adrianopel (1713) ihnen ihr früheres Uebergewicht 
wiedergegeben. Sie unterwarfen fih ganz Morea (‚Ende 
1714), und die Republik Venedig ſprach dieferhalb Defter: 
reichs Hülfe an; fo entzündete fid an der venetianifchen 
Indolenz ein neuer Türfenfrieg. 

Am Monat Auguft (1715) bereifte Prinz Eugen 
die ungarifchen Feftungen und traf alle nöthigen Vorkeh— 
rungen. Am 13. April 1716 fchloß das £aiferliche Ka: 
binet einen Allianz: Traktat mit Venedig ab, am 25. Juni 
ernannte der Kaifer den Prinzen Eugen zum Gouver: 
nenr der öfterreichifchen Niederlande, aber auch zugleich 
zum Oberbefehlshaber gegen die Türken, und fchon am 
9. Juli traf derfelbe bei dem Heere in Ungarn ein, das 
etiva 64,000 Mann ftarf war. 

Dei Carlomwiß. fanden die erften Feindfeligkeiten 
Statt, alfo an dem nämlichen Orte, wo vor 17 Jahren 
der Friede unterzeichnet worden war. 

Eugen’s erfte Waffenehat auf dem Schauplage 
feines alten Ruhms war die Schlacht von Petermwar: 
dein (5. Auguft), welche ein Reiterangriff unter des 


Helden perfönlicher Anführung fiegreich entfchied. Die 
Deute, welche hier die Truppen machten, war unermeßlich. 

Prinz Eugen rücte hierauf nad Temeswar, 
eröffnete die Laufgräben in. der Macht vom 1. zum 2. 
September, ſchlug am 23ften ein türfifches Entſatzkorps 
aus dem Felde, und fchritt, nachdem die Brefchen voll: 
endet waren, am 1. Dftober — dem Geburtöfefte des 
Kaiſers — zum Sturm gegen die vordere Ummallung 
(Palanka). Die Türken mehrten fid) auf das Hartnaͤk⸗ 
figfte, aber vergeblih; unverzüglich eröffnete man die 
Laufgräben gegen die innere Stadt, die am 12. Dftober 
die weiße Fahne aufſteckte. Die Beſatzung erhielt freien 
Abzug nad Belgrad. Sobald Temeswar wieder herge: 
ftelle war, verlegte Eugen das Heer in Winterguartiere. 
Papft Clemens XI. verlieh dem Sieger von Peter: 
wardein einen geweihten Hut und Degen. 


Die Feldzüge von 1717 und 1718 gegen die 
Türken. | 

Die Siege des Prinzen Eugen hatten die günftige 
Folge, daß der deutjche Reichstag jet mehr Bereitwillig: 
feit zur Eräftigen Fortfegung des Türfenfrieges an den 
Tag legte, als bisher. 

Die Küftungen des Heeres waren noch während 
des Winters des Prinzen eifrigfte Sorge gemwefen. Auf 
feinen Borfchlag erhielten die Küraffiere Kaskers, flatt 
der bisherigen fo unzwecfmäßigen Hüte; auch forgte er 
für ein fchnelleres Aufruͤcken der Offiziere zu höheren 
Stellen. Aber auch die Türfen blieben in ihren Ruͤſtun— 
gen nicht zurück, und vor Allem ward die wichtige Fer 


— 256 — 


ſtung Belgrad bedacht, welche am erſten von dem An: 
drange der Kaiferlichen bedroht fchien. 

Am 18. Mai begab fih Prinz Eugen von Wien 
zur Armee nach Peterwardein. Der Kaifer verehrte ihm 
beim Abſchiede ein mit Diamanten befeßtes Kruzifig mit 
den Worten: „Unter diefem Obergeneral follen Sie 
diesmal fommandiren.‘ 

Auch diefer Feldzug gli einem Kreuzzuge, an wel: 
chem gegen 30 Fürften und Prinzen aus allen Ländern 
Theil nahmen. 

Am 9. Juni brach das Heer von Peterwardein auf, 
ging den 13ten über die Temes, auf welcher eine faifer: 
liche Flotille ftationirt war, uͤberſchritt am läten die Do: 
nau und rückte am 1Sten in ein Lager bei Wichniga, 
14 Stunde von Belgrad. 

Die nun folgende Belagerung von Belgrad bot 
unermeßlihe Schwierigkeiten dar, weil allein die Beſat— 
zung aus nahe 30,000 Mann beftand, und zahlreiche türs 
kiſche Korps in der Nähe lagerten, während der Groß: 
vezier miit einem KHeere von 200,000 Mann von Adria; 
nopel im Anzuge war, und eine türfifche Flotte zur Ver: 
theidigung der Feftung mitwirfte. 

Anfangs Auguft langte der Großvezier vor Belgrad 
an und eröffnete — ein in der Kriegsgefchichte unerhör: 
tes Beiſpiel — förmliche Laufgräben gegen die Umfchlies 
Bungslinie der Kaiferlichen, welche dabei fortfuhren Bel: 
grad lebhaft zu bombardiren. An jedem Tage fielen von 
beiden Seiten ſehr heftige Gefechte vor, und um bie 
Schwierigkeiten noch zu vermehren, brady unter dem 
riftlichen Keere die Muhr aus, von der felbft Prinz 
Eugen ergriffen ward. 


Von vorn und von hinten dem verheerendften Ge: 


J 
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ſchuͤtzfeuer ausgeſetzt, konnte nur ein außerordentliches 
Ereigniß dieſe hoͤchſt bedenkliche Lage aͤndern, und Eugen’8 
bewundernswuͤrdige Entſchloſſenheit fuͤhrte daſſelbe um 
Mitternacht des 16. Auguſt herbei. Dieſer Entſchluß be; 
ſtand in nichts mehr und nichts weniger als einem all⸗ 
gemeinen Ausfall auf das tuͤrkiſche Heer. Die Dispo: 
fition dazu wurde von der ganzen Armee mit lautem 
Jubel aufgenommen. Der Kampf war beifpiellos heftig, 
aber der Sieg vollftändig, die Beute außerordentlich. 
Prinz Eugen hatte ſich mehr als einmal in dringender 
Lebensgefahr befunden. Von den Türfen gelangten kaum 
10,000 Mann geordnet nad, Niſſa. Die unmittelbare 
Folge diefes Sieges war der Fall von Belgrad, welcher 
fyon am 18. Auguft erfolgte. Eugen fchrieb über diefe 
Schlacht die denfwürdigen Worte: „Das Angriffsfpftem 
‚muß jedem General, felbjt in den mißlichften Fallen, zur 
Baſis dienen.” 

Nach einigen Vorfällen von geringerer Bedeutung 
verlegte Eugen fein Heer in Winterquartiere und reifte 
zur Berichterftattung nah) Wien (11. Oktober). 


Die Jahre 1719 bis 1733. 


Nah dem Tode der Königin Anna (12. Auguft 
1714), welcher den Sturz des Minifteriums herbeiführte 
und? Marlborough wieder in Wirkfamkeit gebracht 
hatte, war zwiſchen England und Defterreih ein Schuß; 
und Trugbindniß zu Stande gefommen (25. März 1716). 
Die Befeßung Sardiniens durch fpanifche Truppen wurde 
von beiden Mächten, und felbft von Frankreich, als ein 
Friedensbruch angefehen, was eine abermalige D,uadrıs 
pel: Allianz zwiſchen Defterreih, Frankreich, England und 
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den Generalftaaten zur Folge hatte (2. Auauft 1718). 
Gleichzeitig war die Pforte mit Friedensanträgen her: 
vorgetreten, wodurch fi aber Prinz Eugen in feinen 
Ruͤſtungen nicht einfchläfern ließ, und vor Allem damit 
umging, Belgrad zu einer Feſtung erften Ranges zu ev; 
heben ')! 

Am 8. Juni 1718 traf Eugen zu Semlin beim 
Heere ein; allein ſchon drei Tage zuvor fand Die erfte 
Konferenz zur Einleitung des Friedens zu Paffarowig 
Statt, deffen feierlicher Abſchluß auch am 21. Juli er 
folgte. 

Durch die glorreiche Beendigung des Türfenfrieges 
hatte Prinz Eugen Defterreihs Waffenruhm auf glän; 
zende Weiſe wiederhergeftellt, und fein fiegreicher Degen 
follte jeßt vierzehn Fahre in der Scheide ruhen. Nichte: 
deftomweniger blieb die gefammte Leitung der militairifchen 
Angelegenheiten in feinen geübten und erfahrenen Händen. 
Die wefentlichften Ereigniffe in diefem Zwifchenzeitraum 
waren folgende: 

Kari VI. hatte bekanntlich ſchon 1711 die prag: 
matifche Sanftion gegründet, und der 13. Mai 1717 
ihm eine Tochter (die fpater fo mächtige Kaiferin Mas 
via Therefia) gegeben. Der Kaifer leiftete auf die 
fpanifche Krone förmlich Verzicht, aber im Sommer 1718 
untermwarfen die Spanier fid Sizilien; jedoch wurde ihre 
Flotte bei Kap Paffaro gefchlagen (12. Auguſt). Im 

deſ⸗ 

1) Es verdient hier Erwaͤhnung, daß Eugen, dem ber 
Mangel an tüchtigen Ingenieuren in den Niederlanden fühl: 
bar geworden war, mit Genehmigung des Kaifers gleich nad 
dem Frieden von Baden eine Militairs Akademie zu Bräffel 
anlegte. 


— 239 — 


deffen 309 der Krieg fich in die Länge, big die feierliche 
Abtretung Siziliens an Defterreich erfolgte (26. Januar 
1720). Der Kongreß zu Cambray (1721) blieb ohne 
Wirkung, die Unbefonnenheit des franzöfifchen Kabinets, 
die junge, für Ludwig XV. beftimmte Infantin nad) 
Madrid zurüczufchicen, beleidigte den fpanifchen Hof 
auf das Empfindlühfte; dies führte zwar zum Wiener 
Frieden (30. April) 1725 zwifchen Defterreich und Spa: 
nien, aber die Vermählung Ludwig’s XV. mit der 
Tochter des vertriebenen Polens Königs Stanislaus 
Leszinski zugleich zu neuen Bermwickelungen, was Eugen 
zu der Prophezeihung Veranlaffung gab (3. September 
1725): „Diefe Prinzefiin, deren Roman mit einer Koͤ— 
nigskrone enden foll, wird zur Grundlage großer politi: 
ſcher Projekte dienen müffen.” Der Frieden blieb jedoch 
vorläufig noch ungeftört, der allgemeine europäifche Kon: 
greß zu Soiſſons (1728) führte indeffen zu feinem 
Refultat, wohl aber gewann Frankreich durch den Tod 
des Herzogs von Lothringen (27. Mai 1728) neue 
Anfprüche auf diefes Herzogthum, jedoch machte es dies 
felben fpäter erft geltend. Deftomehr entrüftete der Wer: 
trag von Sevilla (9. November 1729) den Kaifer, der 
fi von England, Franfreih und Spanien gleichzeitig 
bintergangen ſah, und er zog deshalb im juni 1730 ein 
ftarfes, Heer in Stalien zufammen. So glimmte das 
Kriegsfeuer unter der Afche von Verträgen und Kon: 
greffen allmälig fort, bis der Tod Friedrich Auguſt's I. 
von Polen (1. Februar 1733) die Flamme zum Aus; 
bruch brachte, leider in einem Augenblicke, wo man in 
Defterreich, gegen Eugen’s Rath, das Heer vermindert 
hatte, ftatt lieber e8 zu vermehren (Dftober 1732). 
Durch ein Manifeft vom 10. Dftober 1733 erklärte 
1841. Neuntes Heft. 18 
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endlich Ludwig XV. dem Erzhauſe Defterreich den Krieg, 
dem Spanien und Sardinien ſich anfhloffen. England 
und die Generalftaaten blieben neutral, das deutfche Reich, 
obzwar bereits angegriffen, zögerte dagegen mit feiner 
Kriegserklärung gegen Frankreich und Sardinien bis zum 
20. Februar 1734. 

Kart VI. befand fi) hiernach in einer fehr bedenf; 
lichen Lage, welche zu vermeiden gemwefen wäre, wenn er 


Eugen's weiſen Rathſchlaͤgen bei Zeiten Gehör gege: 
ben hätte. 


Die legten Feldzüge Eugen’s am Rhein (1734 
und 1735). — Sein Tod. 

Im September 1733 fammelte ſich ein franzoͤſiſches 
Heer unter dem Marfchall Berwik bei Strasburg, und 
ein zweites unter dem SOjährigen Villars ſetzte ſich 
nah) Piemont in Marfh. Am 13. und 14. Oftober 
ging Berwik über den Rhein und belagerte das Fort 
Kehl, das am 29. Oktober Fapituliren mußte. Gleich 
zeitig nahmen die Franzofen Fothringen in Beſitz. 

Theils feiner gefchwächten Gefundheit wegen, theils 
wegen überhäufter Gefchäfte Eonnte fih Eugen erft Ans 
fange 1734 (27. April) zur Armee an den Rhein bes 
geben, und that es mit fehr geringen Erwartungen; denn 
mit Ausnahme der Preußen unter dem General v. Roͤ— 
der befand fich die Armee in einem jämmerlichen Zu: 
ftande. 

Die Franzofen, welche den Winter hindurch auf das 
linke Rheinufer zurückgegangen waren, überfchritten dies 
fen Strom von neuem (Anfangs Mai) und bejegten 
die verlaffenen Ettlinger Linien, welche fie fchleiften. Hier⸗ 
auf fehritten fie zur Belagerung von Philippsburg (25- 
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Mai), nahmen die Rheinſchanze (3. Inni) und ſetzten 
der Feſtung hart zu. Am 12. Juni ward Madichall 
Berwitk duch eine Geſchuͤtzkugel in. den Laufgraben ge: 
tödtet, und General (fpäter. — Aeu lotgte 

ihm im Kommando. ! 

Eugen fand immer — im — bei, Saloon, 
wohin fih auch König Friedrih Wilhelm I. von 
Mreußen mit dem Kronprinzen begeben hatte ?.).. Erſt 
Anfangs Juli glaubte er fih in Verfaffung, etwas zur 
Rettung Phitippsburgs zu unternehmen; allein ev fand 
die feindliche Stellung zu flarf und wollte nichts auf's 
Ungewiffe fegen. So fiel denn diefe Feftung nach 53tä: 
giger ruhmvoller Vertheidigung unter dem tapfern Ges 
neral Wutgenau am 18. Juli, jedoch mit — Abzus 
der Beſatzung. 

In Italien waren die Kaiferlichen bei Bars ge⸗ 
ſchlagen worden (29. Juni), wobei F. M. Mercy ſei⸗ 
nen Tod fand. Prinz Eugen wurde durch dieſe Nach; 
richt fehr gebeuge. Am Rhein verfloß der en uns 
ter unbedeutenden Streitigkeiten. 


. Mitte Mai 1735 traf Eugen wieder beim Heere 
ein, ihm gegenüber fommandirte Marfchall Coigny. In 
das Seheimniß der bereits eingeleiteten Friedensunterhand: 
lungen eingeweiht, hielt Prinz Eugen ſich auch diefes 
Jahr fortwährend auf der Defenfive, daher. beftand der 
Krieg am Rhein nur aus unbedeutenden Streifjügen 


1) In dem elenden Zuftande ded Heeres foll der Krons 
prinz (fpäter Friedrich IT.) die erfte Veranlaffung zu einer 
bei mehreren Gelegenheiten bemiefenen Geringſchaͤtzung der 
Öfterreichifchen Armee gewonnen haben. 

18 * 





ld en er ee! 
Die Schlacht — ‚1086. 
Die — * * lies“ von den chriſtlichen 
GSefchichtfchreibern gewoͤhnlich die Schlacht: von Bada—⸗ 
j68 'gehänfie/neit:fie in der Naͤhe dieſer Stade geichlas 
geh: wurde Sie entſchied uͤber das Schickſal Mittel: 
und Suͤdſpaniens, das bei einem andern Ausgange der 
Sihach unterchriſtliche Herrſchaft gekommen? waͤre, bei 
der Niederlage des Königs von Kaſtilien aber die Mora: 
betun fich in Spanien behaupten konnten. Auch die große 
Fate Üdert' dabel igefallenen Krieger, von Seiten der Gier 
ger fowohl als der Beſiegten, macht dieſe Schlacht zu 
einer der vwichtigften. Außerdem iſt in ihren Einzelhei⸗ 
ten auch wieder eine eigenthuͤmliche Erfcheinung, welche 
abermals beweift, wie oft bei Schlachten durch die ges 
ringfügigften Dinge eine Wendung herbeigeführt wird, 
von der das Gefchick ganzer Sjahrhunderte und ganzer 
Welttheile abhängt. 
Wir geben die folgende Erzählung nach arabijchen 


1) Da im Arabiſchen der Buchſtabe K nur durch einen 
Punkt vom Buchftaben F unterfchieden ift, fo wird auch bei 
manden Schriftfiellern oft Zalafa gefunden. 
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Quellen und nad) Murphy, History of the Mahometan . 
Empire in Spain. 

: Der Oberbefehlshaber des chriftlichen Heeres war 
Alfons VI. '), der Befehlshaber der Mauren aber Syus 
fuf ben Tafchfin ?). 

Diefer Monarch, welcher in dem weftlichen Theile 
von Afrika eine mächtige Dynaftie gegründet, und in dies 
fer Gegend die beiden Städte Tlemefan und Maroffo 
erbaut hatte, hatte eine Landung in Spanien befchloffen, 
und Schiffe zum Transport feiner Truppen über die. 
Meerenge ausrüften laffen. Als die moslemitifhen Bes 
herrfcher Spaniens feine Abfiht erfuhren, wurden fie 
beunruhigt; denn da fie Juſuf's Macht und Eriegerifche 
Fähigkeiten Eannten, fo befürchteten fie, daß fie würden ges 
zwungen feyn, nicht nur mit„den Chriften im Norden 
zu kämpfen, fondern auch mit den afrifanifchen Truppen 


1) Er war Jönig von Kaftilien, Galizien und Leon. 
Er war der Erfte, der die Macht der Mauren in Spanien, 
die fhon durch einen fait vierbundertjährigen Beſitz die. Bes 
bauptung der ſchoͤnen Halbinfel für gefichert hielten, nad) und 
nad) erfchütterte, und durch die im Sabre 1085 bewerfitelligte 
Eroberung von Toledo brach. Daß fie ihm aber in der Schlacht, 
die wir eben befchreiben, dennoch eine Niederlage beigebracht 
baben, das konnten fie nur dem hervorragenden Talente des 
Juſuf im Zufammenbringen fanatifcher Kriegsvälfer und dem - 
berdorragenden Zalente ded Ibn Abbad, folde gegen den 
Feind zu führen, verdanfen. 


2) Daß Ddiefer Maurenfönig gemwöhnlih 3. b. Taxfin 
ober Tachfin genannt wird, rührt von der fpanifhen Schreib» 
art des arabifhen Shen — Sch — ber. Diefe it nämlih X. 
Sn den beften Schriftitellern wird dur die Nachſchreibung 
des fpanifchen das arabifhe Wort oft zur Karifatur. Go z. 
D. das Wort Xequen ‚en Scheits oder Scheichs be—⸗ 
deuten! 
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auf der entgegengeſetzten Seite. Sie beſchloſſen daher 
eine Geſandtſchaſt an Juſuf zu ſchicken, mit der Bitte, 
nicht durch ihr Gebiet zu ziehen, wenn er befchloffen 
hätte, herüber zu kommen, da fie wirklid unter feiner 
Herrfchaft ftänden. Juſuf gab ihnen dagegen die Vers 
fiherung feines Schußes und verfprach ihnen Beiftand 
gegen den gemeinfchaftlichen Feind. Als Alfons, Kös 
nig von Kaftilien und Leon, diefes Gefuh an Juſuf 
erfuhr, fo befchloß er, die Mioslemim anzugreifen; er nahm 
ihnen viele Feftungen, unter andern die Stadt Toledo. 
Nach der Eroberung diefes Ortes fühlte ih Alfons 
fo ftarf, daß er fid) weigerte, den gewöhnlichen Tribut 
anzunehmen, weldhen Ibn Abbad, König von Cors 
dova und Sevilla, in Gemeinſchaft mit den andern mos— 
lemimfchen Fürften ihm entrichtete; er drohte mit einer 
Belagerung Cordova’s, wenn ihm Ibn Abbad nicht die 
auf dem Gebirge liegenden Feftungen übergeben wuͤrde, 
fo daß die Moslemim nur den offenen und niedrig liegen: 
den Theil des Landes behalten follten, und eine ftarfe 
Esforte von beinahe 500 Reitern begleitete feinen Ge: 
fandten, der mit diefer Botſchaft abgefchickt wurde. Auf: 
gebracht Über diefen Vorfchlag, befahl Ibn Abbad, dag 
die Offiziere diefer Eskorte, welche er unter die Aufficht 
feiner eigenen Leute gejtellt hatte, getödtet werden foll 
ten; dem Öefandten, welchen er vor fich rufen ließ, ſchlug 
er das Auge aus; nur drei von dem Gefolge entfamen, 
um Alfons, der damals im Anzuge gegen Cordova war, 
die Nachricht zu bringen. Als er diefen unerwarteten 
Vorfall erfuhr, kehrte er nad) Toledo zurük, um feine 
Armee zu verfiarken und Mafchinen und Werkzeuge zur 
Delagerung zufammenzubringen. Ein anderer Schrift: 
fieller indeß erzähle, daß Ibn Abbad, der in einen 
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Krieg mit Ibn Sumadih, Beherrſcher von Almeria, 
verwickelt war, die Abſendung des Tributes an Alfons 
aufgeſchoben haͤtte; woruͤber Letzterer ſo wuͤthend war, 
daß er die Abtretung einiger Feſtungen als Zugabe ver; 
langte, und daß außerdem feinem Weibe Konjtantia, 
welche damals ſchwanger war, der Aufenthalt in dem 
Mallafte von Azzahra, welchen der Ehalif Annafir Li: 
dinillah auf der Meftfeite von Kordova erbaut: hatte, 
bis zu ihrer Miederfunft geftattet würde, und der Ge: 
brauch der großen Mofchee in der Stadt, welche an der 
Stelle erbaut war, wo urfprünglich eine unter den Chris 
ften hochgeſchaͤtzte Kirche ftand, für ihr Wochenbett. Al; 
fons war zu diefer Forderung durch das Anreizen der 
Biſchoͤfe und Aerzte bervogen worden, welche die Maaß— 
regel empfohlen, damit fi) die Königin des gefunden 
Aufenthaltes von Azzahra, wie auch der Heiligkeit der 
Kirche bis nach ihrer Miederfunft erfreuen möchte. Der. 
Unterhändler für diefe Begänftigung war. ein Jude '), 


1) Ibn Lubana nennt ihn Sälbib oder Sälbab und 
befchreibt die Weranlaffung des Krieges auf folgende Weiſe: 
Alt im Zahre 475 der Jude in Begleitung einiger chriftlicher 
Vornehmen fam, um den gewöhnlichen Tribut zu empfangen, 
wurde ihm mit feinem Gefolge vor einem der Thore der Stadt 
eine Wohnung angewieſen, und das Geld durch eine Anzahl 
von Ibn Abbad’s Hofleuten ibm überfendet. Er weigerte 
ſich indeffen das Geld anzunebmen, indem er fagte: „Bei Gott, 
ich nehme es ‘nicht auf dieſe Weiſe; derm es wird nur zur 
Demütbigung von ibm verlangt;. nad diefem Fahre wird es 
nur von den Häuptern des Landes angenommen werben; gebt 
es ibm zuruͤck.“ Das Geld wurde daher wieder zurückgege: 
ben und des Juden Rede dem Ibn Abbad hinterbradht, der 
den Zuden freuzigen und: die Chriften: in’s Gefängniß werfen 
tief, ohnerachtet des Juden Anerbieten, fi für einen ungaben 
ren Preis loszukaufen. 
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einer von Alfons Miniſtern; als er nicht nur wagte, 
dem Ibn Abbad die Forderung zum dritten Mal zu 
wiederholen, obgleich fie ihm auf eine ſolche Weiſe abge: 
fhlagen worden war, daß er feine Hoffnung auf einen 
glücklichen Erfolg hatte, ſondern auch bei dieſer Gelegens 
heit eine harte Sprache führte, fo fchlug ihm der Fuͤrſt 
fogleich die Hirnſchale ein, und ließ ihn in Kordova, den 
Kopf niederwärts, kreuzigen. Als die Nachricht hiervon 
an Alfons gelangte, fo verpflichtete er ſich durch einen 
hoͤchſt feierlichen Eid, Sevilla zu befriegen, und Ibn 
Abbad in feinem Pallafte zu belagern. Zu diefem Zwede 
rüftete er zivei Armeen aus, von denen er der einen nad) 
der Provinz Beja, im Welten von Andalufien, und von 
da durch Laila nach Sevilla zu marfchiren befahl, wäh: 
rend er felbft auf einem andern Wege die zweite Armee 
führte; beide rückten vor, das Land verwüftend, bis fie 
an dem beftimmten Plage, an dem Ufer des Fluſſes, 
dem Pallaft: des Königs in Sevilla gegenüber, zufam: 
mentrafen. 

Ibn Abbad indeß hatte während der Zeit eine 
Sefandefchaft an den Sultan von Marokko ') abgeſchickt, 
und’ als er ihre günftige Aufnahme erfuhr, ſchickte er 
eine Flotte von Sevilla nad Ceuta, um unter Jufuf’s 
Befehle zu handeln. Der Letztere beeilte außerdem feine 
Abreife von Afrika, und nachdem er Algefiras erreicht 
hatte, landete er feine Truppen und Vorräthe bei diefem 
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1) Andere Schriftſteller erzaͤhlen, daß Ibn Abbad ſelbſt 
uͤber die Meerenge zu Juſuf, welcher damals mit der Bela 
gerung von Ceuta beſchaͤftigt war, geeilt, und daß er, nachdem 
er von dieſem Monarchen das Verſprechen der Unterſtuͤtzung 
erbalten, ſchnell zuruͤckgekehrt ſey, um auch die Fuͤrſten Ande- 
luſiens zu ſeinem Beiſtande aufzuregen. 








En. 
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Orte '), welchen er zu feinem Depot machte. Der Sul⸗ 
tan foll die Vorficht gebraucht haben, Kameele mit ſich 
zuführen, weil er wußte, daß europäifche Pferde bei 
ihrem Anblick fliehen würden; mag diefe Nachricht wahr 
feyn oder nicht, er fchiffte eine fo große Armee aus, daß 
alle mahomebdanifchen Fürften und Voͤlker bewogen murs 
den, fih um ihn zu fammeln, und auf der andern Seite 
vereinigte Alfons alle Truppen, welche er aus Galizien 
und Frankreich zufammenbringen konnte; die Priefter und 
Mönche erhoben ihre Kreuze und predigten das Evan: 
gelium, um das Volt zum Kampfe anzufeuern. Sobald 
feine Vorbereitungen beendigt waren, eilte Alfons zur 
Ausführung feines Plans, den Krieg in das Land feiner 
Feinde zur verfegen, damit, wenn ihm der Verſuch fehl: 
fehlüge, er die Engpäfle der Sierras hätte, um feinen 
Rückzug zu decken; im Fall er aber Sieger wäre, er die 
Gelegenheit ergreifen könnte, um das ganze Land zu uns 
terwerfen. Machdem er über feine Angriffslinie dieſen 
Entfchluß gefaßt hatte, marfchirte er mit den auserlefens 
fien Truppen, welche aus 40,000 Mann in Panzerhems 
den beftanden, und, von denen jeder fein bejonderes Ges 
folge hatte,’fo daß, fo groß auch die Armee der Mufel; 
männer war, fie doch geringer als die der Chriften war. 
Als ‚aber Alfons die Engpäffe der Sierras ſchon be: 
feßt fand, wandte er ſich mit feiner Armee. nad) dem 
MWeften; und Juſuf, der mit Ibn Abbad marſchirte, 
um ihn aufzufuchen, war zu Badajos angelangt, als bie 
Nachricht von feinem nahen Anzuge fie erreichte. An 
einem Mittwoch meldeten die Spione, daß er ganz nahe 
wäre; die Moslemim machten fi) zum Kampfe bereit: 


1) Im Monat Muharram des. Jahres 479 der Hedgra. 
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aber anflatt zum: Angriff. zu ſchreiten, nahm Alfons 
zuerſt feine Zuflucht zur Lit und zum Betruge, und die 
Truppen kehrten für diefe Macht in ihre Zelte zuruͤck. 
Am folgenden. Morgen, den. Donnerftag, ſchickte er. an 
Ibn, Abbad und ließ ihm fagen: „morgen iſt Freitag, 
Dein Feiertag, und Sonntag ift der Unfrige, laß daher 
den Kampf am Zwifchentage, dem Sonnabend, ftattfins 
den” ?). Als Ibn Abbad diefe Mittheilung erhielt, 
meldete er fie :fogleich dem Sultan, mit. der : Andens 
tung, daß es darauf abgefehen wäre zu täufchen, da Al: 
fons fie am Freitage anzugreifen beabfichtigte, und er 
vietl) dem: Sultan demnach, fih am folgenden Morgen 
zum Kampfe fertig zu machen, und die Truppen den ganz 
zen Tag bereit zu haften. Bald darauf kamen Spione 
aus dem Zelte des Alfons, welche berichteten, fie hät: 
ten ihn zu feinem Gefolge fagen hören: „Ibn Abbad 
ift der Anftifter des Krieges; die Völker der Wüfte find, 
fo. einſichtsvoll und tapfer fie auch feyn mögen, mit dies 
fer Gegend ‚unbefannt; richtet, daher den Angriff gegen 
ihm und laßt ihm micht los, denn wenn er geichlagen iſt, 
ſo wird der Sieg über die Afrikaner nicht ſchwierig ſeyn.“ 
Ibn Abbad theilte diefe Nachricht dem Sultan mit, 
welcher verſprach, zu ihm zu fioßen. Am Morgen der 
Schlacht, Freitag den ‚15. Rajab im Jahre 479 2), bei 
fahl der Sultan einem. feiner Generale, : mit-feiner-Divis 





‚5 3) Andere Araber erzäplen,. daß ‚er aud den Sonnabend 
auszuſchließen vorſchlug, weil in ihren Heeren Juden wären. 
Eo deutlich in dem (unten folgenden) Schlachtbericht des 
Juſuf. Zu 

2) Den 26. Oftober‘ 1086. Nach einer andern Rechnung 
war es in der erften Dekade des Monats Rajab; aber diefe 
beiden Data find verfchieden von dem, welches Cardonne 
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fion vorzuruͤcken und das ‚feindliche Lager in Brand zu 
ſtecken; aber Alfons hatte den Angriff auf Ibn Ab— 
bad mit allen ſeinen Truppen begonnen, und obgleich 
Letzterer Wunder der Tapferkeit that, indem er feine Por 
fition behauptete, obgleich er an drei Stellen verwundet 
fvar und drei Pferde unter fi verloren hatte, fo hatte 
doch ein Theil feiner Truppen in Verzweiflung die Flucht 
ergriffen und die Uebrigen fingen ar zu weichen, als der 
Sultan endlich” auf dem Schlachtfelde anlangte. Bei 
feinem Amaͤhern richtete Alfons den Angriff feiner 
Truppen gegen ihn, er wurde aber abgewieſen und bie 
in fein Lager’ verfolgt; der Sultan und Ibn Abbad 
führten dann: ihre vereinigten Kräfte gegen. Alfons, 
der nad) einem tapfern Widerftande, bei welchem er in 
der Schulter verwundert wurde, fo daß er fein ganzes 
Leben hindurch ein Krüppel blieb *), gendthigt war zu 
fliehen, und fih auf einen Hügel hinter feinem Lager 
mit ungefähr: nur 500 Reitern zurüdjuziehen ?). Von 
den Köpfen der Chriften errichteten die Mufelmänner 
einen Thurm, von welchem die Stunde des Öffentlichen 
Gebetes verfündigt wurde ?). Der Ort, an welchem 


giebt, den 10. Ramazan 480, oder ein’ Fahr und etwa zwei 
Monate fpäter. | — 

1) Ein Schwarzer von den Leibwaͤchtern des Juſuf ver— 
folgte den ritterlichen König und bieb auf ibn mit feinem 
krummen Saͤbel ein. Der König erzählte diefes ſelbſt und 
fagte dabei, der Mohr babe ihn mit feiner Sichel verwundet. 

2) Bei diefem Kampfe war es, wo die fafilifhen Rit— 
ter in Nachtbeil gerietben, weil ibre Pferde beim Anblick der 
Kameele erſchreckt und ſcheu wurden. Go erliegt oft in der 
Schlacht der bewundernswürdigfte Heldenmutb dem plıimpen 
Zufalle oder der plumpen Liſt. 

3) Es iſt eine alte Sitte der barbariſchen Sieger, von 


— 272 — 


diefe entſcheidende Schlacht ſtattfand, heißt Zalafa ) und 
liegt in der Machbarfchaft von Badajos 2). Alfons 
ganze Armee foll 300,000 Dann betragen haben, von 
denen nur fehr wenige entfommen find. 

Wir geben als Anhang hier noch den authentiſchen, 
durdy mehrere Schriftfteller auf uns gefommenen Bericht, 
welchen der afrifanifche Sultan an feine Regierung, oder 
an feine Großen nach Marokko fandte. Der Hergang 
der Schlacht wird darin verhaͤltnißmaͤßig einfacy erzähle, 
und es. ift jedenfalls dieſes Aktenftück eines der merkwuͤr⸗ 
digften aus jener Zeit. 

Lob und Ehre fey Gott dem Allerhdchften, dem eifris 
gen Vertheidiger feiner himmlifchen Lehre! Segen und 
Verherrlihung im Gluͤcke und in der Vollkommenheit 
treffe unfern Herrn Muhamed, feinen bimmlifchen Ab: 
gefandten, den edelften und ehrwuͤrdigſten unter allen 
Sterblihen! Kaum nahten wir dem Lager des Feindes 
und Tyrannen — den Allah verfluche! — und faum bat: 
ten wir unfern Entfchluß gefaßt, fo ward ibm folcher 
alsbald angezeigt, und unfer Begehren in fo weit aus: 


den Schädeln der Beftegten Thürme aufzurichten, fo wie fich 
im frühen Mittelalter der Franke und Longobarde vom Schaͤ⸗ 
del des erlegten Gegners einen Zrinfpofal machte. Die Mu— 
hamedaner betrachteten es noch als einen befondern Triumph 
ihrer Religion, wenn fie aus der Maffe von Schädeln einen 
minaretaͤhnlichen Thurm erbauten, von welchem berab fie, wie 
bei einer Moſchee, das Wolf zum Gottesdienft riefen. Noch 
beute fann man in Gerbien folde Thuͤrme feben, deren Mas 
terialien aus den Schädeln der in der leßten großen Empoͤ⸗ 
rung gefallenen Chriften beftehen. 
1) Mariana nennt ihn Gagalla. 


2) Ein anderer Schriftfteller fagt, vier Parafangen von 
Badajos entfernt. _ 
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gedrückt, ald wir ihm die Wahl ließen zwiſchen 3 Din: 
gen: dem Islam, Tribur oder Krieg. Er aber wählte 
den Krieg. Wir hatten ferner unter uns ausgemacht, 
die Schlacht am Montage, den fiebzehnten des Mondes 
Regeb, zu liefern; denn der Feind fprach zu uns: „Der 
Freitag ift das Feft der Mufelmänner, der Sonnabend 
das Feft der Juden, und von beiden befinden ſich viele 
in unfern Heeren, der Sonntag aber iſt unfer Feiertag.‘ 
Darum ward der Montag gewählt. Aber der Tyrann 
und fein Volk hielten (mach ihrer Gewohnheit) das Wort 
und die Uebereinfunft nicht, ein Umſtand, der unfere 
Wuth und das gerechte Verlangen nach der Schlacht 
vermehrte. Den Betrug argmwöhnend, ftellten wir Pos 
fien auf, und fandten Kundfchafter aus, welche des Feins 
des Bewegungen beobachteten und uns von allen Um— 
ftänden Kunde hinterbrachten. So fam uns denn zur 
Stunde der Morgendämmerung des Freitags, den viers 
zehnten im Monde Regeb, die Nachricht, wie der Feind 
bereits feine Macht gegen ung in Bewegung: feße und 
ſich feinen Untergang bereite. Raſch eilten die kampflu— 
fligen Mufelmänner ihm entgegen und begannen ihm 
Schaden Über Schaden zu thun, Wunde über Wunde 
zu fchlagen. Wie der Adler auf feine Beute losftürzt, 
fo das mufelmännifche Heer auf das feindliche, und hielt 
mit loͤwenmuͤthigem Widerftande den Andrang des Feins. 
des auf. Vorwärts, weiter, und immer weiter drangen 
unfere Fahnen, die Zeichen des Heils und des Sieges 
und des erhabenen Märtyrerthums, und Furcht und 
Schrecken vor ſich her verbreitend, ftürmte das lamtuni; 
ſche Heer gegen Alfons an. Bald erblickten die Chris 
ften über fich unfere Fahnen des Sieges und des Glau⸗ 
bens; unfere glorreich fiegende Reiterei blendete fie durch 
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den Blitz des Verderbens, des Entfeßend und der Der: 
wirrung, die ftärmifche Gewitterwolke unferer Lanzen 
breitete ihren Schatten über fie, und niederftürzend unter 
den Streichen der Gfäubigen, wurden fie vom Hufſchlage 
ihrer eigenen wilden Roſſe zermalmt, und ihr Angftruf 
verhallte unter dem betäubenden Geraffel der Trommeln. 
In diefem Fallſtricke haben fi die. Chriſten gefangen, 
und mit ihmen ihr Tyrann Alfons, der die Muſelmaͤn⸗ 
ner mit feinen Kriegsliften zu hintergehen gedachte. Aber 
die tapfern Alenoraviden haben ihnen herrlich den Angriff 
vergolten. Der mächtige Wirbelwind der Schlacht, die 
blutgefärbten Schwerter und unfere Lanzen, deren wohl: 
gefchärfte Spigen tiefe Wunden ſchlugen, bildeten breite 
Ströme von Dlut, und über die Erfchlagenen. bahnten 
wir uns den Weg im Namen des allmäcdjtigen Allah, 
des erhabenen Befchügers feiner göttlihen Lehre. Ein 
jeder von unfern tapfern &treitern konnte denen von 
Afranc und dem verfluchten Alfons dergleichen Pur 
purbäche aufweifen, hinreichend den gräßlichften Blutdurſt 
zu ftillen, und zum Bade zu dienen für die vierhundert 
Ritter, welche von ihren achtzigtaufend Reifigen und hun; 
derttauſend Fußgängern entkamen; eine Volksmenge, welche 
Gott der Herr zur Mühle geſchickt hat, um gemahlen 
und, geftampft.zu. werden, indem er nur einigen Wenigen 
diefer Verfluchten das Leben fchenfte, um von einem 
Derge herab die. Niederlage ihrer Brüder mitanzufehen. 
Ein böfes Schaufpiel, und eine gute Probe für die Ge; 
duld, die. rafendfte Erbitterung und die unabwendbare 
Verzweiflung, weil ihnen jede Mache unmöglich gewor—⸗ 
den und Nichts übrig geblieben war, als der ſchmaͤhliche 
elende Ruͤckzug mit dem Heiden Alfons, der feine an 
dere Zuflucht in feinem Verderben kannte, als fi hin: 
| ter 
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ter den Schleier der dunfeln, pechfchwarzen Nacht zu 
verftecken. Der Amir der Miufelmanner dagegen, ihr 
Führer im heiligen Kriege, der nämliche, der die, feindli: 
chen Heere gezählt und zu Grunde gerichtet hat, ruhete 
nach vollendetem Danfgebete zu Gott in gefegneter Si— 
cherheit auf feinem Wagen des Triumphes und Sieges, 
im Schatten fiegreicher Fahnen, der Zeichen des Schu: 
Bes und des Ruhmes. Schon ergießt ſich der mächtige 
Strom feiner Größe, der Nilfluß feiner wachfenden 
Macht in feinen tapfern Schaaren über des Feindes 
Schlöffer und Burgen, verheert feine Felder und fchlägt 
die gefangenen Völker in Ketten, und mit Wohlgefallen 
und freudigem Blicke ficht es der Amir. Alfons aber 
wendet den zornigen Dick, und fchließt das ohnmächtige, 
traurige, fchwindelnde Auge voll Ingrimm. 

Bon allen fpanifhen Amiren war Aben Albed, 
König von Sevilla, der Einzige, der feinen Blick von 
den Schrecken des blutigen Kampfes verwandte; er allein 
bewährte ſich als der muthvollfte, tapferfte Krieger, und 
als der vornehmfte Feldherr unter den Mufelmännern. 
Eine leichte Wunde in der Seite diente ihm gleichfam 
nur als ein ruhmvolles Andenfen an die erftaunenswer; 
the Gelegenheit, bei welcher er fie erhielt. Alfons, ge⸗ 
fhüßt durch das Dunkel der Nacht, fuchte fein Heil in 
der Flucht, ohne beftimmten Weg, ohne zu willen wohin, 
und ohne feinen betrübten Augen die Erquickung des 
Schlafes zu gönnen; von den fünfhundert Reitern aber, 
weiche mit ihm der Gefahr entronnen, gingen vierhun: 
dert unterwegs verloren, fo daß er mit nicht mehr als 
hundert Bewaffneten nach Toledo gelangte. Dank für 
dies Alles dem allmächtigen Gott!” 





184t. Neuntes Heft. 19 


IV. 


Einige Notizen über den Krieg gegen Bolivia 
im Sabre 1838. 


(Auszug aus einem Privatbriefe. ) 





*** den 5. Auguft 1838. 


Kur; nad meiner Ruͤckkunft wurde der Krieg gegen 
Dolivia und deffen Präfidenten SaritasEruz; von Sei 
ten der Argentinifchen Republik förmlich erklärt, jedoch 
ohne daß irgend eine bewaffnete Macht vorhanden gewe: 
fen wäre, um diefer Kriegserflärung Nachdruck geben zu 
können. Die natürliche Folge eines fo unmweifen Schrit⸗ 
tes war, daß der beffer vorbereitete Santa:Eruz feine 
Streitkräfte ohne Hinderniß an die diefleitigen Grenzen 
heranführen konnte, und dem hiefigen Gouvernement blieb 
fein anderes Mittel übrig, als den Gegner durd Ent: 
ziehung der Subfiftenzmittel zu entfräften. Um dies in’s 
Merk zu richten, wurden gefchärfte Befehle erlaffen, daß 
die Einwohner mit allem Vieh nad dem Innern der 
Provinz (Salta) emigriren mußten. Aud mein eige 
ner Beftand an Rindvich und Pferden wurde dadurd 
theilweife betroffen, und da bier in der Nähe feine lee⸗ 
ven Weidepläge mehr aufjufinden waren, fo fah ich mid) 
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genöthigt, entferntere zu fuchen. Ich ſchweige von den 
läftigen Befchwerlichkeiten einer fortwährenden Hin: und 
Herreiſe, entbehre bier faft jede Bequemlichkeit des Le: 
beng, bin nicht einmal in Befig eines Tifches zum Schrei: 
ben und lebe in einem offenen Schuppen, der mich nur 
fpärlich gegen die brennenden Sonnenftrahlen oder den 
Regen fhüßt; doch ift dies noch lange nicht die größte 
meiner Unbequemlichkeiten. 

Nach erfolgter Kriegserklärung fing man an, Trup: 
pen zufammenzuziehen, oder richtiger gefagt, erft zu for: 
miren, und es vergingen mehrere Monate, bis dieſes fo: 
genannte Heer auf die mäßige Höhe von 4000 Mann 
geftiegen war. Diefe unglüdlihen Soldaten find ſchlecht 
bekleidet, noch fchlechter bezahlt und lediglich auf eine taͤg⸗ 
liche Fleiſch⸗ Ration ohne Brod und ohne Salz angewie: 
fen; die Unkoſten der Unterhaltung und des Beritten— 
machens der einen Hälfte mußten von der Provinz felbft 
beftritten werden, und da durchaus feine Ordnung dabei 
herrſchte, fo wurden die Laften mehr als drüdend. Man 
follte es kaum für glaublich halten, daß diefes Heer, wel: 
ches durch Krankheiten, Deferteurs ıc. nach und nad 
auf mehr als die Hälfte der Zahl zufammenfchmolz, und 
Anfangs Mai (mo es hier eintraf) faum noch den drit— 
ten Theil an Mannfchaft zählte, in weniger als einem 
Sahre Über 10,000 Pferde Eonfumirt und eine Unzahl 
von Rindvieh verzehrt hat, wozu ich Aermfter allein über 
900 Stüd und mehr als 100 Pferde Eontribuiren mußte, 
wofür ich niemals einen Heller Erſatz hoffen darf, troß 
dem, daß mir über jede Lieferung ein Empfangsfchein 
richtig eingehändigt worden ift. 

Die Frage ift fehr natürlich, worin denn die Ope— 
rationen dieſes verhältnißmäßig fo theuern Kriegsheeres 
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beftanden haben? In der That, ich weiß fie nicht ans 
zugeben, will indefien den Verſuch machen, Euch einen 
Abriß diefes wunderlihen Krieges mitzutheilen. 

Nach ergangener Kriegserklärung. rückten: die‘ Bolt: 
vianer gegen unfere Grenzen vor und beſetzten die noch 
in ihrer Republik befegenen Höhen des Gebirges, wel: 
ches ſich füdlih von Tupiza erſtreckt und dem öftlichen 
Hauptabfall der Anden (nah Salta zu) bildet... Ich 
weiß nicht, ob fih auf Euren Karten ein Ort Namens 
avi vorfindet; hier nahmen fie ihr Hauptquartier und 
machten von dort aus einzelne Streifereien in dag Ger 
biet von Salta, namentlih nad) Rinconada (ſuͤdweſtlich 
von avi), nach Humaguaca (füdlih) und nach den 
öftlichen Iheilen von Yruga und Santa Helena, welche 
ſich von Salta aus in norböftlicher Richtung weit in das 
Gebiet von Bolivia zwifchen den Provinzen Tupiza oder 
Chichas und Tarifa hineinerſtrecken In Yruga, etwa 
30 Leguas von bier, festen fie fich feft, und behaupten 
auch jetzt noch diefen Punft. Die dieffeitigen Streit 
Eräfte fammelten fi in der Nähe von Jujuy. Etwa 
4000 Mann ftarf ftiegen fie durch das Thal von Huma⸗ 
guaca (welches fih von Jujuy aus tief in das Gebirge 
hineinzieht und wo die Straße nach Potofi hinaufgeht) 
bis zum Städtchen Jujuy aufwärts, üÜberfielen dafeldft 
eine etwa 400 Mann ftarfe feindliche Abtheilung, und 
fchlugen fie in die Flucht. Nach diefer Waffenthat (Mo: 
vernber v. J.) blieben beide Eriegführenden Heere — das 
bolivianifche bei avi, das unfrige bei Humaguaca und 
Umgegend — unthätig ftehen, bis die Nachricht einging, 
daß ſich in den Thälern von San Carlos (zur Provinz 
Salta gehörend) eine Inſurrektion unter bolivianifcher 
Protektion verbreitete, worauf fich die argentinifchen Trup: 
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pen -im März d. 5. in die Nähe von Jujuy zuruͤckzo⸗ 
gen, die .bolivianifchen aber bis auf eine halbe Tagereife 
nachrückten, und. fich in den dortigen Engpäffen feftfeß: 
ten. — General Heredie, welcher den Oberbefehl über 
die Argentiner führt, detafchirte eine Abtheilung von 500 
Mann nad San Carlos, um die Ruhe wieder herzuftel: 
len, was auch vollkommen gelang, und nach Wiedervers 
einigung jener. Abtheilung mit der Hauptmaffe, die mitt 
lerweile bis auf nahe an. 2000 Mann herabgefchmolzen | 
war, feste lich die leßtere im April hierher in Bewegung, 
fo daß mein Baus am 7. Mai zum Hauptquartier ers 
wählt wurde und ich" genöthigt war, mein Unterkommen 
in einem kleinen Nebenhaufe zu ſuchen. Noch will nicht 
recht einleuchten, was der eigentliche Zweck diefer Sei: 
tenbewegung gewefen iſt. Es wurden lange Berathfchlas 
gungen :gepflogen, wobei auch meine eigene Drtsfenntniß 
in. Anfpruch. genommen. ward, und mar-fand für noch: 
wendig, 600 Mann. unter dem Oberſt P.... durch die 
öftlichen: Thaͤler von Carapay und Hau nad Tarifa zu 
detafchiren, wahrend der Reſt der Hauptmacht hier uns 
thätig: ſtehen blieb. Im Anfange ging die Sache ganz 
gut, und man gelangte bis: Angefichts von’ Tarifa, doch 
hier ſtieß man auf den bofivianifchen „General Braun 
(von Geburt’ ein Deutſcher), angeblich 1000 Mann: ftark, 
und Herr Oberſt Pi... ergriff mit Einbuße: feiner" 100 
Mann‘ ftarben Avantgarde — jetzt ſeine Arriergarde — 
fchleumigft die, Flucht, wobei ihm eine feindliche Abthei⸗ 
(img in die Flanke kam und er viele Leute verlor. Der 
Führer der Arriergarde entfam nur durch Huͤlfe feiner 
guten Lokalkenntniſſe, verlor Aber die Hälfte, feiner Ab; 
theilung theild todt, theils gefangen, mußte alle Pferde 
in Stich Taffen, warf fi in die Gebirge und Wälder, 
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und erreichte nach, fechstägigem Umherirren endlich wie 
der menfchliche Wohnungen in der Nähe von Oran. Ho⸗ 
mnig und wilde Früchte waren die einzigen Nahrungsmits 
tel der DVerfprengten in diefen Wildniffen gewefen. — 
Auf die Nachricht, daß der Oberſt P.... gegen Tariſa 
vorrüce, wurden von dort aus einige hundert Mann 
nach Yruga detafchirt, um die dortige feindliche Trup⸗ 
penabtheilung zu vertreiben; diefe war aber fo vortheil⸗ 
haft: poftirt und verfchanzt, daß unfere Soldaten nad) 
fechsftündigem Gefechte und zweimaligem Sturm ſich 
mit einem VBerlufte von einigen und 50 Todten wieder 
zurückziehen mußten, befonders da ihnen. die Munition 
zu. fehlen anfing. Won diefer ganzen Abtheilung haben 
wir nichts mehr zu fehen befommen, indem fie auf Ne 
benwegen nad) Salta zuruͤckging. 

: Einige Tage nach der Vereinigung mit den Truͤm⸗ 
mern der P...’fchen Abtheilung trat das Hauptquartier 
den Rüdzug nad) Jujuy an, wo die Truppen auch noch 
in diefem Augenblick fidy befinden, ohne daß etwas von 
Bedeutung vorgefallen wäre: 

Ihr erfeht aus diefer Schilderung, daß bis jekt 
bei: weitem weniger Menfchens als Ochſenblut gefloffen 
ift;. den meiften Schaden trägt nicht der Feind, fondern 
das Land. Zu ‚den. beiden Erpeditionen, fowie zu dem 
Ruͤckzuge nach Salta und Jujuy, hat die Provinz Oran 
die Pferde, liefern muͤſſen, und außer einigen wilden hat 
man mir beinahe fein einziges. zahmes Pferd gelaflen. 

Die Defchreibung von der Zufammenfeßung diefes 
Heeres: — hier: Epericto genannt: — wird für Euch 
Europaer ziemlich beluftigend feyn. , Als daffelbe im Mai 
hier ankam, beftand: es aus etwa 1000 Mann Infante⸗ 
xie,. 1000 Pferden,.2 leichten Bierpfündern und SO Mann 
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Leibwache des Generals en chef, welche als Huſaren 
gekleidet waren. Außer diefem General en chef befans 
den fich hier: Ein General der Infanterie, ein General 
der Kavallerie, ein General der Artillerie, ein Chef des 
Seneralftabes (ebenfalls im Range eines Generals), fo 
daß hier 5 Generale verfammelt waren. Die Infan— 
terie war in 3 Bataillone getheilt, deren jedes 1 Oberfl, 
4 Hauptleute und 12 Lieutenants ohne die Adjutanten 
zählte; die Kavallerie bildete 4 Negimenter mit einem 
verhältnißmäßig noch ftärferen Dffizierforps wie die In— 
fanterie, denn die Schwadronen beftehen aus 2 Koms 
pagnien und jede der leßteren hat 1 Kapitain und 3 
Lieutenants, die Schwadron aber, felbft wenn fie kaum 
49 Pferde ftark ift, einen Eskadronchef. Die Artilles 
rie hat außer dem erwähnten General noc einen bes 
fondern Kommandeur. Der Generalftab befteht aus 
einem erften, zweiten und dritten Chef, einem halben 
Dugend Adjutanten, und der General en chef hat zum 
wenigften ein ganzes Dußend diefer nüglichen Armee 
Mitglieder. Während das Hauptquartier mich mit ſei— 
ner Gegenwart beehrte, war in meinem ziemlich weitläus 
figen Haufe auch nicht das Fleinfte Plaͤtzchen unbefeßt, 
und außerdem hatte man noch 6 bis 8 Zelte im Hof: 
raum aufgefchlagen. In Deutfchland hat gewiß fein 
Kommandirender einer viele hunderttaufend Mann ftars 
fen Armee ein folches zahlveiches Perfonal (oder beffer 
gefagt Menfchengewimmel) um ſich verfammelt. | 
Man fpricht jeßt davon, die Truppen follen in ihre 
Heimath entlaffen werden, wozu aber feine Ausficht vors 
handen ift, da vom Frieden ſich nichts verlauten läßt, fo 
fehnlih wir Alle ihn herbeimünfchen. Bon Chili aus 
find auch bereits zwei Erpeditionen nach Peru abgegans 
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gen; die erfte derfelben löfte fih in Nichts auf und nahm 
auf peruvianifchem Boden ein beflagenswerthes Ende, 
und von der zweiten hört man gar nichts. 

Nachſchrift. Bei der hiefigen Artillerie wird 
während des Marfches das Rohr aus der Laffete ges 
nommen und auf Maufefel geladen, die leere Laffete fährt 
mit 4 Pferden oder Maulefeln, auf denen ein Artillerii 
reitet. Die Gefchirre beftehen aus Bandgurten. Schwere 
Geſchuͤtze ließen freilich fo fich nicht transportiren, allein 

man befist auch bier dergleichen nicht. 


V. 

Welchen Nutzen gewährt die Gymnaſtik für 
den Krieger, und worauf haben die ober; 
ften Militairbehörden vorzüglid”) Rückſicht 
zu nehmen, wenn beim Heere die Gymna—⸗ 
ftif allgemein eingeführt werden fol? 





Das Leben des Kriegers ift zu allen Zeiten, im Felde 
wie im Frieden, einer Reihe von Entbehrungen ausge: 
feßt, an welche fich der Körper nur durch lange Uebung 
fo gewöhnen kann, daß bderfelbe nicht davon aufgerieben 
oder doch wenigſtens zum Siechthum gebracht wird. Je 
fräftiger nun entweder der Körper von Haufe aus ift, oder 
je mehr derfelbe durch anhaltende Uebungen gekräftige 
und geftärkt wurde, defto leichter wird es ihm werden, 
alle Befchwerden und Mühen des Militairlebens zu er: 
tragen. Aber nicht allein, daß durch anhaltende fortge: 
feßte Uebungen ein ſchwaͤchlicher Körper kräftig und ein 
fchlaffes Muskelſyſtem ftärker gemacht wird, auch der 
an fi Eräftige Körper wird durch gymnaſtiſche Uebun: 
gen erſt die gehörige Gewandtheit und die nöthige Si— 
cherheit der Bervegungen erlangen. Gefundheit, Aus: 
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dauer, wohlbegruͤndete Pedennstrafe, Gewantdheit — in 
Urſache und Wirkung gleich bedingte Eigenfchaften för: 
perlicher Vollkommenheit — nur in ihrem Befige vermag 
der Menfch feften Fuß in der phyfifchen Natur zu faffen. 
Der Soldat bedarf insbefondere diefer Vorzüge dringend, 
um der Anforderung der Dienfttüchtigfeit zu entfprechen. 

Wie fehr waren die Griechen und Römer von die 
fer Wahrheit durchdrungen! 

Vegetius, diefer eifrige Verfechter der Gymnaſtik, 
der uns den römifchen Zirkus mit Gruͤndlichkeit fchildert, 
fpricht fich hierüber folgendermaaßen aus: 

„Abhärtung des Körpers durch fortwährende Lei: 
besübungen, Erlernung. der Gymnaſtik als Clementar; 
ſchule des Körpers und firenge Beftrafung der Unthätig: 
keit waren die wirkfamften Mittel, die uns zum Siege 
führten. Denn wie hätte der von Perfon unanfehnliche 
Roͤmer es mit dem koloſſalen Deutſchen aufnehmen föns 
nen? Was hätten wir gegen die gallifche Webermacht 
vermochte? Wie hätte; es uns außerdem gelingen können, 
den größten Theil der Erde unter unfere Botmäßigfeit 
zu .beingen? Auch. der Fleinfie Haufe wird immer ſieg⸗ 
reich hervorgehen, fiehen ihm ‚jene Erforderniffe zu Ge: 
bote; die rohe und ungefchickte Maſſe giebt ſich nur der 
Miederlage preis.” 

In der Gymnaſtik findet der Soldat nicht nur ein: 
zelne Uebungen, welche deffen Hauptgefchäft bilden, wie 
z. D. das Fechten, völlig unverändert wieder, fondern 
es gründen fich auch alle rein militairifchen Verrichtun: 
‚gen ohne Ausnahme auf die Gymnaſtik, und werden nad) 
vollzogenen Uebungen ‚in derfelben viel leichter und freier 
ausgeführt: werden Eönnen. 

Betrachten wir die gymnaſtiſchen Webungen im All: 
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gemeinen oder jede einzelne derſelben beſonders, ſo iſt ihre 
unbedingte Nuͤtzlichkeit im Militairleben unverkennbar. 
Dieſe Uebungen werden bei dem jungen Soldaten eine 
beſſere Bewegungsfaͤhigkeit des ganzen Koͤrpers ſowohl, 
als aller einzelnen Theile deſſelben, namentlich in den 
Gelenken, erzeugen und ſein ganzes Muskelſyſtem mit 
den darin enthaltenen Blutgefaͤßen und Nerven kraͤftigen; 
es wird derſelbe durch ein beſſeres Wirkungsvermoͤgen 
und hoͤhere Lebensthaͤtigkeit ſich auszuſprechen im Stande 
ſeyn, und ſich in kurzer Zeit eine ungezwungene, leichte, 
gefaͤllige, aber auch zugleich ſichere Haltung aneignen 
koͤnnen; die Gymnaſtik wird ihn ferner mit allen nur 
erdenklichen Lagen und Bewegungen des Körpers ver: 
traut machen, damit er die in den meiften vorfommenden 
Fällen des militairifchen Berufslebens fo nöthige Beſon⸗ 
nenheit, Gewandtheit, Kraft und Entfchloffenheit in Ge: 
fahren ıc. erlange. Die Ueberzeugung- von eigener Kraft 
und eigener Geſchicklichkeit wird ihn fo durchdringen, 
daß zu jeder Zeit das Unermwartetfte, was ihn je treffen 
£önnte, ihn vorbereitet und dem Kampfe gemachfen fins 
den wird. Der Soldat muß daher ducch alle gymnaſti⸗ 
fche Uebungen feinen Körper ausgearbeitet haben, er muß 
fpringen, fhwimmen, klettern, mit dem Bajonnet, Lanze, 
Degen fechten können. Ein Sjnfanterift daher, ‚reicher 
gut marfchiren, mit feinem Gewehre exerziren und feuern, 
der Ravallerift, welcher gut reiten und mit feinem &äs 
bei die Honneurs und fogenannten Parade: und Lufts 
hiebe machen kann, ift deshalb noc fein volllommener 
Soldat. 

Eine der allgemein  nüßlichften —— fuͤr den 
Soldaten iſt auch das Laufen, nicht etwa, damit er mit 
Erfolg das Haſenpanier nehmen koͤnne, ſondern daß er 
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in den Stand geſetzt werde, ſehr weite Maͤrſche leicht 
auszuführen, daß er feinen Athem eintheilen lerne, damit 
ee denfelben, wenn er den Feind erreicht, nicht fchon ver: 
foven habe und dadurdy zum Gebrauche feines Gewehrs 
untüchtig.gemacht. ıwerde, daß er ferher in Befeßung ir: 
gend eines. wichtigen Punktes dem Feinde zuvorzufom: 
men. oder fonft im, Stande jey, den letztern leicht einzus 
holen, feinen Platz nöthigenfalld in der Eürzeften Zeit 
zu veraͤndern, da oder dort ſchnell und gefechtsfähig ein; 
zutreffen, was, wenn auch nicht immer bei den Linien: 
truppen, doch bei der leichten Infanterie, jederzeit von 
der größten Wichtigkeit üft. 

- Mehrere andere Uebungen im ‚Freien find vorzuͤg⸗ 
lich geeignet, das. Geſicht zu fchärfen und die richtige 
Beurtheilung der Entfernungen zur Gewohnheit zu mas 
den: Kein Sprung kann gethan werden, ohne daß das 
Auge zuvor die Bahn, welche der Fuß nehmen fol, durch⸗ 
Sanfen. und ‚genau ermeflen bat; kein Schuß kann mit 
Sicherheit gefchehen, wenn nicht die Entfernung des Zie; 
48 zuvor xichtig.beuerheilt worden iſt. Daß diefe Fer 
tigkeit: jedem, Soldaten beſonders unentbehrlich ift, wenn 
er ſeine Waffe vortheilhaft gebrauchen. und namentlich 
den. Schuß nicht eher; weggeben: will, als bis die größte 
Wahrſcheinlichkeit zum Treffen vorhanden iſt, hat man 
in meuerer Zeit eingeſehen, und deshalb dem Militair 
durch Schſeßuͤbungen die Verttheiaes der Entfernungen 
‚gelehrs:: J 
Wie nuͤtzlich ſind endlich — Abk gymnaſtiſche 
Uebungen, z. B. das Ziehen, Heben, Schieben, Weit- 
Hoc: und Tieſſpringen, Voltigiren, fuͤr die Artillerie? 
Wenn jedoch auch manche Uebungen anfcheinend für 
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militairiſche Verhältniffe gerade nicht fo unumgänglich) 
nothrendig feheinen mögen, fo find fie deffenungeachtet 
unbedingt erforderlih, um den Körper in jeder Bezies 
bung abzuhärten, zu Eräftigen, zu ftählen, vor. Schwin: 
del zu bewahren ıc., denn nur ein gymnaftifch sgebildeter 
tarın wird 3. B. beim Herabftürzen von einem Gebäude, 

Gerüfte, einer Mauer ıc. noch im Fallen fo viel Beiftes: 
gegenwart befigen, feinem Körper eine folhe Wendung 
zu geben, daß er, wenn er den Boden erreicht, denfelben 
mit den Füßen zuerft berührt und vielleicht im Stande 
feyn, dabei fein Leben und die Gefundheit feines Kür: 
pers zu retten. | 

Aber auch mit der Führung der Waffe wird 
die Symnaftif den Krieger völlig’ vertraut machen, da 
der Gebrauch derfelben ale Schuß:, Stoß: und Hiebwaffe, 
ſowie das Bajonnetfechten, Haupttheile der Militairgyms 
naſtik find. 

Die Fechtkunſt, fowohl auf Stoß als Hich, verdient 
von jedem Soldaten befonders beachtet zu werden. 

Schon im Allgemeinen ift fie für, den Soldaten 
vom größten Nußen, indem fie den wohlthätigften Eins 
fluß auf die Entwickelung der Sceelenfräfte äußert. 
Das Auge wird bei ihm gewoͤhnt, die verfchiedenen Ge; 
fihtspunfte aufjufaffen und den finnlidyen Eindruck gleich: 
ſam abzufhägen; der Verſtand wird gefchärft durch das 
dabei nothwendige ftete Nachdenken, vermöge deffen man 
eintheilt, anordnet und Entwürfe macht, um die Abſicht 
des Gegners zu vereiteln; durch die Zuverläffigkeit in 
Blick und Urtheil wird wieder jene Beftimmtheit, 
jene fchnelle Entfchloffenheit und Geiftesgegen: 
wart bei unvermutbheten Sefahren hervorgerufen, welche 
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als die vorzüglichiten Eigenſchaften eines Soldaten an: 
zuſehen find und ihn erft auf den wahren Standpunft 
eines Vaterlandsvertheidigers erheben. 

Aber auh an und für fich iſt die Fechtfunft dem 
Soldaten fehr nüßlih, ja unentbehrlih, und auf allen 
Punkten der kämpfenden Reihen find es immer die je: 
ner Kunft Kundigen, von welden das Vaterland ſich 
die erfprießlihften Dienfte zu verfprechen hat. 

Wenn auch feit Erfindung des Schiefpulvers der 
Sieg nicht mehr von der phyfifchen Stärfe und perföns 
lichen Wehrhaftigkeit jedes Einzelnen abhängt, und der 
“ Ausgang der Schlachten meiftens den Wirfungen des 
fernhin treffenden Gefchoffes anheim gegeben wird, fo 
bat doch die Erfahrung fpäterer Zeiten gelehrt, daß die 
Seuertaftif allein nicht ausreiche, fondern daß das Ge 
wehr auch ald Stoß; und Schlagwaffe gleich wirkfam 
feyn müffe. Man ift jeßt mehr als je von der Leber: 
jeugung durchdrungen, daß die Sinfanterie nur dann ih: 
rer Beſtimmung entfpreche, wenn fie im Handgemenge 
fowohl als im gefchloffenen Haufen Mann gegen Dann 
zu fämpfen wife, und im Gebrauche der Waffe zum 
Stoße mit eben der Sorgfalt, wie im Schießen geübt fen. 

Der Marfchall von Sachfen fpricht fih in feinen 
„Ideen über die Bewaffnung des Fußvolls “folgender⸗ 
maaßen hieruͤber aus. 

„Unſer Schießen iſt uͤberhaupt ſo fuͤrchterlich nicht, 
wie man denkt. Wenige Soldaten bleiben in Treffen 
und Scharmuͤtzeln durch das kleine Gewehr, wenn beide 
Theile nach der gewoͤhnlichen Art auf einander ſchießen. 
Ich habe geſehen, daß ganze Lagen nicht einen einzigen 
Mann getoͤdtet haben, habe aber nicht wahrgenommen, 
daß durch das kleine Gewehrfeuer ein ſolcher Schaden 
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wäre angerichtet worden, welcher verhindert hätte, wei— 
ter vorwärts zu gehen, dem Feinde die Bajonnete in die 
Rippen zu ftoßen und dann erft zu hießen, wenn er 
die Flucht ergriffen hat, in weichem Falle es allein von 
guter Wirkung if. Man bedient fich heut zu Tage fo 
wenig des Bajonnets, daß: man dafuͤr halten follte, als 
wenn dieſes Gewehr erfunden worden wäre, um. nur von 
Weitem einen Schreden einzujagen.‘ 2 

Bonneville, der Herausgeber diefes Flaffifchen 
Werkes, fügt hinzu: „Mic wundert es, warum man 
den Soldaten nicht zeigt, wie fie: mit dem Bajonnet or; 
dentlich fechten follen. Denn fönnte man: mit dem Ba; 
jonnet nicht eben fo gut, tie mit dem Degen, Finten ma⸗ 
hen, Stöße abwehren .? Mich wundert es, daß man 
die Bajonnete nicht feſter am Laufe der Flinte befe 
ftige, da fie meinem Bedünfen nad) aufgefchraubt wer⸗ 
den muͤßten.“ 

Das Bajonnet iſt oft das letzte Mittel der Noth⸗ 
wehr, von deſſen geſchickter Fuͤhrung Ehre und Leben 
abhaͤngen. Es erfordert alſo die Ehre des Ganzen wie 
des Einzelnen, daß der Krieger mit der Geſammtkraft 
feiner Waffe fich vertraut mache, und daß die Ausbik 
dung darin als ein befonderer Zweig der Taktik betrie: 
ben werde. 


In der zerftreuten Fechtart erfcheint der Soldat in u 


erhöhter Selftftändigkeit, hier entwickeln fi die Mo; 
mente der phyfifhen und moralifhen Kraft. Er muß 
dabei Zweck, Mittel, Terrain und andere Umftände ge: 
nau und ſchnell ermeflen, was eine weit wirffamere 
Kraftäußerung erfordert. Naͤchſtdem, daß er feinen Schuß 
treffend anzubringen hat, muß er auch im Stande feyn, 
von einem Angriff im Ganzen augenblicklich in den Zwei— 
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kampf überzugehen und es mit dem behendeften Gegner 
jeder Waffengattung aufzunchmen. 

Wenn in früheren Zeiten die Ausbildung des Sol⸗ 
daten in der Geſammtkraft ſeiner Waffe gänzlich vernach: 
fäffige wurde, fo ift der Grund wohl in der damaligen 
taftifchen Form zu fuchen, die nur auf dag Gefecht in 
gefchloffenen Maflen befchränkt war. Sje fchwerfälliger 
fih das Fußvolk bewegte, je weniger feine fünftlichen 
und vermwicelten Evolutionen vor dem Feinde anmwend: 
bar jeyn fonnten, defto größer war das Uebergewicht der 
Reiterei. Hatte diefe nad) dem alten Kunſtausdrucke den 
Schuß abgewonnen, fo war es ihr ein Leichtes, ſich Bahn 
zu breden. Der unbeholfenfte Neuling, der ſich erſt zu 
Pferde gefegt hatte, leiftete genug, um mehr als einen 
nad den damaligen Begriffen wehrhaften Sinfanteriften 
gefangen zu nehmen. War es dem Infanteriſten nicht 
vergönnt, noch einmal zu laden, fo galt feine Vertheidi⸗ 
gung mehr, das Gewehr war ihm nichts als eine un: 
nüge Bürde, deren Entledigung_ feiner Flucht nur för: 
derlich feyn fonnte. Das Bajonnet als Stoßwaffe fam 
nur bei den Angriffen in gefchloffener Fronte oder der 
fogenannten General: Decharge in Anwendung. Nie aber 
£onnte diefer Gefammtangriff in’s Cinzelgefecht überge: 
hen, ohne das Ganze zu gefährden. Was kann das ge 
fällte Bajonnet in feiner ftarren Unbeweglichkeit ausrich: 
ten, wenn es nicht bei Funftgerechter Führung Schuß: 
und Trußwaffe zugleich feyn kann? Wird felöft ein an 
ſich unantaftbares Viereck auch dann noch Schuß ge 
währen, wenn Terrainhinderniffe zu uͤberwinden find, 
wo nur auf die Vertheidigungsfähigkeit des einzelnen 
Plaͤnkerers gerechnet werden muß? Wird dev Seldet 
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im ifolirten Kampfe mit: ber auf dem Eperzirplage er; 
lernten Methode. des Bajonnetfällens ausreichen? 

Das Gewehr muß. als Hauptwaffe der Infanterie 
in der ihm angemeffenen Ferne eben fo zuverläflig als im. 
dichten Handgemenge wirken Eönnen. Der Sjnfanterift, 
der fich nur fo lange zu behaupten weiß, als er einen 
Schuß anzubringen vermag, wird feinen Beruf nur halb 
erfüllen. Anhaltender Regen, verdorbene Munition, an; 
geftrengtes Laufen und andere widrige Umſtaͤnde können 
der Feuermwaffe leicht Eintrag thun, während der auf 
Dajonnet und Kolben wohl abgerichtete Sinfanterift noch 
immer vermögend ſeyn wird, der drohenden Gefahr. die 
Stirn zu bieten und im Fall der Nothwehr fich gegen 
zwei Kavalleriſten mit Erfolg zu vertheidigen. | 

Ebenfo, wie der Sinfanterift im Gebrauch feiner 
. Kauptwaffe, muß aber aud) der Kavallerift im Voltigi— 
ren und Fechten gut geübt feyn. Denn wie Eann. der: 
felbe ein guter Kämpfer feyn, wenn er das Pferd nur 
auf der linken Seite zu beſteigen und nicht nad) allen 
Kegeln der Kunft feinen Saͤbel oder feine Lanze zu fuͤh— 
ven verfteht? Die Schießwaffe braucht der Reiter nur. 
zum augenblickliden Angriff, feine Hauptwaſſe ift der 
Saͤbel oder die Lanze, in beiden muß er Meifter feyn, 
wenn er ein vollfommener Soldat zu Pferde feyn will. 
Dadurch wird der Eraftvolle, nervöfe Mann um fo th& 
tiger und nachdrücklicher agiren können, der Schwächere 
oder Furchtfame aber wird durch das Bewußtſeyn, folche 
Mittel in feiner Gewalt zu haben, wodurch er es felbft 
bei einem matten und Eränklichen Pferde mit feinem Geg; 
ner aufnehmen fann, zu einem gewiffen Selbftgefühl er: 
hoben, alle Furcht verlieren und dem Stärkeren an Thaͤ— 
tigkeit gleich werden. 

1841, Neuntes Heft. 20 
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Der Kavallerift wird beim Angriffe in zerftreuten 
Kaufen des ängftlichen Herummerfens des Pferdes, wenn 
es deffen Kräfte anders noch erlauben follten, gänzlich) 
überhoben werden, da er durch die geübte Parade nach 
beiden Flanken, ſowie nach hinten, die hinlänglichfte Si⸗ 
cherheit erhält. Er wird alfo, im Fechten eingeübt, nicht 
feinem Pferde den Sieg oder feine Erhaltung ſchuldig 
feyn, fondern vielmehr nn er und das Pferd zugleich 
vertheidigen. 

Doc) nicht nur mit der Fuhrung feiner Hauptwaffe, 
fondern aud mit dem Gebrauche der Waffen jeder an; 
dern Truppengattung wird ber Soldat, damit er feinen 
Deruf volllommen erfüllen könne, befannt zu machen 
und fo 3. B. dem Sinfanteriften das Hieb:, Stoß: und 
Lanzenfechten, dem Kavalleriften das Gewehrfechten oder 
Bajonnetiren ꝛc. zu lehren feyn; denn nur dann erft, 
wenn der Kämpfer weiß, welche Vortheile oder Nach 
theile ihm aus den Bewegungen und Lagen der feindli: 
chen Waffe erwachfen, wird er im Stande feyn, mit Er: 
folg ſich auf das Offenſiv- und Defenfiv: Verfahren ein; 
laſſen zu können. 

Iſt auf diefe Weife jeder, Soldat völlig Meis 
fter feiner Waffe, weiß er fie auf jede nur mög: 
liche Art zur Vertheidigung und zum Angriffe 
wirkſam zu gebrauchen, fo wird ihn eine fenrige 
Liebe zu ihr befeelen, über die er nicht nur zum Fern; 
angriff, fondern auch als letztes NRettungsmittel in der 
äuferften Nothwehr zu gebieten im Stande iſt; er wird 
nimmer in die Verfuchung kommen, fie von ſich zu wer: 
fen, um defto ungehinderter fich der Flucht hinzugeben, 
oder da, mo es noch der ehrenvollen Vertheidigung gilt, 
fi der Gnade des Gegners zu überlaffen. Als einziges 
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und letztes Rettungsmittel wider Tod oder Schmach 
wird ihm vielmehr die ſorgfaͤltige Erhaltung der Waffe 
zu einem wahren Beduͤrfniſſe werden. U 
Das Bewußtſeyn feiner Geſchicklichkeit in Führung 
der Waffe wird ihm ferner ſtets eine heilfame Zuverficht 
und ein feſtes Selbfivertrauen ‚einflößen, .er wird darin 
eine mädjtige. Stüge feines Muthes und fühner Uner⸗ 
ſchrockenheit finden, und ſich um fo leichter zu heldenmuͤ⸗ 
thigen, mit  Selbfiaufopferung verbundenen Unterneb: 
mungen entſchließen. „Man gehe”, jagt -der bereits 
oben erwaͤhnte Begetius fehr, treffend, „ja von. dem 
Grundſoatze aus, daß der. Krieger Vertrauen. zu feiner 
‚Waffe falle, Er muß den Schild handhaben, das feind: 
liche Geſchoß durch regelmäßige Paraden abwehren, ſich 
gegen Hieb und Stoß ;(caesim et punctim) fichern 
können, um mit kuͤhner Zuverficht dem Feinde. zu tro⸗ 
Ken, wovon allein. das Glück der Heere abhängt. Ein 
wohlunterrichteter Soldat wird nicht mit Furcht, fon; 
deen, mit wahrem Vergnügen der Schlacht entgegen, 
‚Aus; Vorhergehendem wird. deutlich erhellen, wel⸗ 
hen. ‚ungemein: großen Mugen, die Gymnaſtik für den 
Militairſtand hat, und es muß daher mit Freude erfük 
len, wenn man ſieht, daß beir mehreren Armeen bereite 
der Anfang gemacht worden iſt, dieſelbe zur Ausbildung 
des Soldaten mit anzuwenden. | 
AUm jedoch der, Gymnaſtik immer mehr Aufſchwung 
zu geben und ſie wahrhaft nuͤtzlich zu machen, iſt es 
unbedingt erforderlich, daß energiſchere und umfaſſendere 
Maaßregeln als bisher ergriffen werden. — 
In dem. groͤßern Theile derjenigen Staaten naͤm⸗ 
lich, mor:die. Gymnaſtik Eingang. gefunden hat, ift, der 
20 * 
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Unterricht derſelben ein zig und allein in die Haͤnde 
der Unteroffiziere gelegt, und die Aufſicht dar— 
über wird von Offizieren geführt, die meiſtens 
wenig oder gar nichts von der Gymnaſtik ver; 
ftehen. z 
Hieraus erwächft ein doppelter Nachtheil. 
Erftens fehle für den gemeinen Mann die Auf⸗ 
munterung und Anfeuerung, die ihm ein gutes Bei⸗ 
fpiel feiner Vorgefegten gewähren würde, und welche 
bier um fo nöthiger ift, da leider noch fehr Wenige 
einen klaren Begriff von der Gymnaſtik und ihrem Rus 
Gen haben.: Worte und Ermahnungen: feuchten nichts, 
wenn er fieht, daß feine Offiziere felbft es nicht der Muͤhe 
werth: halten, fih in der Gymnaſtik auszubilden und 
Bolltommenheit darin zu erlangen, dabei aber doc) nicht 
Anftand nehmen, den Unterricht darin zu beauffichtigen, 
und vielleicht Anordnungen: zu treffen und: Befehle zu 
ertheilen, welche dem: praftifchen Sachkenner unangemefs 
fen ‘oder wohl ‚gar lächerlich vorkommen; es macht:den 
Mann unzufrieden, wenn er bemerkt, wie ihm immer 
neue Mühen und: Anftrengungen aufgebürdet werden, 
während der junge Offizier (auf den aͤlteren kann natuͤr⸗ 
fich das hier Geſagte feinen Bezug haben) feinen ge: 
wöhnfichen Schlendrian fortgeht und ſich mit dem. bes 
gnuͤgt, was er. in: der Militairſchule erlernt hat. Moͤch⸗ 
ten doch ja alle jüngeren Offiziere. dies’ bedenken, moͤch⸗ 
ten fie einſehen lernen, daß ſie der Spiegel find, in wel; 
heit: die Mannfchaft fehen foll, und daß: vor allen Din; 
gen ihr gutes vorleuchtendes Beiſpiel noͤthig äft, um den 
Soldaten zu eifriger Erfüllung feiner Pflichten anzuſpor⸗ 
nen; möchten ſie bedenken, daß es jedenfalls für fie felbft 
vortheilhafter iſt, fich mit Dingen, welche mit ihrem Be: 
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eufe innig zufammenhängen, bekannt zu machen, als fich 
mit Tändeleien' abzugeben, welche ihrer Gefundheit und 
ihrer Kaffe, oder- wohl gar ihrem Berufe felbft Nachtheit 
bringen! Und kann denn der Offizier nicht eben fo gut 
wie der Unteroffizier und der Gemeine im Felde in Ge: 
fahr fommen, wo ihm die Kenntniß gymmaftifcher Uebun⸗ 
gen vonnöthen ift? Kann es ihm ſchaden, wenn feine 
Glieder und Muskeln gefräftigt und fein’ Körper abge: 
härtet wird? Auch in Bezug auf die Fechtfunft — den: 
jenigen Theil der Gymnaſtik, welcher für den Krieger 
befonders wichtig iſt — dürfte bei dem: Offizier vollkom⸗ 
mene Fertigkeit ein unbedingtes Erforderniß.feyn; er muß 
im Rappiers und Bajonnetfechten gleiche: Gefchicklichkeit 
befisen ‘und. ftets in unumterbrochener Uebung bleiben, 
welche allein eine- vollkommene Ausbildung bedingt. Dann 
erft wird er auf einem Standpunkt ſtehen, auf welchem 
ihn. das belohnende Bewußtſeyn erfüllt, für feinen Bes 
ruf in jeder Hinſicht die gehörige tüchtige Ausbildung 
erlangt’ zuhaben: Es wird dann auch nicht fehlen, daß 
die ihm untergebene Mannfchaft, durch fein gutes Bei; 
fpiel angeregt, Alles aufbietet, um auch ihrerſeits das 
” vorgeſteckte Ziel zu erreichen. A 

Der andere Machtheil beſteht darin, daß auf diefe 
Art jedes Bataillon ſeine befondere Miechode ‚feinen be⸗ 
fondern Lehrgang'und fein’ beſonderes Syſtem der Gym⸗ 
naſtik hat and nie Einheit und Zuſammenhang darin 
wirds erlangt werden koͤnnen; daß ferner entweder Aus⸗ 
artung des Unterrichts in halsbrechende nutzloſe 
mebungen; oder Erſchlaffung deſſelben herbeigefuͤhrt 
und der ſchoͤne Zweck Welchen die Gynmaſtik erreichen 
fort). Stärkung) Abhaͤrtung, Ausbildung des 
Manmesguͤnzlich verfehlt wirds! deirh"bei der Gymna⸗ 
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ſtik iſt es mehr als bei. jedem andern Gegenſtande der 
militairiſchen Ausbildung, noͤthig, daß man die Prinzi⸗ 


pien und Regeln, nach denen das Syſtem derſelben 


aufgeſtellt iſt, treu befolge, damit nicht Geſundheit und 
Leben der Mannſchaft gefaͤhrdet werden, was um ſo 
mehr zu befuͤrchten iſt, da beim Unterricht, wird er nicht 
ſtets von einem Offizier geleitet und beaufſichtigt, ges 
woͤhnlich nicht die gehoͤrige Vorſicht beobachtet, die Er⸗ 
theilung der ſo noͤthigen Huͤlfen nachlaͤſſig und leichtſin⸗ 
nig bewirkt oder wohl gar ganz: unterlaſſen wird. 

Daß das, mas im Vorſtehenden geſagt iſt, völlig 
gegründet ;fep, wird gewiß jeder. Unpartheiiſche zugeben, 
und es liegt offen.am Tage, daß bei der bisherigen, groͤß⸗ 
tentheils ſehr oberflächlichen Betreibung der Gym⸗ 
naſtik ein. allgemein :erfprießlicher Erfolg. derfelben- nicht 
erivartet werden, kann. Möchten. doch die, oberſten Mis 
litairbeboͤrden ja hievanf ihr forgendes Auge werfen, moͤch⸗ 
ten fie in; Erwägung - ziehen, daß durch Halbheiten der 
Sache der Gymnoftik .cher "gefehadet als genügt: wird, 
und daher durchgreifende Maaßregeln treſfen, den gerüge 
ten Mängeln: abzuhelſen 

Nur einige wenige -Staaten haben im biefer ‚Hin 
ſicht das Ihrige gethan. So bat man z. B. in Daͤne⸗ 
mark; bereits 1805. eine Normalfchule: ſuͤr Zivil⸗ und 
eine für Militairgymnaſtik exrichtet, in. welcher letztern 
allein gegen 100 Offiziere und 200. Unteroffiziere ſeyn 
ſollen; in Deſſau beſteht ſeit 1839 eine für ganz Deutſch⸗ 
land, beſtimmte Normalſchule zur Ausbildung von Leh⸗ 
rern der Zipil ⸗ und. Militgirgpranaftif. In dieſen An⸗ 
ſtalten ſind eine hinr eichende Anzahl Lehrer angeſtellt und 
gehen aus ihnen ‚Lehrer, dieſer Kunſt fuͤr Voll und Heer 
hervor. In Daͤnemark iſt Veranſtaltung getroffen, daß 


— 29 — 


von jedem Bataillon. A: Offigier und 2 Linteroffiziere in 
der Normalfchule ausgebildet: werben, von denen die Letz 
teren, unter Auffiche: des Erfteren, bei dem betreffenden 
Bataillon den: Unterricht übernehmen; über den die Ober; 
aufficht dem: Direktor der Normalſchule zuſteht. 
Auf dieſe Art wird einer ıfchlefeh : Richtung : und 
einer Abweichung: des gymnaſtiſchen Unterrichtes von dem 
dort eingeführten Syſteme mirffem: vorgebeugt. und ‚zus 
gleich in: den: Offizieren: der Mannfchaft ein: leuchtendes 
Borbild aufgeftellt, das fie, zum : Eifer und - Sei in 
den Unterrichtsftunden anſpornt. 
Die Zweckmaͤßigkeit dieſer Eincidhtung feuchter: for 
fort ein, und Referent: iſt der feſten Webergeugung ,; daß 
fie: überall: nachahmenswerth iſt, indem: man entweder 
in jedem: Staate, für Bildung. einer Normalſchule ſorgte 
— was bei seinen „großen Armee: unbedingt noͤthig ſeyn 
wirde — oder die gehörige Anzahl Offiziere und Unter⸗ 
offiziere in eine bereits beſtehende Anſtalt zur Ausbildung 
abſendete. Dieſe duͤrften nun den Unterricht bei der 
Armee nicht eher uͤbernehmen, als bis ſie einen Kurſus 
vollſtaͤndig durchgemacht und ihre Faͤhigkeit, als Lehrer 
aufzutreten, in einer * vor ‚einer: ——————— 
ſion bewieſen haben. Mad nnd imar 
Die mit dieſen ee Köften — 
denn auch den mit dem gymnmaſtiſchen Unterrichte zu 
beauftragenden Offizieren und Unteroffizieren wuͤrde viel⸗ 
leicht eine Heine Remuneration zu: gewaͤhren ſeyn — 
duͤrften ſich durch die daraus erwachſenden, bereits oben 
auseinandergeſetzten Vortheile volllommen ausgleichen. Re: 
ferent hebt nur noch die hervor, daß. bei vorſicht iger 
Leitung, geſchick ten Huͤlfen und eifrigenn Bei— 
ſtande im gymnaſtiſchen Unterrichte Ungluͤcksfaͤlle ver⸗ 
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mieden werden und fomit der Vermehrung der zu Penſio⸗ 
nirenden vorgebeugt wird, ſowie daß durch regelrechte Be⸗ 
treibung der Gymnaſtik die Einuͤbung des Soldaten in 
den übrigen Gegenſtaͤnden ſeiner Ausbildung ungemein 
zu erleichtern und gewiß: bei ihm bald eine überrafchende 
Hertigkeit darin herbeizuführen iſt, ſo daß die zum Exer⸗ 
ziren gewöhnlich verwandte Zeit: auf ein: bebeutend gerin⸗ 
geres Maaß reduzirt werden fann. 
Hierdurch wird auch zugleich der Einwand wider: 
legt, daß bei den vielen andern Gigenſtaͤnden der mili⸗ 
tairiſchen Ausbildung zu vollſtaͤndiger Betreibung der 
Eymnaſtik nicht bie gehoͤrige Zeit vorhanden / von ihr da; 
ber keine großen Erfolge zu erwarten ſeyen 10. Referent 
kennt ſelbſt Truppen, bei denen eben durch die Gymna⸗ 
ſtit ungemein viel Zeit igewonnien ward, und die Rekru⸗ 
ten: viel eher, als fruͤhere Jahre, -ausererzirt wurden. 
Zugleich zeigte. es ſich; daB verhaͤltnißmaͤßig nur wenig 
Zeit zu den gynmaſtiſchen Uebungen erfordert wird/ um 
die erfreulichſten Reſultate zu ſehen/ und zwar nicht bloß 
bel Leuten/ die vom Hans aus Gewandtheit ind Anlage 
zeigten ;!foubeen: ach." bei⸗ ſolchen/ die Anfangs in 
plump und: ungeſchickt Andpusinis/f monde m nonreen 
Referent kann daher nicht anders: wis mit‘ — 
nigen Wunſche ſchließen, daß alle Militairbehoͤrden bes 
herzigen mögen Wwie ſehr es won ihrer Thätigkeit und 
Umſicht abhaͤnge, ſob das dem Kriegen vorgeſteckte Ziel, 
ſich für feinen Beruf; moͤglichſt volllommen auszubilden) 
erreicht werde oder nicht: Moͤchten ſie nicht dänger Ans 
ftand nehmen „ofür  Eimwichtungem zur forgem) welche eine 
ſchwung hafte / zweckmaͤßige Betreibung der Gymnaſtik ers 
möglichen } : Bald wuͤrden Ge funoh die). Staͤrke/ Hoel⸗ 
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denmuth, Ausdauer, Gewandtheit und Beben: 
digkeit der Glieder, Abhärtung in Ertragung 
der Strapagen, als die mittels oder unmittelbaren 
Folgen der Gymnaſtik bei dem Krieger, nicht ausbleiben, 
durch die Kraft und Vollkommenheit jedes Einzelnen 
auch das Ganze erfiarken, und ein Heer, alfo ausgebil; 
det, von innen und Außen geachtet daftehen. 


A. W. 
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Neutralifirende Platte für die Magnetnadel. 


Herr Barlow hat von dem Bureau des longitudes 
‘eine Belohnung von 12,500 Franken erhalten für die 
Erfindung einer die Magnetnadel gegen das Eiſenwerk 
des Schiffs unempfindlich machenden Vorrichtung. 

Herr Barlow befeftigt eine runde Eifenfcheibe um; 
ter das Pivot der Magnetnadel in erforderlicher, nicht 
beftimmter Entfernung, fo aber, daß der Mittelpunft der 
A in der Anziehungslinie des Eiſenwerks des Schiffe 
ĩ efinde. 

Dieſe Linie (wo ſich die Eiſenmaſſen in Hinſicht 
ihrer Anziehungskraft das Gleichgewicht halten) wird 
vor dem Auslaufen mittelſt Tabellen beſtimmt, die Herr 
Barlow zu dieſem Behuf entworfen hat. 

Wenn die Nadel auf diefe Weiſe über der Platte 
fchwebt, fo bleibt fie kraͤftig und thaͤtig in der Nordlinie, 
und nimmt fie von felbft die Richtung des wahren 
magnetifhen Meridians ein, in welchen Meeren man 
aud) fahre. 
| Man hat die Verfuche mit ae Genauigfeit und 

gleichem Erfolge unter dem 61.° füdlicher und 81.° nörd: 
licher Breite wiederholt. 
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Anhalt des drei und funfzigften Bandes. 


Siebentes Heft. 


1.’ Das Treffen bei Bedr (624 mn. Chr. . - » 


IT. Betrachtungen über die Kavallerie. Bon Ezettrig: 
Neubau. - 2 2 0 2 0 2. nenn 


im. Mititairifhe Denkwürdigkeiten einer-Reife von Berlin nad) 
der Inſel Corſika, im Jahre 1732. (Don 2. v. Mali 
nowskty I. Prem.» Lieut. der Artillerie.) . 


IV. Lieber das Paffiren von Flüſſen.. 
V. Napoleon bei Waterloo, (Nah Steuben’s Bilde.) . 


Achtes Heft. 
I. Prinz Eugen von Savohen. 


1. Militairiſche Denkwürdigkeiten einer Reife von Berlin nad 
der Inſel Eorfifa, im Jahre 1732. (Bon 2. v. Mali: 
now6fn I, Prem..Lieut, der Artillerie. (Schluf.) . 


IT. Ueber das Paffiren von Flüſſen. (Schluß. ) 
IV. Das Griechiſche Konfkriptiond- Gefer vom jahre 1838. - 
V Artilleriſtiſhe Miszellen. Von H. W. Arcona. (Schluß.) 
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Neauntes Heft. 


I. Die Befeſtigung von Paris und ihre Bedeutung für Mit: 
und Nachwelt. (Gefchrieben Mitte April 1841.) . 


1. Prinz Eugen von Savohen. (Schluß) . 
II. Die Schlacht bei Zalala 1086. - « 2 2 2. . 


IV. Einige Notizen ‚über den Krieg gegen Bolivia im Jahre 
1838. (Auszug aus einem Privatbriefe.) . - 


V. Welchen Nupen gewährt bie Spmnafit für den Krieger, und 
worauf haben bie oberfien Militairbehörden vorzüglich Rüd: 
fiht zu nehmen, wenn beim Heere die Gnmnaftif allgemein 


eingeführt werben fol? . 
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